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Vonvort  des  Herausgebers. 

X^ie  Zeit  ist  gekommen  in  m  elcher  endlich  allgemein  der 
hohe  Werth  der  auf  das  l^ben  ange^vandten  Natunviasen- 
fichafien  erkannt  v^ird  ^  unsre  Regierungen  selbst  geben  tag-  ' 
lidi  die  schätzbarsten  BeM^eise  ilires  Anerkenntnisses  Ton  Ben 
fltrebongen  welche  daliin  abz^vecken,  den  Wohlstand  und  die 
Sire  der  ihnen  untergebenen  Nationen,  durch  Aiiwendung  je- 
ner Wissenschaften  auf  Ackerbau,  Künste  und  GeM^erbe  m 
eiAöhen.  Der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  hofil  demnach 
ein  zeitgemSsses,  ja  wie  ihn  manche  ehrende  und  aufinun'» 
tem^  Zusdurift  der  bedeutendsten  und  sachkundigsten  Män- 
ner glauben  lässt^  ein  nothwendigge wordenes  Unternehmen 
mit  vorliegender  Zeitschrift  begonnen  zu  haben  ^  und  er  denkt 
sich  einigen  Dank  und  Beifall  seiner  Leser  zu  verdienen,  in- 
dem er  demselben  Mühe  und  Zeit  zu  Midmen  verspricht. 
Der  eigenen  schwachen  Kraft  mistrauend  würde  er  es  nicht 
gewagt  haben,  eine  so  wichtige  und  umfassende  Arbeit,  als 
die  Herausgabe  derselben  ist,  allein  zu  beginnen,  hätte  nicht 
besonderes  Glück  seinen  ersten  hierzu  gethanen  Schritten  gelä- 
chelt, indem  mehrere  der  Ersten  und  Besten  unseres  Fachs  im 
deutschen  Yaterlande ,  ihn  mit  Zusagen  von  Rath  und  thäti- 
ger  Mitwirk^ung  beehrten  und  ermuthigten.  Mit  einiger  &m. 
dierheit  iibergiebt  er  daher  diesen  Anfang  seinen  Lesern  in- 
dem elf  böfien  darf,  dass  je  weniger  nachsichtig  sie  gegen  seine 


.  meist  anerkannt  trefflichen  Mitarbeiter  zu  sein  brauclien ,  luii 
desto  eher  <.t  selbst  ihre  Nachäidit  wird  in  Anspruch  neli- 
mcu  hüniieu. 

/weck  und  Pl^  dieser  Zeitsclorif^  Mie  sie  schon  ini  be- 
^onders  ausgegebenen  Prospcktus  dargekgt  hiu^sd,  sind 
dicl\  folgende. 

Sie  soll  einen  Vereinigungspunkt  nie  die  teclinisch  -  und 
ökonomisch -clKmisrhen  so  Mie  lür  veruandte  physikalische 
Arbeilen  der  praktischen  NatuiTorscher  des  In-  und  Auslait- 
des' darbieten  und  dadurch  dem  gebildeten  Tecluiiker  und  Oe- 
konvmen  Gelegenheit  zu  einer  voIlsläRdigen  Bekanntschaft 
iQit  allen  neueren  Leistung-^n  der  Physik  und  Chemie  ge- 
währe, so  ^teit  sie  thätig  in  das  prakü'scitc  Leben  einseifen. 

Um  diesen  Zweck  zu  erreidien  »\ii'd  der  Herausgeber 
nicht  nur  die  ihm  imvertrauten  Originalabhandlungeii  vulerL'in- 
disclier  Klitaj'beiter,  die  nattirlicb  inuner  als  Hauptsaclie  er- 
fictieinen  werden,  ohne  Säumen  iHitlheilen,  sondeinn  er  ver- 
spricht ancb,  je  nachdan  es  die  Wtditigkeit  des  Gegenstan- 
des erfordert  j  in  vollständiger  Ueberttagung  oder  in  zweck- 
mäs^em  Auszuge  alle  int  Auslände  erscheinende  techoisdl- 
tmd  ökonomisch- chemische  Arbeiten,  insofern  sie  nur  der 
Wissensdtaft  und  dem  Leben  wirldichen  Geuinn  bnngea, 
sränen  Lesern  in  die  Hände  zu  geben.  Bei  Bestinunuag  der 
Wichtigkeit  solcher  Arbeiten,  wird  er  aber  nicht  Mos  seinenei« 
genen  geringen  Einsichten  folgen ,  soiidera  sich  in  schvdcri- 
geh  FäUcn ,  immer  des  -güligen  Katlis  erfalinirt ,  die  Müb^ 
der  liedaclion  mit  ihm  theilendcr  Geielirler  und  Tecluiiker' 
becKenen.  Namentlich  darf  er  rühmen,  dass  Herr  Dr.  Spfen- 
gel  zu  Gättingen  den  dmtigsten  Antlieil  an  dw  Kedaklion  der 
ökoiiomisch  -  chemischen  Arbeilen  neluuen  wird ,  weshalb 
denn  von  dieser  bis  jetzt  so  sehr  vemathlassigten  Seile,  das, 
Böglklut  YoUendele  otit  Rcclit  er^Tartet  werden  darf. 


"*'    Gegenstände  von  minderer  Wichtigkeit  nnd  solche  chofH 
anÜtlis  i»>d  |ihysikaB6L-he  Arbeiten  iKe  nur  in  E^ncm  enlfenl^| 
iHm  Zusanuneohan^e   mit  Teelinologii,'  und    Oeknnoinie  stO^H 
BnV  vird  der  Herausgeber  von.  Zeit  zu  Zeit,  ihi-en  Ttesnltata^H 
StäSti,  ht  einer  freien  ßuarbeitiin»  seinen  Lesern  vorlegen,  imF 
auf  diese  Act  ai  ic<Ierholie  Rükkehrzu  «bient  Gegenstands  von 
andeteiB  Intercasc  mtiglicTist    ZR  vermeiden.     Am   SchliiAM 
)»des  Bandes  Avird  d4;r  Herausp;eber  ferner  eine  gedrängte  Usqfl 
ftersicht  dev  Furtscliritte  liefern  welche  die  gesammte  CheaN^H 
■nd  dittihr  zunSdtat  vervraDdton  Thtiile  der  Physik  innethaK 
der  Zeil  gethan  haben  welche  während  der  Vollendung  Je- 
ttes Bandes  vecfloss,    und  eomit  denkt  er  zugleich  das  Jouiv 
-ytif  zQ  mem    Beperlorio    aller  »ichligeren  Leistungen    dec 
unesten  Zeit  im  Gebiete  jener  Wissenschafien  zu  erheben,  des- 
KH'  Bmucltbafkeit  er  durch  alljährlich  zu  liefernde  Sarlit8«J 
priA  nodb  XU  erhöhen  hofß»  ^^M 

K>ne  \atizen,  MittheiTin^ea  ans  des  HeraiiSgebersCome- 
-^0«&ti2  n.s.  w.  werden  eine  stellende  Rubrik  in  dem  Jouroala 
lAdm»  die  zugleich  Anfragen  jeder  Art  über  techniacli'  und, 
iikoDonnacb -chemische  Gegenstände  und  denen  darauf  einge- 
benden Beantwortungen  immer  oifen  stehen  soll,  sobald  sie 
mr  VW  irgend  einem  allgemeinen  Interesse  fiir  die  Leser  des 
Journals  zu  sein  scheinen.  Mvgen  doch  besonders  vielbe- 
Bcbiifligte  Tecluiiker  und  Oekonomen  diese  G'elegcnlieit  sielt 
k«rv  i^ier  irgend  emen  Gegenstand  ausspreciien  oud  durch 
gt^enseiligen  Austausch  der  Id«en  sicli  belehren  zo  kün- 
mm,  recht  vtellach  faenntzen!  Der  Herausgeber  bittet  recht 
dringend  Jeden  den  entweder  Mangel  an  Zeit  oder  Uebuog 
d>hält,  sich  in  grösseren  Arbeiten  auszn^irecheD  ilim  kurze 
und  praktische  Bemerkimgen,  die  sich  im  Gewerbsleben  so 
häufig  darbieten  f  zur  Benutzung  iür  das  Jonmal  zu  überlu- 
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Erst  mich  dem  ZeitTRiinte  von  5  bis  6  Jahren  -  hat  der 
Wein  aeine  VuIUuMtiaKuIwit  liireicht,  ,iiin,  als  cälei'  Wvüit 
auf  FJasi'beD  gceogen  zu  ncnleii. 

Pie  Fässer  werden  v«r  dein  Einfüllen  des  Weins  ge- 
schwefelt, voükommen   aagefiilll  luid  dnan    fest   venpundt'l,, 
Jim  der  LuR  von  aussen  Iter  kcineu  Zugang  zn  geslitteu,  wttiL 
Iji'^ast  HOT  zu  leidu   die  &-uudlage  sur  Sauenuig  des  Wcin»^ 
Tl5elegl  wird.  ,  .^ 

[  Behanilluits  <*«>•  f»''i«»  If^e'i^e  in  Frank  fdcl^. 

Die  feineren    rothen   rf'eine,  z.    B.  Chtittau  Ja   FäU^, 
,  jBSedsc  und  alle  Bordeaaxiveilte  iibeihatipl,  werden  sulion  in 
9D  lieben  anders  behandelt,  ala  die  weUsen. 

Die  lieben  dei^dben  werden  nur  ^/«en  Fnss  buch  voa 
der  Erde  gehalten,  statt  dass  man  die  Iveusen  Weine  hoehi 
aufsohiessen  lässt.  Die  Trauben  sind  an  niedrigen  kaum  ei- 
nige Zoll  vom  Boilen  entfemten  Geländern  belestigl. 

Pie  Gemenglheile  des  Dodens  bestehen  daselbst  aus 
durchsichtii^en  Kieselgeschieben  mit  sehr  wenigem  Tkon* 
Jene  Kiese I^eschi^be  scheine!)  vorzUglich  dazu  zu  dienen, 
die  taa  Tage  von  der  Soiine  eingesaugle  Warme,  in  deni 
doit  qÜ  feuchten  und  külilen  JNäclilen,  den  Keben  milzutheilea 
um  die  Ausbildung  der  Trauben  zu  begünstigen. 

Der  Boden  ^\ird,  wie  bey  den  weissen  Weinen,  in  je- 
flmi  Jahre  vünsaf  aurgelDcJi.erl ;  aber  die  Art  seiner  ander- 
weitigen Beacbeitung,  ist  von  der  bey  den  ueUien  ff^ettiem 
verschieden. 

Die  Rehen  sind  in  Reihen  gepflanzt,  von   welchen  jede 
einzelne  ili'ey  Fuss  von  der  andern  entfernt  bl. 
.1.      Zw^  Oclisen  werden    vor  einen  Pflug  gespannt,   den 
geaiai  die  Itiditan°;  am  Fuase  der  lieben  gegeben  vird. 

.     Zvvey  Menschen  folgen  dem  Pfluge,  um  diejenige  Eide 
die  am  Fusse  der  Heben  zurück  geblieben  ist,  davon  zu  Imen. 

Die  Oclisen  ziehen  io  den  Furchen  auf  beyden  Seiten 
der  Rebenlinic  und  ihre  Hufe  sind,  wegen  dem  stemigen 
Boden,  mit  fareilen  Eisen  beschlagen,  von  doDen  jedet  einu 
zelne  die  Ualfte  der  Fusssolile  bedeckt. 


. 
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.AqF  gfeicke  Weise  wird  der  Füsa  der  Reben  wieder  mit 
Erde  bedeckt  nsü  der  jBo^n.  späteibüi  .noch  zweymal  ge« 

pflügt. 

Die  Behaadlioig  der  Trauben  y  geachiebt  in  La  Fitte 
anf  fidgende  Weiise.  Naohdem  die  täferreifen  von  den  nodi 
nmeifen  Tranben  «orgföltig  getrennt  fiind>  werden  die  Bee- 
rem  der  erstem 9  mittebt  der  höbernen  Rechen,  ven  den 
Kämnen  getrennt. 

•  Die  Ton  den  Kummen,  getrennten  Beeren ,  M'crden  nun 
in  eine  hölzerne  Kufe  gebracht ,  darin  aber  weiter  getreten 
Bodi  gepressety  sondern  auf  nachfolgende  i^e^ie  bearbeiteU 
'^  Nachdem  dieKnfis  mit  den  r«Uei^  Beeren  angefiiliet  is^ 
wird  sie  mit  emem  in  ihren  innem.Raiun  einpassenden  holr 
mren  Deckel  bedeckt.  Auf  diesen^  kommt  ein  reines,  Stück 
Leinwand  an  Uegen,  und  dieses  wird  wieder  mit  reinem  Sande 
bedeckt,  um  die  Einwirkung  der  äusseren  Lnß  «adi  W^^ 
Uehkeit  ahznhalten. 

'  Nacb  wenigen  Tagen  beginnt  die  Fermentation  in  jedier 
cinaelncn  Beere ;  ilure  Hülle  wird  dadurch  zersprengt,  und  der 
Saft  ■munt  nun  dunkehrotheFor^e  so  wie  doiden  rothen  Wei- 
sen cagenthnmlichen  Oeschmack^  ans-  den  HilUen  der  Beerem 
fln^  dnrch  wekhen  Gesdhmack  sich  die  erstem  Weine  des 
Medac  mid  besonders  der  von  ha-'Fitte  auszeichnen. 

Die  Knfim  in  denen  jene  Fermentation  angestellet  wird^ 
smd  so  grofiSy  dass  jede  einzelne  16  Tonnen  (d.  L  16^000 
Boatallen  oder  12,800  Berliner  Quart)  in  sich  fEuset. 

Die  Fermentation  dauert  ohngdüa^  vier  Wochen«  Der 
g^liohne  Wein  wird  nm.  von  der  Kufe  abgelassen,  und  auf 
Fässor  gezogen,  um  ihn  die  Gähmng  vollenden,  zu  lassen,  die 
ToUkommen  damit  angefiiliet  und  verspundet  seyn  müssen. 

In  den  erstem  2f<;^-JaIuren  wird  der  Wein  in  jedem 
Jahre  dreimal y  in  den  übrigen  drey  Jahren,  in  jedem  zwejf* 
f§ud  auf  Fässer  abgezog^ ;  um  ihn  von  der  abgelagerten  fleft 
so  Mie  vom  Weinstein  zu  befreien. 

Aw}h  hier  wird  das  Fehlende  jedesmal  durch  Wrai  von 
demselben  Jalurgange  ersetzt.  Vor  dem  fünften  Jahre  ist 
diesm:  Wein  nicht  brauchbar ,  um  auf  Flaschen  gezogen  zo 
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werden;    und  walirend  dieser  Zeit   berechnet  infta  den  Ver- 
faßt,   welcher  verzehrt  wonfen  ist,   atif  10  Procenl. 

I}ieFn.brthaiiortaer  Weine  in  FrnKlrcick. 

nian  begnügt  luch  indessen  in  Frankreich  nicht,  Wein 
zii  prodactreity  sondefn  mao  versteht  auch  die  Kunst,  ilut  zu 
fabricirat. 

Dias  iirt  sich  also  tin  nwdlichen  Deiit^cliland ,  M'enn 
man  glaubt ,  es  sey  binreichenil,  den  Most  aus  reifen  Beeren 
der  Fetmentatiw!  zu  unterwvi-fon .  den  Wein  ablaf^crn  zn  la»i 
Ben  und  ilm  ilaiut  zu  trinken;  m:m  nu»e  ihn  auch  versefzen^ 
lim  ihm  vülikoiumene  Brauet ibai-keit  zu  »rtheilen. 

Li  Prtm/.n-ich  wei-dcti  die  feiasni  Weine,  welche  für 
England  tmd  die  Colonien  bestimmt  sind  mit  Itioneweäait 
bsd  etwas  Frauxbronntweht  vorsetzt. 

Zu  den  Weniger  fetnen  Weinen  setzt  man  »panhche 
JSpVwic ,   z.  B.  den  vea  lieitcarlo  imd  Alwantc. 

Der  jii'ifce  Wein  «ird  mit  den  weissen  Weinen  der 
DwHo^nc  aus  der  Gegend  von  Beygerac  veraetzt  und  die  Pei- 
nentaliun  durch  das  Schwefeln  der  Fässer  unlerdriidtt. 

JVIit  einem  andern  Wein  gemengt,  entwickett  sidi  vom 
«lue  neue  innere  Fermentation  der  ganzen  Masse.  Die  V&astt 
werden  durch  eiserne  Reife  festgehalten  und  durdi  haltbai9 
.Stützen  auf  btiden  Seiten  luitersliilzt. 

Das  Spundloch  bleibt  offen ,  oder  wird  doch  nttr  ganz 
looker  Tcrschlussen ,  um  dem  sich  etwa  enttvickelnden  kftfa- 
lensain'Cn  Gas  einen  Ausweg  zu  bahnen. 

Jene  z\veite  Gährung  giebt  den  jungen  Weinen  ein  scheiif 
bar  höheres  Aller;  so  wie  Weine  von  scAtecÄ/«*« *JahrBn j 
denen  viitigi«/fn  Jahren,  in  der  Qualität  näher  gebracht  werden. 

Anderweitige  Zusätze,  die  man  in  Frankreich  den  Wei- 
Ben  giebt,  bestehen  in  JloreiUtitischer  F'iolenwHrzel ,  in  &p- 
uHärsnelken,  in  Himbeeren  und  in  P'eilchen.  Durch  diese 
Materien  wird  den  feinen  Weinen  des  Medac  das  Eigenthunt- 
liche  im  Geruch  und  Geschmack  ertheilt. 

Das  bisher  Erörterte  mag  den  vaterländischen  Kultiva- 
teurs  der  Weinberge  im  nördlichen  Deutschland  einige  Winke 
geben ,   wie  sie  die  VerbesBenuig  ilirer  Weiube^e  beginnen 
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sollen  j  woL  mit  der  Zeit  brancldbarey  Mlfast  den  Goubm«  dci 
Schmecken  razende  Werne  ut  Vatedaade  m  praducirai 
und  den  Erfrag  ihrer  Weinberp^  dadnrdi  an  yergr5Bsera* 

Beinertung^n  xur  f'eredelung  der  in  n'ördlichen 
•    liuudern  erxieli^n    ff  eine. 

In  Vorher^henden  habe  ich   einen  Abriss  derjen^ai 

]ttidK>de  gegeben  9   deren  man  sich  in  Frankieidi  aar  Kultur 

der  Reben  9    ao  vd»  mir  Bearbeitung  des  Mosteft  auf  Wein^ 

bedient.   Was  die  dortige  Kultur  der  Reben  betriff ,  so  Ter* 

diaBt  sie  ^Tie  ganz  besondere  Beachtimg,  von  8<iten  des  dent* 

•dien  Weinknkitttteurs»    Was  hingegen  die  RcHrbüitm^  des 

Mastes  durch  die  Fermentation  so  nie  die  Verbesserung  der 

Waine  tob  schlechten  kalten  Jahren  betiifil:   so  lässt  soklia 

nodi  manches  zu  wünschen  übrig  und  giebt  einen  Beiraiy 

diMS  man  mieh  in  Frankreich  noch  am  Schlendrian  klebt| 

dme  dasjenige  an  kennen  oder  in  Nutzanwendung  zu  ae(ae% 

wm  die  Fortsdbritle  der  Chemie  in  der  neueren  Zeit  zu  dem 

Behaf  dargeboten  haben» 

Waa  udi  bisher  über  die  Kubwr  isx  Reben  und  die  Be» 
haiT¥in|^  des  Moetee  in  Franhreidi  orSrtert  habe,  iit  das 
Bnallat  desjenigen  I  was  mir  dnrdi  Corrcspondenz ,  so  tpfa 
thrdi  den  Inhalt  einer  kkmen  interressanten  Schrift  *)  dir- 
iiber  zu  Theil  worden  ist» 

Diafls  man  aber  auch  in  Frankreidi  noch  weit  entfernt 
TMü  Ziele  ist,  um  alles  zu  vermeiden,  was  auf  die  Produo^ 
tion  des  Weins  einen  naditheiligen  Kinfluss  Imben  kann,  gehet 
em.  dar  beschriebenen  dort  üUlidien  Methode  der  Behandlung 
des. Mostes  hervor* 

JUJMl  heirat  der  Sqfty  welcher  nebst  den  Sameakenen 
imter  der  MuUe  der  WeUAeere  eingeschlossen ,  und  dadurch 
von  dem  Eindränge  der  Lufi,  von  aussen  lier,  gi^iiiat  ist; 
|n  diesem  unverlezten  Zustande  trocknen  die  Eeei*en  in  mässi^ 
gßr  WSrme  nach  und  noch  aus  und  bilden  die  sü^;enanntett 
Roeinen;  ohne  dass  eine  Fennentation  erfolgt.  Werden  sie 
hingegen  verkzt^    so  dass  die  äassere  L4ift  mit  dem  innem 

^y  nfialieiliiiigeii  m»  dem  Tagebache  eines  neisenden  in  den  Jahr» 


Safte  in  Beriilming  treten  knnn ;  so  ist  Jie  Fermentation  «n- 
venneidlicll. 

Hierin  liegt  alfw  der  zureichende  GninJ,  wnrtnn  iterMu.irtf 
gleich  naclidem  er  gekeltiirt  «oriTpn  ist,  zu  fermentiren  he-' 
ginnet  nnd  diese  f  ermcntatinn  bis  zur  VoUendnng  fortsetzt, 

Wivil  der  Ha%  gleich  nach  dem  Auspressen  erhitzt,  so 
ktfmml  er  zur  Gerinnung,  sein  nftlin'hVIies  FerTnenl  sondert  8it% 
aus,  nud  seino  FormontüiKitJit  isl  veiiinderl.  Hierin  ist'  Ajv^ 
Gnmil  ge°;cben,  m  aruni  iu  aiidlichen  Ländern  der  Most  gek(ic!it 
\Fird,  um  die  sogenannten  Jcllen,  schweren  und  ij.iseii  VTef-. 
ne  daraus  za  pvoduciren,  df'e  unter  dem  Namen  Sect  hej 
kannt  sind,  welche  stets  einen  grDs.seu  Theil  Zucier^  t-a 
noch  tmgeänderlen  Zustande,  entimllcn. 

Der   A?elhode   deren  tn-m  sich  in  Fraith-eich  hey  Jco 
nthet»  tf^innen  bedient,  hat  keine  andere  Afei'ftht  ab  die  zu- 
tretende Luft  abzuschney ea j   M eiche  Malirend  der  Fermcnta' 
£on  in  ofTenen  Räumen  einM-irkt.    Die  Beeren  verletzen  si(^ 
m  dem  dort  gedachten  iidereiiiander  gelagerten  Zustande  vor 
flelbat,  und  die  Gähhmg  beginnt  bcym  geringsten  Luftzutritt,, 
der  selbst  durch  die   Deck«  von  Hob ,    von  Leinwand    nn^^ 
Ton  Sond  ,  nicht  veimieden   «etden    kann ;    aber  der   Zutritf" 
dar  Luft  kann,  bey  jener  Bedeckimg,  stets  nur  gering  aej». 
Wird  die  Fcrmeiiialion  des  Mesfes  in  ganz  oITencn  oder 
k^och  "'"'  '"  ^^^  leicht    bedeckten  Gefässen  veranstaltet;    so 
irkt  die  huizutretende  Luft,  auf  eine  für  den  künftigen  Wem 
T-afhx  naclitheilige  Weise :    so   wie  der  AJJ^ohal  sich  bildet, ' 
i  Smtn-gfojf  daran  ab  und  wandeh  ihn  In  Essigsäure ' 
n  ,  die  in  dem  Weine  als  säuerndes  Ferment  anhallend  fort-  ' 
wirkt  und  seine  Verschlechterung  nadi  sich  ziehet. 

Diese  nachllieliige  Elnwii^ung  zeigte  ich  beielts  im  Jtdtr« 
ISOI  **)  auf  die  Fermentation  der  UratuItwemtiteiscÄe,  Viel- 
Iddit  auf  meine  Beubachtiing  gestützt  machte  der  Kanftnann 
Herr  Johann  Nepomnk  Schlachter  zu  Conatan^  **)  im 
Jahre    ISOS    deren  Anwendiu^    auf  die  Fermentation   des 


17 

Jfyeimnosttff.  Dort  zeigte  ich  nSmCcht  das»»  wenn  die  Fer- 
mentation in  Gcfässen  veranistaltet  Mirrl,  die  dergestalt  ver- 
schloBsen  atnd,  dass  das  ifiährend  der  Fermentation  sich  erzeu- 
gende und  entnickehide  koUensaitre  Gas  einen  Ausgang  fin- 
det,  der  zutretenden  atmosphärischen  Ltift  aber  kein  Kingnpg 
gestattet  nird^  keine  Säurt^bildung  mögh*ch  ist;  folglich  auch 
bej  der  Anwendung  auf  Weiny  ein  geistreicherer  Tf^ein  er- 
bähen  werden  muss.  ' 

Es  ist  einlcnclitcnd,  dass  der  erst  im  Jahre  1822  von 
onw  Demoiselle  Gervais  z\i Paris  gemachte,  und  Vjutn  dem 
berühmten  Chap^al  so  sehr  gerühmte  Vorschlag  mittelst 
emes  Tön  ihm  angegebenen  Apparates  y  die  Fermentation  des 
Mostes,  oluie  ZUtfitt  der  ^uß  tu  Veranstalten,  Tielleicht 
eben  daher  entnommen  Avorden  ist«  Uebrigens  hat  6ay- 
Lüssac  gezeigt,  dass  ähuKrhe  Vorschläge  bereits  von  einem 
Fhmzosen,  Nämefis  Goyon  de  la  Plombarle  im,  Jahre 
1757  gemacht  Worden  sind  ^)  die  \iellekht  ebenialls  der  De«», 
ttoiselle  Gervais  titr  Anleitung  dienten. 

Die  Fermentation  des  Mostes  in  verschlossenen  Räumen 
bedarf  übrigens  gar  keiner  kostspieligen  Apparate;  man  erreicht 
den  Zweck  ToUkommen,  wenn  der  gewölmliche  Gäkrun^s* 
httig  mit  einem  Mtdiciit  schli^ssenden  Deckel  versehen  m  ird, 
in  dessen  Tritte  sich  eine  4  bis  5  Zoll  im  Durchmesser  hal-* 
tende  kreisförmige  OefTnUng  befindet,  in  der  ein  eben  so  wei« 
tes  und  18  Zoll  hohes  Rohr  Von  Blech  oder  Höh.  befestigt 
{st  Durch  dieses  ent\veiclit  das  sicli  erzeugende  kohlensaure 
Gas  unbehindert.  Da  dieses  aber  speciiiscli  dichter  als  die  atmos«« 
phärisdiä.  Luft  il^t,  so  kaim  dieselbe  niclit  zu  dein  gährended 
Moste  hiiuni  treten;  und  die  £i*zengimg  von  Essigsaure 
bleibt  imiüögliclu 

Diese  Verfahrungsftrt  empfelile  ich  jedem  Weinbauer^ 
^^enn  pr  eiiieH  unverdorbenen   geistreichen  Wein   ge\nnneii 
mtII.     War  aher  die  Temperatur  des  Jahres   sehr    niedrig 
konnten  die  Trauben  nicht  ilire   voJlkommene  Reife   annelw 
men;  so   werden  sie    trenig  Zuclcrstoff  aber  deslo  mehr 

*)  JonrnaH^ecoinoiiufine*  1757. 
l9«r«    f.  techa«  «•  okon.  Chem.  I«  U  Sil 
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TFeimtein  und   Aejifelaäm't  im  Moste  entliallet^  und  ßteto 
kann  aus  diesen  mir  ein  saurer  gdxlarmer  Wuin  Iien'urgelien. 

Hier  tritt  ilei-  Zeiqiunct  ein ,  wo  man  deinscl)>en  zu  Hülle 
kontmeD,  den  Mangel  ati  Zui-ker  ersetzen  musa.  Man  erreicht 
diesen ^Zwock,  wenn  man  dem  Aloste,  vor  der  Gälirunp;,  3, 
4,  liiJcliRtens  5  l'rocent  gemeinen  rohi'it ,  an  dessen  Stelle 
auch  ÄpcA-  oder  Farinziicker  zusetzt,  der  vorher  in  e 
kleinen  Potliun  Moäl  kalt  aulgelüst ,  und  dann  dem  übr^a 
Sluste  zugegeben  wird ;  in  welcher  Versetzung  man  ilui 
der  Fermeuiatiun  im  veraclJossenen  Bottig,  oder  auch  in  gros« 
gen  mit  einem  Aiisgaogsrohre  versehenen  Fässern,  unler- 
wirfl.  Das  Ende  der  Fermentatiun  giebt  sich  deutlich  q 
erkennen ,  wenn  ein  in  die  Ausgangs« ^nung  des  Rolwes  hin^ 
neingeleiteles  und  bis  zur  Hälfte  desselben  eingetauchtes  bi 
sendes  Licht  nicht  mehr  verlösclil;  von  welchem  Zcitpunkw^ 
ab,  nun  der  gegohrne  Mosl  sogleich  in  verscidosseue  Fäaav 
gebracht  M'erden  muss  um  die  vollkommene  Ansgatirung  u 
Wendigen. 

Da  aber,  nacli  Beenilignng  des  ersten  GäbnmgspmBe»- 
ses  dsr  IMust  noch  viel  Kohlennäure  gebunden  hält,  die  hia, 
weg  geschalTt '  werden  mu.ss:  so  darf  man  die  SpundürnnDg 
siebt  fest  veracItUesen ,  wenn  nicht  das  ganze  Fass  gesprengt 
werden  soll. 

Jener  Zweck  «ird  aber  auf  folgende  Weise  erreidit: 
man  bohrt  in  den  Spund  ein  1  Zoll  weites  Loch,  belästigt 
in  diesem  luftdicht,  ein  heberliinnig  gebogenes  Rolir  von  Glaif 
But  seinem  einen  Schenkel,  und  taucht  den  zweiten  Schenki^ 
iD  ein  Gefäss  mit  Wasser ,  3'  bis  4  Zoll  ein.  So  vorbereitet 
gehet  nun  die  Nachgähnmg  ohne  Hindeiniss  vor  sich ,  oliae 
dass  ein  Sprengen  des  Fasses  möglich  ist.  Das  sich  etwa 
entwickelnde  kohlcnsanre  Gas  findet  einen  jj-eyen  Ausgang, 
(rin  Znlritt  der  atmoBphärlscIien  Luft  von  aussen  Ler  2U  dea^ 
Wein ,  bleibt  aber  durchaus  mimogttch. 

Wollen  c'ie  Weinkuliivateurs  des  Nordens  von  Dentsclilaiid 
sich  dieser  Verfahrun^sart  bedienen ,  so  M'erden  sie  ei 
Wein  producire«,  der  dem  der  siiiUichen  Provinzen,  mehr 
odw  M'eniger,  an  die  Seite  gestellt  werden  kanni 


tJ*»t"   ,* 


V    .    ■.■^:.     r  •        -■      ■       n.  :  ■       ■■    . 

■iull    j  .■■■■■,■■        ■  .  • 

.  jgp^  üferhäk  mc7a  «Ecr  Ertrag  des  jiclerbgdenß  bei  dem 
„iMaA  der  Karioffelnj  gegen  den  Jnbtm  de$  Ihggem^ 
"*'  ieentk  beide'  auf  BranäHvetn  verarbeite  werden  wnd 
^        die  dtwaf$  Shfellende  Sdildmpe  zur  Emäkrung 
I '  des  Viehes   henutzt  wird* 

j  Voih 

.  Geh«  Eatfie  n»  Professor  Dr«  HEAMBSTAXOtiii  BerllQ« 


>  Da  bej  ikr  jetzt  immer  melir  tüßh  yerbreiteadeii  Weck*, 
nhrirtlitchafi  die  Kartoffeln,  als  beliackte  Frucht^  ia  der 
Bmohe  gebaut  irerden:.  %<i  \\^**M  voi  einer  Entzieliuiig  dai 
'Af^erbodeHii  fiir  den  Getreidebau ,  diirc;]i  den  Anbau  jenes 
KimBengeWächse» ,   ^ui'chaus  nicht  mehr  die  Rede  sejm  . 

Es  entgehet  aber  die  Frage  j  \iie  verhalt  sich  det  Geld* 
fring  Yoii  ei^er  gegebenen  Ackerfläche  d^  Bodens  ^  wenn 
Mkh^  mit  Getreide  9  namentlich  Eßggenj  oder  mit  Karte f- 
fd»  bebauet  wuAy  wenn  die  Erzeugnisse  von  Beyden  auf 
Bramdiwein  und  die  dabej  abfallenden  IlückstäAde,  zut  Nah-' 
ronff  fiir  das  Vieh  ver"\vendet  Averden  sollen? 

AngeBonütien  es  werde  ein  magdeburger  Morgen  Ack- 
crfladie  (i^- 1§0  Rheinländischen  Quadratrutlien ) ,  fttifei- 
Beni  gestrichaien  Berliner  »^chelfel  (==  3072  prenssischen  oder 
'2^0,742  paiiser  Kubiczollen)  besäet ,  und  dieser  h'efert  dag 
aedutte^  Kom  Ertrag:  so  werden  davon  sechs  Scheifel  S&mer 
msiL  Wenn  itißn  für  er«e/r  Scheifel  Kömer  15  Galten  in  Recbi*' 
nmg  stallt,  lecbs  Mandel   oder  anderthalb   Schock  Stroh 

Sokhes  giebl,   das  Bund  Stroh  zu  15  Pfund  GemdiC 

angeschlagen ,  in  Summa  (15*  15.  6.)  :=^  1350  Pfimd  Sbroh, 

•"«v^ehä   ak   Heekselßftter   oder   ab  Streustroh   ia   Dänger 

'HnttFwaadek  werden  sollen«  ' 

-'--      Wvd"biiigegefa  ^eselbe  Ackerfiache  mit  sehn  gehaiifitett 

SdbeSefai,  Kanbffelm  belegt,  und  davon  auch  ^ur  da»  »eimie 
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Korn  als  Eitra»  geernJtet  *) ,  so  Iteträgt  Jer  Gesammterlca^ 
an  Knollen,  hiutilert  Schellel;  oJei,  da  Jet  Beilinex  .Schaflei 
KaitölTeln}  gehäuft  gemessen  und  von  allen  antlubeiiden  Ktd- 
'llieilcn  durch  das  Wasche»  befreil,  hwuleft  Pfund  wiegt,  in 
Summa  lausend  PfimJ. 

Beclinet  man  ferner  dass,  wie  icli  mich  viellaltig  durch 
dai'iiber  augesLclIte  Versuche  iiborzeiigt  habe,  von  jeder  Rar- 
toffeblaude  ^  Pfund  trocknea  KimU  nebst  SlüngcJn  gewonnen 
wird ,  (die  vor  und  wälirend  der  Einde  abfallenden  und  nach 
dei'  Verwesirag  als  Dünger  wirkenden  Samenlcupueln  nicht 
gerechnet ) :  so  werden  von  einem  maKtlebin-ger  MorKf»  Ak- 
kerilliclie  (zu  IS, 000  Quadraifuss,  und  fiir.jetle  einzehie  Staude 
2  QimdratfiiBS  Itaiiin  in  Anschlag  gebcaclit) ,  in  Suiuma  1500 
Pfimd  troekenes  Kraul  in  llechmin^  zu  siellen  seyn,  also  150 
Pfund  melir,  als  das  Stroli  vom  jlagp;en  betragt. 

Es  ist  üeyUch  zu  en»'i(gen ,  ^aas  m  eil  der  Abfall  An 
tcockenem  Kraute  tmcl  Stäiigeln  ron  den  Kartoffeln,  nicht 
eingefaliren  und  aU  Streue  gebraucht  yvirA,  sondern  auf  dem 
Felde  Hegen  bleibt,  der  Landn-irth  dadurch  eben  so  viel 
Streue  yerliert;  dagegen  kommt  dieses  Kraut  aber  dem  Acker 
als  Dünger  zu  gute,  wenn  solches  nur  gleich  onterge- 
pBiigl  wii'd,  um  venvesen  zu  können;  auch  kann  das  Land, 
gleich  hinter  der  Kartolfeleriidte  mit  Roggen  besäet  Merden; 
ich  ei*hielt  da^on  stets  einen  reichen  Ertrag  auRw-Her»  und  an 
Stroh,    ohne  dass  ein  anderer  Dünger  zugegeben  wurde. 

Werden  die  vorlier  geda<'hten,  von  einem  magdeburger 
Morgen  geenidletcn  sechs  .Berliner  Scheffel  Roggenlörncr, 
aie,  den  Scheffel  zu  80  Pfund  berechnet,  zusammen  480  Pfnnd 
M'iegen,  auf  Brandtwrin  ^-erarbeitet  und  die  dnbey  abfar- 
iende  Schlumpe  zur  Nahrung  fdi-  daa  Vieh  benutzt;  so  glebt' 
dieses  folgendes  Iteiiullat, 

Aus  einem  Bcrh'uer  Scheffel  Roggeti  können  20  Berli- 


*)  Teil  liabe  Mer  il.ii  ATfnlmnm  »Is  Ertrag  aDg<>iioinincn  ;  hc7  guter 
DBiignn^,  gepF{rnMpm  onrt  ilet  gepflüglein  Boden,  wi  m'e  g^oatigtir 
I  nicht  zn  trockener  WiUennig  liaheu,  ich  •eÜHil  »a  yrie  anilerH,  all  diM 
J'uvfschnle ,     aus    Acktie}ml*^     ja      iellifll     du    Zuiail^^ite    Karu 

Ertrag  gcwomieii. 
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aer  Quart  *)  BramAwem  gesogen  weidea,  der  naeh  der 
:AnkoAal$meter^SiaIar^m  Richter  30  Procent;  nach  der 
TOiki  Tr alles  hingegen  42  Procent  Alkoholgehah  besitst; 
abo  au»  sechg  Berfincr  Scheffeln  des  von  einem  Morgen  ge* 
cmdteten  Roggens  ^  überhaupt  120  Berliner  Quart. 

Hieniach  wenlen  also,  aus  dem  nm  einem  Magdebor* 
ger  Morgen  gewonnenen  Roggen^  iiberlianpt  120  Berfiner 
Qnart  an  Bramdiwein  gewonnen. 

Es  ist  femor  durch  die  Erfahrung  begründet  y  dass  Hun- 
dert Gewchtstheile  irgend  einer  trocknen  gähnmgstfdiigen 
Substanz,. wenn  solche  die  Weingährung  überstehet,  75  Pro- 
cent am  Gewicht  revUert:  also  beträgt  die  trokne  Substanz 
in  der  SeMampe^  welche,  nach  der  Destflktion  des  ansge- 
gohmen  Gutes  Ton  sechs  Schefleln  Jt^gem  zurück  bleibt^ 
wenn  solcher  auf  Btandtwein  verarbeitet  würde,  nur  120 
Mbnd;  die> fehlendei»  360  Pfaad  sind  tkeib  als  ^ttoM  aus- 
gcsdiiedffli,  tlieils  während  der  Fermmilaliion,  alkJkeUemmmtm 
Ooi,  Itieils  als  Dwui  entweichen» 

Werdi»!  hingegen  die  Kartoffdn  wdBmtmäiwcm  Ter* 
aibeiliet  j  sa  bieten  solche  folgende  Resultate  dar* 

Dar  BecUner  Sdiefiel  Katieffeln  ohne  die-  Ansbentn 
urdfihe  der  zxa  r^elraässigen  Fermentation  esfoidediclie  JUab-r 
xiuaisi  darbietet,  Ue&ct  SBerliaer  Quart  Brandtwein ,  vwi  obi« 
gern  Alkoholgehalte;  also  von  100  Schefleln,  ab  dem  Ge- 
ulostvoa  einem  Alagdebucger  Morgen,  500  Quart,  folglich 
380  Quart  mehr ,  als  der  Roggen ,  der  von  einsK  gteich 
gmssw  Ackerfläche  geerndtet  werden  kann. 

Es  lehrt  ferner  die  Erfahrung,  daas  Hundert  PfimA 
frisdie  Kartoffeln,,  wenn  solche  voDkommen  ausgetrocknet  wer« 
den,  im  Durchsclinitt  25  Pfimd  trockne  Substanz  übrig  lassen« 

*)  Das  Berlin»  Qnart  ist  gleich  59  Pariser  #der,  65^41'5  prewiffciNk 
BrandeTtburger  KobicsoUen:  oder  gleich  dem*  Clewichl  Ton  2*  Fimd 
deaiilirtem  VVasser»  Viele,  Brandtweinbrennerejen  ziehen  tu«  dem 
Berliner  Scheffel  Roggen  14,  15  bis  höchstens  16  Qnart  Bnndtwein  too 
•ben  gedachtem  A&ohelgehalte.  Solches  ist  ein  Fehler ,  der  eniwede» 
in  der  natürlichen  Grundmischnng  de^  Getreide* ,  oder  in  einer  feh- 
lerikaftcn  Bearbeitung  seinen  Omnd  hi^t.  20  Berliner  Qnart  Brandt-^ 
wein  von  genanntem  Alkoholgehalte,  können  ans  einem  Berliner 
SehcOoI  Roggen  ,  wenn  ordnoagsm^ssig  operirt  wird  ,  ab  DorchMhaltMh* 
satK  angeiioinmeQ  Yrordeii« 
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Demgeitiäsg  «nthallen  dl^  von  der  Pläehe  eiiUM  Mag«k- 
Irnrger  IVforgen«^  gewonnonen  KM  KScheffel ,  oder  10000  Pfand 
KartoiTelu ,  2500  Pfuiid  trockpe  Substanz ;  und  diese  liefert^ 
"Wemi  diese  KarlefFelu  auf  Brandtwein  Terarfteitet  werden, 
^  in  der  rudbtäbcti^ii  Schl&bip^  625  Pfbnd  trmjkne  ttährendle 
SdbstBnz,  alsa  505  Pfand  meius,   als  in  der  vom  Roggen^ 

Wäre  nun  aaiKh^  anramebnieB ,  das»  die  Schlampe  aus 
Kartofibk)  "W^ü  ihr,  der  dem  Aej^gfin  beiwohntiide  Beher 
odinr  die  vegeto  -  animalische  €^üa,  fehlt ,  M'eniger  nährende 
Kraft  fiir  ^  Vieh ,  als  die  Sclilämpe  vom  Roggen  besässe; 
(oDgl^ich  Her  lil  äen  Karfoff'etn  'enthältiene  vegetabiHsehe 
Eiwei$9toff  die  Stelle  des  Jäebers  voUkommen  ersetzt)  so 
kann  deün  Vie&  d^  I>oppelt0  Voh  jig&er  Kdi^(f<^&c1iW 
ztn'  ll^ahrong  gereicht  werden ,  unift  es  Melben  d^m  i6lmj^ 
äc&t^ty  nooh  ii^ei  Dritnheffe  ilhtig.  ...       .- 

Hieräas.  V^ >§  äba  eiuleuchtend ,  im^  Wät^iB^^  '^c^ 
BtandiumHbrennerey  und  der  P^iehmmtj  der  Kari€fffelha&^ 
dem  des  Getreides  bei  weitem  vorgeizogen  zu  werden  verdieni^. 

Öa  ferner,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  dps  trpckike 
Kraut,  welches  die  KaMoflPeb  darbieten,  150  Pfund  mehr 
^  ketif^,*  abda")  Stroh  vomRog,^en,  und  jenes  Kraut,  wenn 
jsfolclies  untergelegt  wird,  vermöge  seiner  ohemischen  Gnmd- 
m&chioig,  seinem  reicHen  Gehalt  an  yegetabilishem  Em;m9, 
als' ein  tcrafhroller,  dem  vegeto  -  animalischen  gleichwrken- 
der  l^ungej^  angesehen  werden  musa :  so  wird  hierdurch  zu- 
gleich eben  so  viel  Stroh  erspart,  das,  in  Dünger  rerwan- 
delt,  dem  JE^rdrelche,  für  den  kiinfiigen  Frnchtertrag  mi^e* 
Aieflft  werden  musste« 


'     •■  / 
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Ueher  da$  KnocheiimeKt, 

' 

mb  JD^ngmigamfM  för  Gärten  und  Atckcr. 

To« 

TT.  A.  Lamfadivs:  . 
K»  •>  Biif  CuiMiiiilfliiitflie  uU  PktüRMcr  m  ffreüoty» 


I*    UeA0r  die  Herstellung  eines  guten  JK^oche;/^ 

mehles» 


£s  tiad  MDi  bereite  5  Jahi*e  yerfloBsen  fleitdem  idi  midi«  nd0 
iei  Anwendung  de§  Knodienmehle»  im  Garten  und  auf  Aecken^ 
ksdiäftigt  habe.   Obgleich  die  Engländer  schgn  seit  10  JahM» 
4uSjiodienmeU  alsDüiigraittel  init  dem  besten  Erfolge  anwen* 
jkn  nad  m  HuH  allein  3^  Knochenmühlen  beschäftigen ,  so  sind 
^•ch  bei  ans  in  Deutschland  die  angezeigten  Erfolge  ron  dessen 
Aaw^idung  so  iFerscbieden  ausgefallen,  dass  es  einmal  Zeit 
fiirdj  den  dünge^idenWerdi  dieser  Sid>stanz  in  dEis  rechte  Lacht 
m  stellen,   wozu  Ich  midi  daher   vermöge  meiner  ^i^feneiK 
Eriabrnngen  Teranlasst  und  verpflichtet  fühle«    VieJDeicht  daar 
san  endlich  die  Knochen  sorgfältiger  sammelt,  und  nicht 
Kirtaaaemd   ganze   SchiflsIiEidungen  derselben  ausser  Landein 
idiidLU    Die  Verschiedenheit  des  Erfolges  bei  dem  CdbrauK 
d»  deft  Knochenmehles  hängt  1)  von  d^essev  Bute  und^  2) 
wn  d«t  riditig  «izuwendenden  QwjmtilUt  desselben  ab.    fn* 
Hbisidit  auf  die  Güte  habe  ieh  zn*  bemerken  tiel^fjenheit  gs- 
fasbt,  dass  man  oft  alte,  lange  im  Freien  gelegiene Hnodlen^ 
die  dnreh  den  Einfinss  attnesphärischer  Wässer  ihre  GaDeite 
smn  Theil  verloren  hatten,  und  nun  nur  groastentheüs  au» 
j^oB^rsmvem  Kalke  bestanden  y  anwendete..    Es  ist  wahr 
solche  Kneehen  lassen  sich  bei  ti odmer  Witterung  leiehl 
podien  und  sieben.    Da^  aber  die  Gallerte  ihr  voTzügheh  näh- 
render Bestandtheil  für  die  Vegetation  eben  sowohl  als  tSat 
die  Knochensnppe  zur  Afonschenemlüunm^  ist,  so  leuchtet  es 
ein,   dass  poröse  ahe  Knacken  nur  eine  geringe  nährende 


„»et,  »«*  -%  e.  »1»»  Zri'i"""'  ^"  f„"«ai 
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aia  Pflauzeii  ^asüprii  Künueii.  Ui  dos  Kuotlienmehl 
gut,  SU  Hiuss  eil)  Pfund  (loäselbtm  im  Duicliscliiiitt  3  Pfuud 
Btehenrie  (iallerte  geben.  Die  Kuuchcu  a'lti-  Tlüere  geben 
ehva  2  Pfiind ;  ^je  der  jungem  4  PfiinJ  solrher, Gallerte.  Der 
KWefte  Fclilei- ,  M'e'L-'ier  ü!'l  bei  Üev  Aoweudun;;  dpa  Knochen- 
meliles  begangen  Mird,  ht,  üa^s  in^n  ihsseihe  nicht  feia 
Ä*"*©"  gemahlen  gebraucht.  Gi-ohscliroligus  ftichi  gicbt  seine 
Gallerle  zu  langsam  her  ,  und  es  vertlieiit  sicti  dessen  Wirk- 
ung dader  miT  dne  lange  Reihe  Jahre.  EJs  ist  eJJen  bo  als 
wenn  man  eine  FliUsigkeit  in  einer  grossen  Pfanne  sieden 
wollte ,  lind  dabei  eine  Klafter  Holz  in  kleinen  Sp^cii  eine 
Wodie  lang  unter  der  Pfanne  brennend  erliiL'Ue.  Um  das 
beste  Knochenmehl  zu  CrhaSten,  mnSs  mau  alsii  1)  fvische 
Knochen  öder  nach  dem  Kochen  uad  Biaien  des  Fleisches^ 
geaatamelte  j  vöIKg  ofi-ntrocken  las  zuiitKÜngen  machen ;  die-v 
selben  2)  stampfen  imd  durch  Siebe,  vou  der  Griisse,  wie 
ßich  deren  die  Apothelcer  znr  Diu^tellung  eines  gmheu  Pul-, 
Vera  bedienen,  absieben:  3)  Das  lüer  zuriicSiblelbendB  grobp, 
Sohrool,  mtiss,  da  es  leicht  nieder Konclttigkeit  anzieht,  vo« 
Neuem  gtslrocknel  und  eheofalls  au  Pidver  gemahlen  oder  wie- 
der gestampft  -\vei-den.  Die  volhge  Abüorknutig  der  Kno- 
ohän,  idJcnfalls  im  Grossen  aiiF einer  USalzdarre  zu  taiterneh- 
meHj'ist  unerßssÜch  um  Meld  zu  erhalten.  Hiertei  miiss. 
alfep  allerdiii;,«  'die  Halbverkqhluog  bis  zui'  Gelbe  oÄet 
Äftmie  vTermfeden  werden. 

Das  Hnocheiunehl  dessen  ich  mioh  zr  meinen  Veniicfasiwt 
bediente,  erhielt  ich  theils  von  dem  Hm.  Dr.  Geitner  in 
Schaeebeij;;  tlieÜs  von  dem  Hin,  Hofur^elbaner  L'ihe  in 
Drcisdeii.  Beide  Sorten  entliiellen  immer  auch  l  . —  -f  ■SolireDl'.i^ 
fc^  lit)s$  dasselbe  d.-dier  eiebeu,  trocknete  das  ruckbleibend*-' 
■Scliri^ot  stark  ab  und  liesd  es  nun  stampfen  und  sieben.  Aoäe' 
üe^  icli  eionial  eiiie  Piiibe  von  \  Cent,  getroknelen  ScbroiK 
lea  auf  dem  hiesige u  Aü«^g*/icAm  Amal^amiEM  erke  makleuf 
welclies  zwar  et\v4S  schwer,  aber  dennocli  au^ftUirbar  voif' 
Statten  ging 

&a    Dresdner  Schelfe!   dergleichen  gules   Kuochenmeld 
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wie^  im  Durcbscliniu  22S  Ffimd.^)  In  rersdiloAMiien 
F^ssem  h^it  sidi  daagelbe  «ib  trockned  Puhrer.  Bekommt  die 
Luft  Zutritt,  80  klarapert  es  alltnählip;  zuasamaen^  Dms  man 
goi»  ruhiges  Wetter  zu  dem  Aiuatreuen  deaieDbtn  iräUmi 
mns9,  leuchtet  von  gellmt  etn« 

n.    Einwendung  des  Knoohenmehta  im  O^rten. 

Mein  Garten  in  welcliem  ich  das  Knochenmehl,  seit  5  Jah* 
ren  ohne  allen  andern  thierischen  Diruger  anM'endate ,  ontlüUl 
73  DRuthen  oder  nahe  an  \  Dresdner  Scheffel  Gartenland 
mr  Besteflnng  mit  allen  möglichen  Gemiisorteii ,  mit  Aus- 
nahme der  Gurken  y  M'elche  bei  uns  selten  geratheu«  Ich 
thetle  ihn  in  Hinsidit  auf  Düngung  in  ZMüi  Hälften ,  welche 
ein  Jahr  um  das  andere  gedüngt  werden,  b  die  finsch  ge» 
diBgte  Hälfte  kommen  Bolmen ,  K.olilrabi  mid  andere  Kohl« 
arten,  SeOery,  Rutabaja,  feine  SuppenkiSuter  und  dergL 
Bie  andere  ungedüngte  Hälfte  Mird  mit  Erbsen ,  Möhren» 
Pftrtinak,  Petersilie ,  Garten* Krevse,  welche  ich  bekannt» 
lidi  zum  Kochen  anstatt  Spinat  anwemle^  so  wie  mit  Zwie- 
bdn  n.  d.  m.  bestellt  Der  Garten  ist  seit  15  Jahren  urbar« 
gemachter  Stadtgraben  an  der  Südwestseite  der  Stadt,  Bi^ 
liegt  et^vas  def  und  schattig;  dessen  Liage  ist  mithin  nicht 
besonders  günstig.  Indessen  M'ird  die  Feuchtigkeit  durch 
einen  tiefen  Graben  abgeleitet.  Die  Gai*tenerde  \i'ar  etwas 
schwer  und  lehmigt.  Ich  liabe  sie  aber  nach  und  nach  durh 
Kohlenlasche  9  Kalk  und  Sand  lockerer  gemacht.  Unser  Kh- 
nufc  ist  wegen  unserer  hohen  Lage  bekanntUch  schon  etwas 
raqh« .  Erbsen  kommen  selten  vor  Mitte  Imiius  und  Bohnen 
kaum  Tpr  ülitte  lulius  zum  Gebrauch;  dauern  dagegen  bis 
ti«f  in  den  Qctober ,  M'enn  sie  nicht  diurch  zeitige  Nachtfröste 
zerstört  werden.  Diesen  Garten  bedüngte  ich  nun  vormaby 
Mie  angegeben  9  abwechselnd  jälu'Iich  mit  4  zii\Tispiinnigen 
Fudeiü  Kubdüuger.  Statt  dessen  Avendete  ich  in  deii  Jahren 
1823  und  24  zuerst  allein  1  4  Dresdner  Scheffel  Knochen« 

^  In  einem  Schejß^l  Knocbenmohl  bringt  inan  uiithiB  675  Pfnjul 
geleeaüige  OaUerte  in  die  Ackererde ,  wolejie  töUi|^  «J^setM^knet 
otwa  132  Piiwd  wiegt. 


B«lil  HU ,  wekheH  ich  theÜa ,  ji.*  nachdem  ««  die  UuulÜnde 
Cinlertea,  in  die  zu  iiectellunden  '^ircJien  streiiele,  iheih  es 
vor  dem  Säea  leidit  einhaiken  lies,  und  saim  deu  büsten 
Erfolg;  in  Hinsicht  des  Rrlra<;es.  .Seit  dea  letzten  dvet  Ja))- 
ten  aiier  «eiiilc  ich  folgeiidt;^  V'erfaliren  mit  deiugrüsslen  Voi- 
theil  aii:  iih  lasse  wüiii-cnd  des  Sommers  alles  nucji  nichl 
saamende  Unkraut^  das  Buhnenkraut ,  Erbsenstrob  und  Kar- 
toflelictaut,  fera»r  schleclitea  Gras,  und  im  Herbste  die  ge- 
bllfiuen Blätter  einer  grusseu K.ii:ho  und  derOljslbuHmo,  samub* 
leu,  und  80  mo  sicli  diese  ^!)f.Jle  einfmden,  lasse  ich  US- 
abwechsubid  nut  elages  treue  lein  Knochen  mettle  auCscIticIiteB« 
Sobald  der  Hau  feu  etwas  gross  wird,  ei-liitzt  ersieh  bei  feucht« 
Witteniug  stark.  Bei  der  Sicliichtmig  wird  1  SchelTel  Kno- 
chenmehl vcrwendel.  Der  Haufen  bleibt  nun  über  Winter» 
liegen  und  giubt  im  FrüliUnge  gegen  4  Fuder  eines  vortrellli' 
dioB  thierisdi-vegctabillBchen  Düngers.  Ich  berufe  mich  in 
Hiitsicht  auf  die  ausgezeicboeie  Wirkung  dieses  Diingers  auf 
das  Freiber^er  l'ubUkum,  dein  mein  Garten  mit  seinen  Er- 
IKugnisscn  laf^licli  ofl'eii  vor  Augen  liegt.  Ich  erbaue  meine  Ge« 
niiise  in  hinieiulieadcr  ftlea^e  und  Orüsse  und  durchaus  wohl« 
•elimuckeud  auch  ebne  Kränkeln  während  ihres  WaclistliuiBes4 
Die  AndJingüng  mit  Kuhdiinger  kostete  mir  eheden 
8  Rtidr.  jidirlich ,  das  Fuder  Kiilidungei-  nach  liiesigem  Preis» 
zu  2  Klhlr.   gerechnet.     Die  jetxige  Ausgabe  ist: 

1  .Sdieüiil  Knoclienmeld  bei  Um,   Dr,  fieitner 
iii  Schueeherg  2  Rthlr. 

.     Fnlu-lnhn  ^  M  Gr. 

Zerkleiiien  der  Grobe  8  Ofw 


Summa   3  Btht. 
Es   werilpn   mithin    in   meinem  Garten  jHhrhcli  5  Rlhlr. 
durch  die  Einfiihrung  der  KnocheuDiehldüngiing  erspart. 

m.    Zuwendung  des  Knochenmehls  auf  Weckern. 
Die  Aecker  auf  \f  elclieii  ich  bisher  das  Knochenmehl  an- 
wendete ,  haben  etfl-a  eine  4   —  6    Zoll  dicke   Ackerkrume 
TOn  mttllerei  Besclialleuiieit ,  melir  lacker  ak  fest  und  ettvas 


rerwinmem  Chi«m,^ipreMin  maa  mtsrnBokurm  rmmULm 
«MS.     *M  Ümeit  ämiMä  Üb  idi  im  tMAeamtM  mai 
rmOMenm  Weise,  in  ffnsiohl  auf  Qriuilttk  4ttd  adt  & 
Att  de«  ni  Brbaueideiiy  nmi  5  Jahteo  <Dgc<wrqwhly  «dl  'da* 
IM^  fdgwir  Hftnhair  <eriiab«ii :  in  cbr  wn  d^||«¥Oifgo» 
tdtiiOfmHtyif^^nmf!^  9t«ig»  inm  4  SdkeffiA  ariT  1  SdmSA 
j»feeffi^«Mt  tekaiMiiiieridteh.     Bkn  kidiniMi  tMäg 
erkaSi  nisii-  das  ante  lafar  bei  der  JjHttieaaag  eiaiil  SdiirfMi 
aar  lM'Öiiatliea''odct  1  Draid.  Soheffill;  aHcin  av  fUges«! 
dea»Mr(Nliiia  Mba  urar  kaiwi  yam  einer  dung^ndeA  Kntfl 
ft#aa  aa  TeMpumb :  Denlieste»  Erfidg  gdi  «ür^fiilg«adei 
Y^cfibmi.    im  Ansnst  lS2il  wurden  1200  QEUa»  Biaclia 
ngtriiaen  und  im  Friddii^  182&  auin  Kartoffelbaa  iroi|^ 
Boirteli»  •Nachdem  lieis  ich  3  Scheffel  Knochenmehl  anaBtreae» 
vdebi^gäi>  worauf? SchefielKartoffehi  etwas  ureidanfigaoa» 
gdegt  ndna  Herbste  1825,  61  SdieJffel  schöne  KartoObhi^  theOa 
Utiofat«  theib  Toigtländisebe  und  Zwiebelkartoffehi  geeTi;diei 
warden«     Nun  wurde   dasselbe  Feld  Anlaag»  October  mft 
ISdheHelWiaterroggen  besäet  und  eingewabt.    Auch  diesea 
Kam   gerif  th  im   Jalure  1826  sehr  gut ,    hatte  aber  im  luai 
iks  Unglück  zweimal  durdh  Hagelwetter  geschlagen  an  Mcr- 
dea  >  Mroaadi  kaum  das  Doppelte  der  Aussaat  gerettet  wurde, 
hl  dem  laufeaden  Jahre'  1827  wurden  endlich  auf  demselben 
Acker  Ij*  Scheffel  Hafer  aus^resäet.    Der  Hafer  gerieth  der 
Trocknias  weg^n  nur  mittelmässig  in  der  Höhe  7  aber  gut  in  ^ 
Köraenn*    Es  wurden  2  Schock  und  12  Garben  aufgebunden 
uad  daraus  6}-  Scheffel  Hafer  ausgedroscheu. 

Diesemnaeh  kimn  man  bei  uns  zuerst  eine  gute  aus- 
daaemde  Wirkung  von  dem  KnocdennJbhle  «r^^arten,  wenn 
dasselbe  in  der  Quantität  Ton  3  — •  4  .Scheffeln  auf  150  QRn- 
then  angewendet  wird. 

Für  die  Verhältnisse  der  Fretberger  Geg^id ,  in  weldier 
der  Diinjger  in  Jioheu  Preisen  steht  ^  iällt  die  ökonomische 
yerg^eichiM^  ioonefr  n<K;h  selur  vortheilhaft  aus^  denn: 

ISOQRtttheB)  mit  Kuhdfinger  zu  düngen,  erfordern ,  je 


Hdidem  te  Adurni  Staide  kc,  12  ~  16  Vadfet,  be- 
trägt: 24—32  Rthlr. 
Aa  KB0ch«nKiil3— 4SeIieflel    9  —  12  Rtiib. 
•der  aadi  den  dienentea  Preise 

.  vhei  ia  Dfead»  xu  4  Bddr.  *) 

.    Terkanfi  wwde.  14—18  RtUr.  16  6f * 

Sauce  fteOich  der   Gebtradh  d^  KBOchevMhles  eehr 

fwehmf ,  fo  iriid  «i.am'EBdeyfldheAWfideay  «id  «FreiM 

der  Coflcn^nMi  «regen  stehen. 

ImkeseB  wird  es  der  Gärtnerd  noner  vecU^iieai*  mai 

aoT  jeden  Fall  ist  et  doch  gerathen,  urir  lasaeB  dea  Y^tlmSk 

liclüa  INis|gstoffder  Knodiea  nicht  imkonuBea.  .'■  > 

^   nelMt  «  Or.  KhdbhM  vid  8  Or.   eoi  ZeriOdMi  4ir  «^ 

.  ^^^^»   ^'^^^^*eei^^# 
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IV. 

Beschreibung  den  Verfalirem 

sSbtr»  und  goldhaltiges  /uy{/er  durch  ScJf^fffebSfre 

■    ,   .,..  $»   scheiden.  ]  ..   , 

..  ^  V«i  i  ■'      ■   ' 

'      W.  A*  >LAlk  v.l. II- tVB, 
B.  C*  R.  «Bd  Professor  s«  F»til>«>v« 

Del^  engtwcTic  Cliemriicr  Keir  ihellfc  bereis  vor  2Jalir- 
zeimieh  einte  Metliöde  uiilp  dm  ,Sin)er  vom  KiipTer  dihrh 
Schwefelsäure  zu  scheidcli.  Kr  lösete  die  l'oinposifion  beider 
Metalle  im  reguUniscIieu  Zustande  in  Sdiwefelioiiire  auf  und 
scfalng  aus  der  erhaltenen  Auflösung  das  Silber  durch  mehr 
liiozugebrachtes  Kupfer  nieder.  Schnaubert  schlug  in 
Schweiggers  Joum.  f.  Ghenue B.  4 S.  159  die Schwefelsänre 
tur  Scheidung  des  Goldes  %'om  Silber  vor,  und  Darcet 
brachte  diese  Scheidungsmethode  völlig  in  Ausiibung.  Zu  bei« 
den  der  genatmten  Processe  aber,  wird,  da  bei  ihnen  die 
Metalle  regulinisch  angewendet  werden,  ein  kostbarer  Pla- 
tinapparat  erfordert.  Leichter  geht  aber  der  Scheidungsprocess 
des  Goldes  und  Silbers  vom  Kupfer  von  Statten,  wenn  man 
die  zu  scheidende  Gomposition  so  oxjjdirt  y  dass  das  Kupfer 
sich  in  Oxjdat  umändert,  und  Gold  und  Silber  ref>;ulinisch 
zurückbleiben,  wonach  sodann  das  Kupferoxyd  leicJu  durch 
wässrige  Schwefelsaive  ausgezogen  werden  kann*  Dieser 
Frocess  besteht  dalier  eigentlich,  in  einer  Zubereitung  eines  rei« 
neu  Kupfervitriols,  wobei  Silber  Und  Gold  gesciüeden  ab  Zugabe 
abfallen«  Es  scheint  als  wenn  diese  letztgenannte  Scheidung, 
deren  genaue  Beschreibung  mir  bis  jetzt  noch  uiciit  zu  Gesichte 
kam,  von  Lucas  izuerst  aasgefiilirt  worden  sey.  Da  idi 
midi  mit  dei*selben  mehi*ere  Jahre  lang  im  Grossen  zu  be- 
flcliäftigen  Gelegenheit  hatte,  so  durfte  nachfolgende  Besohtei-«' 
bnng  dieses  Processes  nicht  unwillkommen  seyn.  » 

1)  Das  erste  Geschäft  ist  das  Prubiren  des  zu  scheidenden 
Metalles  auf  dem  bekannten  Wege«  Bleibt  der  reine  Kupfer- 
vitriol in  seinem  bisherigen  Preise  13  —  14  Rthlr.  der  Cent. 
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so  kann  man  bei  dem  M'nhUbilra  Preise  dar  Sdiwcrolsäui-u^ 
dna  ITiind  1  Gr.  6  Pf.  Im  1  (ir.  9  Pf. ,  bei  jedem  au^ 
nodi  so  nledn'gen  tjelialte  des  fkiipfers,  an  Silber  oJar 
GuM  auf  die  Kosten  kuinmen.  Di^r  reine  Kupüervitriol 
nämlich  in  100  Ttieilen  ziisammengcscizt  aus  '61,80  Kupier- 
oxyd ,  32,14  Schwefelsäure  und  36,03  \l'a«set.  Es  erfordert 
daher  1  Cent.  =  110  Pftmd  Iiwuprcivitiiol  nahe  e<>  35  Piimjt 
Kupferuxyd  oder  29  Plioid  Kupfei-uieUU  und  beioithe  äS- 
Pfund  ■SohM'delsSure,  nimmt  da^^e^en  30  Pfund  Kiysiallisa-' 
fianawBsser  auf.  .Schlagen  \t  tc  ilalier  das  Bedüiluis»  an  Ivi^tlJEr 
m  7  —  Ö  Klhlr.  und  jenes  der  Sthw  efelsäure  zu  3  —  3  litlifa^ 
an,  so  verbleibt  uocli  ein  (Jeberschnss  ausser  dem  zu  Ter^veadüu- 
([en  Brennmaterial  und  Arb^utslulni.  Da  abi,T  bei  du'  Sclieidung 
selbst  das  Kupfer  zu  einem  niedrigen  Preüe  übernommen ,  md 
besondere  Scheidungskosten  pro  MarkSÜbur  oder  GulU  noch  vei>- 
'    giitigt  wei'den,    so  füllt   der  Gewinn  ziemlidi  bedeutend  411^ 

2)  Daszu  scheidende  l^lctall  niiiss  diuch  Zerslücken,  Wai- 
sen oder  Granuliren  zerüieilt  werden.  Bringt  man  es  in  d^: 
Gestalt  1  Zoll  grosser  Stücke  oder  in  «üe  1  Linie  diokor 
Bleche ,  so  ist  dicstis  liinreiihend. 

3)  Das  zerstückte  Metall  Miid  nun  einem  oxydircnden  Glih; 
bea  unler^vorfen,  Ks  erfolgt  dieses  am  besten  111  einem  Flam* 
Sienofeu  mit  Holz ,  Torf  oder  Sleiukeldeofeuer  in  der  Kotli» 
glüliliitze.  Hat  man  GranaUcn  oder  Münzen,  {  so  müssen  dies« 
ztraeOeu  au%eriUut  Merden.  le  besser  die  Luft  eiuMirkenkuiB^ 
um  so  Tortlieiliiafier  gelit  der  Porcess  von  Stalten.  Zu  diesem  Glii« 
I}en  reicUeu  7—8  Stunden  Zeit  lun.  In  weiter  die  seht 
Carbe  des  Geglülieten  biü  in  den  Kern  des  MelaUes 
nm  so  besser  ist  der  Process  der  Oxydation  gelungen. 

4)  Es  erfolgt  nnn  die  Auszielumg  des  oxydiilen  Kimferf, 
dorch  Schwefelsäure,  und  zwar  in  einer  zu  enviaiuendoi, 
Bl^pfänne.  Auf  1  Pfund  eines  z.  B.  10  loüiigen  Kupfet* 
ailbers  kommen  20  Lotli  Scliuefelsaure  nud  3  Ptimd  Wasuti 
Die  Menge  der  Scliwefelsäure  muas  uacb  dem  verschiedenall 
Gehalte  des  Kupfers  abgeändert  werden.  Die  Tempcralut 
dnr  ScIieiJefliisugkeil  wird  dui-ch  ein  geliudcs  Feuer  auf  äQ 
bis  (iU°  li>  etwa  1  Tag  laiig  unterhallen ;  übiigens  Uant  msu 
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den  IiilM*  *«r  Pfanne  hk  et^ivB  tn  30°  abkühkn  und  rührt  za- 
mifilen  4as  Metall  mit  einer  Knpferschaufel  auf.  Hat  man  es  mit 
armen  Sflberkiipfer  zu  thnn ,  so  bleibt  das  Silber  ab  Schlich  am- 
rnck,  tcasaetifiOk  verbleibt  es  in  Stücken  von  der  Gestalt  des  enge- 
setzten  Metailes»  Dasselbe  j^pit  Tom  Golde  oder  giildiscfaen  Silber« 

5)  Die  Ifaipferlauge  is-W  nun  in,  mit  Bleiblech  ausgelegte^ 
hölzerne  Fässer  a]>g;elassen  ^  und  der  Schlich  oder  die  Silber- 
»tüc't*"!!  werden  in  der  Pfanne  mit  dem  nötliigrn  Wassar  fo 
wHi  redend  ausgelaugt y  bis  c!as. Wasser  uiigi färbt  ablhVssti 
Das  letzte  Ansstisswasser  \iirtl  ^nird  r  bti  di-r  Viniüminng 
der'  SdiwefeisSure  für  die  näciiste  Scheidung  verwindet.  * 

6)  Stüiiiere  silberreicbe  Kupfcrmassen  müssen  dem  oxjdi« 
rmdcB  Glühen  und  der  Auszithung  durdi  -wüssrige  Sdrwefelr 
fitere  moh  eiu'^  oder  zwei  Mal  unterworfc'n  werden,  wobei 
jedoch  natifriich  die  Mei^e  der  anzuwendenden  Säure  v^r^ 
ändert  werden  muss. 

7)  Nadi  roOig  gutem  Anssussen  des  ausgezogenen  SQbers 
wird  dasselbe,  am  besten  in  hessbchen  oder  feuerbesHbidigen 
f  hotttiegeln  eingesdunolzem  Anch  muss  man  die  Tiegdl 
bedeckt  halten;  denn  da  das  ausgezogene  Silber  znweflen 
titu*«»  bmsehes  schwefelsaures  Kupferoxyd  enthält,  so  ent<« 
steht  ein  Antheil  schwer  zu  trennendes  Schwefi'lkqpfcr  durch 
enfidlende  Kohlen ,  dessen  geiingster  Gehalt  ScliMierigkeite« 
bei  de«  Vermünzen  des  Silbers  veranlasst«  Man  kann  md 
Sti^  Weise  das  Silber  bis  zu  1&  L.  2  —  3  G.  Feine  briagen« 

S)JDie  bei  dem  Einschmelzen  des  Silbers  fallende  Scbbcke, 
ist  güberrdokes  Kupferoxjd  mit  etn'as  basischem  scfiwefel« 
awgnn  Sie  kann,  ohne  weiteres  Glühen,  gepulvert  mit 
SchweMsänre  ausgezogen  werden. 

'  A)  Die  erhaltene  vitrioUsche  Lauge  wird  auf  die  gewöhn« 
JkiM  Art  in  einer  Bleipfanne  versotten.  Aus  Vorsicht  steile, 
mfet  hei  deren  Versiedung  einige  Kupferbleche  in  der  Planne 
wl  auf  7  durch  welche ,  wenn  ja  etwas  Silber  mit  in  die 
AuSöeung  gi^angen  seyn  sollte,  dieses  als  Schlich  niederge* 
fsUagfa  .werde.  Die  Mutterlauge  enthält  gewöhnlich  noch 
HUies  schwefelsaures  Kupfer  «mdkann,  Mxnn  sie  sonst  rem 
ist.^  wiedes  mit  verbraucht  werden. 
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V. 

Ü  e  b  e  r    fFelssl^pfer. 

Tom    Herausgeber* 


tJtitet  dot  ftilgemeinen  Bezeicluiu^gt  tyBmkuj[ifeir^  wer- 
den bekanntlich  seit  längerer  Zeit  mehrere  weisse  Metaiile^'mn- 
gen  begriiTen,  die  hiusiclitlich  ihrer  clicmisclien  Zusaiuittevv 
Setzung  nichts  weitet  miteinander  geTicin  haben,  als  ibäd  iJir 
HiUtpÜ>estanddieil  Kupfer  ist.  ^. 

Namentlich  bezeiclmet?  man  friLi^'rhii»  die  silb«Ew^i9 
md  spröde  Lcgimng  ron  Kupfer  iml  Arsenik  mit  dem  Ka» 
men  tF'eisskupfer  oder  Weisstombak  und  eben  so  lUuniK 
man  die  bis  vor  wenigeti  Jahren  nur  im  Hennebergisehen»  ia 
Suhl,  XU  Gewehrgarnituren ,  Sporen  u.  b.  w.  verarbeitelt 
Weisse  Legirung  w^elche  aus  Kupfer  Nickel  und  Zinki  be- 
steht« Es  ist  diess  dieselbe  Composition  welche  in  China 
miter  den  Namen  Packfong  bekannt  ist  und  welche  jetzt  auch 
an  melieren  Orten  Deutsclilands  im  Grossen  dargestellt  wird 
»id  unter  mancherlei  Namen  ^  ab  Neusilber  ^  ArgetUimf 
Eimsinlber  ti.  s.  w«  in  den  Handel  gekommen  ist. 

Es  möge  mir  erlaubt  seyn,  unter  dieser  allgemeinen  Be^ 
Zeichnung  auch  noch  einer  dritten  bis  jetöt  in  technischer  Hin- 
sicht noch  gar  nicht  beachteten,  und  so  gut  als  neuen  silbcr- 
weissen  und  dehnbaren  Legirung  Er^'aliuung  zu  thun,  w«l«i 
che  vielleicht  in  nicht  minderem  Grade  Beachtung  verdienen 
dürfte )  als  die  eben  erwähnte  Nickellegining,  ich  meine  die- 
jenige^ welche  üsa  Kupfer  in  Verbindung  mit  Maffia»  bildet. 

Um  abeif  Verwechslungen  aller  dieser  so  sehr  verschiede- 
ncQ  Legirungen  mit  einander  kün&igliin  zu  vermeiden,  diirfie 
es  wohl  am. .besten  seyn,  nUr  die  Arseniklegirung  mit  den. 
Tüomcn  Weissiupjer  zu  bezeichnen^  oder^  um  diesen  Namen 
ganz  zu  vermeiden,  sie  Arscniikupfer ^  die  Nikellegirung, 
aber  1)  nach  Keferstctins    Vorscldage, >Yi<;2re2it(»^2/«r  wm 
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neuieii.  Für  die  sogleidi  näher  zu  betrachtende  dräte  und  man- 
ganhaltige  weisse  Legining  dürfte  der  Name  Mangakkupfer 
an  paaeettdaten  erscheinen.  • 

M  a  n  g  a  nJeupftr. 

Bergmann  giebt  an^  dass  Knpfer  mit  Mangan  znsam« 
mengeschmohen  ein  röthlichweisses  selir  streckbares  Metall« 
gemisch  liefert,  welches,  der  Luft  ausgesetzt^  erst  nach 
bügerer  ZAt  grün  anläuft. 

Diese  Ben\crkung  erschien  mir  sehr  wichtig,  ab  ich 
tfnli  T0r  einigefi  Jahren  mit  der  Darstellung  des  Nikelweiss« 
knpferg  im  Grossen  beschäftigte,  indem  mir  hiernach  daa 
Mangan^  die  Stelle  des  IVickels  bei  Bereitung  Jener  Metall- 
CMiposi^n  vertreten  zu  können  schien,  dessen  Scheidung 
im  denEtxen,  auch  in  ihrer  m  glWisti'u  Vercinrachung,  ein 
iHHer  nemUch  umständlicher  Process  ist.  Durfte  ich  Bnch 
■idit  hoflRm,  durch  Anwendung  von  Afangan  allein,  dem  Kup- 
fir  den  nötfaigen  Gfrad  von  Weisse  und  Luftbestäiidigkeit 
i(V  geben ,  so  glaubte  ich  doch  wenigstens  das  Kupfer  dadurch 
w  weitfJrben  zu  können,  dass  ich  nachher  weniger  IVickel 
hanchen  würde,  um  ein  schönes  Weisskupfer  zu  erhalten^ 
A  BOHSt  hietzn  nöthig  ist. 

Bergmann  wendete  bei  seinen  Versuchen  metaKischea 
Mangan  an  und  legirte  das  Kupfer  mit  dii'sem.  Mehrere 
Yemcfae,  Mttn^noxyd  mittelst  Kohle  zum  König  zu  redu- 
dren  9  misslangen  mir  -  jedoch ,  da  ich  den  zur  Reduktion 
■otbi^en  Hitzegrad  im  Grossen  niclit  her>'orbringen  konnte,- 
and  80  mnsste  ich  die  Hoffnung  aufgeben  auf  direktem  Wege, 
dndbi  Zusammenschmelzen  von  Kupfer  und  Bfangan  jene 
wdoae  Legirüng  hervorzubringen. 

'  Ich  yeifiuchte  nunmehr  Kupfer  durch  längeres  und  nie- 
deilioUea-  Schkelzen  mit  feingepülvertcm  Manganoxjd  und 
I  Kohle  weiss  zu'  färben;  allein  auch  diese  Versuche  gaben 
ariiaqgs  kein  befiiedigendes  Resultat,  denn  selbst  nachdem 
li*  J^-  Schmelzen  sechs  bis  achtmal^  mit  immer  neuen  Ge- 
mietogeh  von  Mangänoxyd  und  Kohle^  Miedcrholt  hatte,  zeigte 
af$k,  dass  das  Knpfer  nur  eiue  änsseri^t  geringe  Menge  Mangan 
Joon.  f.  tedia«  n.  Skon.  Chem.  I,  1.  3 
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anTgenommen  hatte.  InJessen  vrm  docb  aucli  f&e»e  gennge 
Meiig^'  ^^  ''^''  qiianHtaliv  zu  bestimmen  verabaäiimet  habe, 
hinreichend,  um  das  Kupfer  aclion  btdeulcnd  in  seinen  Kigen- 
schaTten  zw  TeränJcni,  es  var  uiircli  die  Aufnahme  dersel- 
ben lichter  fteworden;  es  war  ferner  in  der  Glulilutze  nieht 
mehr  voUkonuneii  dehnbar  onj  endlich ,  Menn  man  es  nach 
dem  Schmelzen  unter  einer  KoWendecke  lan^am  hatte  er- 
kalten lassen ,  so  zeigte  es  «incr  netzartig  hrystidliäirte  Ober- 
flache  ,  welche  das  unter  gleichen  Umstanden  erkaltete  reine' 
Kupfer  durehans  nicht  zeigt. 

Wurde  staH  das  auf  die  geMÜhnliche  Art  aus  den- 
schwefeUain-en  Salze  erhaltenen  Manganoxydis  das  liaiürUdl» 
und  omeine,  namentlich  «senhaltigc  Mnnp;anhypcroxjd  (llefiif« 
der  Grau -[Braunsleinerz)  angewendet,  su  zeigten  sich  gaas 
dieselbenResultate,  wobei  ich  als  bcsundcra  bemerkt iiswertlt. 
herrorliebe,  doss  das  Kupfer  entweder  gar  kein  Eisen'oder. 
wenigstens  nur  eine  uuhrdentende  Spitr  desselben  eufgenom» 
men  hatte ,  eine  Folge  der  äusserst  geringen  Verwamhacliaft 
zwischen  beiden  Metallen ,  welche  mich  hewog ,  in  den  mä- 
sten späteren  Schmelz -Versuchen  Braunstein,  B^att  des  ge> 
reinigten  Manganoxy^es  anzuwenden. 

Bei  allen  vorigen  Versuchen  hatte  ich  keineo  Glaaflnsf 
angewendet,  sondern  das  Kupfer  wurde  auf  den  Boden  des 
Tiegels  gelegt  und  mit  dem  feingepiilverten  Gemenge  Ton  Man- 
ganoxyd  und  Kohle  bedeckt,  oder  dieses  snerst  in  dfo 
Tiegel  gebracht  und  das  Kupfer  obenauf  gelegt ,  so  dass  et 
geschmolzen  durch  das  Gemenge  auf  den  Boden  hinafafUeBSGR! 
konnte.  Durch  Anwendung  eines  aus  Pottasche  und  .San4 
gebildeten  Glasflusses  Iioflie  ich  anfangs  VortlicÜe  zu  eiian- 
gen,  indem  ich  glaubte,  dasa  er  die  Vereinigung  der  kleine^ 
in  dem  pidvrigen  Gemenge  verstreuten  und  noch  ungeschmol- 
Benen  Klangantheilchen  unter  sich  und  mit  dem  Kupfer  be-, 
günstigen  werde ,  allein  ich  erreichte  auch  so  meinen  Zweck 
nicht.  Das  Kupfer  nahm  auf  diese  Weise  nicht  melir,  jn 
eher  weniger,  Mangan  auf,  als  ohne  den  Glasfluss  geschehau 
seinViirde;  das  meiste  Manganoxjd  dagegen  sclimolz  mit 
der  ätililacke  zusammen  und  ging  so  verloren  >   wahrend  es  ^ 
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iädfi  ilb&^'fi%HWen  wenfgiitcns  iüttnei^  ^i^er  anEs 

lieäli  V^JititKt  Nrerden  konnte  >  ur.d  cndll;h  tritt  Vle.-.  UcbeUtand 
ein,  3fl88  die  manganhaltip^e  Schlacke  äusserer  IcntHch  leicht 
die  TIegfel  smgtei&  und  dui'chbolirt. 

Wl^l4te  ich  bei  dieser  Scldackenschmebsnng  natürfi^en 
OMnW^gen  Bravnstein  an ,  so  enthielc  das  aM  Boden  des 
Ti^^els  naeti  der  Schmelziln^  gefiinilene  mangaolialdge  Kop- 
ier an  feiner  oberen  Seite  immer  eiuen  kleinen^  eiicn^rraacn^ 
Sassecst  harten  and  spröden  König  von  man;>;an<-  nnd  silicium- 
baltigem  Eisen  eii^escldqssen  >  M-elcher  sich  aiisdemBraun- 
Blaii  redndrt  hatte  4  ohne  sich  mit  dem  iviiuler..veceiniffen 
M  Ibomienk  *)  Ganz  dasselbe  Resultat  gab  eine  Sdimelzung 
Ton  l^opferoxjd  mit  Braunstein,  Kolile  und  einem  Flusse^ 
mJt  weh  in  diesen  Falle  nalun  das  reducirte  Koffer  mir 
ifSMCst  venigt  Mangan  auF* 

JlUe  diese  Versuche  MWden  in  einem  kleinen  nach  Art 
iorGlasofoB  erbauten  Flammenofen  angt»stellt,  M'ie'  man  sidi 
jenielben  auf  den  Blaaiarbeawerken  als  Probiröfin  bedient, 
«nd .  di^n  ich  auch  zu  metaUivgiscIien  Proben  sdir  beqaom  fand« 
Versachte  ich  dagegen  die  Schmekung  .def  Kapfers  mit 
BnOfsteia  oad  einem  Glaafiusse  vor  dem  Geblase/  so  fiel 
diM  Beaoltat  gftiyi  anders  aus,  ich  erliielt  nämlich  im  diesem 
IftUe  ^cine  gleichförmige  grau  weisse  und  spröde  Metallmisch- 
ng^  die  aii  der  Luft  sehr  leicht  rostete  und  aus  Kupfer^ 
lUmman.und  einer  bedeutenden  Menge  fli^en  best&nl,  Wc'lches 
leMcfe  abo  bei  einer  raschen  und  heftigen  Einwirkung  das 
:)ElWDi..init  deni  Kupfer  in  Verbindung  einzugehen  veimag^ 
V9S  ^  bei  einem  geringeren  und  langsamer  einwirkenden 
Feooiprade  durcbaus  niclit  thut.  Dass  aber  wirklich  nur  das 
Buien^  nicht  eine  grösere  aufgenommene  Menge  Mangan,  die 
Sprudujkeit  und  graue  Farbe  der  Legirung  bedingte;    zeigte 

Ckgenv^rsucb  mit  reinem  ]\Ianganoxjdey   welclier  eine 


"*)  Merbei  machd  ich  auf  diese  Legirung  von  Elsen,  Mangan  und 

•f#,8il|QJWB:,  /fociil.  drlngeiid  ■«ftuerksam,    da  nie  sich  ihror  nofemeiB^n 

Blfte  wegen  gewiss  su  manchen  technischen  Zwecken  eigupm  'v\u]rde^ 

'-4dk  Intte  'de   so    lUfrt  gesehen,    dass  sie  Glas    ritzte.     Am  leJchte^ten 

4SKie  sie  dnnsh  Schmelzen    top    gskSrntem  OoMeisea    mk    Bmub- 

tiein,   Kohle  und  einer   Schlacke  erhalten  werden, 
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rüthHdie  dehnbare  Legirnng  gati ,  ganz  gleich  der  durch  mehr- 
maUges  Sclunelzen  von  Kupfei  mit  leineni  oder  unreinem  Man- 
ganoxyde im  Klaranienoren  erhaltenen. 

Schon  im  Bi!{!;ri(re  die  wcilore  Fortsetnmg  meiner  Ver- 
sn^v  zu  Davstelliing  eines  hinlangÜch  Aveiasen  Mangankuprcra 
aulzugehen,  erliielt  ich  (iin  Sonmev  1820)  Keehricht  v<f^ 
der  damals  noch  nicht  erufTneten  ^leiaUwaarenfabrik  dei-  Hnu 
2«rnecke  et  Comp,  zu  Berlin,  die  sich  mit  Verrei-[igm)s 
•Tfm  "Weisskuprerwaaren  heschäftiglen  und  dabei,  dem  V«^ 
■elimen  nacli,  Braunstein  anMeuden  NoUlen.  Ein  TheeluH«! 
t^m  ihrer  Fabl'ik  glich,  den  Anselien  naih,  voUkointnen  .dra«. 
jüdiclweisstupfer,  und  verhielt  sich  an  der  Luft  diesem  fast 
gleich,  nur  lief  er  etwas  Drülier  als  .jenes  mit  hrnuner  rarW 
-Mfi.  l!m  ^e  .ßeslandtheile  desselhtin  kennen  zn  It-rncn,  lüstf 
jch  einen  Thell  davttn  in Salpeteiäiiiiie  apf.  ■  Als  die  blaife 
ijriRie  AiiBüsung  mil  Amraoniakflüssi^keil  im  T'eberecTmsse  b&- 
bandelt  wurde,  nahm  sie  die  schiiuL'laue  Farbe  einer  aiaiao- 
niitka]ischeuK.upferanflüsitngan,  und  ts  blieb  eine  braune  Sub- 
stanz uuaufgelöst,  welche  sicli  als  fast  reines  nur  mit  eiitee  Spui 
von  Eisen  verbundenes  Manganoxyd  zu  eikeimeo  gab,  d»ß 
gesammelt  und  golrocknet  M-urde.  Die  von  dem  Unaulge* 
lösten  ablilfrirle  blaue  Flii^igkeit  Miude  mit  .Sa])>eter8af)^ 
aauer  gemacht  und  diinu  ein  Slrom  von  .SchwereltvasserstolET 
gaa  hitiduFchgeleitel.  NacTidem  dieses  kein  Sthwefelkiqi^g 
mebr  niederscMug ,  zeigte  sich  die  Flüssigkeit  voUkonua^ 
Jii^los,  und  blieb  anch  so  als  sie  bis  zu  einem  gcM'isfi^ 
Grade  lerdunset  «orden  war;  von  neuem  hinzugebraiJite  Jjfff 
mooiakflüssigkeit  bewirkte  krinn  blaue  Färbung  derselben^ 
wvdurch  denn  die  lolligc  Abwesenheit  von  Wickel  in  der 
Legirung  bewiesen  Max.  Rlit  kohlensauren  Alkalien  be» 
handelt,  gab  dagegen  die  von  Kupfer  und  Mai>gan»xyd 
J^rtiiete  AuEusung  eüien  I^iederscljag  von  kuhJeiuam'eai 
ioxjd. 

Die  gesammelten  Oxj-de  zeigten,  auf  ihren  Metall^- 
gehalt  berechnet,  folgende  Mengen  der  aufgefundenen  Me- 
talle iu  100  Theilen  der  Legirmig  an : 
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Kupfer  57,1 
Mangan  19>7 
Zink  23/2 


100,0 

Die  ]!iilSglichke&  ein  Tollkomnien  vrelsses  oncl  dehnbares 
Uelallgeniigch  aus  Kupfer  und  Mangan  zu  erhalten  j  Mar  also 
erwiesen;    cHe  Art  ab«r  dasselbe   darzustellen,   hielten   die 
Hen^n  iL  et  Comp,    so  geheim,   dass  sie  nicht    einmal  die 
Anweseiuieit  von  Mangan  in  ihrer  Leerung  zugestehen  >voIl- 
ten.   ZhEaiCg  machte  ich  bei  fortgesetzten  Versuclien  die  Be- 
■erkong,    dass  einige  kleine  Ki^ferkömer^   die  von  einer 
gnifimi  Mei^  mit  Kohle  gemengtem  Braunsteinpulver  umge- 
ieä|  eine  Nacht  hindurch  im  Flusse  gestanden  halten,  yoD- 
kommen  siSbenirebs  geworden  >varen  und  dabei  die  sch(inste 
liebnlMirkeit  zeigten«  Eine  oberflächliche  Unteirsudumg  zeigte 
darin  me  bedeutenden  Mangangehalt  und    dagegen   kaiint 
che  Spur  yon  Eisen« 

In  allen  meinen  früheren,  obwohl  Sbrigemr  SinienrC  nan^ 
aj^gfidtig  al^eänderten  Versuchen^  hatte  ich  das  Kupfer  stets 
is'grouereB  Sfessen  mit  dem  manganhakigen  Oxyde  zv 
satgengAracht;  jetsit  schien  es  mir  klar  zu  werden,  das» 
es  darauf  ankomme  das  Kupfer  mit  mügliclist  ye^rosserter 
ObciflSdie  der  Einwirkung  des  gliihenden  mit  Kohle  gemeng* 
tenMaaganoxydes  auszusetzen,  um  die  grösstmögüchste Menge 
TOA  ftfangan  mit  demsclbeii  zu  verbinden ,  und  diese  Veimu-* 
flttmg  bat  sidi  mir  vollkommen  besfötigt. 

Dit  einzige  Methode'  durch  deren  Anwendung  ea  mSe 
cadHch  gelang,  ein  voUkommcn  weisses  Mangankupfer  dar* 
■BSteHeHj  besteht,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  darin,  daa 
Knpfer  an  möglichst  vielen  Punkten  mit  dem  umgebenden 
Manganoxyd- Kolilengemenge  in  Berührung  zu  bringen,  wch 
dnnih  ^  deii  schmelzenden  Kupfertlieüen  müglicb  wird« 
die.  sie  berührenden^  sehr  kleinen,  redudrten  Mangantheil- 
dien  sogleich .  nacli  ihrer  Bildimg  in  sich  aufzimehnien, 
da  diese,  vermöge  ihrer  Stre.igHiissigkeit,  sich    ohne  diesen 


HaRdj>ri>T  nie   unter  lictt  ani  daso  mit  4«i4  Kupfer  xUjTBp^ 
cini^e<t  im  Sttaule  Bind.   '  .:  > 

Um  jei»c  JJeiliagung  bei  in  etwaa  grüsserem  JVIaasslabe 
ausgefiilkiten  Aflicilen  zu  e^reiclien,  l!)enge  man  müglichst 
fein  ^eLornte«  Ruprei"  nu'  "Icm  Doppetten  seines  Gewichtes, 
Jeüigepiilvei'iem  uud  nnsgegliilietem  Braunstein  iev  päl  -j^Kok- 
leustanb  auf  das  Itiimie  siisanuncngcritiben  worrlen  iat.  i^i^ 
ses  Gunteogo  drücke  man,  vimc  ^veilereu  Zusclilag,  sclic  fei8| 
in  grofi&e  Tiegel  O'ler  feuerrcste  Thontopfe  ein,  au  dsss  wensk 
das  Gemeui;»  in  die  Hilpe  gelttacl«  wird,  die  K,iiprerk''im^ 
diirclutiijs  uiclit  zusanuneozuriicNsen  vermi)geit,  suudom  jedei^ 
«n  seiner  S(eUe  yerhatreo  *»"'*'*•  Vm  daa  Zusainmeuflie«^ 
üstselbea  an  yeiliindeni,  iBt  aucli  das  rorherige  Attsgliiti^ 
des  Braunsteins  unumgängücH  »iilliig,  veÜ  ohne  diesp,  Votf 
«rfteit  die  Menge  der  üi  4?»'  UiUe  enlweiclien<|«a  .,|Safi| 
arten  so  groNa  i^i ,  dass  im  Tie;;el  Uüliiiingen,  enUlelitin,  .Uf^Jf 
cbe  den  eiozeluen  Kupferkörnpr«  Gelegenheit  xaiu,  Zfi^ßffitt 
neafiiesseu  geben.  Die  Tii-'^el  %\erden  niia,verschlua8eu  jo/^ 
nur  eine  liteine  Oeiliiimg  zum  KutTteicheu  der  aidi  bildende! 
'^UU'IW.  gehissen ,  ^voriiuE  mau  sie  dem  Feuer  eines  /Glas- 
«fens  übt'r;>;iebl ;  hier  ecM^mt  man  sie  anfangs  so  hii.ii.T 
als  mäglicli ,  dann  aber  Teistarkt  man  das  Feuer  und  über»' 
lasst  sie  endlicli  einer  zwölfslüiidigen  Einwirkung    der  stärk- 

HaXtc  miui  die  Tiegel  beim  Einsetzen  gehärig  voi^erioh- 
telf  so  fZudet  niiin  beim  Erüirnun  derselben,  »ach  der  ange- 
geheiiß)!  ^it(  noci)  alle  Kurner  ftn  ihrem  vorigen  Platze,  aber 
mit  dwchaus  verändarten  logenschaftcn  wieder,  denn  ob 
zeigen  schon  nach  dieser  ersten  Procedur  eine  scbtine  rnth- 
bdliweisse  Farbe,  die  mau  zur  ToUkommenen  SÜberwefssB 
cvlieben  kann,  indem  man  die  Kürner  mittebl  einas  Siebot 
von  ilirer  Unigebiing  trennt  imd  sie  dann  aufs  neue  wi« 
das  «rsf^mal  beliandelt,  wahd  man  sich  aucli  des  sdiim  ein- 
mal gsbraiii^ten  ßraimateins  ,  dem  man  nur  neuen  iVuhlcustaub 
zuzusetzen  braucht ,  bedienen  kann.  Das  an  erhaltene  'Msai- 
gaakujifer  zelgf  sich  in  der  Glühhitze  dutrltaus  sprödu,  dage- 
gen es  nacli   dem  Erkalli'U  die  vollkummenste  Dehnbarkeit 


ai  ikfcei  itne  Weichlwit  besitzt,  die  der  Jos  reinsten  Knp- 
fetl  nicht  nacligiebl:  Rigenschafiwu  die  e»  zur  Veravbeiiang 
ijattz  TOrzü^Rch  gt-furhickt  machen  «ünlvn,  weim  die  LegU 
rang  der  Oxydaiion  ratlir  zn  wtderstelieit  rermwlite.  Dieu 
fa  abef  sA  n-enig  der  Fall ,  dasa  eiu  bhnkpuKrIea  Niiick  da- 
vAr  träe  Nacht  hindiirdi  der  freien  l'Uri  mia^e«e(zt,  schon 
Glanz  und  Weisse  verUert,  und  sich  rnit  einem  braunen  Oxyd- 
hSntehen  überacht.  Es  kl  deshalb  noihwoudig  ihr  ein  dril- 
ks  StrfaS  ziMuseizen ,  ^vclcliea  damit  eine  dichtere  und  dem 
AnfaiurcD  vreniger  ausgesetzte  Legirniif;  bildet;  ein  solches  ist 
ita  JSinfr,  welcbes  aiicTi  der  scIlt  teic^l  oxydtrbaren  Lcgi- 
flikg  Tcm  Kupfer  und  A'ickel  ^rSsaere  Oichligkeit  und  tlarl« 
■nd  damit  aucli  grii^sere  l.ol'lbesläiidi^eit  zii  geben  vetiHU^. 
1  Theil  üeses  Illetailes  auf  4  Tlieile  Mangimkiipfbr  giebt 
dfesen  in  hohom  Grade  die  EigeascIiaH  der  Oxydatiun  sa 
wUecalehen,  und  in  noch  huhervm  ßra  le  erltütt  sie  dn-se 
tech  Zasalz  von  etwas  Nickel ,  obwoid  sie  darin  niunet 
4ta  nickehccis^upref  etwas  nachsieht,  wogegen  sie  diese 
Lt^(imng  hinsiclitlicli  der  Dehnbarkeit  'ueit  iibeifrilR. 

Wir   knüpfen  an  das  Voi'stirliende  eini^   Bomerkunged 


S  i  e  t  c  l  t  «  p  f  e  r.  •) 
Das  hmipbäcbticlLste  Hindemiss  der  allgemeinen  Elnfith- 
Wttta^  dieser  f^j*irung,  ist  bislier  die  SeliM-ierigkrit  seiner 
Tembeitiing  zu  Bledi  und  Drath  geMesen,  so  väa  von  der 
aadcni  Seite  eine  ungegrimdetc  Furcht  de«  Publikum«  rat 
<ieia  für  narhtheilig  geltalien^  Cebrauche  derselben  zu  Speirie- 
g£Schim>n. 

IMelirerc»    Arbeitern  bat  da&^  Glcssen  von  gnleli  MiAtt* 
ISijiferpI&tten  nicht  gelingen   wollen ,   Hud  der  Gussi  g^nfi 

*^  AD>fSlirii<^e  Rachrkht  über  dMuc  bSchil  beaefclDBgnmtlM  LcRi- 
lODg  Badet  mau  !■  pin»  Abhandlnng  Ketenli-iDi  ,^Celwr  W^H- 
*  tmpH!T**t  St-hvrngg.  lafarb.  <l.  Cbemia  aad  FFin.  H.  R.  BH^  ».  IT. 
,mi  in  tmet  kleinPD  Sdiriti  des  Hmii.'^Hbers  ..f/ritr  diu  ^ilttl,  tine 
'  B^innuns  im.  6.„«to  ui.il  I,eh-Crh,  }lvr,.tzun£ ,  vsritigUt*  i» 
trü.>-htpfcr.  (Arfirnlan.  X.u>ilh.-r)  Ldprlf,  1837  hei  E.  Kiel»." 
RuurAie  gi4n1tm>.be BeoHrkaititPH  nlxi' ■tn<Hp?lie' nuriii  Hrbvrpi||ifr 
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auch  in  «Ifi  Tliat  niic  Kwischen  Sjeinplatlen  ao  gt^f    4»^  «M 
de»  VImH  el[i    sclli'ürtiTrüii's    Blecli   geüeferl  ivücJen  kann,  , 
dijcli  möchte  ^ie  Slelle  vüii  solchen   wühl  im  Kleinen    aucl», 
diii'ch  einen    gnicn  Forinaanil  ersetzt   werden  können.     Die 
TörsicRismaasregcIa ,   welche  beim  Venvatzen  Jes  Metalleft 
angewendet  wei-üen  niibscn ,   Avird   m{ui  aus  ilci'  sogleich  ipi  ' 
Auszüge  folgeiulun  AbhamUung  keasen  lernen.    SchMiorigfiB 
noeli   als  feine  Bleche  siiij   aber  feiue  Dralhe  von  Nickel-, 
kitpfer  zu  bereiten ,    am   leichtesten  gfhogt  ihre  Darstellung 
SO  dass  man  Jas    IVIelal!  zu  Blech   walzt,    aus  den  Blechen 
daiiD  Bclunolc  Sli-eifini  sctmeiJut ,   und  iL'ese  eiuigemale  dun^  t 
den  Dralhzug  gelien  Ias,^tj   um  ilinen  die  yeilängte  cy^in^g^J 
dies  Form  zu  geben.  ,  , 

Folgendes  ist  der  gedräof^te  AUfunig  ein»  kleine  AI>h3RjI 
lung  über  unsern  GcgeustaiKl  *)  v«m  Hm,  v.  Gersdorff, 
Besitzer  eiaei  racl^oiig~F!abrii  in  frUn ,  die  ich  mit  oim- 
gen  Bemerkungen  zit  bf^Ieiten  mir  erlauben  werde. 

Das  Veifaiiren  des  Hin.  Verf.  zu  Dai-stelhmg  desNickel- 
kupfers  (Packfong)  bestellt  darin,  Nickel  ia  uuse^ssen 
(Stücke  mit  zerkleinertem  Zink  und  Kupfer  zii  mengen  um] 
dann  unter  einer  Bedeckung  von  Koldenstaub ,  im  Windsfen 
oder  vor  dem  GebLise,  uiiti»  beständigem  Umrühren,  zusani- 
mcuziisclimelzen.  le  länger  das  Packfong  im  -Schmelzen  er- 
liiJlen  wird  und  je  fiiisaigeres  Ut,  desto  besser  lässt  ea  sich 
beai'beileu.  Aus  der  VerHiii;hligimg  von  ä  —  6  Tlieilen  Zinb 
bmucht  nian  sich  nichia  zu  machen,  *'*)  '*• 

*)  Vther  Hae  Farlfong.    FoegeuAarlta  Annalon  <I.  Fh.  n.  Cb. 
8.  Bd,  203, 

•*)  nieier  VcirlDHl  kann  TWTnleflpa  werden,    wenn  man    das  Zint 
,  I  «Sl  änlrHgl  naphdein  Knptet  rmil  Kidicl  sbon.  niilHiuaudT  «ich   Terei- 
a^t   haben,     Ziuk  darf  uach  Hr.  t.    ß,   niuhl  in  die   fluuige  -Itlpu^ 
<WWti(igril*p-HtdBt,-  fMl-  lonat  ein?  Explo^im    mit  Fcuprorscheiniiiis^ 
erfalgt.    IHeje  fiudet  aber  nur  slalt,  wenn  man  da n  Zink  iiDTorbetritM| 
mweniteB  will,  bat  man  es  dagegen  vorher  »o  weil  eriySrn>i,.a4  die« 
teü»  haiehtElw.igkel1  gvMKUirt   oBd  triis*' es  daim  in  möglirVt   ST"'*^'^j 
SlüAeji  eil,  iD  erfolsl  Wne  Explasion,  und  die  Tereinigung  ff««<iil-" 
bm  Bdt  dem  Kchinelicndeii  JVTelnlle  verr3lh  idcli  nur  durch  ein  naba^l- 
^tnlieBA»  Xi<,riifn.     9Inn  br:JL?ut  lich   dir^ier  Itleihade   anch  luif^eini- 
eea  Meuiiigirerken ,  wo  man  dris  Meuiug  durch  dkektbi  Zt^anüne»- 
«obmelicn  von  Kupier  nud  Ztuk  bereilel.  ili  Bt 


41 

„Mb  VeASHtiääe  der  Bestandtheile  des  Fttckfong;  cicli^ 
lörskli  ^iacii  dem  yendbiedenen  Gebrauche,  den  man  davoa 

'"^,Eni  dem  Anlaufen  nicht  untervrorTenes  und  daher  m 
UAb 'und  Bbdtehen  Gerilthen  anv.endbaiea  Packfong  e»* 

itttwmiwmr 
"r.      •  Iffickel     25 

Kupfer    SO 

Enr  dem  nicht  weissg^ottenen  12  iSthigen  SOber  ähnli-* 
dMm  Metter-  und  Gabelhefteu,  Lichtscheeren  u.  a.  w. 
boMMuE^  Faddong^  erhält  man  aus : 

Nickel     22 
.,rr(  ,       -:.f  Kupfer    iS 

^  ^  f     ?  V '/  »  Zink       23 

uS».4P#  ISirwaben  am  besten  geeignetes  Fftckfimg  Ue- 
Ijsct  dne  SfiffOlwqg  ioa:  ^ 

/■..■,..:  =i..-.       Nickel-     20' 
.o    H^gKchst.  reines  Rupfer     60 
„.M— n     -  — •    Zink       20 
2tU  Guflswa^ren  dient  am  besten  eine  IMSschung  aus : 

^  Nickel  20 
Kupfer  60 
Zink  20 
Blei  3 


«.  ^• 


«       •■ 


oder  auch: 

Nickel  lg 
Kupfer  54 
Zink  25 

Bki  3 

Bin  Znsäüs.von  2  bis  2^  p.  C.  Eisen  oder  StaM,  macht 
ilas  Packfong  weisser ,  aber  härter  luid  spröder." 

j^Bei  dem  Walzen  und  Hämoiem  des  Pai^ong  sind 
folgeade  Reg^  zu  beobachten«  Es  muss,  >veil  das  Pack- 
fong  nach  seiner  Bereitung  cän  krystaliinisches  Gdiige  bat; 
sehr  behutsam  geschehen«  Nach  Jeder  Ucberhämmerung 
und  nach  jedem  Durchgang  durch  das  Walzwerk  muss  es 


kü'xohbraim  gegüht  worden  ")  umI  ToUkBinmen  meint 
l^oUen,  bis  ea  von  Neuem  geliäiDmert  oder  ge^valxt  -wüdH 
Ist  das  krystaUiniscIie  G«fü^  des  Packfonfj.s  zerstört,  so  j 
etsidtlast  wie  Messing  bearbeitai.  Die  Spanouni^,  welcb«! 
die  Blvclie  )üe  itud  da  beim  Wälzen  erhalten  liaben,  ■ 
denselben  durcli  einige  Uiunmerschlage  benonunen  werden*') 
gesctilebl  dsvas  niclil,  so  reisscn  die  Bleche  da  wo  sie  gespannt 
Und,  sobald  sie  zwischen  <Ue  Walzen  kommen.  Eine  Be^ 
'hahäluHg  den  Paclfang  mk  ticm  grossen  Hiuntner  vor  (faflC 
Walz-en,  halte  gtiten  Erfolg.^* 

„Die  Silhcrarbeiler  beliaodeln  das  verarbeitete  Packfon^ 
niit  Uimssteia  xtiü  das  Silber,  sie  sieden  es  weiss,  mariie^ 
aber  SAU  Jem  Verfahren  eio  Geheiianiss.  "**)  Sehr  verdUnnte 
Scliwerebäure  (14  Th.  conceutrirle  Siitire  und  100  Tb.  Wa»-' 
■er)  btiss  inoenandt,  reinigt  die  Oberflädie  auch,  wenn' 
man  sie  bcräaclt  mit  gepulvertem  Bimsstein  unti  eiu6r  Bürste 
abreibt.  Beim  Einschmelzen  von  Abschnil^el,  Feite  n,  s.  vsi 
wird  aur  1  Pfnud  Packfuug  1  Lolb  Zink  zugesetzt. " 

*)  Thm  GlfihSD  darf  ab?T  nirht  m  tanfe  fOrtgcielil  w?kI»d,  weil 
■ich  tefchiüiuuia  Marke  Lage Glühspao  ■oaeii.i,  HerenEntfmiuiigAivA 
Süureu  be>>clin'erlich  tut  oükI  welclip  gtpichwobl  Jari  Bteoh  Terdeibei 
wGritp,  neho  (tun  ei  fnil  diesem  Uebcnuge  tod  oeni^m  tnurhcn  dlt 
IValwB  brin^eii  woUie,  tmlen  er  aldi  lUiin  (iet  in  du  JHeinll  hU- 
einpievu.  .  d,  B. 

**)  nlewi  >VettMieileii  bat  Jedoch  mli  dem  Weuiedpii  dei  HÜbon 
niehu  gftmpia  ,  itleie*  heilehl  beknondfch  darin  ,  dun  nun  das  *Bn>- 
balleM  Silber  In  einer  aauren  Firii>igkeit  siedet,  'weldio  dai  Knpls 
TOD  der  Olierfli'icbe  ■nOCal,  da»  Kilbi^r  alisr  EonlckläMlj  bahaDdelt  ffftfk 
dai  Nick<-lkapfer  aber  ant  gleich«  '^Voiie,  *a  wird  ei  aaf  der  OftMv 
fluche  TOih ,  indem  en  lirJi  giskliuifiudg  nnJIi'iiI ,  wornul  dann  dmr  M 
der  Legimng  cuthiiliuen  Kiak  da«  Knpter  vi-iudor  aiu  der  FlfltMgkell, 
auf  riip  Oberlliiche  der  Legining  niedi-rsrhlSgl ,  während  da*  hiAel 
aii[)irn>i  bleibt.  Dm  Weixuieden  ilfl>  Nickelknpran  iit  riue  wahie 
Verwliienmg  wif  iisnem  Wege,  wavon  man  nirb  ieichl  durch  Aamen' 
dmiR    einr/ivr    Rcsgenlien  auf    die    AiiflOiunf   der   ahgew:hablea  »eii- 

„MU  Ohuräüdie  überxeKgeu  kfiQii ,  die  Silburarbciler  bewirken  >>«  durcb 
Anwi-ndung  einer  AiiDöiinng  tou  snl[ie(ennDreiu  Silber,  uuler  gewimen 
mir  nichl  nüher  bekanuleo  HnBitfrilTen .    tTehrigeDc  hat  die.iea  Ansiedsa 

[  ^  üble  Folge ,  dnu^  naohdeiu  hieb  d»  Silber  Ton  der  OberflSche  d«r 
Tenölherlen  Arbeileu  abgennlit  hat,  wnn  tehr  bald  ge»clitefal,  daa  4ar- 
Biiter  Hegende  iHPlalt  mit  einer  »ehr  unaugeuehmen  brÄDnlicheo  Partiii 
■Dm  Vonclieiue  lioinDil,  e»  ii^t  die«e*  TerTahrcii  deshalb  nirr  da  tu  ge- 
■in'lpn,  wo  ilie  Arbeil  ei  durchai»  erlorilerl ,  t,  ß.  bei  g^röftca 
4iegeu*lfiui1en  n.  *.  W.  neldi^  uutlwüint  er.icheineu  BOtlen. 


4» 

Idi-  sweiib  aulft)  imä  die  •  Aawead—y  der  ini  Vor-' 
nAeodoft  gigebewni»  BagalDy  jedem  Melallarbeiter ,  beflondefs 
Jhirtiigrn  mlche  »Heiiiiig  zu  fUEbettea  gen'eint  aind^  m 
imMtaauk   aemaa  yriiA,  d»B  Nkkelk^er  renAmw,  wk 


Was  den  zweiten  Ponkt^betriBI,  den  ioh  oben  erwidm- 
tai|  niftfich  deii  feSnfinsa  ie$  Gebraucbes  der  NiqkelkupfeD- 
jeÄtlie  auf  die  GesundheiC,  aa  ist  die  Gefahr  vor  Vcrgiftnng 
dardi  dasselbe  geMua  weit  geringer  als  beim  Gebrauche  roa 
&iipfecg;efto)]vqren9  da  das  Pi^^l^fong  M'eit  weniger  in  Essig«« 
iSiiK  aiiflöslieh  ist  ab  Kupfer.  Man  fürchtet  aber  auch  M'eic 
wenigier  dieses,  ab  Vielmehr  einen  geringen  Arsenikgehalt 
des  iCdLelluipicKS ,  den  es'  ünlängbar  in  den  meisten  Fällen 
enddlt  •  *^)  obwohl  einen  weit  gräingeren  ab  das  gewöhn- 
l^ih  ZV  dw,  SpmegMcIiirraii  verarbeitete  Zinn,  bei  deren  so 
hänfigegi  Gebrauche  unsre  Vorlahreii  gesnnd  bUebon  nnd  ak 
wuiden« 

.  Njoht  ^im  yrrfJ  besser  eine  solche  Furcht  verbannen, 
ab'folgende  Analyse  des  aum  Wiener  Packfinq;  (da§  sidi 
4)F^ ^fti^e .Sohönh^it  ganz  ver^tiglich  auszeichnet)  verM^enr 
delni^  Nicksb  vom  Ritter  v,  Halger.  *^)  Das  analjsirte 
und  von  Hnu  v*  Gersdorff  hehuls  der  Packfangfabrikation 
dnjiestellte  Nickel,  is^  von  kamigera  GcGige,  ähnlich  dem 
SJpeisskiÄalte,  vom  Magnete  M-iid  es  stariL  gezogen,  und  es 
tri^  Spuren  von  nnvoUkommener  Schmelzung  an  sich.  Es 
besteht  ans : 

^  Ajich  cfas  Argeaton  am  der  Fabrili  de«  fim.  Dr.  Oeitner  bc 
tficirt  Ira  davon,  wenn  daher  Hr.  Hochheiin,  Bedtzor  der  Argen- 
^  tanwaaren^bril^..  «n  Leipsig  in  »einen  AnUindignngen  diu  TOn  ilim 
-feraivoil'ete  Oeitner'srhe  Argentan  al»  ,, arMeiiik freie» ^^  nnd  ^^Arhtc]»^^ 
de«  '^^näf^j^niaHiton'^*  und  also  unSnhten  rVirjLelknpfer  anii  andern 
Fabriken  enigcgen»o(zt ,  obwohl  aUe  Artco  an»  gleichen  Betttandthei- 
lea  bentehen,  ao  i^t  dies»  eine  Charlatanerie ,  die  der  hSchst  achtaug»«- 
wfirdige  J)rf  Geitner.  dem  allenling»  dio  EJire  gobnhrt  die  erste 
KipkeUkni|fcrlabrilL  k>egrandet  zu  haben ,  gewixf  miMhOligt« 

**)  Ilaamgartnor  n.  Kttinghansen,  Zeltschrift  lürPhjs.  ood 
Blathenat.  3..  Bd.  1.  Heft  p.  19 


I» 

»o..  a.mt'  .>„i...{:  jKfi^^f •       -"W59--^         ■■■'■■  ■■'  ''■''•*^ 

■      Eisen  2^82  ..>>^-u^:. 

.    \  ,      ,  Kobalt       .      0,23 

Da^  ^^bm  K».  r.  H.  übergebiUs  Pa(ikfoii£^  iK^rfaiii  nai^ 

-  Knprcr  2|^  i 

Nickel  1       ' 

"  .  .  ..... 

.    •  Zink  J  /- 

■    . 

DieM,  TeigEchebiiut  der  Analyse  des  Ifickdi^-giel^  fbl->'. 
genile  -ZusaoBiKeBBetzffiig  des  PMkIbittg ;    - 

."     f."    -".  ".Kopfiw       \     61i32  ■  ; '■' 

'"••    -  ■'.,.   Nickel'        ■  ao^  '        ■  ■;''';i 

Eisen  00,62 

Arsenik  00>26 

,v..;■■.^«    '»-.»     '-Kobalt     ■■'■^oo,'o5-    ■'■■■' 

'  niiüdMf  ^^e  T^  <U^em  Pa^kfong  vedoren  fli'^lei^til^ . 
liHiän  Bksig'riWDh  18  T^eii  0,77,  hnndeit  Th^e  13  UttU^i'^ 
ge»  PMikfsilber  uitter  denselben  Bedingungen  0,07  und  dfi^' 
erfaalcen^'  A«fi»strag  zeigte  bei  der  PHifiing  mit  Ammoniak^" 
knpRur  fr^  Arsenik;  Beweiji  genug,  Avie  gering  die  Meo^;* 
desselben  in  der  Auflösung  sein  musste.  '^ 

'  FabriktfBteBr  Ton  Nickelkupfer  nnd  Chemiker,  Irelche  sich 
reines  Nickel  in  grösserer  Menge  darzustellen  wün^Iien,  ma- 

cbeich    sclilüsslieli  auf  die   Torztiglich  nickelhaltige  Kobalt^ 
spoise.  aufmerksam,    i,velche   auf  dem  BlaufarbeiKwerke  ca 
SchSvaneufeb  gewonnen  \fird.   Folgendes  ist  ein  kurzer  AuifiH^ 
zug  der  Aii>tiit  des  Blaulkrbenwerkscontrolleurs  Hnu  Wille 
über  diiesolbe. 

Chemische   Zerlegung   einer  Kohalispeise  von 
dem  Bläfifarhenwer'ke  zu  Schwär zenf eis  hei 

Schlüchtern  *). 

,,i>uroh  das  Zugutemachen  de3  Nickelmetalis  fSr'  den 
Handel  im  Grossen  ist  man  in  der  neueren  Zeit  auf  die  (rii- 

*)  KarsteBi  ArduT  ffir  Bergbau  und  Uüttenweseii,  Bd.  16.  H.  1.  p  19. 


her  9  nach  möglichster.  JSenuteuag  für  den  JBliwfiurbeii,weriu« 
bdrieb  ganz  onberiickaiiflitigt  geblieben«  Metallleginnig  auf« 
Meiksam  ge^vorden,  M'elche  nnter  dem  Namen  KtAalttpeüe 
hekannt  ist.  Diess  Nebenprodukt  ist  jetzt  für  den  technischen 
Haushalt  von  Interesse  geworden  und  die  Anwendung  dessel- 
ben mrd  sich  in  der  fcfige  bei  einem  allgemeiner  werdenden 
Gi^braiich  ^den  daraus  sRi  gewinnenden ,  so  vieler  Bearbeitun- 
gen iahigen,  KickehnetaUs  sicher  noch  mehr  ausdehnen  und 
dadurch  gewissermasscn  zu  einem,  neuen  Zweige  der  Hütten- 
kunde Veranlassung  ^geben.^' 

Von  den  Tei'scliiedencn  Speisearten,  welche  auf  dem 
Sifcwawyfifelügp  Trecke  ar/ia|ten  werden,  hat  der  Ur.  Ver- 
£EM8er  die  wegen  ihres  unbedeutenden  F^rbest^GTes  ,  bei 'dem 
Blaularbenbetriebe  nicht  mehr  zu  beritcksichdgende  unter- 
flicht  welche  mit  No.  .5  bezeicimet  wii;d«  «Sie  ist  dicht,  anf  ' 
der  Bruchfläclie  kleiumuschlig ,  ins  ebene  sich  yerlaufend^ 
sdir  spröde ,  lässt  ndi  jedoch  in  grossen  Stücken  etwas  pLitI 
schlagen,  metallisdi  glänzend ^  >vird  durch  Hämmern  stark 
glänzend 9  stalilgrau  von  Farbe,  nicht  magnetisch.  (In  einer 
Awin^i^Hng  bemerkt  der  Er*  Verf.,  dass.  der  'Arseaikgehalt 
de%'N|c]f:ds  schon  bedeutend  sein  kann,  ohne  den  Alagnetis« 
«08  %n  zerstören,  und  dass  er  mit  Untersuchungen  übev  di^ 
quantitativen  Verfaultnisse  bescliäfti^  ist,  in  welchem  das  Ar^ 
äodk  •  zerstörend  auf  den  Magnetismus  magnetischer  Me- 
talle, wirkt.) 

Anf  Kohlen  und  tor  dem  Lötlirohre  stösst  die  Kobalt- 
i^pcise  weisse  arsenigtsam^e  Dämpfe  aus  und  brennt  dann  unter 
;;^icb2X»tiger  Bildung  von  schweflige^  Säure  mit  blauer  Flam- 
me« Bei  ^^ieser  Dampfentwickelung  bildet  sich  ein  stark  glän^ 
zendes  Meti^lkorn,  das.verkaltet  grau  anlauft,  sehr  spröde^ 
didil  imd,  matt  ^glänzend  anf  dem  Bnidie  ist,  mit  Borax  zn- 
sammengesclmiolzen  gicbt  es  ein  blasses  schmalteblanes  61aB^)iir 

* )  VFird  Kobalt«peise  im  Sanentoflgasstrome  Uingere  Zeit  geschmol- 
xcn,  so  Terbronnen  daraiu  alle  juiodlen  Metalle  und  nur  das  Wickel 
aUeLi  bleibt  rein  snruck.  Solltb  es  nicht  mSglich  neyn,  doirb  Abtrei- 
l»te  nacfei  Art  des  Silben ,  wobei  aber  stau  des  J^Ielvs  tdn  immer  zu 
emeaemder  <Haafln»s  anzuwenden  wSre,    das  Wickel  aus  der  Kobalt- 


VWi  8al])«tera%iire  ititJ  *e  Speise  itngegriffen  und  IS6\ 
«teil  mil  Beihöin;  ihr  Wanne,  hk  (inf  einige  Seh«  efelflockeJ, 
ToUkommen  in  der  Säirre  auf  ai  einet  schon  apfelgribiäi 
Flössisteit,  die  vom  Nasser  nicht  getriibi  w»rde.  ^WÜ. 
ammonmi  btrMii-kte  darin  einen  grünen  Niederschlag,  flu 
sich  iin  UeberGcliti/isc  des  I^iiUungsniideU  anihn^s  mit  TirtletUr^ 
dann  mit  blniier  Fftrbe  wieder  anfläste.  KoIifeiKnar^  JVa- 
fron  gab  einen  starken  v.eissen,  und  lolifcnsavres  jitHiiMtiiA 
einen  blassaprelgTÜoen  ^NEedcrficlila;;,  der  sich  mit  grauer  Farbe 
wieder  auflöste ,  durcli  ß/(rf&i*g-f;wofe  entstand  ein  perlgrauer, 
dm^li  Schirefeluiasan'Ktoffgan  ein  starker  gelber,  Und  durcli 
aatiixaaren  Baryt  ein  Meisner  in  ßüureil  utaauRoslicher  Wieder- 
schlag. Salpcttraamcs  Siiher  gab  filr  sich  keinen  Nieder- 
schlag, bei  Zusatz  Von  Acfxnniinoniak  aber  eine  cigelbc  VUl- 
hinfT,  <lie  sich  bei  fcrnereiii  Zusatz  Mieder  aufläsl^.  GnU- 
äpJeJamx.ug ,  Salzsäure  Und  cryMtM  salpela-saiircs  ^ueck' 
miber  brachten  keine  V^erändenltig,  und  Zbilc  «eni^stena  keiM 
Reduktion  hervor.  Ihiceh  essigsaures  Blei  Murde  ein  Meis- 
aer  in  -Salpetersäure  fast  ganx  aiidöfilicher  IViedcrscIdag  gebÜ- 
det>  Schwejehatires  Ktrpfer  gab  für  sich  keinen ,  mit  Hülb' 
Von   Actzammoniak   aber    einen    starken   zeisiggrünen    Mie- 


HiernBch  besteht  die  Kobaltspeise  No.  &  aus  Nickel  und 
Arsenik ,  als  Haiiptbeslandi heilen ,  so  wie  toia  Schwefel,  Kup> 
kt  und  Kobalt  als  Nebenbestaudiheiles. 

Die  hierauf  gegründete  quantitative  Untersuchung  wurde 
BO  vorgenommen,  dass  von  der  feingenebenen  Kobaltsp« 
1  Gramm  in  Salpetersäure  aufgelöst  und  der  rückständige 
Schwefel  (0,01  Gramm)  gewogen  wurde.  Durch  sakisauren 
Baryt  wurde  der  oxydirte  SchMefel  abgeschieden  und  dann 
ipiantitalir  bestimmt.  Da«  Kupfer  ward  durch  Füllung  mit 
Scliw  efelwosserstoß'  als  Schwefelknpfer  abgescliieden ,   dieses 

■ppijie  XU  geninneo  1    Del  Venmch  mSiKle  treilich  wpgen  iler  Slivag-     | 
flüksigkuii  des  Mickeb  in  lehi    hohei  Teoiperaiur   vorgeaaiuiiu>u   wer- 
■l<n.  d,    U. 


chwdUbanra  anfgeliMt  md  das  Knffinr  «»lalliMll  dnrdi 
i  getöäu  Das  Arsenik  vurde  durch  Schwefelwassarstofl^ 
md  das  Eisen  durch  Torsichtiges  Zusetzen  tw  kohlaH 
« .SaG  ansgefallt  und.  endlidi  auch,  das  Nickel  ajederfa» 
gien»  Dia  Menge  des  angesengten  Ketalles  konitaMslii 
siapt  werdsB^  . 

Die  aa%efimdenea  qnaotitatiTeQi.  VsriiMtnisse  der  iihtq^ 
indlhejIiQ .  wairen  folgende  s 

Nickel  S2,631 
Arsenik  40^470 
Eisen  2,720 

SchweM     ^S&l     . 
Kuirfer         1>61S 
Koball      eine  Spur 
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Vetter  £e  gegenteiligen  Einwirhmgen ,  welche  zunacXen  , 
den  Schice/clutelaUen  ujid  dem  Blei^xj/de  Mflif  ßfide»t 


{im    dM    .Avwlai    dn  Mine«,   »einleOte  SMie  T,  t,   p.   503 
,_  r ■    'BBb»««  v»M'B9nni*^ft&;)  ....::  n-.ii-I 

Da«  Bleio^yil  -wiri  »»  häiiSg  beiin  Frobii-cn  ^ec  Afhr 
oD  gesell  verteilen  Minc^rall^uiyci-  auf  tiockcmin  We^  xu  .An£- 
fiiidung  der  edicn  MetoUe  ai)^cweiiilet,. .  und  zu^kidh  vsit^ 
es  80  häuGfr  bei  den  uieta|liU'j|;isc]ien  Opcrationeit  in  GwKÜft- 
gcliad  mit  jenen  .ScImeMver'üiiidungen  angctruiTen,  dag»  j«k 
es  für  zweckmässig  gelialleii  Itahe,  die  Vciiiiudungen,  uekJw 
es  mit  Omen  eiDgelit,  und  die  Zersetzungen ,  welche  es  n4 
Omen  bewirkt  zu  bestimme».  Diese  Unlei-suchungen^  veI4<* 
icli  vorEÜj^h  Docli  über  die  Ahxtriche  auegedeliut  habs,  d)f 
Bic!i  bei  der  Cuiipcllation  des  jßleies  im  Grussea  büden.f  au^ 
eben  den  Gegenstand  vorliegender  Abhandlung  aus. 

Wir  werden  die  .ScUwefebnetiille  nach  der  Folge  der 
Oxytabilität  ilirer  Radiale  betrachten  und  mit  den  min- 
dest oxydablcn  anfangen.  . 

Da«  Bleioxj-d,  dessen  ich  micli  bediente,  war  eine  fem- 
Kerriebene,  reine,  gelbe  Glätte,  und  was  die  ScIiwefelmelaOe 
at^etiifil,  BO  viird  man  ihre  Bereitungsart  bei  den  verschie- 
denen  Aidkeln  angegeben  finden,  in  welchen  sie  ol^f'. 
kudelt  sind. 

Zu  den  Schmelzungen  bediente  ich  mich  eines  gewöhn^-. 
Sehen  Rererberirofens ,  auf  welclten  zur  Beförderung  dea 
Ztiges  ein  Rohr  aufgesetzt  war,  und  da  die  Reaciitinen  be-^ 
schletmigt  werden  mussten^  damit  die  Tiegel  nicht  zu  stark 
angegriffen  ^rürdcn,  so  fug  icli  immer  Sorge,  den  Ofen  sich 
est  erhitzen  zu  lassen  und  dann  den  Tiegel  in  ein  lebhaftes, 
Fenpr  zu  bringen. 


Die  Tiegel  «aren  aus  M-fissein,  unsrlimetzliartrin  Tlioa 
Ua  der  Gegend  vod  Weisscnburg  gefertigt ,  der  dem  Pro- 
dncte  der  Schmelzung  kein«  fremdiirlige  I^rbuug  erllieÜe« 
konnle. 


>)    ]9'irkuMg   zietachen    SeJkieefehUher    und 
Bltitayd. 

■r-'Da»  Schwefekilber  wimle  dvrch  Cement^rnng  vnn  Ca- 
pelleiis31>eT ,  in  reinen  FdUjHtnen,  mit  .Scluvereibliimen  in  ei- 
wm  lutirtfii  Tiegel  erlialten.  Ge^en  Aai  Ende  der  Operalieii 
Wiird«  die  Hitze  vei-stärkl ,  um  den  Ueberscliuss  an  -Scliu  e- 
Mn  verjagen  und  der  Tiegel  dann  langsam  afcgekühll.  Anf 
ifimt  Art  *iirde  ein  stark  gesrhwefelter  Kouig,  der  sich  mit 
An  Messer  schnetden  lie«s,  und  metallischem  'Silber  erhalten, 
welche«  eine  Kroate  auf  der  Oberßäche  des  Kunigs  büdete, 
•der  in  Gestalt  eines  verworrenen  Hanf-  und  NelKWcrkeg,  nie 
dM  gediegene  Silber  erschien.  Diese  Absonderung  des  melal- 
KsclKn  Silbers  von  der  Sch^cefelvcrbindiing  beMeisst,  dasa 
das  Silber  sich  nidit  in  rerschiedenen  Proportionen  mit  dem 
Si^wefel  Tcrbindel,  eine  Beobachtung,  die  sich  bei  meltreren 
Badern  Sch^teTel Verbindungen  wiederholen  \iird. 

1  Atom  Schwefelsilber  AgS-  =  31,05  Grammen 
teid  2   —     Bleioxyd  2  H    =^  55,78    — 

^fiBtleB  innig  gemengt  imd  geschmolzen ,  das  Gemeng« 
braapate  in  Folge  der  Entwickeluug  von  schwefligsau  rem  Gas 
SoT  Nach  vollcndeler  Einwirkung  wurde  das  Feuer  entferul, 
Süd  es  inirde  ein  König  von  66,00  Grammen  erhalten,  der 
geschwefelt  war,  vorziigücli  an  der  Oberfläclie,  mi>  er  dem 
Bleiglaoz  ähnlich . sähe ,  die  Wirkung  war  also  lüclu  vuU- 
stäqdig  gewesen^  waa  daher  riilirt,  dass  die  luclil  oi^vdirlea 
Itfetalltheile  vegen  ihrer  Dichtigkeit  sich  ani  Buden  des  'i'ie- 
gels  sammeln  imd  aumit  der  voUstandigon  ÜÜu^virkung  dea 
ßleioxjdes  sich  entziehen,  dessen  Menge  Iiinreichend  war 
Uta  allen  Schwefel  zu  verbrennen  und  das  Metall  vullliommi-n 
regulinisch  zurückzulassen.  Das  zweite  Produkt  der  Opeia- 
5lin  >var  eine  diinltle  branii;n'ü"e ,  glasige  Schlacke.  Mit 
l,  lethn,  H,  ükoft.  Chein,  1,  1.  4 


Bchwariem  FIuss  gesclimotzen  paB  sie  einen  König-  vo»- 
7,60  Grammen ,  <lcr  nach  der  CoupelL'rung  0,084  Granun^ 
ftin  Silber  hinterliess. 

Es  war  folglich  eine  b^träclitlidie  Menge  Silber  vef» 
schlackt  worden,  und  icli  rermuthe,  doss  ein  Antlieil  dessel- 
ben ata  Schwefelsilber  in  die  Schlacke  ein^gan^en  war,  äa 
sich  in  dem  füllenden  Versuche,  wo  das  Veriiidlniss  de^ 
BlQioxydes  weit  grösser  gekommen  h  tirde ,  und  wo  äie  fulg* 
lieh  noch  mehr  Silber  in  Oxydzuslande  hätte  i4tifneluneit.ii}fito 
gen,  nur  eine  verhäimiss massig  geringere  Menge  darin  T^r%^' 
1  Atam  Schwefelsilber  Ag  H-  =  31.0%  GranuucB 
*    —     Bleioxjd  4  i-b    =  111,56      — 

hraussten  stark  mit  einander  auf.  IVach  der  Kin^iirkung  ftnfl 
udi  ein  geschivefolter  Kuni^ ,  der  69  Grammen  wog  •tajik 
«ine  glasige  olivengrnnfl  Schlacke^  die  der -des'l^iHHJiMM 
des  glich.  '    '      ««■ 

3,75  Grammen  der  ScblacÜb  gaben  bei  (Ter  ReJlBkdH: 
mit  schwarzem  FIiiss  cincji  Bleikönig  von  2,37  Gntn^fitt^ 
der  nach  der  Gcnipellatioti  0,0015  Grammen  feiit  Silb(4-'  Kft^ 
^crlicas,  wälireiid  10  Grammen  der  angewandten  GISite' 
schwarzem  Fliiss  behandelt  geben: 

' Blei  8,97  Grammen 

"imd  feBi  saber  blös:  0,00025     ~  '-' 

"^  fts  tst'älso  erwiesen,  dasä'  die  Schlacke  eine  merkliclis 
itfciige  Silber  zurih^kbältj  was  übrigens  schon  Berthie'r  ^aBf- 
ft&  ifeberaengeudste  hei  Ajn  doppellen  ScInvelelverbind^HJ^ 
^n  des  iCitpfers  und  Sdb'crs  beniesen  liat  (  Annales  des  9^' 
nes  T.  XI. )  ObwoIJ  es  nicht  sehr  walirscbcinlicb  war,  daäT 
das  Silber  durch  Schwefel  in  der  erballenen  Schlacke  zU- 
rfitJtg^alien  wiirde,  so^  ver^ucltte  ich  doch  diesen  darin  ai^' 
zu£nden,  theils  indem  ich  Ent^^ickelitugen  v^n  Schuefal- 
wässersfoflgas  durch  verdünnte  Salzsäure,  oder  von  salpetrig- 
sauren  Dampfen  dircb  Salpelcnäiire  hervorzubringen  suchte, 
tfieils  endlich  durch  Hülfe  des  LütKrohrea,  indem  ich  ein  Glaa 
ans  Kieselerde  und  IS'atron  annandle,  oder  die  Schlacke  Mos 
^t  Natron   behandelte   und    ijaa    Produkt   auf   die.  Zunge 
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Iraehiey  inrobei  man  die  Scbwefdalkalieii  sehr  leicht  durch 
in  Geidiiiiack  «ikeniit,  allein  idi  Loiuite  keine  Spur  davon 
entiiec^eB.  Leider  konnte  ich  die  erste  Schlacke  nicitf  auf 
fEeaeibe  Art. untersuchen. 

tue  folgenden  Untersuchungen  werden  ebenfalls  auf  iiber^ 
Iftgdiende  Weise  die  Fälligkeit  des  Silbers  diirch  Bleioxyd 
^ttywltrt  XU  iverden  y  darthun  y  sie  Murden  mit  Mennige  ange« 
stdUy  di6  anf  der  Glashütte  zu  Baccarat  (Voghesen) 
SiMdti'vrBTy  so  wie  mit  dem  Blei,  aus  M'clcliem  diese 
dft^ge^dk  "wird.  Bei  dieser  Fabrikation  j  die  idi  kürzlich 
beschrabto  unH,  oxjdirt  man  das  Blei  in  einem  Reverbe- 
nrofien,  un  es  in  pulvriges  Massikott  zu  verwandeln,  die  ox j* 
dUe  Masse-  bewegt  man  in  mit  Wasser  gefulhen  Tonnen 
«dier  «nd  decantirt  dann.  Anf  diese  Art  werden  £e  fein- 
Helft  ThifSe  des-  Massikott  abgcsdilämmt  nnd  als  Rückstand 
bleibt  in  den  Tonnen  ein  Gemenge  von  Bleikömem  und  zu« 
saiHMIigebai^enen  ]\Iamicotttheilen ,  das  man  mit  dem  Na^ 
moft  JSÜe  (sons). bezeichnet I  dieses  Gemenge  M'ird*  dann  von 
.Hj^n^BfL  oxydirt  tmd  c^geschlämmt*  Diese  Operationen  wie- 
dfljjiolt  man  mit  der  fiJeie  wolil  fünfmal  und  sondert  die  e»- 
HtftlfimCTi  Massicotte  von  einander  ab^  da  sie  nicht  von  gleU 
dier  Reinheit  sind^  denn  die  erste  ^  welclie  die  Oxyde  der 
exyditbarsten  Metalle  entliält  und  die  letzte  ^  welche  die  hn 
Blei  endialtenen  Kupferspuren  am  stärksten  zeigt  ^  sind  un- 
reiner,  als  £e  zwischen  beiden  erhaltenen.  Diese  verscliie^ 
denen  Massicottarten  werden  dann  caldnirt^  um  sie  inMenn^ 
n  verwandeini  und  mit  dieser  wurden  die  Versuche  an- 
gestellt. 

'f^ere#tflle  mit  den  %fer$chiedtnen  Blei»  und 

Mennigarien* 

1)  Bki  vonVedrin  lÖGrammen  gaben  bei  derConpella^ 

'    tmh  fisin  SSbor  eine  unwägbare  Menge* 

Knte  Menn%e  vonVedrin^  10  Grammen  mit  schwär« 

zem  Huss  redndrti  gab  bei  derCoupellation  des  Königs 

an  Silber    -  .  eine  unwägbare  Menge. 

Vierte  Mennige  ebenso  behandelt  0^0001  Gr. 

4* 


2)EngliachesBteiTonArlingtonIOGr.gaben  0,0001  Oli. 


Erfite  Mennige  10  Gr. 

unwägWe  Jieng«, 

Fünfte      —          — 

o,ooso  - 

3)DenKcIiea  BIei(arancr 

e)  10  «r. 

0,0006  — 

Erste  Mennige  10  Gr. 

0,0001  — 

,  Zweite     —         — 

0,0006  — 

0,0008  — 

Ei«te  Mennige         ■ — 

'  Zweite    —            — 

0,0001-. 

.  Dritte      —  .          — 

0,000«  Hr 

Vierte      —             _ 

0,0011  -^ 

Kleie  von  No.  3  nicht  gebrannt 

0,0*21  — 

5.)  Englisches  Blei  (Lead  Company) 

10  Gr.    0,0017  - 

Erste  Mennige           — 

— 

—        0,000»,- 

Zweite    —                — 

— 

—       O,000S,r^ 

6)  DcHtfiches  Blei  (al'M) 

10  Gr. 

0,003«^ 

^te  Mennige           — 

— 

0,0090— 
0,012»— 

„Wie      —                — 

— 

"  "DW  AnMwk  dieser  Tabelle  zeigt,  dass  das  Silber  siph'iiiir 
"nAt'h  Tiad  iiHch  in  üen  verschiedenen  Mennt^avtan  concentfirt,' 
'und  dass  es  sich  wirklich  oxydirt,  nicht  bloa  fein  zerthein 
dai-in  befindet,  denn  wenn  man  die  Rlennige  schmilzt  vmi  Ö» 
dann  mit  einer  Men^e  Kohlenslaub  bestreut,  die  nur  Un- 
'reicht,  tnn  einen  Theil  Blei  Kureduciren,  welches  dann  fi» 
viellfjVht  im  metaltischea  Zustande  in  dei*  flüssigen  MasM 
verthmlion  SÜbertheilchen  in  sicli  aufnehmen  müsate,  so  er- 
~  half  man  doch  bei  der  CatipellatiDn  des  gebildeten  Kün^s, 
nie  so  viel  Silber .  als  w«nn  man  die  Mennige  vollständig 
durch  schwarzen  Fliiss  leducirt.  Das  Silber  wird  also  durcli 
eine  sehr  starke  Verwandtachafl  zurückgehalten. 

_  I  Man  weiss  iiberdem,  dass  beJm  Abtreiben  im  Giogsea 
die  Glatie  immer  desto  mehr  .Silber  zurückhält,  je  leber  die 
geschmolzene  Maase  nird.  Ich  habe  auch  wirklich  üi  dem 
letzten  Antlieile  Glätte,  der  von  einer  solchen  Treibarbeit  im 
Grossen  abfloss,  in  10  Grammen  bis  auf  0,047  Grammen 
Silber  gefunden ,  das  sich  nicht  bloss  iu  Gestall  von  Bleikör- 


Mra,  £e  etwa  äet  Aurmerksamkeil  des  Arbeiters  enlgangen 
Märe»,  eoDiltM-n  völlig  umichtbar  darin  befand. 

WiU  (»an  nun  iu  diesem  letztern  Falle  ulcht  ziigel 
ihn  das  Bleioxyd  dag  melalUsche  Silber  zu  uxydiren  v< 
■äge,  au  kann  man  annehmen,  dass  dies«»  diii-cli  eine 
Ikk  Oxydalionsshife  des  Bleies  oxydirt  >t  ird,  welche  im 
der  CuupeUalton  exiatirt,  denn  es  »cheinl  mir,  als  betai 
tiob  das  Blei,  während  der  Coupellation ,  im  Grossen  wie  UB' 
JUciMn,  solange  als  es  heiss  ist,  auf  der  liocbslen  Oxydfc- 
itaMSlufe,  dieas  ergiebl  sich  aus  der  Farbe  der  Capclleii,  wo 
die  dättemassen ,  so  lange  sie  noch  si-)ir  lieiss  Miid,  braiia 
eracheintn  (braunes Oxyd),  dann  in  rolli  (  Muniiige )  und 
endlUkn  Gelb  (Hasucun)  übergeben.  Wirft  ma»  ate  plotz- 
üdliiB  Wasser,  so  be^W^kt  die  Abkühlung  eine  EntMirkelung 
mi'ffi^lasea,  die  ich  fiir  Sauersloflgas  lialle,  aber  bia  jetzt 
Mangel  eines  passenden  Apparates  nuch  nicht  habe 
'len  künnen,  und  im  Momente  der  lij'ntaucliung  geht 
£e  f  nbe  der  Blasse  von  Braun  in  Gelb  über.  Erhitzt  man 
Oe  aidk  Neue  unter  der  Mullel,  so  nimmt  sie  die  braune 
7an>e  M'icder  an.  ** )  Uebrigens  bedarf  es  dieser  Mypolliese 
M  niclit  um  die  OxydaU'on  des  fjilbers  zu  erklären,  denn  in 
der  That  bat  Junker  schon  vor  längerer  Zeit  das  Silber  in 
GfUi  verwandelt,  indem  er  es  bei  sehr  starker  Hitze  der  He- 
Tecberalion  unitr«-arf,  tmd  Macquer  erhielt  ein  uUvBn- 
püues  Glas,  indem  er  das  Silber  zvianzigmid  hintereinander 
dem  Feuer  des  Porzellanofeus  zuSeTres  aiuselzte.  Was  mich 
anbetrifd,  so  habe  ich  beim  Feinbi'ennen  des  Silbers,  das  icli 
,&  einem  Flanimcuofenj  mit  einem  nach  den  ziifatligeii  Unutän- 
den  abgeänderten  Bleizitaatze  auafiihre,  bemerkt,  dass  die 
eisle  Glatte,  >velche  sieb  in  den  aus  Knucheoasche  gesdila- 

*)  Die  venchiedeoen  Scbmiiriingen ,  vrekhe  äie  von  GInMe  ilureh- 
dnmgBnen  Capellea  buJ  TereRhicdenen  Teiupctaiuren  zeigeu,  deoleu 
IciDnnegeK  an/  besoudpre  Oiijdalioiu'itufcii  Hes  Blfi^.i,  sie  bunilieu 
■if  der  la.1t  allen  Kürpein  geuieuKchafUicIieii  Elgmiohaft  bri  >end)ic- 
ilMea  Tempfranuea  >ucii  ein  ter«cbieilen  geiSrbus  lichi  uunuendeD, 
E>  giebt  StilitUDieii ,  welcbe  in  der  Käiie  vaUkommeii  Tteiss  sind  imil 
die,  olme  irgend  fiae  chemiiche  Veritndernng  in  erieideir,  «ekr  leUiafn 
Farben  ■nnehnien,  wprn  manaJeanch  nur  »ohWHflh  erhiHl.  IJiuErUiwiinj 
tfei  lim.  F  OBinei  echeini  mir  denuiach  uichi  iiilli:ai(;,   I',  Berlhii>r. 


g^nen  Heerd  einzielit,  Iiellf^elb,  dis  letzte  al)er''sehr  ßprSa  ÜL 
Etn-  Tlieil  der  ^iinen  Kapelle  gab  bei  der  Betlucdon  nit 
sdiwarzein  Fliiss  auf'  10  Grammen  2,91  Grammen  Blei ,  dJo 
bei  der  CüUpellatiun  0,03S2ä  Grammen  fein  Silber  hintaa>1 
liesaen.  Also  verdankte  der  Heerd  seine  starke  ^ne  Färbut^ 
.  den  Silbecoxyde ,  und  es  folgt  daraus ,  doaa  das  Silber  sich 
lan  so  leichter  verglast,  mit  je  weniger Bl.'i  es  veibunden  ist». 
Nach  dieser  Abschweirung,  die  ich  mir  erlaubte,  am  durch 
Beispiele  zu  zei^eo,  uie  bedeutend  sich  das  Silber  b^i  ret^ 
schiedeneu  metallurgischen  Opeiatiouen  oxydiri,  komiae  icU^A 
meinem  besonderen  Gcgeostaude  zurück.  . 

2)  Wirhwng  zwischen  Schwefelhupfet  «Md 
Bleioxyd. 

Das Sclmefelk Upper  wiirde  ans  dem  schwefelsauren  Se&ä 
dargestellt,  das  duicli  Sieden  mit  Salpetersäure,  um  das  dar« 
enthaltene  Eisen  vollkommen  zu  oxydiren.  Abdampfen  zur 
Trockne,  CalcinJren,  um  das  schwefelsaure  Eisenoxyd  zo  zei> 
setEeu,  WicderaiifJösen  in  Wasser,  Fütriren  und  Krystallisiry^ 
.  gereint;;!  worden  war,  wobei  die  Mutterlange,  welche  nachspü- 
ren von  schwefelsaurem  Eisen  enthielt ,  weggeschüttet  wur^ 
Da*  au  bereitete  schwefelsaure  Kopfer  wurde  in  einem 
mit  Geslübe  aiisgefii Herten  Tiegel  nach  Berthier's  Methöäö  , 
rediicirl.  Man  erhielt  dadurch  Schwefelkupfer  CuS  mit  me- 
tallischen Kiiprerkürneii!  gemengt,  die  davon  abgesondert 
Miirdeu,    Es  wurden  darauf  folgende  Gemenge  bereitet:  ' 

Cu  S    1  Atom     =    9,92  Grammen 
H     1     —       =  27,86       — 
und 

ÖiS    1  Atom    =     9,92  Gr.  " 

pfi     2    —      =  55,78  — 
Das  erste  Gemenge  mus-ste  den  Sch^vefel  vollständig  oxy-: 
diren  rnid  eine  Legirung  von   Kupfer    und    Blei   hinterlassen. 
Während  der  Sclimelzung  zeigte  sich  im  Tiegel  ein. grosser.  . 
König  von  melalliscliem  Ansehen,  der  die  Wände  des  Tiegela 
abspiegelte  und  blus  von  eiuem  Scblackenriuge  umgeben  >var. 


JÜB  ich  dem  Tiegrf  Tom  Feuer  entfernt  and  ihn  vasch  dndi 
firtanehen  des  Bodens  in  Waarar  abgekühlt  hatte ,  erhiek 
ic&  bids.emen  Stein ,  der  Knpfer  und  Blei  im  geschwefelten 
ZaMpnde  endiielt^  und  eine  undurchsichtige  |  rothe,»  glasige 
StfUa^  .  Das  BMoxjd  wirkt  folgHch  gleichzeitig  auf  beide 
deMaiiÄlheile  des  Schwefelmetalls ,  es  Terw^^andelt  das  Kupfer 
m  CkKjf^i  welches  sich  mit  Bleioxyd  verbindet  und  das  le- 
ddcärte  BId  scheint  sich  mit  dem  zurückgebliebenen  Sdmrefel- 
lofifer  tu  Yi^binden^  weil  die  EinMirkung  unvolktandig  ist, 
dieser-  letetere  Umstand  ist  aber  blos  scheinbar ,  denn  als  ich 
bei  Wiederholung  des  Versuchs  den  Tiegel  langsam  erkalten 
Hess,  so  erhielt  ich  einen  sehr  weichen  Bleiköuig  von 
4;5(\ ;(iwnman>  aosseid^n  einen  Stein,  der  noch  geschwefel- 
tes Blei  und  Knpfer  enthielt ,  und  endUch  eine  rotlie  Schlacke, 
l|;^€^^ ^i;  ;er9terep  glich,  folglich  trennt  ßicli  das  bei  liiu- 
Q^jil^ender  {titze  mit  dem  Stein  verbundene  oder  gemengte 
BJbi  ^ollsfafidig  von  diesem  durch  eine  langsame  AUküliUing» 

Qafl(. zweite  Gemenge  gab  dieselben  Produkte,    wie  das 
^te^  dpr  Bleikönig  wog  aber  10,20  Grammen,  er  m  ar  spröde 
-upd-  ateigte   die    Eigenschaften  einer  Legii'uiig   von  Kupfer 
Ußd  Blei.   . 

Dass  das  Kupfer  und  der  Schwefel  in  diesem  ZAveiten 
Verspc^e  nicht  vollkommen  oxydirt  wurden,  ist  folgenden 
Umstandeii,  zuzuschreiben,  1)  der  Schmelzbark eit  des  Steins, 
der.  indeni  er  sich  auf  dem  Boden  des  Tiegels  sammelt,  aus- 
ser Beni^ng  mit  demi  Bleioxydo  tritt,  2)  der  neuen  Ver- 
bindung, zu  welcher  Kupferoxydul  und  Bleioxyd  zusammen- 
treten, imd  welche  die  Wirkung  dieses  letztern  auf  dieSchwe- 
felmetalle  aufliebt;  3)  der  Verbindung  dieser  Oxyde  mit 
der  Kieselerde  des  Tiegels ,  die  sich  ebenfalls  der  Reduction 
der  Glätte  entgegensetzt  und  4)  endlich  der  Vetwandscliaft 
des  Kupfers  zum  Sauerstoffe,  die  geringer  ist,  als  die  des 
Bleies  zu  demselben» 

Die  verschiedenen  erlialtenen  Steine  zeigen  eine  et>vas 
andere  Textur^  als  das  Schwefelknpfer ,  was  von  dem  darin 
endialtenen  Schwefelblei  herriihrenN  mag;  es  ist -mir  höchst 
unualirscheinlicU,'  dass  sie  Sauerstoff  enthalten  sollten,   der 


lebhafte  Me(all;;tanK .  irelclien  sie  wälirend  der  Schmelzimg 
zeigen,  den  oxyfürte  -Stoffe  niirmats  besitzen,  und  wdclien 
sie  selbst  beün  Kriben  beibehnlten ,  ferner  die  oben  erwäliute 
Anssaigening  ntehilltscIieR  Bleie§,  iind  endlich  da*  Erachei-' 
aea  Aer  rolhen  Schlitcke ,  sind  dieser  Ansicht  ganz  eutg^reA. 
bh  hebe  diesen  Uustaod  deHhalb  heiror,  weil  wir  sj^ttet 
S^wefelrerbindungen  sehen  werden,  welche  mit  ßleioxjd' 
m  VerKndniJg  bleiben. 

Dii'se  Steine  gaben  bei  der  Priiltuig  vor  dem  Löthrohi« 
Schwefel,  Blei  und  Kupfer,  letzteres  in  Torwalien  der  Meng» 
m  erkennen.  Wenn  man  Jen  Stein  einen  Augenblick  rÖsUt 
md  dann  die  Re<tuktiDn£flamme  aiark  auf  die  Kohle  Mirkn 
Koat,  SD  erhall  man  wieder  den  Stein  und  ansscrdem  Kägel- 
dien  ron  ruihem  Knpfer.  Diese  Reaktion  überraschte  bAA 
■m  so  mctir,  ah  Berzelius  (Ueber  die  Anwendui^  Heii 
Lädii'ohres,  Artickel:  Schwefelkupfer )  sagt,  dais,  an  1«^ 
Boch  Sch^rcfel  TurJianden  ist,  kein  Antheil  Kupfer  sieh  flb' 
scheidet,  so  daas  aho  Kupfer  und  Schii-efel  in  aHen  Vet» 
hällniucn  susaramenzugchmelzen  sclieinen.  Diesa  ist,  yrit 
das  Torh'egende  Beispiel  zeij;t ,  nicht  ganz  richtig,  Audi  bftb« 
idi  ein  reines  •ScUwefelkupfci'  auf  (Üe^ielbe  Art  vor  dem  tioäf 
röhre  behandelt,  und  ich  erliiett  dabei  metafttsche  Ki^ferkör- 
ner  md  Stein.  Uel>erdiesa  beweisen  aiicli  die  von  Berthiec 
zn  Hervor brlngung  einer  Verbiodnng  von  Kupfer  und  Schwe* 
felkiipfer  atigestelllen  Versuche  ^),  sehr  deutlich  dieUuiiui^ 
Eclikeit  einer  solchen.  Ein  sehr  schönes  Beispiet  davon  kann 
man  auch  an  den  Rüstliaufen  des  Kupferkieses  beobachten, 
in  deren  untern  Theile  m;in  schwarze  Massen  von  Einfacli> 
Schwefeleisen  und  Schiiefelkupfer  fmdet  die  durch  die  ztl 
hohe  HitTie  m  Fhi&s  gerathen  sind,  und  deren  Höhlungen 'mit 
Siisaerst  feinen ,  gedrehten  Fäden  von  metalliscliem  Kupfe^ 
tlDSgckleidet  erscheinen ,  die  bis  zu  0,-03  Meter  lang  sind, 
diese  Kiipferfuden  hüben  sich  aus  der  übrigen  Masse  ähgt^ 
sondert]  veil  die  nötliige  Menge  Schwefel  fehlte,  nm  ais 
In  der  Verbindung  ziiriickxiihallen. 


*)  ABBdei  de>  Mineii  T.  TU. 
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Was  «Kc  ZtiHDonensctzun^  der  roilien  Schlack«  betriHl, 
H  kltm  niOB  darüber  die  Bei>lMrhliin^eit  Berltiier'ii  (Ann. 
lies  Mni«s  T.  XI,  )  narhaelien.  Obgleich  dein  Rnpft-rstelo  die 
titi^tk,  «ich  mit  dem  Bltioxy^e  zn  ^-crUnden ,  m  felAtm 
ttlttmtf  M'ie  man  ans  den  obigen  Veraiiclien  ersieht,  vmA 
ohglricfi  daa  Kapfer  nach  den  Beubach(unp;en  Borthier'« 
mi  MMb  dem ,  wa«  icli  im  VoTh  ergehenden  über  die  rer- 
uhiedenen  Mennigen  aiifjefuhrl  habe  ,  deren  Kiipfet^ehall  mit 
jeder  neuen  Calcioation  des  Bleies  steigl,  Echncrer  0KT<lit^ 
Wf  ab  das  Blei  zu  se^-n  scheini,  sa  scheidet  steh  doch  sdtim 
■  der  erst«»  Periode  der  Treibarfceit  im  GroMen ,  tm  der  Zeit 
BäoUiGli,  wo  man  den  Abstiich  abzieht,  eine  bcträdttliehe 
Vimgv  KtipFer  ans.  Ich  nahm  10  (trammcn  von  verschied»- 
■en  untm  nüher  bezeichneten  Bleisorten ,  coupellirle  sie  und 
teUwM  WH.  der  mehr  oder  mhidn  dunklen  Filrbiing  der  Oa^ 
ftilv  auf  tliren  relativen  Kupfer^ehalt ,  wobei  ich  fand,  diisA 
nilRi  sie  in  Bezug  auf  ilire  Küioheit  an  Kupfer  ralgenderm(»> 
Ml  ordnen  konnte: 

1)  Blei  im  Knrmmofen  aus  Glätte  reducirl,  und  anf  Jen 
fipifEtbeheerd  im  Treibofen  gereinigt,  um  ßtei  erster  QuaH- 
fiU  xa  erhalten;  es  zeigte  nur  -Spuren  von  Kiipfer, 

2)  Blei  aus  derselben  Glatte  gewonnen,  aber  noch  roh, 
ynt  es  auB  dem  Krummofen  fliesst;  kupferhaltiger ,  als  das 
tov^e;  dnrch  Wegnalune  des  Abstrichs  verliert  es  seinen 
Knpfergehalt. 

3^  Blei  durch  Reduction  des  Abstrichs  im  Knimmofen  er* 
lultea  und  wie  No.  1  gereinigt;  dunklere,  braune  Färbung, 
■U  h^  dem  vorhergehenden. 

4)  Blei  aus  denselben  Abstrichen,  wie  das  Vorige,  ab» 
anb  tohf  uie  es  aus  dem  Kriunmofcn  kommt;  eben  so  stark 
braune  Farbe,  \ne  bei  einer  gevt oluüichen  Coupelhilion  mit 
Kupfer. 

Das  Kupfer  muss  hiemadi  in  die  Abstriche  mit  hinein- 
gezogen werden,  entweder  als  Oxvd,  verniüge  seiner  Veiv 
wandschaft  zu  gewissen  Oxjden,  oder  auch  wohl  au  Schwe- 
fel gebunden,  vermöge  der  Anweseulieil  geuJMei.Scltnefel- 


^ 


flcelalle,  die,  wie  wir  später  sehen  iverden,  mit  (Jom  BlcUixjd«?. 
Verbia düngen  einzn(;<ihen  im  ^Stande  aind. 

Icli  Bnriite  diese  beiden  Hetn  zu  be^iahcheiien. 

Unter  andern  scheint  das  Ziimoxyd  Iiinreicliende  Yn 
wandlschan  zum  Kupferoxyde  zu  besitzen,  um  das  Kupft 
Uhigere  Zeit  rur  dem  Blei  sur  völligen  Oxydation  zn  bestia^ 
m^n,  da  man  nach  den  Beobachtungen  des  Hm,  Plenarjf 
Meniugfabrikanten  zu  Tours,  dmrh  Zusatz  von  selu'  ■ 
Zinn  zu  kupferhaltigera  Blei  und  Abtreiben  desselben  bis  i  _ 
zwei  DrittheileB,  den  Bitckstand  so  vollkommen  von  Kupfif 
betreten  kann,  dass  er  keiue  merkliche  Menge  desselben  nell^ 
«nthält.  ! 

Ich  glaubte,  dass  das  Zink,  Avelches  sicli  ebenfalls Ü 
den  Bleisoiten  finden  kann,  die  aus  Erzen  gewonnen  werdei^ 
welche  mit  Blende  und  Galmei  gemengt  sind ,  eine  ähnlicÜ 
Bolle  spielen  kÖnute.  Ich  bereitete  deshalb  ein  Gemenge  j 
50  Grammen  Blei  imd  2  Gr.  Messing,  und  liess  es  auf  ein 
Rost  unter  der  Mulfel  eines  Capellenofens  scluuelzen,  wornd 
ich  5  Grammen  metallisches  Zink  zusetzte  und  die  gescbnol^ 
zene  Masse  mit  einem  fkiken  umrUhile,  um  die  Terbindmw 
zu  iwsclileimigen  und  der  völligen  Verbrennung  des  Zinfc^ 
zUTorzukommen.  Ks  fand  eine  Entzündung  statt,  aber  yyait^ 
read  des  beatändigen  Umriiluens  ^vmde  die  Flamme  scfrwi!^ 
eher  und  es  zeigten  sich  auf  der  Oberfläche  des  geschmtfliie^ 
nen  Metalls  scliwarze,  sehr  harte  und  unsciunelzbare  KrÜnif 
chen  (grumeaux),  die  aus  Knpferoxyd,  Bleiglälte  und  Zink~ 
oxyd  bestanden.  Als  die  FImÄme  gänzlich  verscIuvWiden 
•war,  bildete  sich  Glätte ,  worauf  ich  die  Operation  unter^' 
bradi,  um  den  Zustand  des  Bleies  zu  untersuchen.  Es  •^ettt' 
ddmbar  und  Hess  sich  fast  eben  so  gut  als  reines  BI^- 
«riineiden ,  ich  fand  jedoch  noch  Kupfer  darin.  Die  Masse 
Jialle  sich  auf  29  Grammen  vermindert. 

15  Grammen  dieses  Bleies  brachte  ich  ^rieder  anf  i 
fapeQe  und  nachdem  es  in  Fluss  gekommen  Mar,  setzte  ioh 
.von  Neuem  Zink  zu,  es  trat  Entzündung  ein  und  es  bildete 
sich  eine  zinklialtige,  an  der  ObevftäciiB  krystallinische  uim 
veu  Kliffer  gauz  schwarz   gefärbte  Verbindung.     Ich  selxli 
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b  Opefadw  auie  Zeit  Lmg  forty   goas  dann  das  riirJutg»^ 

i^  Blei  in  eine  vorher  erhitzte  Capelle  ab,   imd  setste  V09 

ftmmm  Zink  m  y   welcher  dieselbe  Erscheinung  ^ie  Torher 

bfivkUij  die  schwaraBe  Färbung  der  entstandenen  Kliinpchen 

Wflf:  j^odi  minder  intensiv  und  ein  Antheil  Zinkoxyd  hlie|it 

i.   |[(B(  i«reiis«  . Al^  iidi.dan  noch  verbliebenen  {Uidutand  auf 

i\  maß  aeue  Cq^e  brachte,  ohne  Zink  zuzusetzen  und  die  Ope« 

lalion  eine  Zeit  lang  fortdauern  liesa,  so  färbte  sich  die  Cuf- 

if 'pdie  adiwarzbripm ,   aber  gegen  das  Ende  der  Arbeit  bildete 

adb  m^  110  das  Korn  eine  leichte  Ablagehing  von  schwach 

gePblkh  gei^bteni  Zinkoxyde*     Der  Bleiriickstand,  welcher 

Mra  1  Granun  ^^gy  gab  bei  einer  neuen  Coupellation  nur 

«pe  grinlkhe  Färlunig« 

;  Gelangte  man  also  auch  durch  diese  Versuche  nicht  da« 

IJIly.daa  Eiqpfer  vollfltändig  zuentfisrneni  so  Miudedoch  diq 

Ol^irdalioii  desselben  dadurch  beträchtlich  erleichtert ,  währen^ 

flA.tdiesas  Metall  ausserdem  nach  und  nach  im  rückständigen 

Htf  aigcnammelt  und  dann  inuner  schwärzere  Färbungen  wür- 

d^gsgobott  haben..*^). 

.,  lispaa  die  veimuthete  Verbindung  des  Schwefelknpfers 

Jtit  enen  andern  Sohwefehnetalle  anbetrUR,  welches  fähig 

ilfty  initden  Bleioxyde  sich  zu  vereinigen^  eine  Hypothese« 

fc  jvir  fdr  dio  Abstriche  noch  zulassi^r  als   die  vorherge-* 

hende  «dieiat,  _so  wird  davon  weiter  unten  die  Rede  seyn. 

> 
••}  Jf^irtumg  zwischen  Schwefelhlei  und  Bleioxyd. 

<  ■ 

Sa. ist  ai^9  den  Versudien  von  Puvis  bekannt,  dass 
das  Sdi^efelblei  sich  bei  Anwesenheit  von  Bleioxyd  zu  mo« 
li^KirJiBW  B^ei  reducirti  welches  stets  mehr  oder  weniger 
gBKhwefelt  ist ;  eine  Folge  semer  Schmelzbaikeit ^^  vermöge 
wekiier  es  sich  der  Einwirkung  des  Oxydes  entzieht   und 

*)  Da  man  das  8chwefeU>le!  in  gromen  Mengen  zersetzt  nnd  man 
mit  waviger  JUei  branebt  y,  um  das  SciiwefeUuipler  sa  conpollJren  ,  als 
das  reine  Kupfer  (Annales  des  ]IIines  T,  XI«  p,  81)^  so  hatte  ich  ge« 
glanbt,  diMs  man  knpferhaltige»  Blei  durch  Coupellation  mit  einem  Zusätze 
ifamr  geifvissen  Menge  Bleiglanz  reinigen  kCnnts.  Man  befördert  dmvh 
.  dieses  Mittel  allerdings  die  Trennang  de»  Kupfers  sehr,  aber  es  scheint 
dodi  nichf  Hm%  man  es  zur  Entfernung]  der  letzten  Spuren  dieses  Me- 
tolli  anwenden  kdnne.       .  ]^»  Berthier. 
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zvreitens  der  VerbinJunff,  welche  «Eeaes  Oxyd  ntit  Set  Klei 
seierde  des  Tiegels  einteilt.  Ich  liabe  es  deslioll)  nicht  Ci| 
nüth!^  erachtet,  niicii  bei  dieaeiti  Gegeiifi lande  aiiiziihaltev 
und  bemerke  nur  ni)eli,  äsaa  die  Kohle  ehi  so  kralliges  R^ 
dnktioiumittel  f.ir  das  Bleioxyd  ist,  dass  bei  Gegenwart  der^ 
Selben  nicht  dieselbe  Iteaktion  alBtt  findet.  Es  wurde  etf 
Ciemenge  aus  t 

Bleiglaoz  1  Cramm 
und  Bleiglätle  10  — 
in  welchem  also  die  letzlere  in  weit  mehr  als  hinreichendaf 
Menge  vorhanden  war,  um  den  Bleiglanz  za  zersetzen ,  ■»  eill 
nen  mit  Gestiibe  ausgefütterten  Tiegel  gebracht  and  w 
einem  Feuer  erliitzt,  -welches  zwar  lunreichund  war  tim  »Ul 
Gemenge  zu  schmelzen  und  ^-nllatändig  zu  reduciren,  nickt 
aber  das  Schweftilblei  ztk  verdampren,  nach  dem  Erkaltea 
entliielt  der ,  Tiegel  einen  König  von  9,6S  Grammen  GewichU 
Dieser  König  lag  unter  einem  Stein,  der  aus  HalM 
SchM-efelblei  (sous-sidfure)  mit  etwas  nicht  reduciclem  Bbtf 
eilical  und  ftletallküruem  gemengt  war ;  nachdem  der  S|flit 
mechKniscIi  abgetrenut  w»rJea  war ,  wog  der  dehubare  Bläh 
könig  genau  9  Grammen  >  rechuet  man  liierzu  das  (rewidl 
der  Kömer  und  des  nicht  redncirti-n  .Silicats,  so  sieht  mkt 
doss  diese  Menge  kaum  abweicht  von  der  welche  die  GÜVH 
gpbeit  musste.  Der  Gewchts-Ueberschuss  des  Steins  ml 
der  nnzerselzt  und  unverflüchtigt  gebliebene  RUckataiid 
Schwefelbleies.  Ausserdem  überzeugte  ich  micli  davon , 
der  Stein  wirklich  Schwefelblei  war,  dadurch,  dass  i{& 
ihn  mit  verdünnter  Salpetersäure  behandelte,  wobei  sail- 
petenaures  Btci  entstand  und  Schwefelkiigelclien  sich  i  ^ 
leB,  die  letcht  an  ihrer  gelben  Farbe  und  ilirec  Verbren« 
Ucltkeit  zu  erkennen  waren. 

Behandelt  man  auf  gleiche  Weise  im  Gestübeliegel  «ng 
hinreicliende  Menge  holländisches  Bleiweiss ,  etwa  50  Gran- 
men,  so  erhält  man  ebenfalb  einen  Bleiköoig  und  e 
Stein,  ein  ziemlich  einfaches  Mittel  die  Anwesenheit 
Schwefelblei  in  dieser  SuLstauz  nachzuweisen,  von  welcbei 
der  graoliche  Ton  derselben  herrülut. 


Man  kftnn   anä  dietien  Versutjien   den   Scliluss  zwlicnt 
iaa»  im  Bleinxyd  nur'  Bclir  ueni^  zur'  EnUulnvcfflitn) 
fifcjgloiaes  in  deir  gehotlisolien  Oefen  nutM'irkeo  kann. 

.       ..l  1 
4)    ffirkuHg    eu,ischen  ÄcAwe/tf /i*t««H«lA    ««4^,  i 
,*      ,  Bleioxyd. 

Dtts  -Scliwefelwisinntli  uiirde  durch  Cementadüa  vMifl 
SchM'efcIblumen  mit  Wiininlli  gewonnen,  Melches  diuA 
Beduktiun  der  von  seinem  Oxyde  Jurclidrimgenen  Captllen  mit 
ifchM^ai^em  Fluss  erfinKeii  «ar.  Durch  Verstätkun^  des  Feuers 
gtgea  das  Ende  d(  r  Operation  unl  nnrhherji^e  langsame  Ab- 
•ktihlimg  Murde  SchwefolwiHmnth  Bi  S»  und  ein  nnge^chwc- 
ftller  Mdallküni^erhnllen,  %ric  dies«  bei  den  scbnn  encäbo^ 
Itt  Kdiwefehneiallen  euch  der  Fall  war. 
-  Kia  Gemenge  aus  ; 

Bi  S'  1  Atom  =  21,76  Grammen 
Pb  ■  2  —  =  ä5,78  — 
krauste  heftig  nuf  als  es  dem  Fener  am^setzr  wurde  nnd 
gab  einen  sehr  harten  melallisclien  Küni^  von  42,40  Gtata- 
Utm  der  aus  zwei  sich  durchsetzenden  Titeilen  zosammen- 
-gwelzt  \rm,  ran  ftnen  der  eine  ans  ßlei  undWismuth  der 
Wdere  axa  den  Schwefel  Verbindungen  der  beiden  Metalle  be- 
«UmI.  ausserdem  fand  sich  eine  dunkelgelb  und  schwars  mar- 
tamäete  Schlacke.  Da  die  gelben  Partliien  derselben  «ffen- 
bar  eine  Verbindung  der  beiden  Oxyde  Ovaren,  so  beschränkte 
ick  mich  blos  auf  die  ünlemuchung  der  schwarzen  1'heilc. 

Bei  Beliandlung  der^wlben  mit  .Salpeiersanre  entwickel- 
ttBSÜll  rullüiche  Dämpfe,  wodurch  die  Gegeuwart  eines  niciu 
iSt«ffea  bewiesen  wurde,  zugleich  bildete  sich  ein 
Niederschlag  von  schwefelaaiu-em  Bleioxyd  nnd  Kie- 
imd  beim  Zusätze  von  Wasser  fiel  basisches  Wis- 
(magtstediBn  BismulKi)  nieder,  dag  vor  dem 
Lfilhrobre  sehr  leicht  sclunolz  und  die  ßeaktionm  des  Wut- 
BUth  zeigte. 

'  Um  sich  noch  vollständiger  von  der  Anwesenheit  des 
'Miwefels  in  diesen  schwarzen  Parlliien  zir  iibei'^eugen, 
tnrde  ein  Theil  derselben  mit  Natron  auf  dei  KoJile  beliaa- 
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delt,  es  erscliien    eine   LcbirTaTbo,   ani  die    Siibsianz    gal 
auf  der  Zunge  «intn  starken  hcpalisclien  Gcsctimack.      .     r 

UeberiäsBt  man  das  «rwShate  Gemen^  dem  Fenar  w 
kürzere  Zeit,  so  erscheint  die  ganze  Sclüacke  gleicliformi 
ar^warz,  so  dnss  es  den  Anscjiein  hat,  als  be§iise  Mer  di 
S(^>\erelwisinudi  sclion  eio  Bestreben,  sich  mit  den  Bleiox'^di 
u  Terbmden,  was  bei  den  Tolgenden  Einwirkungen  '^vii'Miill 
der  Fall  ist. 


ä)  //'//■/.« 


:Acn  Schwefelspii 
Bteioa^yd. 


und.^ 


Da  die  Veranclie  hierüber  sclion  von  Bertliier  (AnnalA 
des  Mincs  T.  VIII.)  angeatelll  worden  sind,  so  war 
flüssig,  sie  zn  Miederhulen,  ich  beschräDke  mich  darauf, 
Zusammeolianges  Megen  daran  zn  eriimera,  dass  die 
Gemenge,  welche  das  wen^te  Bleioxyd  enthielten 
sch'M-arzes  metallähnÜcbea ,  schlarkiges  ^Produkt  gaben 
'den  Absuichen  glich,  welulte  man  bei  der  Treibarbeit  ttt* 
Grossen  erhall ,  und  das  aus  SuhMcfelantiBton  und  BleJoxvl* 
bestand,  Mährend  das  letzte  Gemenge,  welches  TJerzehnM^ 
mehr  Schwefelantimon  als  Bleiosjd  enthfelt,  eine  TOllfcoMi 
mene  Ze»etzung  des  erstcren  und  gleichzeitige  Oxydation  i 
beiden  Bestandtlieile  des  Ächwefelnielalls  bewirkte.  Dii 
UnlCTSBchungen  waren  die  ersten ,  welche  den  Mel^ui^e^l 
die  wahre  Natur  der  Abstriche  kennen  lehrten. 

Ich  habe  von  einer  andern  Seile  fulgundcn  Weg  vinffm^ 
schlagen,  aufweichen  ich  ein  Resultat  erhielt,  das  mit  dea^ 
von  Berthier  erhaltenen  übereinstimmt  und  sich  der  Fonk 
nacli,  noch  mehr  dem  Vorgänge  naliert,  welcher  im  Grosaei^ 
statt  findet. 

Als  ich  zu  Blei,  welches  auf  der  Kapelle  im  FIuaM 
stand,  ein  Stück  Schwefelantimon  brachte,  bildete  sicJi  etsl 
dit^r  weisser  Rasch  von  schwefligsaurem  Geniche,  der  taB' 
einer  kleinen  Flamme  begleitet  var.  Nach  der  Entfemim^ 
Vffta  Feuer  fand  ich  an  d«r  Oberßäche  des  Metalh 
schM-arzen  Abstrich ,  der  sith  Ringsum  in  Gestalt  eines  Wnlt* 
Bies  angelegt  ^latle.    Ab  ich  die  Arbeit  fiirtsetzto,  Murde 


I^I^Id^  jAJbatrich  geröstet,  und  nahm  an  vecsduedenenPünlB- 
la  eme  felUiGlie  und  orange  Färbung  an* 
^  .  I)^ '  andfionlialtigen  Abstriche  gaben  mit  Sa^ietersSon 
U^anddl  Sal^tcigai,  woraus  sich  ergiebt,  dass  der  Schwe» 
ufi  darip  mdtf  an  Sauerstoff  gebunden  ist,  *und  obwohl  lia 
dncdi  .di»  RSstung  eine  orange  Farbe  annehmen,  so  enfr* 
wjd^lsL  810  doch  nicht  viel  schvreflige  Säure,  weil  der  Scfawe- 
M  sich  bei  flirer  Bildung  eines  hinreichenden  AntheikSauerstofi 
bemäditigt^  nm  damit  SdiM'efelsäure  zu  bilden,  welche  dam 
flut  dem  Bleioxyde  in  Verbindung  tritt» 

Dass  ■  jder  Sauerstoff  übrigens  zur  Bildung  der  wahren 
iJ^||biche  durAans  nothwendig  ist,  wird  sidi  aus  den  fbl« 
gHfdpn  Thatsachen  ergeben«  ^ 

^m  Anlange  ider  Treibarbeit,  wenn  das  Blei  schon 
IPühmaliyu  ist  und  der  Ofen  bereits  die  Rodiglühhitze  an^ 
imommen  liat>  sieht  man,  ehe  der  Wind  cugelassen  Murd, 
'mt  dem  flclmielBeiiden  Metalle  harte  Krusten  erscheinen,  dia 
■ip  AhsQpgo  nennte  und  die  durchaus  bei  der  Temperatur 
■dilt  ^sqm  Ffaisse  m  bringen  sind ,  welche  zur  Sdimelznng 
j^^Akftriclio  hinreicht.  Diese  Abzüge  sind  mit  Schwefelblei 
fßftfBmgtf  das  man  schon  durch  den  blossoi  AnhlidL  zu  er» 
kaiHiOB.  yennag,  und  sie  enthalten  ausserdem  noch  vml  Knp* 
f^  imdSis^y  allein  es  fehlt  darin  das  Bleioxyd  ^  was  mi 
iuer  Schmelzang  nothig  ist,  so  wie  jedoch  der  Wind  etnan 
wuen  angefangen  hat,  so  sieht  man  die  wahren  schmehsbap 
len  Abstriche  sich  reichlich  bfldoD«  (Auf  einten  Hütten 
idieiiit  man  jedoch  Abstriche  zu  erhalten  noch  ehe  man  den 
Windizolasst»)  Bei  der  Reinigung  eines  sehr  spröden  Bleies, 
we|^dia,aiif  etqeqi  Gestiibeheerde  im  Capellenofen  bei  isehr 
i^wachem  Winde  vorgenommen  Murde,  erhielt  ich  nursdir 
^tfdg  Ah$tncl\y  als  aber  nach  Verlauf  von  etM^a  adit  Stun- 
den der.  Wind  der  Bälge  verstärkt  werden  konnte,  kamen  die 
Abstriche  in  solcher  Menge  zum  Vorschein,  dass  der  Arbeiter 
kium  im  Stande  war,  sie  zu  entfernen. 

JBd  einein  andern  Versuche,  der  im  kleinen Silborbrenn^ 
oCen  mit  fimfrig  Pfimd  sehr  hartem  Blei  blos  unter  Eininr* 
kncg  des  von  selbst  durch  den  Rost  und  die  Werklöcher  ein- 


drtn^nden  Lufhnoins  engeaiellt  ^nirde,  gab  ias  MefeS^vii 
read  seclis  Sliiuden  Icamu  einen  Abstiiclt,  Als  stell  ^as  H 
nach  Verlaiir  dirser  Zeit  allniäliii^  mit  Oxyd  gesäiligt  Iin 
was  bei  dieser  Operacii^n  nach  Bertliier's  Beobachtiiaj 
gescliielit,  kamen  t!ie  Akslriclie  iDimer  häufiger  zum  Vorscfl 
und  bedeckten  endlich  forUi  älirend  die  ganze  Oberfläche  J 
in  Flusse  stehenden  Metalles,  ob^  ulil  sie  beständig  abgezcd 
warüen,  nud  diess  dauerte  bis  zur  vitOigen  Reimgnng  I 
Bleies.  J 

Diese  Tliatsachen   zeigen,    vie  nälhig  äei  Sauerstollj 
'    diesen  JBilduugen  ist.  , 

Wenn  das  Bleioxyd  vorwaltet,  so  fällt  der  Abstnchj 
mer  melii-  und  mehr  gelb  aus ,    und  man  erhalt  zuletzt  f^ 
krystaUinische  Glätte,  die  steh  aber  nicht  zumVerkaiiEeo^ 
und  welclier  die  Arbeiter  den  Nanien  wilde  Glülle  (^lidiaid 
saiivHges)    geben.      Wenn    indessen  auch   das    Eleioxjaj 
grossem  Uebcrscliusse  vorhanden  ist,    so   kann  man  de;UH 
sehr  achüne  rothe  Glätte  geM Innen,  diess  habe  ich  durdlj 
Ben  Versuch   erfahren,    indem  ich  den  von  einer  Treibar] 
fallenden  Abstrich  in  einem  dünnen  Siralile  abfliessen  (JQ 
Itess.     Ich  bemerke  in  dieser  Hinsicht,  dass  viele  Schmab 
welche  }a  Hütten  arbeiten,   vo  es  gebräucldich  {st^  <!ai  1 
wäbrend    der   Treibarbeit  tropfenxteis   zufliessen    (filerj 
lassen,  der  Meinung  siud,  dats  die  sehr  veidien  Bleist^ri 
V eiche  folgiicli  wenig   Abstritli  liefern,     alles  übrige  ei 
gesetzt,    doch    eine    minder  rothe  Glaile   gebet),    alii.aM 
unreines  Blei.      Ich    kann  diess  aus    JVIange]  an  darühcf 
machten  Erfahrungen  nicht  geradezu  behaupten,    obwohl  i 
angeiülirte  Beobachtung    dafiir  spricht  und  der  Theorie  m 
nichts  dagegen   einzuwenden  ist  ").     Wükliclt  sind  die  V 
bindungen  des    Blei-  und  Aiitimonoxydes  orange,     die  i 
Blei-  und  Kupferoxydes  abei-  roth,    was   selur  \tohl  zu 
IiÖhung  der  rolhen  Farbe  der  Glätte  beitragen   künnta, 
möge  deren  )>ie  ixa  Hand«!  mehr  gesucht  m irdi 

•)  Npnere  Thals arhpn ,    ■welth?  ticti  mir  dargpliotet: 
KPn ,   Aas*  da«  iinche  Bl[4   inia'teMeut  elieu  d»  «ein 


,.  S|a  Jiälte,  tnan  ;detiB.  .efä  «i'Iff  "einlkihn  Hiltel,'  kSch 
ut  fite.  YortlicjHiafte  Art  det  AbalriclH  zu  entledigen,  M'o^ 
a  e»  IjiaceichfttA  noia  wütie,  ihn  wälirrnd  des  AhtreilMBa  nnch 
IM  Diu^  ü>  einem  dünn rn  .Strable  abllipucn  ni  lassen,  vie 
nch  dicss  nacli  dem  üben  angcfiihrlen  Vcranche  tluin  litsst. 
Hsn  wiirde  auT  dii'sf:  Weite  die  Alauo  der  Glane  ^-ermcli- 
rea.  und  dos  Unutjlimelzen  und  rou  Acuom  ConptUirpn  um- 
gehen ,  vas  gewöImL'cli  gescliolicn  raiui ,  da  der  Alutriih 
in  der  Regel  silbcrliiiltig  genug  itit,  um  dienen  Operadoni-n 
nnterworrpn  zu  wcidLii.  Ks  fragt  sich  abnnun,  objuaa  Ja- 
liei  nicLt  mit  der  CLitlc  ein,  bcträclilUi-lic  M(.'ng{-  .Silber  ver- 
Eaen  nürde  ,  welcbe  iH  j^ncn  .Snfoslnnzi'n  t'ulhaltüu  ist,  und 
wB^äiTtwarbtii^  dieserFrtige  st^-Utc  Ich  fulgendt  nVeraucIi  an. 
Icji  bprcilcle  eine  SiBJi^r-  iwd  AniimonscTivefelvi  rbin- 
Airch  ZinanimpiisoTimelzen  >'Dn  gleichen  Gcii'ichlen  bei- 
"  "iwefelmiialle,  10  Gräninien  der  doppelten  Schwcfcl- 
^  mCngtt?  ich  mit'6Ö  Grammen  Glätte ,  eine  Menge  dia 
tpB  litnreichend  üt  um  'di6  SchweTclverfiinduiig  xu 
eU.  "Die  ■Sdtra'dzitng  £eses  Gemenges  liprcrts  einen 
^roTl  47  Grammea  iuid  'eine  orange&rbene  äcldacke,  vip 

,.. !r  20  Grambipn  diireh  fteduktion  mit  schwarzem  Flusa 

VCfrataiftieA  Blei  gabi;n,  die  bei  dtr  Coupcllalion  0,003  Gramm 
'Säwr  'liht^rllesNen.  Man  ersieht  daraua^  dass  die  Gliitle 
h  diefifcm^  Falle  einä  telriidtlfiche  Menge  Silber  aiu  dem 
Ältefrichc  oxtdin,  v^durch  der  Vortheil  der  in  Rede 
mitinAeii  Methode  bcttäcliflich  vcniigcrt  «ird,  ab^jrsehen 
'flkMy  dass  sie  ou-li  die  Treibatbeit  etMas  Tom  2aliillc  ab- 
Wu^er  Rinehen  kiüin. 

'  ts  Wieb  nun  noch  zu  erfürsrlirn  übrig ,  ob  das  Silb'er 
tgtAhälriche  blus  mit  den  Bleikürnem  eingemengt,  oder,  nie 
in  ang'?fOliil<^>)  Ver.sittJic,  als  Schwerelmetall  vorhanden  war. 
Ich  sachte  di;äha!|i  sorgfältig  einen  gch^vaizeii  Abstrich 
aus,  10  Craiiunen  deaselhen  gaben  mit  schwarzem  Fluss  Yi- 
diKirt  5,72  Giammea  Blei ,  dBs  bei  der  Coupellation 
f^,9^35   Gramm  Cein   Silber  liinterlies«.       Man    ersieht  daz- 

ittS}    daas  der  Abstriuh  >SiU>er  enlh^ ,    auch   abgesehen  vjm 
demjenigen ,    Welches  die  darin  sUta  TOibandeiuH  Bleibßiaär 


I  aMf 


CDthalten,  um  jedocli  aUen  Verdncht,  ab  sei  aHcb  dicBes  n« 
mcchauisch  eüigemengt  ijewescn  ,   xu  enüemeu ,    mengle  ir^^ 
5  Graaunen  der  ubea  erwäJinteu  Antimon-  und  .Silb<>rsc)iM\,  . 
relverbindung  mit  15  Grtmimen  Bleiglätte.     Die  Sdii»elziiii| 
gab  Füllende  drei  Piodukte:  ^ 

1  )  eiocn  selir  apcüden  und  drm  AnSeliea    nach  Hc)iwd«4A 
halbf^en  Bleikunig,  der  mit  sich  durclikreuzendcn  Ail«m 
Buliwt  Rvmefn  metalliachen  Silbers  getaengt  wai'  und  4,50  GfMV 

Ü)  ein  glänzendes,  dem   feinkurnigen  Bleiglanze  älinlichet 
Sfhwefelmelall; 

3  )  endlii!»  eine  srhwavze,  dem  Abstritt  älinliclie  ■ 
Ich  untenvarf  diese  foIj:;cnden  Proben: 

Ein  Gramm  derselben ,  der  surgfäliig  von  dein  SrhWB 
felmelalle  getivnnt  \tar,  wurde  fbin^ericbcn  und  uüt  verdil 
ter  Sals^äure  beliaudelt,  um  da^  ßlei-  und  -SÜberoKjd 
greüen ,    die  daria  vorhanden  sein  mtusleo ,    es  bildete 

ein  weuig  Kernies ,  der  sicli  mi  den  Wänden  des  Glases  

iiii^  nud  es  blieb  ein  scliwarzer  Riicksland.  Ich  gi-aa  dl 
Iflüssi^kcit  ab,  und  als  ich  sie  mit  Wasser  verdünnte,  uih'd^ 
Rückstand  abzu^i  a^chcn,  bildete  sich  ein  weiiser  Niedersdil^ 
Der  gewaschene  Rückstand  wurde  mit  caustisihcm  AmmoiäA 
behandelt,  um  das  salzsaure  Silber  zu  enllenien,  welcl 
sich  dann  finden  konnte,  darauC  liltrirte  ich  und  wufieh 
Rückstand  sorgfältig  aus,  als  dieser  oiil  fichwarz«ii  Fl 
und  einem  Zusätze  von  5  Grammen  ßleioxyd  geschui 
wiirdt ,  utn  das  Antimon  mit  einem  Ucberacbiiase  von  Blei 
versehen,  welcher  die  oachherJge  CoupcUalion  erleichti 
^nte,  gab  er  eiuen  Konig  von  5,53  Grammen ,  welche 
der  Coupellation  0,085  Gr.  fem  Silber  hinierliess. 

Mau  sieht  aus  diesem  Versuche,  dass  das  .Silber  in  t 
Abstriche  als  doppelte  ScKwefelverbindung  vorki>iitmt,  in  weM 
chem  Zustande  es  nach  den  vorhergehenden  Versuchen  ort* 
>:dabel  ist,  diese  Thatsaclie  leihietet  also  ilu-  vor;;;esi.-AlagcfA 
Biethode  der  Abti-üpfeluog  (hlage).  des  Abf^lriclis  weuigattf^ 
^  lehx  fiUbeihalligea  Substanzen  anzuwenden. 


n 

"'"^  wir  tWttrifittJclzt  IhiFXe 'Ah  dt!i'VetURdiiii^'«Md^ 
wrwuauft  Mim  xtut  Kfl^pfcr  na  AiAfaion'  mbimh;  wir  flabM 
'ijäihai',  Aaaa  gtmisse  OxySe  bei  Gej^mwart  rm  IHeioxri 
IMWäi^üfie  Mengen  desselben  in  den  (Kjilmftiinil'  'nbrrzu- 
^RB  vennögen,  es  bleibt  nun  notK  su  Mitaen  übrig,  nlt 
Mll  iftliii  Uli  gewisH  SehwefehnelnUe,  dia  iioli  mit  dem 
mwj  flu  M  verbinden  in  Stande  «ind ,  wie  4n  SohwefeL- 
iHtlübäf  ^st  '«mh  JB  den  gescliM^Mten  ZfMiand  renebem 


■■  '  1d' badete  daher  eine  Oappelverbindm);  to>  Sohwelet 
tntimon  and  Sdiwefelkiiprer  durch  Ziisammenichmolmn  tob 
1  lim}  .^WO&lbqirer  und  2  Tlieilen  Scliwefebntimon. 

S  Gammen  dtefer  doppelten  AchwefelTtainndui^  '»urde« 
mit  dem  dreiTadien  ilim  Qe^vichles  Bleiglütte  behandelt  luli 
erhielt  eiiu^n  aiisseroruentliclL  brüchigen,  dem  Bleiglaiue  ülw 
Ediien  König  von  IJ)  Grammen  Ge^ncht,  welcher  giydiwe- 
Mtes  Kupfi^i',  BI*'i  nnd  Antimon  enthielt  und  .eine  schwarze^ 
diclite  und  glasi;^e  Scbbckei  Als  ich  die»e  Schlecke  fein  rieb 
und  tie  mit  renlünlter  SalesHure  behandelte^  um  die  Oxyj« 
tu  entfernen,  erhielt  ich  eine  farblcue  FliiMigkeif,  welcliejait 
^chweleUüiire  einen  Niederschlag  von  scliwefebayrem  -Blei 
^  f  aber  keine  Spnr  Ton  Rnpfer  bei  Anvendung  einer  Ei- 
aeiqjatte  zeigte  und  bei  der  Yerdiinnimg  mit  Wasser  Antüaos 
hüea  Hess,  per  in  der  Salzsäure  nnjuiluisliclie  RiickstaBJ 
bfw'rkte  mit  Snlpeters^tire  belundelt,  eine  itatke  Ent^vicke- 
'  Tpn  rötliliclien  JOämpren  und  gab  eine  blatie  Aufiiüunj^ 
ti  denn  die  Aqvresenheit  von  Kupfer  liinlänglicli  dar- 
war,  welclies  sich  darin  im  geschwefelten  Zoitande 
id«n  musste ,  v\'eil  es  sonst  von  der  Salzsäive  würde  luif- 

worden  adn. 
Das  Schwefelantimon  besitzt  also  die  E^nschaid  mit  den 
Sh^rtfelyerbindinigen  de«  KnpTers  nnd  Silbers  bei  Atmesen- 
«  VoB''91eioxyd  zti  doippdten '  Schwelelverbindongen  ein- 


'ßle  -tiWa  MetAlltirgen  kannten'  sdion  diese  Aeigimg  ät» 
Upfers,  sich  in.  den  Abstrichen  zu  concentrü^n  und   benotz- 
taaie  lor  Aitekltamg  diaiH  Hettfies»  im  jnm  {tm/Mgetf 
4* 


I 


t,  in 


der  SteHe  sieht,  die  aus  Schlüter  *)  entnommea  Ist« 
vrlcfae  ich  erst  kennen  lemie,   ak  ich  mich  nit  äa  AuM 
beitung  dieser  Abhandlnog  faeschäfb'gte. 

„Was  nun  den  Ahzu^  anlangt,  so  wird  sorcher, 
vom  Treiben  fällt,  aufgehoben  und  zuriickgelegl  und  ■? 
«der  zwei  Quartalen  gesaniuiett,  soll  mm  der  ^heug 
gemacht  ivevden,  wird  süleher  durch  den  Fiischofen  { 
imd  was  davon  anskömnit  in  eiseme  Pfannen  gegusHcn,' 
die  Frisch -Bleie  gemacht  werden.  Diese  Stücke  McrdaiM 
dem  Saigerfieerd  abgesaigwt,  da»  Ti'erk  in  eisen»  Ptsim 
-gebellet,  und  weil  es  noch  Silber  hält,  vertriebön ,  vas 
auf  den  Saigerheerdea  sle-Iten  bleibt,  ist  ein  steiniges 
riges  Wesen;  suUle  dieses  aber  noch  sehr  bleüsch  sein, 
«s  wohl  zum  zweiten  Male  durch  den  Frischt  ifml  gesellt,-«! 
wenn  es  nödiig  ist,  gesaigert. 

„Die  Bleipenlzen   beirdfetid,    vmn    aoI^^«   nach   ü 
Durclisieclien  abgcsaigerl  sind ,  so  bleibt  davAii  gleiiihrnUs 
dem  Saigerfiewde  ein  stern!^ ,  kiipfri^es  -Wesen ;     iine-M 
dem  Abzüge  stehen ,  das  Blei  aber  so  davon  abgesaigert 
Aea,   ist  sogleich  Kau&nanILS^^-aare  and  wird  zum  Fiisehlii 
'gerechnet.  '*  , 

*  „  Beides  mm ,  als  das  auf  den  Saigerhcerden  i-om  ju 

~  zuge  und  Blei-Pautzen  steben  blieben ,  wird  in  dem  UBtraitaH 
zischen  Treibofen,  woTor  ein  .Sbehofen  angelegt,  vetarbeitetjB 

,, Dieser  Treibofen  wii-d  nebst  dem    .Stidiheerd   mit    '^^ 
Btiibe   von  einem  Theil  SLoIescIi  und  einem  Tlieit  Lehm 
gemacht,  auf  lüe  An.  als  Mtim  ein  Aschenheerd 
[  'abtreiben  vorgentlitet  Mird,  nur  hat  dieser  Ileei-d 


£ohle  nach  dem  Stiche  hii 


g^raj 
leher. durch  die  T^.lUniC^ 
'gehl,  jedoch  muss  die  Sohle  nach  ileni  Stichliceril  tiin,  ga|| 
sdiüjsig  sein,  damit  rein  ahgeslochcn  werden  Könne, 
Wird  der  Stich  in  dem  Ofen  mit  Barnsteinen  (Zicgelst^iltdbj 
und  Lehm  nigeraaclit,  der  Stich-  und  Sieclilieerd  M-ii-d  tüchH 
mit  Kohlen  abgefeuert,  der  Heerd  in  dem  Treibofen  al 
nicht,   sondern   es  werden  auf  den  kalten  Heerd  von  Yme^ 


* )  iMadlü^et  CbMokIu  < 


e.  81. 


(«nddott-jn  steinigem  iraJ  knpfri^m  Zeuge  30  —  33  Ceqt^ 
ocrgeMtzi,  tlna  grusse  -Scliurloch  mit  ßarnsteuico  sitgeseu^  i 
■or  dass  dr.runter  eine  G&H'nung  ccclis  Zitll  lioch  ind  so  laijf  j 
wie  da*  S4-hÜrl»ch  lireit  i»t,  bleibe,  aUdnon  wird  in  de«  J 
WiMlofeu  mit  WasuD  zu  ft^nei-n  aiigelangeu  und  das  WedC 
m  den  FIusk  gitiH-ai'bt ,  dji:  .ScMacke ,  so  sicli  darauf  giebl, 
ivntl  mii  Kinem  Streiclilmlx  ^ie  dev  Abslricfi  abgezogen,  weil 
rMia  das  ^fu^  sehr  bieüsch  mit  ist,  so  kau»  iii  dem  ersten 
1lble  Lein  Caarkupfer  ci  l'jl^eii ,  eondem  M'ird  nur  Verblasen, 
imül  d«r  allein  so  noch  dabei  ist,  abcüsieu  und  daa  Blei  du' 
;TM  auB»  Theil  veracliiacken  könne,  su  solcltem.  Verblasen 
isyti  rioe  '/Aik  von  24  —  30  .Sluiiden  erforderte  Weil  nu 
dme  dcbeit  hitzig  gebet  und  unilier  in  den  Heerd  »ehi  eöi- 
'tnul^  B»  wird  der  Spiugel  i«  dem  Ofen  aucU  niedriger,  ^8« 
das  Gebläse  nicht  gut  nielir  TatReu  kann;  auch  lasst  i£e 
Sdüack«  fikh  nicht  melir  gut  «biielien ;  wird  nun  die  Sctdacke, 
M  anTlttgs  Schwan  ist,  etwas  biilunlich  ond  maa  ündet  an 
dem  Eisen,  womit  die  Gafire  gclioll  wiid,  da*s  das  Kupfer 
aeulicJi  aussi«lil,  so  wird  der  Stich  sbgtjtossen  und  daa 
den  Siichlreerd,  welcher  nebenher  stark  al^efeueit 
,  gelassen  und  ausgerissen,  erfolget  abo  von  einem 
OSbm  8  bis  12  Centner  Scliwarzkiipfer ,  dabei  werden 
it  Bwei  Itfaas  Kohltn  zu  Abwürnmng  des  Sticliheerd^s 
3ä0  Bund  Waseu  zum  Fuuern  in  dem  Windofen.  <' 


„Das  Ycrblasene  -Scliwarzkifpfcr  wird  zusammcngel^t, 
tu  altes  durch  üt,  alsdann  wird  ^ler  Treibofen  zum  Gaami'a«J 
eben  zugemacht,  auf  eben  die  Art  wie  zu  dem  YerblaseHy] 
ind  dann  von  dem  v^blasenen  .Schwarzkapfer  35  Ceutntr 
ei^csetzt  luul  bis  14  Stunden  mit  Wasen  gi'fenert  nnd  hitx^ 
getrieben ,  die  Schlacke  wird  au«h  wie  bei  dem  Verblasen 
«bgezogen  und  wnnn  solche  be{psnt  brannticb  zu  werden, 
«ifd  davon  die  Gaare  mit  einem  Eisen  so  an  einem  Rick 
g^adit,  geholt  und  ^tann  es  g»hr  ist,  dsss  die  Gahre  ihr 
nrliles  Aus»elieo  Itai  und  nonderlicli  der  Bnich  davon  recht 
fi'in  ist,  wird  der  Stich  Rufge&tosscn ,  das  Kupfer  in  den 
Siichheerd  gcki§seu  und  au^eiisseu"  u.  s,  w. 


-„Von  ä»m  (mi;e»öfztea' ^  Ütataem  $th\T&rtVai^äi  ei!''J'- 
Mgen  ohnge^ähr  18  Ceßtni^r  (iaarkupfcr ,  daifiuf  wenleiii 
S  Ma^  Kuhlen  zu  Abvräriniing  do»  Sticlis  und  bü  300  Biatt- 
Wasen  aim  Fciiem  im  Wiiidofen  verbrannt.**  .- 

„Die  Schlacken,  so  von  dem  VeHsIasen  fidlen,  werden 
dlireh  den  KupteräOhmolzaren  geaeffit  und  nach  Befinden  et^ 
was  Schlack«!  von  Kupfi)i-crz'ScIunel»eii  TorgegchUgen ,  dofe 
Aoa^uminen  davon,  wenn-tfs  knpfn'g,  M-ii'd  in  Kcönige  gjo* 
^stoohen,  ist  es  aber  melir  bieüsch,  wii'd  oa  in  die  tSiä» 
pfänDea  gek«Iif!i  mid  gGfiai;^«rt,  Kind  aber  il!e  Könige  seb^ 
kupfVig ,  werden  solche  in  den  Treibofen  geaetzt  ^uud  tcrl 
blasen."  '   i 

„Die  Schhckon,  sn  van  dem  Gaarmacheu  fallen,  vämi 
Üch  Avcnn  itis  vetblosene  Kupfer  gaar  gemacht  Miri],  wer&a 
ftticlt  indeRKupf^rerz-^hntelzofen  durchgesetzt,  in  Könige  ge* 
Sfoclien  imd  so  wieder  in  das  Gaamiaehen  genommen.'*,  -i* 

Dieses  an  L'nterharze  bei  Zugutcmachung  der  Mmäcim 
gebräuchliche  Vcrfaliren  schien  mir  interessant  genog 
mit  meinen  Versuchen  sosehr  in  Uebereinstioimnng  su  sw^ 
dass  ich  es  fiir  zvt  eckttäüsi»;  hiclf ,  ea  voltstündig  Biitzuthtä«m 
Man  sieht,  dans  hierbei  ein  Schwarzkupfer  erbalten  wird^^wnl* 
«hes  vorziigKfh  aiis  .Schwefelkupfer  bestellt,  nnd  dass  SchlüK 
ter  dsn  ^kli^efel  lür  einen  wesentlichen  ßestandtbeü  des 
Abitncbs  hielt,  uml  dass  erilim  eiue  wichtige  RoUe  indii 
KupfergeM'innnngsprocesse  zutheilte. 

ft>.  ,  Ä^i>i»»g    xwiscken    Schwefel araenik   «^4^ 
_     ,  Jiteioxyd. 

Die  analytischen  UnlerMichungen  Berihie 
wd(Ae  er  die  (tegen^f-Ilrt  des  .AnTHm^tna  in  den  AbsUU'ohen  er» 
luDBte,  aolllen  sänimth'di  mit  .Substanzen  angeiileUt  Wer 
Welolic  sich  bei  der  Beat-beituHg  des  Uleiglanxes  bilden,  ' 
£eaer  fast  das  einzige  Bleierz  ist,  welches  im  grossen' 
Iwndelt  wird,  /a  KtiHMrHf/ial  aber  am  Unterrhein ,  wei 
«ei  arseniksaure  Bleioxyde  Terschmilzt,  miiss  auch  daS'  iMr-* 
Benik  in  den  Abstriclien  Torkommen,  mid  es  war  dohur  in- 
leressam  zu  nnterattchen,    «b  die  Schwefetv^bindung  dieses 
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Mctalloi  nicht  ffcHcieftt  Slnifift«  V«-'  bdn^f^Ti  rhgeheit 
baaNie«  als  (tiejfoig«ii ,  welche  ß«r(lilor  zwischeif  dem 
Uwerel&n&mou  rnul  BleiuKyd  eoldeckia,  eine  Vcruiiuhang, 
u£  welphe  tnicli  unter  anJci-n  ibl^t^mie  Beolmchnin^en  leiietea. 

Bri  äet  Zugnleaindiiui;;  dur  AbstritJie  zu  Kattentktä 
im.  KntinniulÄn  euluieki^  »idi  u»  j^ruMur  Meng«  ilark  aise- 
■IUl»eh  ciecIiDiKle  Dänipre,  die  Itiue  des  OPcn*«  tüllea  ääk 
Bft  kleinen  hvW  reinen  und  ^länzfiiiden  oklaedri«dieii  Kr^ 
gBJhdi  TWi  arxuui^er  Süiire  an,  und  aiusi^rdein  crhSk  man  nocft 
bjatttltHiftrn  ltbnlf;»r  und  OpL'rmtnl ,  ja  bq^at  scbwarse 
Juä^ge  von  mclalliscltein  Arieaik  y  Movun  tnatt  micIi  durch  Jh- 
nm  ]t[ebül«;lanz  luid  dadurch  iilierzcii^en  kann,  dass  sie  aaf 
*~fr~  •Sddarkcn  gKwiuTttn,  sich  ^anz  in  we!§9en  anemkaE- 
•dkm  B411CI1  verwandeln.  Dm  ruh«  Blai,  welclies  diese  AIh 
ttidio  liuferii,  slöait  beim  AusHieg^tin  um  dem  Aiq;;e  de«  Ofii^ 
einen  ((i>k*9i  weissen  Itaucli  mii  dem  rharakteiistischen  G«^' 
Ittfte  ics  Aneniks  bis  zu  setnar  volligen  Eralarrung  ami 
OtcBc4JUcii  Ersclieiniiagen  zeigun  «inti  bti  Beluuidioog  seht 
KHwiks^u-diutligerSlineralieB,  nnt  die  NvIiMvrcKvrbiudmi^n 
endietncn  ima  jiiclit  in  sulclter  Menge,  und  iwsr  am  so 
weniger  vemn  das  Kts  niclit  md  Blende  enllült,  derea 
Sibwefel  sidi  rÜI  dem  Arsenik   ««rbinden-  könnte. 

Ich  bemerke  anch  notJi,  dass  ick  bei  Keimgunj;  einea 
•du  qmdeu  Bleie»,  da«  aus  dem  Abfalle  von  der  Bcrrä' 
tmg  der  Btciscbrute  genummcn  war,  Mobei  »au,  llieils  tum 
£t  Arbeit  zu  erleichtern ,  iheils  um  die  Kümer  zn  häMent 
Sdtwcfelarscntk  zusetzt,  auf  einem  Gestiibeheerde  im  TmiK 
afeBein«  beträthtliclie  Meugv  schwarzen  Abstrich  erbiell,  der 
mmiL  starken  ArsenikgenicU  verbreitete. 

Naolt  diesen  Beubuebtungen  durfte  ich  wohl  mit  Reell 
nttModien,  dass  di»  .Schwerclarscnik  eine  ähnliche  RoSk, 
ine  das  Schweleloiuiinon  spielen  möge,  was  (ücb  denn  aoA 
imh  folgend«  Veraoche  bestätigte. 

.  Icli  versuchte  zuerst  den  Weg  der  Coapellation  eüunt* 
•dllagen  und  Ciigle  .Scliwcfelarsenilc  zu  einer  i^wissea  Menge 
Bti,  die  int  ruHen  Treiben  be^rifien  vrar,  aber  dieses  Ver* 
lalnrcn  gelang  nicfil,  indem  da&  .Sckwefsktrseiiik  auf  der  Ober» 
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.  Säuhs  <I»i  im  Fliuse  atehend«*- Metalls 'Terbrennt,  obne  sicK 
dUHn  ^nfiEiilAscu.  Ich  sucliit;  datier  dem -ScKwerüLineiük  mdn 
Bestand  zii  f^hm ,  indem  ich  eiao  Utippct^erbisdiing  v«b 
SdiweftUrscntk  i|nd  .Vchwefciblci  durch  ZusammcnscluBeliiMi 
ÜKidcr  Bestandlhejic  bereitelc.  J>iese  doppelte  Schwefelvef- 
bindiiug  lüste  sicJi  rasch  uiiier  Uildim^  einor  von  d!c4dni 
liVeisseiri  llauclie  hfgleitetea  Flamme  ia  dem  !>IelaUu  auf.  -JU» 
ich  tiaeh  einigen  Augenblicken  die  Capelle  Ti»m  Feuer  «rt« 
fernte,  &ad  ich  sie  mit  cini>r  sch\t'arzeD  -ScLUcli.«  bedetklf 
die  ganz  eiueiii  Ahsirich  gliiJi,  hei  ^veiiecerFoTKetzimg  'M 
ConpellaiioQ  resteic  Biclt  dii-  ScUacke  und  verschwititdL^-'lril 
becuitete  ferner  folgende  C^men^e  van  Opernu-nt  inid-  Bln- 
glätte,  wübci  ich  mich  eiim.s  tuisgesK-htca  hliiiriibheik  Ope^ 
menta  bediente,  wulclies  schön  krystallisirt  nndi^aiutvanlltd' 
gar  frei  war.  ■  ,  ■- 

1 )  Sc!nv«rclarseuik     1  Atum 

.   .  Glatw  3    —      ■ 

3)  SchwefelarseDik    1    — 

tilailG  6    — 

3)  Sch^v  pfelarsenik    1    — 

Glä^e  16    — 

Aue  diese  Gemenge  gaben  nur ; 

1)  inelir  oder  minder  hmlp  Bleikümge  bhI* 

«isten,  weiehps  ein  Arsenikblei  MJu'ttc  «elielbit  habi^,' 

Jer  fraoze  Schivrfelgeltiilt  in  der  Iteröhniag    des  UleidxyriM 

jiich  axydirt   liäne;    -dieses   gab    uur  tiaea   äusserst  fa^Atä 

Xonig,  Melcher  dem  Bleiglanze  glich  und  mit  et^iaa 

BclifuiLfilei  überzogen  war.     Dieses  <  SciiwefelinetiiU 

^elne  beiiiuhUirho  Menge  •Schwefel  und  Arsenik ,  s»-4 

es  als  eine  Divppelverbindn:ig  von  !jcln\«felbl«i  UntliSchlv^ 

felarsesik  betrachten  kann. 

.    2)   Metallisch    aussehen^le   Abatnche    von  glcioh  scliwaK 

zer  Farbe   bei.  atlen  Grmengeu ,    iaa  SchwefelMfenüe 

Cnl^ieh    im   Iiohcm  Grada  die  Eigwiscliaft  das   Blejftxyd  n 

schwanen,  indem  ea  sich  mit  ilim  verbindet.    Diese  AbdMOM 

"  aiud  mehr] kr yslalliniseii  als  diejenigen,  welche  nnfer  densdbeA 

ViBHäBdra  mit  Sdtwerelantiuiou  erhalten  weMen. 
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'Wem^üiuni  iUHü^eZtil  äeial^eiier  aiisge4e(zt  lisst, 
IM»  kH^'aterii  lUtv  lidetii  ich  sie  in  immer  aeue  Tiegel  m»- 
<9Ms^^^efl  Sese  StAätanlte  sehr  angreifend  Mirken,  so  er^ 
1ttthmtä')gtU!^  BthwdfiBe  ScIiräcKea ^  welche  von  der  Yen- 
IMU^ddr  ABütrScHs  ini<  Aen  Erden  des  tiegeiv  herrühren; 
iMP'TellAdifag'  dSo  derjenigen  gteiclit,  ivckheman  oft  in 
iMb  fMiIlAeii  findet,  die  sibh  hei  Terscluedenen  wetaHnr* 
gMflüi  OjNMtJbnen  bQden  und  M'örin  sich  Sfehwefebnetalle 
täk'SSHßaüaäifM  Oxjrden  finden /Avas  bisAveilcn  auch  in  den 
Sdihdien  der  Hohufien  der  Fall  ist,  ^venii  nian  gjps-  oder 
bttjtfaaltige  Eiienerxe]  rerarheitet,  vie  ich  seihst  zu  beob- 
-MnfBtf  CtelegMhdt  fiind* 

'*'''  WteiriUi  diäe  Ahstriche  gerostet,  so  nehmen  sie  eine 
§A-«i»a^  FäAe  luv  and' iJnii'ar  imnier  nm  so  leichter^  je 
mehr  das  Bleioxyd  darin  vorwaltet« 

Wem  man-  Ue  im  G^stBbetiegel  hehandett  ^  so  erhält 
jBoam  ein  sehr  spfiiioB  Blei,  Ai-elches  bei  der  Goupellation 
anfangs  einen  sdiwarzcn  Abstrich  giehf ,  so  dasa  es  folglidi 
Sdiwefid  «id  Amenik'  enthält ;  aScs  Charaktere  die  auch  den 
im  Grossen  erhaltenek  A{>strichen  zukommen.  Es  erg^ebt  sich 
am  fesen  ThatsaAen',  dass  auch  "das  Scliwcrelarsenik  eben 
sa  gut  ab  das  Schwefehntimon  mit  d(ini  ßleioxyde  in  Yer- 
bindimg  eingehen  and  damit  Abstriche  bilden  kann  und  dasa 
faiar  didsa  AH  nm  Abstrich  bisweilen  aücli  bei  der  Treib- 
aribeit  iai-  Gxaasen  vorkammen  kann. 
.K.  .Bifl  jetzt  habeidi  vier  Arten  von  Einwirkungen  erwähnt. 


i^xl)  Gleichzritiffe  AeOweise  Oxydation  der  zwei  Elemente 
im  8cbwer«fanetalles,  wie  diese  beim  SchwefeUuipfer  und 
gdiMfärilber  statt  findet;    ' 

2)  Oxydation  blos  einf#BestandAeils  des  Schwefelinetalb, 
b'B;*  bei  dem  Sdiwefelblei ; 

•'««  Verbindung  der  SchwefelmetaDe   mit   dem  Bleioxyde^ 
z.  4B;/ Acblrefelarseiiik  and  Schw^elantimon ,  wenn  das  Blei- 
4MJfi^UiM'  in  sehr  groMMi  Ucbei'sdrasse  zugegen  ist; 
'•'^4)  endHdi  VerUndung  des  Bleioxydes  mit  doppelten  Schwe- 
fidverbindnagali ,'  von  denen  der  eine  Bestanddieil  für'  rieh 


allein  mohl  damit  in  Verbindung  «inzngelieii  ventja^^  x.  B» 
'^erblnduag   tou  ■ScUwcfcIsilbei:  und  .ScIkwefelaiitiuiM»». 
TOD  >SfJi\rcrwlkiipruL'  BU<1  St-IiwefülaulimoB. 

Eine  neaeKeilievonErsdiduHngen  M'inl  sich  nun  bei  deftm 
jeTiigva  Metalien  ztHgcB ,  w^clie  oxjdablcr  sind  ak  die  Vitp^ 
bcf^ibciidcH,  tuiinb'ch  ein  mehr  oder  minder  volUtwdig^K  Ailft^ 
taiiscli  der  Itadikale ,  so  dass  das  Blei  seinen  .SauerstoU'  u 
ditj  ScUweCelmelalle  abtritt  nnd  diese  ihren  Schuerd  «a 
Blei  iibgeben ,  was  in  der  siniken  yer\i andäcbalt  der  IcHztc- 
zen  zHin  SaiuTslSiTe  seinen  Grund  bat. 

7)  jrirhung  zwischen  Scwefeleisen  und  Uleloxyd.  , 
Das  ongüwandle  üch\i-elcleia«n  war  ein  natürliclier  tdU- 
jLftuunrat  teituY  und  krysiallisirter  Kies,  der  sich  nii-gends  v«t* 
wittert  oder  magnetiäcb  zeigte. 

Es  nitrde  Iblj^eudes  Gemen;;^   bereitet: 
,  Scbnefbleisttn  in  Sluximo  Fe  S*  1  Aiam£^14^Ccaianwfli 
Bleiuxjd  Vb       4     —  lil,äÖ     — 

Eins  beträchtliche  Hitze  bevrirkie  nur  unvollkontineatt 
SchuielziiBg  tiud  gab  folgende  Produkte: 

1)  (.-inen  halbdebnbaren  König  von  6,55  Grammen  der 
pit  Scliwefclblei  gemengt  war,  von  welchem  eich  awih 
fa  den  lioldungen  des  Kitniga  Ktystallcn  zeigten; 

2)  eine  siemlich  betrachtlidie  Masse,  welche  alle  Eigen« 
schailcii  des  Blei^lanse.s  zeigte,  welche  jedoch  noch  ciitSchwe- 
Celeisen  verbunden'  war,  sie  hing  auf  der  einen  Seile  mit 
dem  erwLÜinlen  König  zusammen  aad  verhef  sicli  von  Aeti 
andern  in  die  dritte  Substanz,  welches  eine  feste,  schwane, 
ptark  ziebbare  .Schlacke  oluie  Mflallgluuz  M'ai ,  die  nur  eini^ 
glänzende  l'uukle  zei.i^tü,  welihe  von  eingesprengtem  Sckwe>L 
lidUci  herrührleii.  Diu  üclilacke  wbi  nuu  vorziigticli  eu  un-' 
limtiFtheii. 

Uie  aiugrsiithli'ii  schweR'ITreien  Parillien  deraelben  nah- 
jpeo  beim  Heiben  eine  grÜDÜchbraune  Färbung  an.  Ab  dir 
Masse  mit  v^rdüanter  Salzsäure  behandelt  wurde,  entwickelte 
sieh  kein  Schwcrrhtassenioir  und  sie  verhielt  sich  bei  der 
AuAosing  wie  schwarzes  Eaaeuoxyd  mit  einem  Gejiidte  vu» 
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Kiesde^y«  heim  tJifskrm  CBtBtaiid  eia  J^iedersdUi^  vom 
OdorUdu-  V«r  d^m  Löchrohre  gab  «e  keinen  Schwefelte« 
halt  zu  erkennen ,  sondern  sie  xeig<e  die  Reaktionen  des  Ei^ 
iflPtoJiMt  'imd  fc>  Bkioxydeg  ;  sie  war  folglich  eine  Verbin- 
dmg  diesef  beiden  Oxjde.  Es  wird  also  hier  eine  theüweisoi 
dnpj^lteJEeMetwüg  fcevrirkt,  in  Folge  deren  sich  eine  do|^ 
jpdto-  YuMaduny  Ton  JSkhwefeleisen  nnd  Schwefelblei  mit  ei- 

grpMCto  Uebeiichusse  des  letzteren  und  eine  Verinndai^ 

heidäi  Oxyde  bildet« 

Da  jedes  andere  Gemeiige  Ton  Bleioxyd  und  Schwefeli- 
wahncheinlich  nur  die  Bildung  einer  grosseren  Menge 
UMWaiKnehen-  Bleies  anf  Kosten  des  Schwefelhleies  und  Blei^ 
eoüpdesr  fwürde  bewnckt  haben,  so  hielt  ich  es  fiir  annöthig 
die  Vönocho  ibw  diese  Art  von  Einwirkong  weiter  iort« 


f.d 


'^^'t'^tt^J^tumg.  xufiuihBt^    Schm0felzint  und 

^4;^*%«DaiuMuv€£ekink  wurde  aus  gereinigteni  scbwe&lsaa« 
rat  Zinkoxyde  durch  Reduktion  im  Gestiibetiegol  nadiBet^ 
tUersJtfethodO'liereitet,  .wobei  ich  eine  wenig  «nsammenf^ 
hfewmb  hellgelbe  Blende  erhielt. 
Ein  GoDKUge  anat  . 
uj-  .ifisherefthEaik  Zn  S»  1  Atom  s=£  12jQB  GrannMi 
.    Bkioxyd         Pli        2    ~    ==55,78       — 
wmdoiidem.Bener  aifagesetst,  es  kam  nur  im  Innern  in  teig* 
ai%eB.  Fhäa,  auf  der  Oberfladie  bildete  sich  eine  dünne  nn<P^ 
unhnslilliiie Kruste;  ea  entwickelte  sich  übrigens  wie  bei  allen 
dqp  riibiigen^Reactionfii  achM^eßigsaures  Gas  imd  man  be* 
■niolecnnserdem  noch  dbe  schwache  Flamme  auf  der  Ober«» 
fläohe|i.'*wriidie  wahmcheinh'ch  von  rerbrennendem  Xink  her«* 
nhrte. 

..«Adfriflh  dm  Tiegd,  der mer  staiken  Hitie  ausgesetzt 
geweseii  war^  vom  Feuer  etttfertfte,  ÜEind  ich  darin  eine  dem 
WMmEelhlei  ätpliohe  Masse,  die  aber  weit  matter  ak  dieses 
und  übrigens  weder  einen  König  noch  eine  Sdüacke« 
Ein  StikdK  «dieser  Masse  deren  Gewicht  ich  leider   vtsp- 
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feren  hatra,  ans  wtluliem  Gniii<lti  ich  ancb  die  TulK^nde  An^ 
lyte  nur  appruxiinaliv  gcbja  kaan ,  wui'do  uuf  fulgetwl«  Art 
behandelt. 
'  Ais  sie  fein  ^rit-bcn  «nd  uirt  siedender  Easi^äuie  he- 

Iiandclt  uurdü,  ^ab  RJe  nach  dem  Abiilliiren  eiue  Au^wuRig 
welche  die  Oxyde  enlliiell  und  auf  dem  FÜU'S  bligb  ein  KSi^- 
etand  in  welchem  sidi  die  äch\i'erelmeliiUa  tieikiiden. 

Die  Aufiffsimg  wurde  mit  Schwefclsäuue  gefällt,  dann 
zur  Ti-uckue  abgerauclit  und  dt^r  Ruckäland  mit  so  wcn^ 
Wasser  alj  mügiich  wieder  aurgeweiehl,  um  das  gebildete 
Bchwefelsanre  ßlei  nicJit  wieder  au&:uli>spu,  nach  dem  Fil- 
triren  und  Aussiissen  blieben  üut"  dem  Filirü  0,30  Granunen 
«hwcCebaures  Bleiuxyd  welche  0,22  Grammen  '  Bl^oxyd 
entsprechen.  '" 

Ab  die  abfiltiae  Fliis.<tigkeil  mit  kolilensaurein  JVatrcm 
geftÜh  wni-de,  gab  sie  einen  weissen  gaUoriartigen  Kiede»?- 
schlag  der  in  der  Siedehitze  kürnig  wurde,  dieser  wwde 
abldlrirl,  surgCdtig  gewasdken  und  geglühct,  so  daas  der 
Koldeuduiist  ihn  niclit  berühren  konote,  wobei  er  0,22. 6ram- 
inen  Zinkoxjd  gab. 

Ich  übf^üEetigte  uich  dass  dieser  Nied^sclda^  voaZbl^ 
axyü  kein  Blei  ztirückliielt ,  Moiil  aber  Spuren  Ton  Etsta 
die  ihn  em  w«ug  gelb  lUrblen,  wie  die  augeivandle  Bleode. 
Die  naeh  der  Behandlung  nul  Kssigsai^re  auf  dem 
Fittru  ziirlc'igüblie'inR  .Sc!i\vi'r;^'lrLTbi:iilting  >vurde  mit  «e- 
dpnder  Siilpetri-saure  übergtM.sen ;  es  bildete  sich  dabei  cüi 
Niedersctttag  von  sch>t erelsnuteni  Blei,  krystaUi^irtes  aal|i^ 
lersmirc»  nUiji.vd  <i"'l  -Scliwcrelkliinipchen ,  das  Ceniei^ 
wnrde  durch  Schweffl^uure  in  sdiwerehaiires  Sabc  verwan- 
delt, Bur  Trockne  abgeramlil,  liltrirt,  gewasrlicn  und  gegliihel 
-wobei  es  2.60  (iraoimen  schwefeisaiires  Bleioxyd.  Iteferte, 
welcite  2,03  .Sch\vi'filblei  eniapcechen. 

Als  die  abiihrii'te  Fliissigketl  mit  kohlensaurem  Natron 
gefjltt  und  Wim  Sieden  erhJtBt  worden  war,  galt  sie  einen 
neuen  Niedersclilag  ^on  kohloiLsaurem  Zink  der  gegltÜH 
0,025  Grammen  wog.  was  0,029  Grammen  Schwrfekiiik 
entspricht. 


■ '    Hiemaoh  wfirl«  dkMasM  niagtrfiilr  üigimkmamm 

iMiii—iiiigwiinii  aokit 

auf  10,000  TheSe 

lOdorfi        0^2»   )  0430     /  ^^^   !  1700 
ZinkoxTd       0,210  (  "'^^     I    0,830    f  *'™" 

Sohwefelblei  2,050   |  „  ,^      l-  8,200    j 

SchWehiiik  0,029   I  ^"^      I   0,100    I  ^^ 

Spann  ToaEi8eii.Siiiii]iia  2,509  10,000 

f 

0)  WirJsung  zwi$chcn  Schwefclcaicfum  ttnä 

Das  Schwefidcalrium  ywxAe  dnrdi  RedHction  vm  weiasaB 
GypakryBtallen  im  Gestübetiej^cl  erhalten. 

Die  Wägmg  md  Meneng  des  SobwefekieUdles  mit 
deü  Sflinjde  wurde  sogleich  vm  es  aus  dem  Tiegel  kap 
■mI  flo  iaage  es  nech  heiss  var,  Torgenonneiu 

Schwefidcalciimi  C  S*     1  Atem   =    0^14  Craiemca 
BkiaKyd  H       2    -^     <:s  AS»98     — 

Trotz  des  heftigsten  angewandten  Feuers  Tcneoelite  ich 
dedi das  €leeMnge  nicht  in  Fhiss  zu  kingen,  und  ich  konnte 
cme  Uosse  Zusttnmensiuterinig  beviirken.     Nadi  der   Ent- 
Imnig  des  Tiegels  rem  Feuer  fand  ich  darn  eine  schwär»- 
liohgraiie  MaBseiwelche,  mit  der  Loupo  untersucht^  eitie  Menge 
wie  Bkiglaas  glänzender  Kumer  zeigte  ^  ausserdem  fanden^ 
nch  in  einer  Höhlung,   die  durcli  Einsenkung  einos  eisernen 
'Bskenftim-das  (Jremenge  zu  untersuchen  entetanden  war,  cullfr- 
sclie  'BkiglanzkrpttaUe  nnd  anf  der    OberSäche  der  Masse 
yaee»  einige  kldne  weiche-  Bleikömer  vorhanden« 
/'-  .'V.Bfit dieser  Masse  Avurdeu  folgende  Versuche  angestdlt; 
«sn^Tlieil'denelben  gepttlrert  nnd  mit  Wasser  digerirt,  neigte 
weder  in  der  Kälte  nodi  in  der  Wärme  irgend  einen  Geruch 
nach  Sdrwefelwasserstoff  und  die  Flibsigkeit  sclihig  •die  Blei- 
lalze    weiss  nieder.     Das  Sclnvefekalciuni   hatte  sich  also 
während  dieser  Einwirkung  vollständig  zersetzt» 
'       Saipetersaurer  Bai-yt  bewirkte  darin  einea  Niederschlag 
von  schwefelsaurem  Baryt^  ein  Theil  des  Kalks  hatte  sich 


r 


aka  w^r««!  der  Rcactinn  mit  Schwefelsäupe  TerfnmJen ,  sd 
dftss  hier  cni  neues  PraJakt  eoiii  Vorschein  koMml,  W^die« 
sich  unter  den  vnrig;en  lätht  zei^e ,  da  die  sclmerelsaiiren 
■Salze  aller  friihcrhin  der  GinM'irkHn^  des  BleioxydM  ütKg«- 
setzlen  Meüdle^  viel  ai  Iciclit  in  der  Hilze  zersetzbar  «aren, 
aU  dass  sie  Mie  das  TorL'egeade  halten  in  der  Scillae^ 
exisliren  können.  < 

Abj^selin  aber  von  dem  schMcfeUaiiren  .Sabre,  v^ijies 
£e  Flüssigkeit  eodiiclt,  huFänd  sich  der  Kalk  darin  in  Rj- 
dratnisiande  und  bildete  damit  K.alk\vassGr  das  aq  der  ImÜ. 
KoLIciisäure  aufnahm ,  und  die  AiiSüsnngen  der  31e[aUe  x.£. 
die  der  Salpeters aiiri^n  Sülze  des  Kupfers^  Silbers  u.  8.  W*  ob 
Bjdtate  ffillte.  Endlich  aber  Miirde  die  Flüssigkeit  durch  «« 
Sch^i efelMassersloiralkali  flrliwarz niedergeschlagen, indem  sich 
Scliw  efetblei  bildcle.  Diese  Wirkimg  niiissle  mir  tim  Bn 
mehr  auffallen ,  als  man  die  Bleiglalte  für  unauflöslich  i» 
Wasser  und  höchstens  fiir  fein  zertheilbac  in  demselben  hSJft. 
Ich  edüzte  deshalb    ein  Genierte  aus : 

gebranntem  Kalk     7,12  Gramniea 
Glatie  27,89       ^ 

Dadurch  erhielt  ich  eine  zusammenhängende  Msfise,^« 
gepulvert  und  mit  Wasser  digerirl,  nach  dem  Filtriren  tfne 
Üare  und  farblose  Auflösung  gab ,  welche  mit  ScInvefelHas- 
sersloff  einen  häitfigen  schwaraen  Kiederschlan;  gab;-  das  Ble4- 
oxyd  wird  folglicli  unter  Mitwirkung  des  Kalkes  in  Wasser 
auflöslich.  '     '     "  ' 

Als  das  erhahenc  Produkt  der  RegcnseitigenWirtitiig  V*ii 
Stlrwefelkalk  «nd  Bleioxyd  Hut  siedender  Essigsaure  b^iiäif3«Il 
WUT^e,  M-urde  es  dnter  Uiutprlassimg  fiiies  schM'atsen  nWd  M^ 
BuiltisCchen  Bodeasatzes,  welcher  sich  wie  SchwefelMei'vet^ 
hielt,  angegriffen ■  die  essigsflure  Flüssigkeit  -;lhiilt  ejnigtfan. 
Ten  Kalk,  essigsaures  Blei  und  Spuren  von  Schwerc-lsänri-.  •' 

Die  Veränderungen  welclie  in  diesem  Gemenge  Wr  sftJi 
gehen,  sind  also  ganz  von  derselben  Art  Avie  die  rorlter- 
gehenden  ilt  sofern  nämUch  Austausch  der  Itedikalä  statt  Rr- 
dcn,  abgesehn  aber  von  dieser  Keiiktion,  trat  auch  nOch  Bil* 
e  TDn  schwetdmmn'lydk  «in. 


Du  et  lidebit  lnfai<)lM:inl!di  mur,  tlsM  die  gdiwefel- 
dtr  Cbt%ea  alkalisolieA  KadOuile  uch  ganz  eben 
aa  YetUleA  wiiideB  ^  ie  diese,  so  Iiiclt  idi  es  fiir  fiberfliifl^g 
iKeee  Unlenaflfavi^eii  H-eiter  fortsasetxeii. 

Faest  IMB  das  in  dieser  Abhandlang  Auseiaandergesetsle 
kna  juannen ,  so  ergiebt  ndi : 

1^  Das»  das  Schwefekilbor  iind  Sdiwefelknpfer  eine  mehr 
eder  minder  YoUständige  Oxydation  ilirer  bndon  Elemente 
ilnrcli  das  Bletoxjd  erJeiden,  und  dans  folglieh  dio  Ver- 
Bchlaekmg  ein  unxnverlässigf^  l^liltel  ist^  Mcnn  man  sie 
oline  weiteres  jnit  diesen  SchwelelTerbifMiungen  ^  omtumit,  um 
dannis   das  Süber  akmscheidea. 

2)  9asa  das  SchwefelUiSi  mehr  oder  minder  ToUständ^ 
dirdi'  dap  8leio!xyd  redncirt  m  ird ,  dass  aber  diese  l^inirk- 
fftig  luri  IBegenwtet  tod  Kolden  yiicht  melir  statt  findet ,  selbst 
Wäin  das  Bleioxyd  in  grossem  Ueberschnsse  vorhanden  ist» 

i)  Hüm  (Im  Sdiwcfelantimon  und  Schwefelarsenik  mno 
gmsie  Ne^^BBg  haben  sich  mit  dem  BIcioxyde  zu  Terbinden, 
ebwoU  emTlieQ  ihrer  Radikale  dnrdi  dieses  ReageAs  oxydirf 
wki  »4  «war  immer  ein  desto  grösserer  je  melir  das  Bki- 
sai^  TonfiaiBBC» 

.  4)  Dass  die  beiden  oben  erwähnten  Schwefelvcrbindbi^ 
Hin^r^^lieBschaft  besitaen  das  Schwefelkiiprer  und  Selme- 
f^iäber  mit  u  ihre  Veriundnngen  mit  den  Bleioxyde  liinein- 
am^eny   nnd  zu  deren  Oxydation    durch   den  Ueberschuss 

m  JWeÄBtyÄJWtnniirkeii; 

•••     •  ^^ 

'i.j^)i^B^  igewisea  Metalle  Mie  z.  B.  daä  Zinn  myd  Zasak 

^  ,ftrydalieii  des  Sj^eia.  bei  Anwesenheit  vm  Blei  er- 

Uditeni. 
I       $)  Dßsm  das  SchM'efehdnk  und  Schwefelcisen  den  grömten 

Theilahrte  Radikale  an  den  Sauerstoff  des  Bleioxydes  abtre-^ 
I     len,   um  mit  einem  übrigbleibenden  Antheile  des   letzteren 

nch  zu  ^-erbinden,  und  dass  das  dabei   frei  gewordene  Blei 

neb  des  Scfawefek  bemäclitigt.  um  damit  eine  iSchwcfelverbin- 
}|    ^"^  ^^  hiUen,   welche  noch  eine  goMisse  Menge  der  ur- 

apria^chen  Schwefelyerbindungcn  entlialt« 


IM 


7)  DaM  die  Seh  wefsIvcrMn Jungen  der  alkalischen  Eni- 
metalle,  luid  Iiij'tlist  \\atirsrrieiiilieli  niirh  die  dci-  Alkali  in  elnlte, 
ihren  ScIiM'eftl  an  das  Elfi  ablreten  und  dafür  dessen  Sauef- 
fltolf  aufnehmen ,  und  dass  bIb  sich  gegenseitig  in  Schwofel- 
blci  tmd  alkalischen  Oxjdc,  die  sfoh  mit  Bjcioxyd  TerbindeOy 
und  iu  schwefelsam«  .Salze  umnandcln, 

8)  Dass  die  Absfiidie  ausaniniengesetzle  Verbindi 
sind,  welche  Bleioxrd  als  einen  wesentlichen  Bestandtheil 
enthalten  und  deren  ZMe'lerHaiiptbestandtheil  enitveder  Schw« 
(ekiBiiinon  »der  Schwefelaräciiik  igt,  Melclie  SchwerdOiiiprc 
wai  SchM'cFeWIhet  nät  in  die  Verbindung  hiii einzuziehen  Ter- 
mügün,  and  dass  diese  Vcrbindun^n  ferner  iioch  nndt 
MetnlloxyJc  eaüiollcn  müss«n  ausser  den  Bleioxjda  und  auelt 
du  scbwefi^lsaure  Salz  dieses  Metalles ,  zufolge  der  im  T< 
bei^ehenden  gemaclilen  Beobachlimg.  dass  die  Abstricho  hä 
der  Kästung  nut  einen  selir  sclnvarhen  Bt^wef%sauren  G»- 
ntdi  entwickeln. 

9)  Dass  das  Silber  sich  bei  mehreren  tnclallurgischeD  Ope> 
rationen  oxydabel  scigt,  selbst  dann  wenn  «s  sieh  nicht  anl 
Schwefelmetallen  in  Berührung  bcfmdet,  und  dass  es  ünOk^^ 
zustande  zu  Teclmn-en  im  Staude  ist ,  ubgleich  sein  Oxyd 
durch  blosse  Calcination  reducirbar  zeigt  veim  es  firei 
weht  verglast  ist. 

10)  Endlich  dass  das  Bleioxyd  im  ATasser  auRösIiiA  wM 
wenn  raau  es  inil  Kalk  verbindet. 

Anmerkung,  Ich  habo  'choa  vor  längerer  Zeit,  nn  roehroreJPinto 
ia  il(T  Tliporie  äer  I'rohi^ii  «nf  irocbiom  VV^ge  aufiahelira,  -ftilt 
Yennch?  iibra  deii  Oegeiisianii  die.iHr  Ahhaoilhiug  augpiiolk,  rlii 
iTo^^elbe  Rpinltal  Vric  Hr,  Fonrnpt  beliefere  haben.  Ich  iterOe 
ne  Etlahxaaseu  Däduimu  bekamii  suoIieD.  Jt'.  BertJiisc. 


M 


■  i  _ 

I     i,.— ..    ■  ti  .     ...  I.       :t  — --—  ^ 

........  •    ' .   .  vn., 

•'■^,k^'    »■      :  .,.1    f.     » 

M^mmlmHi;mt  die  KewUmu  dwrSMer^  Sende  «iw 
dee  Roiigälfgerzes  hetrefftml^ 

Vom 
Profeaior  D.Ausuat  Breiithauft. 


.i 


^  %   -.•        tri-        f 


2ii  dea  gekaöntoit^  SQbcrcnen  gehört  die  Süher^&emd^ 
mJ^  dap  Rothgiltigerz;   allein  urber  dip  Misdiimg   dessdhiii 
""wINiiden  lind  Le»telieii  die  abwiichendsteii  AiuAditen.     Dt 
eijes  .>Iuieral  euch  der    fechuisclien  Cneone  fmceheit.ia 
pdk'Uh  ^e"&ge^  neuer  Untersnüliimgfii  gauB  in  der 

J^$m .  nSi  »ny^  entB^ii^iden »  das«  es  eben  sowiiM  em 
iiiM«8i»^'*tlotng$^  {(^'l'^'y  ^^'^  inan  in  BeiDrer- Zeit  lefar 
||n|ritt^  hat  j» .  ak  ein  antJJBKmisclics.    Ea  giebt  ntaKcb  -«wq 


vr]i^/<l^  .^4vi«ii^)*^!^ •£/«!«#&,  welche  eiiieii  groiM 
,j)^.jÄ^  «liphteu,  IlodigIlt4;erzes  umlasst  Ihr  Sirich  firt 
.|^9K|;^||r«^  >  iltf  primäres  Rhumbeeder  weniger  lach  als  das 
dar  Iblgenden  Spezies,  und  Our  spezifisches  Gewicht  =:  5f& 
.$§  ^|||0k#«^ vSjp|iyi^&i^^  iai(  Schwe&lsilber. 
•  3)  YAt  jtmtimom^SUbm^Bhmde,  welche  den  grossteti  llicl 
Hbi  d'f^g^T»  und  einen  kleinen  Theil  des  lichten  SiothgOdgh- 
4feAHhi'  ridl*  begretfl.: '  Stcieh^   kemesinreth^    spezifischea 


•1  »■ .'    ..* .  ^ 


.y? 


-  ^)  Der  TsMeblas  tob  Ka«taev,  (m«  s.  aMcea  Arcliiv  f.  Ni 
lett«'  ft.Xh,  M,  3.  8.  aa7>  «Mt«l»  4{«r4f««9Mi^  M^  ,,<^^r«(fn'« 
z«  gebranchfln  ,  g^ffiUf  mir  d^  Kfirze  und.  de»  Woblkjiaii'gi  wef  qv 
so,  daM  ich  midb  gleich  eursofalosseii  höbe,  iiui  meiiieii  inaäÜM  ait 
e«vi«fihren.  Man  iveiiis  wie  Tfeiea  iBeifaU  die  I*eop.  Omelin^vch^B 
Abk&rzttogeu  der  Worte  Borou ,  Cliloriiie  ^  Jo«K»e  in  Bor  ^  Cb|or, 
Jod  wAt  Recht  gefunden  iiaben  und  welclit  Toftheile  damit  erreicht 
ftind.  £»  wird  sicji  gerade  sq  ipiit  der  Ab)wi9HHM;  4l3j|^  >«rl|PlM« 
"Wenn  itiMJgcns  Arsenik  als  spracKrichtigcs  Stammwort  angesehen  wor» 
den;  so  hfitte  man  auch  darnach  firvenihige  Säore  Mgen  und  schreiben 
miiMen.  Glücklicherweise  gebrancht  man  bereits  al^emein  den  Ans- 
druck  arsenige  SSure,  und  dem  gemSss  wird  fernerhin  die 
•iure  Arsensfore  heissen  könaen. 

Jonn.  f.  lecha«  n.  fikoii.  ChtM.  I«  1*  (I 
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Gewicbt  5,7  Öiieta  noch  5,8«  S!o  besteht  aus  Schwefelai 
dmon  mit  SdiMefelaÜber ,  und  ihi*«  Ittüchiin^  hat  man  in 
allen  neuen  mineralogischen  und  chemischen  Lehr-  und  Hand- 
büchera  fiir  alles  Rolhgildf^erz  geilen  lassen.  Diese  Speacs 
ist  zuTüIge.der  Leop.  tiin  eliuVhen  Berechnung,  veluhe 
mit  der  von  Bunsdorff^clien  Analyse  nahe  übci'fiusünmit] 
xustunmengeaetzt  ans  23,4  Antimon,  17,5  Schwerel,  50,1 
Sflber. 

Sollte  die  j4rsen- Silber-  Blende  eine  alinliclie  Zusamt 
mensetziing  von  den  bestinimteR  •Sulfui'el- Atomen  haben; 
so  wäre  ihr  Gehalt  16,9  Arsenik,  10,7  Sch-wcfel  und  72,4 
S^ber.  Es  ist  selir  ^vahrscheinlich ,  dasa  sich's  su  vei-Iiä«e| 
nnd  dass  Arsen  und  Autiniou  einander  in  den  Grenzen'  ein»  | 
Geschlechts  vikariren.  Es  würile  hiernach  diese  Spezies  aU  J 
SObei'erz  den  Voraug  rot  der  andern  verdienen. 

Will  iler  Metalhiig  Missen  mit  welcher  Spezies  er  es 
zu  Ihun  habe,  so  läset  sich  der  Unterschied  cliemiseh  tat' 
^  Kohle  vor  dem  Liitlirohre  b^dd  aiismitteh) ,  da  sich  dam 
in  dim  einen  Falle  der  Arsengerurh,  in  dein  andern  dev 
Afltirodn^nich  nnd  Meister  Bescltlag  erß;eben  werden.  — • 
Grlikzl  man  Terncr  die  Arwn-Siliter- Blende  in  einem  offiiM< 
€llasn>hrc)ien  über  der  Spiritus  -  Lampe  giuiz  allmah'g,  atr 
utst  sich  zuDächst  gelbes  Schwefelaraeti  und  weiter  dimm 
arseoige  Sä»n-e  in  selir  zarlen  oktaedriBchen  Kryslältche«  A( 
etzmigt  man  mit  dem  Luttirohre  einen  liohern  Hilzegra^ly  M 
bildet  sich  mehr  gelbes  Schwerelarsen ,  aber  keine  arseiM^ 
Säui-e.  D!e  Antimon -Silber -Blende  setzt  unter  demdb« 
Umstanden  weisses  Anlimonü;)(yd ab ,  welches  in  sulcben  F^ 
len  nie  krjstalüniscli  erscheint. 

Den  Minei'slogen  und  den  theoretischen  Cliemiker  «rlanbe 
ich  mir  übn'gens  auf  meine  au^fiibrliclie  Abliandhmg  über  äw 
Spesäeu  'welche  bei  der  Silberblendc  zu  nnlerscJieiden  siad^ 
anfme^am  zu  machen.  Jene  habe  ich  in  d.is  Schwoigger'sclui 
Jahrbuch  für  Chemie  und  Physik  gegeben. 


■* 


/. 


vra. 

* 

U  €  h  e  r     den     B  a  b  I  a  h. 


JJks  'di4fm  Nodsea  ia|  Jon»,  de  Phamiicie  nnd  beftonden  AchviüMa 
''  wuuuüäagemogen  nad    mit   einigen.  Bemerknugen  iK^gleiiol 

vom  II e r a n ft g e b  er. 


"»  .  .  -  . 


"  .ms»  eiBte  Nachrioht  über  fliese  nene  aJUtrin^rende  Siih*^ 
fiidet  sieh  im  Journal  de  Pharmacie  (I&U)  T.  XI4 
]^' 3I3  miter  der  Rubrik:  Ueber  einige  neuerlith  In  Gebraoch 
gduNmeBe  Arznei  und  FarbestoiT^'.  Die  hierher  gehcirigo 
flldle'ist  im  Wesentlichen  folgende: 

.  J9  JSK  komineu  aus  Ostindien,  von  der  Küste  von  Coro« 
ten4tf  und  ails  Caicutta  geraudete  plattgedruckte  Schoten, 
ndfihe.  jswoi  Saanen  enthalten  ^),  im  Umkreise  der  Saämes 
aW  'ä€f.  erweitert  und  enischen  diesen  EUsammengeschnnrC. 
Ihre  Lfbi^  beträgt  etA\a  einen  Zoll  ^).  Ihre  Farbe  ist  grauü 
imm^  Qpdki  ^  'iuad  we  mit  einem  grauen  Staube  bedeckt, 
i»  SatfQi«  »t  eb^alls  braim  und  zeigt  nur  auf  jeder  seiner 
UffiJlBX!inf94fi&tßn  eine  .gelbliche  kreisförmige  Linie  eben  se 
iris  4Wvltoidid^sf0Ui«|i  *^^)r  Man  erkennt  daran  alle  C3ia« 
JjthßS^fß'Wii^ßfff^^^  u^d  Schoten  einer  Mimosa  oder  A^u^a 
jmL  M  ^cli^c^^'t  daan  sie  von  Mimosa  cineraria  L«  herrühren/^ 

-^^'^%','DiBse  'Seholeii^  enthalten  sehr  reiöHKch  einen  adstringi- 
vMdeÜ'-ältdff  mid  sie  eignev  sich  noch  besser  als  die  beste» 
GaUäpCel  zum  Schwarziärben,  ibdem  sie  mit  den  Efiensalzen 

"     'f'yiDim  fkiSkStit  g«nz  richtig,    indem  die  Schot«ii  in  der  Regel 
.  ..fti»—^',  ,JK'  wohl  aodi  mDhr  fitauaetf*  enthAlten,   iiw  kdinmea  ne  i^ 
wSluilich  so  xeritrochen  za  nns^  daM  -die  mmtea  Stücken  aar  noch 
'*  TwÄ  Olfteder  liäiieB.  d.  H« 

**)  DieM  gilt  ebenfaUs  nnlh  Von  den  Bncbstftc^eB,  die  ^anze  Scboia 
kat  eine  LSage  Ten  3  —  4  2oU  nad  ixt  etwa  einen  halben  ZeU-odes 
etwas  weniger  breit.  d.  U. 

***)  Dieses  letztere  ut  bei  meinen  Exemplaren  nicht  derFaU,  anssor 
der  g^bÜt^uok  Kreislinie  ht  der  ganze  Saame  glänzend  brann«  .  d«  H« 

6  * 


ein  präcUlij^ea  Sclnvarx  ijelwn,  ^leshalb  mtiu  efe  auA  m  j 
nem  Behufe  in  Frankreich  einzuTtiliren  engefangen  hat." 

„Vin  \ 

Die  Versuohe,  den  Bablah  anstatt  der  Galläpfel  in  ietM 
Färberei  aoziiwenilen ,  lieLeii  giinsn<;  aus,  Mi'e  unter  anders ■ 
folgende  Naclincht,  die  dem  Journal  d»  Pbarmnne  T.  XD>^ 
p,  374  cntnummen  Ut,  zeigt. 

„  Sitzung  der  Societo  de  meilicine ,  seclion  de  pli. 
d.  27.  Mai  1826.  Eingesandt  von  Hm.  Petit  zu  Cottwil; 
Tüclier  Hchwarzgeßcbt  mit  Bablali  odei-  den  SctiDfen  d^  ftfr 
mosa  und  scilwefelsaurem  Ebenoxrd  oder  cssig^aiiFea  Em> 
(pyroligaite  de  fer)  im  Vergleich  mit  derselben  Farbe  durch 
C^l^Fel  erlialten.  Die  .Sclioten  der  Mimosa  scheinen  ma 
schüneres  .ScJiwarz  za  geben  nnd  sind  ausserdem  auch  bÜb'ger.« 

Im  Jalire  1826  kam  die  nene  Farbesubslani  zuerst  noek 
DeutscMand ,  begleitet  ^nn  einer  von  Bordeaux  d.  Kt.  Angt 
JS2ß  datirlen  nnd  auf  znel  Quarlblättern  gedruckten  Nottce 
3vr  le  Bubiah  an  Galle  de  Flmlcf  von  welcher  ^a<l  Nftchßil- 
g«adü  ein  gedrängter  Auszug  isL 

„Knchi-tetii  über  rfe«  Bnhlah  oder  tnäftcktm 
GailuB." 

„Diese  interessante  .Substanz,  welHie  nenerücll  aus  den 
fianzüsLicben  Niederlossnngen  in  Ostindien  nach  Fi^rakreieli  «i»> 
geführt  wurde ,  Ist  von  geachicklen  Chemikern  °  )  andynM 
und  nacli  und  nach  mit  dem  gliickh'chsten  Erfolge  in  mehR^ 
ren  Färbereien  und  bei  verscliiedenen  Fabrikanten  2B  Bai^ 
deunc,  Lille,  Runen,  Boulbeck,  Darnotal  um)  Corb^  «^ 
gewendet  vorden,  M'ie  aus  den  glaubhaftesten  Zeugnisheft  cf 
hellt.  Aus  diesen  crgiebt  sich,  dass  diese  Siihstatu  deil  kea- 
tra  levantischen  Gallus  ersetzt  imd  ihn  nuoh  b»!  neiiem 
übevtrifR ,  Mit  Iiönnen  sie  uberdiess  in  Me«^e  und  im  Vef- 
gleich  mit  dem  levanlischett  Gallus  zu  sclir  niäsiugem  Pr^ie 
§m&  unseni  ?iieilerlessungen  zu  Pondichevy  imd  Cluuidemagor 
fai  Tauschhandel  gegen  Ptoducte  nnserea  L>andes  und  unserer 
Fabrikan  erhallen. 


*.  U. 


^.  .  Obo«  ire«^  »lata  Beüalx  um]  ohne  anderes  Beizjiiittel 
hmigf  der  Bablali  all«  üiJAum^tiii  des  indischen  Nanin  mil  ei- 
aer  «eichen  DauerhaTugkeit  liervur ,  doss  die  Säuren  tatd  di« 
S«ifeacibkocIiiiii^  eio  nicht  veränilcm. 

Al'uui  uian  mit  Bahlah  nach  dem  beim  Galliis  gobraurh- 
lidien  Verüilirva  und  mit  ilec  gleichen  Meii^e  achMant  lärbt, 
ao  hat  die  Farbe  auf  allen  Zeugen  griiiweren  Glanz  und  mehr 
J^tfjfaafljgfccil ,    das  Zeug  bekonmil  besseren  Angriff  und  Ge- 

,eit  aui  dorn  cinraclien  Grunde,    weil  der  Bablah 

und  keinen  GerbslDir  enthüll  *),  tvdcher 
levantischen  Gallus  so  riel  Herbes  crtheilt. 

P.US  der  Bablah  aber  auch  zum  TÜrkischroiii-Färben  Ttnd 
nun  Mustc-rn  der  Kattune  anstatt  der  gleiehcn  Mcngti  Gallus 
flBjpWendet  werden  kann,  davon  Averdao  sich  selbst  die  Ijn- 
(tSuti^tea  überzeugen,  ucnn  \tii-  «ie  auf  die  schon  eruiÜia* 
lev  Zragnisst:  und  iiitulei^eteglen   Muster  venveiscn. " 

Jlicr  fvigen  im  Ori^;ina)e  mclirere  Zeugnisse  i'on  FÜitwnt^ 
Kaflupdruckem  und  Hutinachern ,  namentlich  von  einem  Hrn. 
Laiaobe,  weldie  einstimmig  den  Bablah  den  Galläpfeln  zink 
Schwarz-  und  TÜrkischrulh-Färben  vurzielien.  Den  SdiliMS 
mehl  eine  geharaisclite  Bede  an  die  Gegner  des  Bablaii,  am 
velcber  wir  jedoch  folgende  Stelle  noch  auszeichnen: 

,,WeJcIieni  andern  Stoffe  als  dem  Bablali  verdanken 
Ji»  Asiaten,  unsere  Meister  in  d«r  Fäibekiuist  die  Festigkeil 
ütttt  Farben,  die  Schünheit,  den  Glanz  und  die  Weiche  ih- 
nrGnwebe?  Mao  gehe  zu  den  Herren  Cerf,  Bigoan  und 
eidgen  aadem  Kaufleutcu  hiesigen  Ortes  und  verglelclue  nit 
in  durch  Galliis  gefärbten  Tüchern  die  Schwärze,  die  Weid» 
bmI  aUa  Sanunlartigc  der  mit  dem  neuerlicji  liier  eingePühi- 
IM  BabUli  gelärbien  Tücher '<  u.  s.  \r. 

In  deimelben  lobpreisenden  Tune^  wie  die  im  Torste- 
hndsn  mitgeüieilte  JVachridit,  ist  auch  ein  Brief  des  Iltn. 
Belisss  jui  die  HedoVtioii  des  Jonen,  de  Pharmao.  gcschri^- 


")  ' 
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iniiHige   biiiI    eins.«    unglaiibürhc   El)- 
«rfatuen  «ni,    da»  «■  'eilt  Hr.  La«- 
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bw ,  welclipt  im  T.  Xu.  dieses  JournaU  p.  533  milgeüieilt 
yticd.    Wir  lassen  ilin  hier  tlieÜMeia  füllen. 

BoTilmix,  SeiJieniber  I82< 

„lUeiiie  Herten!" 

„lükrelinip  wir  die  Freiheit,  Ihren  zu  überreiclien  : 

1)  eia  Muster  BatuBMollengarn ,  (urkischroth ; 

2)rvi-iri  Muster  Catlun«,  •     • 

fiämmtlicli  vun  Hin.  Lasaobe,  liics^m Fabrüuinten,  gefdtbb 

Das  B.-tiiiu\i'ülicn<>;arii-^Iii§l^i-  ist  diirrli  Bablidi  mit  Krapp 

gefärbt.      Die   bridwi    Slüpken   Kattun,  wurden,    von  jedem 

$£äO  Eiie» ,  2ur  Vergleithiing ,  das  eine  mit  aleppischeln  (Jai- 

ha,  das  andcri)  mit  ßablali  in  genau  gleitlien  Vertiähniseen 

Onil  gleicher  Zeil  gefiirbt. " 

,jAl8  sie  dai-auF  der  Wirkung  einer  Glarken  SeileBflfcr 
kocliung  ausgesetzt  ^Mirden ,  Mar  der  Eifolg  M'ie  sie  IBm 
Tor  *icli  Kellen,  das  mit  ßablali  gertirble  blieb  M^ie  es  t*> 
Iter  var,  das  mit  hran(iscIi«Mi  Galhis  Morde  ganz  geMeicht." 
Feraer:  ,,Was  voraüglich  Ilirc  Authierksanlkeit  vertfieM} 
ixt  die  Eigenscliafl  des  Bahlah  die  härteste  Wolle  ZU  erwei- 
clien.  Das  Haar  der  tibetanischen  Ziege ,  ^ve^che3  im  Jira- 
•clieu  Cachemir  ei>  seidenartig,  erscheint,  Verdankt  dieas  A-. 
zig  jener  Substanz.  Da  (mit  Ausnahme  des  Schuarz)  'ia 
Bablali  ein  besonderes  Verialiren  eiTorderl , '  ■  welches  ich  ia 
Indien  nicht  erlangen  konnte,  so  verspi-icht  Hr.  LaErHolie} 
der  es  entdeckt  hat,   es  zu  enlhiiUen"  a.   s.  av.  '■' 

Per  Herausgeber  des  Journ,  de  Pharmacie  macht  dabä 
die  Bemerkung,  dass,  obivoM  ans  diesem  Schreiben  em^ei 
£uthusiusmus  für  den  Bahlah  hervorgeht,  diese  Sulntanz  dodi 
gewiss  ^veseiitliclien  Voriheil  darbietet.  Er  bemerkt  übtigens, 
dass  Hr.  Achon,  Chemiker  der  Titan uTakiur  zu  J^ssone  bei 
enet  noch  nidil  bekannt  gemachten  Anutyse  des  Bablnh,  darin 
äie  Gegenwart  von  GerbstolT  und  Gummi  ausser  der  6aUt]a- 
■äiira  erkannt  liat,  ein  Uesultat,  welches  woM  zu  erwarten, 
war.  Indc-ssen  hat  Hr.  Lassobc  sein  gegebenes  Verapre— 
cheB  erfcült ,  inüem  et  die  Verfahnmjjs weise  beim  Farbea  mi<J 
Bablali  in  einer  befi|»nileru  klelueu  ScbrlU  ausein andeigesetztl 
lm,«wäl«Jie  den  Titel  lÜInl:    GuiiU-  Uu  Uiiiiiirier  «orfwwrj 


whe  natice  m$t  U  BaWdh  %.$.%».  pmrLamuhey  iUh- 
fmfaciurier  a  Botdemw.  A  Bardemkr  182&  Wir  werd« 
die  daiin  angegebenen  YerÜEÜiningaMeisen  im  Folgenden  am» 
heben  *^),/  und  übergehen  die  dem  eigentlichen  Kerne  der 
Sdhrift  Targeactaste  weitsdiweifige  Kinleitnng ,  in  M^elcher  def 
BaUah  jeder  andern  adstaringirenden  Snbstau  wid  namentüch 
den  Galläpfeln  weit  vorgezogen,  ^ird,  wobei  anigleidi  die  Geg- 
ner dea.Bahlah  hart  mi^uommen  in'erden« 

:\  ■ 

Schwarz   auf  fFolle^ 

Um  100  Pfand  Wolle  schwarz  zu  färben,  bifaige  man 
in  «Mii  Kessel  15  Pfund  ungestossenen  BaUah  und  15  Pfimd 
geraspeltes  Campeschenbolz  (boia  dlnde).  Man  TiiUe  den 
.Kassel  *^  )  mit  FluasM  asser  und  lasse  das  Gemenge  mit  der 
Welle  tmter  bestibidigem  Umwenden  der  Waare  mit  einem 
BiihcBchmte  3  Stunden,  lang  sieden.  Darauf  niaunt  man  die 
Wolfe  heraus  und  lässt  sie  iibor  dem  Kessel  abtropfen, 
wenn  dieas  hinlänglich  geschdien  ist,  hängt  man  sie  auf  den 
Färfaebock  an  die  Luß.  Den  Kessel  ftiUe  man  darauf  wie- 
der mit  Wasser  und  feure  dann  noch  zwei  Stunden..  Nach 
dieser  2rfeit  und  wenn  der  Kessel  noch  im  Sieden  isl>  nehme 
man  den  Bablah  und  das  Campeschenholz  millebt  ein«  durdi- 
lödherten  Kelle  heraus.  Gleich  darauf  entferne  man  das 
Feuer,  giesse  ein  Drittlieil  des  Bades  ab,  um  es  später  in 

*)  Gern  wfirden  wir  vsf  statt  defsea  anf  die  in  der  Bfomfirtnflr» 
eeheä  IMieUMUidlirag  so  eben  ersdiienene  Uebewetenng    (NadniefaMn 
Aber  die  Bablah  oder  Schote  der  JMöünosa,    ostindische  OaBIpMl, ge- 
nannt n«  s.  w.)   dieser  Schrift,  Ton  eiaan  in  andern  Ffichen  rlhm- 
'    1iiBlisa''b^LBnnten  Uobersetzer^  beziehen,  wenn  diese  nidtt  eine  lO  toU* 
.  hemnen.  raiHnthene  wfire.    Wir  brauchen  ^  nm  diess  so-  belefen  ^  nnr 
anzoffthren ,    dass  darin  sulfate  de  fer  (  Eisenritriol)    dordi  „TItrioI- 
^aaMer^^  oder  .,,elsenhaltige>  Schwef^inre^^  pjrQiigiiite  de  ler  (holx- 
ess%sf)«res  Eisen)  doreh  „brensliche  HoUsinte,^^  nn  lnovd»t  d'ooelate 


tnrte  de  fer  (salpeiersaures  Eisen)  durch  ,,SalpetersSare^^  acecate  d^ 
mine  (essigsanre  Thonerde)  dnrch  ,,AlaiuifiSifre,^^  acetatv  de  plomb 
<.MA«Mhflr)  durch  „Bleisabsfi^iie;^^  engaUag«  ( EngiOlininf ^  Behmd- 
louf  mitGalins)  durch  „Schwfinnng^'',  fosage  (Rvtbuie)  «hn^  >^«ach- 
ing  Im  Thau«  n.  i«  w.  wiedergegeben  sindL  ^  H. 

**)I>eifen  OnSsM  leidev  nicht  bastinunt  ist.  d^  iL 


■unlun»   ind  reilaiu'C  folgemlermcwsen  -weiter.    Man  sIbsM 

f  1  Pliiml  CrritnspHii  jii  eiiieiti  Mörser  mit  etwas  van  dem  Bddc»  i 

|i  Vekhea  viaii  bemh-'l  hat,    zusammen,    ^esse  diess  daim  ili^ 

w  tfen  K«BS«1  und  rühre  die  Flüüsigkeil  bis  zur  gamdiclien  Auflä« 

{  fekng  des  tiiüiiKpitiu  uin.     Hierauf  hritip;!  man  die  Wolle  «d»' 

i  ms  Zeii°;e  von  Neuem  liineiti  und  erwamie  de»  Kessel  wieddr^ 

Li^-as  mehr,  ohne  jedoch  die  Flüssigkeit  zum  >Sicden 

I  lassen.       Alau   lasse    sie  oht)<;efähL'  eine    Slniide 

^  isiehe  sie  daim  heraus  Und  bringe  sie  au  die  (reie  huU.  I>iea»i 

,  ganze  Operation  iieime  ich   «lim  Oruiien  (verdetage).     2an 

l'titt'eiien  Feuernng  bringe  man  in  den  Kessel  3  Prund  £diwi>J^ 

^  TCsanres  Elsen  (  Eisenvitriol )  oder  noch  besser  3  PFimd  hab^*^ 

i  Eiwnaufiiwiinj;  von  10°  Beanine.    Itfan  brin;;!  die  .StoHfri 

\  IR  dieses   neue  Bad   niitcr  bestämlisem  Umwende»  und  ver^n 

L  Wirkt  nach  und  nadt  das  Peuer  olme  jedoch  e»  bis  zunt  Sie^l 

[  TO1I  Sil  steigern.     Nach  einer  Stunde  simnit  mnn  die  Zeuge. 

■{Nieder    heraus  und  lässt  sie     Uhfr    H'^ni    Kessel     abtt-opfen, 

Waclidem  diess  ;;eschehen  ist  Itifti^t   man  sie  ans  und  fareitet 

"sie  15  —  20  Minuten  taug   auf  der  Erde  aus,  um  zur  drilleai 

Neuerung  m  sclireiten. 

Dritte  Füuernns-  Znt  Hälfte  des  rorlier  bei  Seite  ge- 
letzten Bades  bringe  man  3  Pfund  Kisetiiiinol,  oder. besser 
tiülzsaun's  Csen,  indem  dieses  dieFmlie  saiirtor  macht,  und 
linoge  die  Wolle  wieder  in  den  Kessel  *)  unter  Befolgung,^ 
desselben  Verfahrens  wie  vurlier.  su  dass  man  die  Hilse  uiclit 
lüs  JWffl  Sieden  steigert  imd  div  Wofie  bcsläiidtg  wendet  imd, 
■Vom  d^r  Pliissiglicil  voUkiimnien  dmchdrlngmi  lasst. 

Jfacli  Vei-lauf  von  2  Süinden,  wühi'end  welcher  Zeitmaa 
ibrhrnhrend  feirefie  uaJ  gehörig  unulilirlc ,  iiiinint  man  die 
W«lle  hetauä  und  lüftet  sie  aus ,  indem  man  sie  an  der  Erde 
'fili^reiiet.  Dieses  Auslüflcn  hat  den  Z^verk,  das  Eindringen 
4er  Farbe  unter  Mitw  ivkung  des  atmasphai  isclten  SaucrsCtfOes 
in  beMem.  **) 
.     1      . 


Wttdlk  15  oder  Hb  Mfahuteii  gdil  touui  tur  Vferfett  tind 
kliini  Feaenmg  über.     Man  bringt  hierbei  Ahi  ReflC  deci  bei 
Mto  ysctetwi  Bades  in  den  Kessel  y  fügt  toh  Neulnn  3  PL 
SMnribM  oder  hobolaiireA  Eisen  huucu   imd  Terfährl  eiie 
Staade  lang  yidp  vorher  angegeben«     Darauf  bringt  maü  'die 
Wdle  aus  dem  Kessel^    nm  sie  abtropfen  nnd  auslüften  tu 
Nach  Verlauf  ron  10  Minuten  bringt  man  sie  Nieder 
,  naofadetn  man  vorher  2  Pfund  Efsenritriol  oder  3  Pfiiad 
Eisen  darin  aufgelöst  hat«    Von  jetzt  an  verätlrkt 
■an  das  Feuer  z^'d  Stünden  lang  immer  mehr  und  lässt  die 
Hussigkeit  enffich   1&   —  20  Minuten  hng  '  stark   sieden. 
Hierauf  entfe^  man  das  Feuer  und  iirenn  aas  .Sicdon  nuföre- 
Urt  htd  aimiBt  ohib  die  Wolle  heraus.    Man  lüftet  diese  nun 
MB,  bis  sie  fiwt  kalt  geworden  ist  und  bringt  Sie  dann  in 
fiesseades  Wasser»   ma  sio  durch  Waschen  und  Schlagen 
MBzns^Ie«.    Wefta  das  Wasser  klar  abläuft^  läast  man  sie 
trocknen» 

Das  so  erhaltene  Schwärs  ist  \veit  gesättigter,  sammt« 
artiger  und  ^Knäender  als  dtn  mit  Galkis  bereitete« 

Schw€kr^   ^uf  Seiden. 

Man  lasse  die  Seide  oder  die  Seidenstoffe  |  in'elche  ge- 
faibt  Meriten  soDen^  auskochen,  wasclie  und  sclilage  sie  Kiiid 
lasse  sie  dann  trocknen.  In  einem  Kessel ,  der  et%Ya  ein  Dvit- 
iheil  mehr  Inhalt  hat  ^  als  die  zu  färbenden  2^uge  Raum  eh'.- 
adunen,  bringe  man  auf  jedes  Pfund  Seide  ,4  Unzen  ungo- 
stossenen  Bahlah  und  S  Unzen  Campcschenliolz ,  die  man  in 
einen  Beutel  aus  reiner  Leinwand  einbindet ,  wirß  ihn  in  mil 
der  Seide  in  den  Kessel  und  lässt  diesen  3  Stunden  lang 
(mit  dem  nödugen  Wasser  gefüllt)  sieden«  Darauf  nimmt 
man  die  Zeuge  heraus  ^  lässt  sie  abtropfen  und  auslüften« 
Das  Sad  giesst  man  von  dem  Beutel  ab  und  bringt  es  in  ei- 
nen andern  Kessel,  den  ersteren^  welcher  den  Bablalibeutel 
cothält.   fiUlt  mauTou  Neuem  mit  Wasser  uid  läs^t  dann 

iMMMief  Eittnoxyd  zu  TerwandHn,  da  ma  daf  leCitere  eise  lehSiie 
BCJlfnMu»  Varbe  beiiitKt.  d.  H. 


«0 

3  Stunden  Ion»  gietlen,  vorauf  man  den  Beutel  lieraaaiiiiiial 
und  ihn  abtropfen  lä^sl. 

Kita  lial  mm  z\vet  Abkochungen  oder  Bäder,  die  i 
durch  ZasammeugicBsen  mit  etiiauder  mengl  und  welche 
■amnten  das  sind,  %V8S  man  die  iiidisdie  £ingallirung  (  nij 
läge  de  l'Inde)  nennt. 

lu  einen  andern  Iialb  mit  Wasser,  Iiidb  mit  der  Bablab; 
briihe  gefillten  Rcsael  bringt  man ,  nachdem  Feuer 
gemadkt  Mardon  ist,  1  TJaze  Grünspan,  den  man  zemt 
Und  in  etwas  von  der  BablahSüNsigkeit  anrgelu.sst  lialle. 
tliut  man  die  Seide  hioeiu,  die  man  ibe«ändig  mit  einem 
Khätt;  umwendet,  während  man  nach  und  nach  die  FI&h^ 
keil  bis  auC  40"  K.  eHülzt.  In  diesem  Zustande  eiliäll 
oie  unter  fort\t'<ibrendem  Umrühren  eine  Stunde  laug , 
nimmt  nan  die  .Seide  heraus,  lässt  sie  abtiopfen 

Sobald  diu  Civ-genslande  gelitiiig  ausgelüftet  sind ,  bringt 
man  sie  in  den  andern  ivrssel,  welcher  die  indische  Eingrf> 
Itning  ^oder  das  Camjieschen-  und  BablahbaJ)  enthält 
bewegt  sich  darin  eine  Stunde  lang  ymher,  Mühreod  mai 
Temp'jrulur  des  Bades  auf  50"».  erhöhet.  Nach  Vcclail 
dieser  Zeit  nimmt  jnan  die  "Waaren  heraus ,  oder  litsst  sie  Uu 
dem  Kessel  ahiropfen.  Naclidem  sie  ausgeliinet  &ind,  briifj 
maii  sie  in  drn  Kessel,  ^velcher  den  Grünspan  eiillialt 
luf^  iuif  jedes  Pfund  Seide  2  Unzen  holzsaui-e  EisenaufliMOf 
von  8°  Buaume  liinzu.  Man  belegt  sie ,  um  dos  Fleckig* 
werden  zu  venneiden,  wia  in  dem  vorigen  Bade  umher, 
nennt  dieses  ;  das  BraimtiirgsAml  (  brunituie  ).  Man  steigCft 
nach  tmd  nach  die  Tamperatur  des  Bades  auf  50"  ß-  und 
räier  Stunde  nimmt  man  die  Sride  heraus,  lüdet  sie  iM 
bringt  sie  zun  Flusse,  unt  sie  aiiizitspülen  und  zu  sehla^D* 
Man  lüssl  sie  von  IVeucm  abtropreu,  hängt  sie  an  Ptiädtf» 
mal  und  läsat  sie  endlich  an  der  Sonne  ctder  in  einem  war- 
nen Zimmer  trocknen. 

Wenn  die  Seide  gchüig  (rocken  ist,  britigt  man  aift  i 
Neuem  eincL  Stunde  lang  in  die  indische  EiugallJrmig ,  i 
man  eiue  Temperatur  von  50  —  55°  K.  giebt,  nachdem 
abgptruiift  und  ausgelüftet  ist ,    bringt  man    sie  in  das  Brihi- 


wamffk&A ,  dem  man  jaoch;  1  Unze  hobaanres  Eisen  md  jedes 
Pfimd  Seide  beisetiU  Man  verClIirt  darauf  we  vorher  and 
«üril- lvniqp&  Stunde  Umrühren  bei  fortwährend  onterlufltenem 
tmiei  ohne  jedoch  ea  zum  Sieden  kommen  zu  ksscn,  ninuiit 
ipiQa  4te  Seide  heraus,  läsat  sie  abtreten  nnd'  an&liiRen  und 
tfäb,  sie  am  Flusse  aus. 

Wenn  sie  gut  abgetropft  und.  getrocknet  ist,  bringt  man 
A  TOB  Neuem  eine  Stunde  lang  in  die  Eingallinrng,  die 
öe  Tonperator  Ton  50  -—  55*^  U.  hat,  und  belegt  sie  darin 
imher.  Kach  gehöriger  Auslüfiung  thut  man  sie  in  das  Brau- 
Migabad*  Hier  rührt  inan  sie  eine  Stunde  lang  m'oIiI  um^ 
ijehl  fie  dann  heraus^  lässt  sie  abtropfen  und  auslüften.  Dann 
Uagl  man  aid  iK-ieder  in  die  Eingallirung^  M'orin  man  sie 
nach  dne  Stn&de  behandelt ,  wäscht  und  lüftet  sie  darauf  aus, 
■n  Mn  nur  letsten  Behandlung  zu  schreiten» 

Mam  bringt  jetzt  in  die  indische  Eingailimng  auf  jedes 
Mmd  Seide  2  Unzen  holzsaures  Eisen  von  8^  Beaume,  rührt 
,4is  Gemenge  wohl  um  und  bringt  die  Seide  in  dasselbe.  Sie 
viid  darin  Mrie  irüher  umherbewegt  und  dann  die  flünigkeit 
nm  Sieden  erhitzt^  nachdem  dieses  10  —  15  Minuten  ange- 
bahm  hat|  lässt  man  es  aufliören,  nimmt  die  Seide  heraus 
jnd  lässt  sie  im  Flusse  ausspülen.  Dabei  ist  noch  zu  bemer- 
ken,.  dasa  wenn  dem  Färber  die  Eingalürung  zur  letzten  Ope- 
latiftt  fehlen  sollte,  er  statt  deren  auch  das  Braunuugabad 
nnwenden  kann. 

Wenn  die  gefärbten  Gegenstande  ToQkommen  ron  dem 
Ueberschnsse  des  Farbestofles  befreit  sind,  welcher  mit  den 
-Fäden  der  Seide  niclit  in  Verbindung  getreten  ist^  so  zieht 
tmansie  durch  ein  schwaches  Seifenwasser,  dem  man  etwas 
GunHmauUösung  zugesetzt  hat,  spült  sie  dann  aus^nnd  trock- 
net sie. 

Das  auf  diese  Art  erhaltene.  Schwarz  besitzt   eine  vi- 
beschreibliche   Schönheit.      Uebrigens  ziehe    ich  immer  das 
holzsanre  Eisen  dem  schwefelsauren  bei  der  Anwendung  des 
^BabUi  TW. 


Des  Verrasset  bcschvänkt  sich  liier  blog  auf  die  Ansäst 
dessen,  -wtn  bei  der  Beimtzuiig  des  ßabldt  ziun  lRotIirär))«q 
der  Baumwolle  Ton  dem  Veifahren  mit  Gallus  abweichend  isE 

NaclideiD  man  die  niilliigcn  Voibereituno;«!  der  Baum- 
M'olle  zum  Färben  vulIendeC  )iat,  schreitet  man  zur  Eing 
'  ning.  Zu  diesem  Behufu  füllt  man  einen  Kessel,  der  eül 
ViertlicD  mclir  Fliissigkeil  fassen  kann ,  als  niilhig  ist ,  tofi' 
die  zu  Cirbeiiden  Clame  zu  durchdrin^fen ,  mit  Wrssct 
lasse  dieses  mit  10  Pfund  ^rublirh  zrrstosscncm  Bablah  Agk 
dea,  wobei  die  Eiitferamig  der  Kenie  des  Batiah  unnöthigiifc 
Man  setze  Jas  Sieden  fürt,  bis  der  Kessel  gerade  nur  nocll 
so  viel  FliUsigkeil  enthält,  als  zur  Durchdringung  det  zU  W^ 
bendeii  50  FÄukI  Garn  nüthig  ist,  oline  üur  \iieder  Wi 
Siuetzen  zu  müssen,  vnil  man  beobachte  dabei  tidfit,  daat''tt 
besaer  »rf,  ßir  nni^e  Fßituh  Gant  zu  tvettig  FHisinskeil  tm 
Anfrcn,  «t*  rfiesw  nur  ifie  lleiitite  Menge  Tf^aascr  sl 
aetzin,  dwn  Tiicmm  hängt  ror  Allem  der  Erfolg  der  Arball 
ab.  (?)  Ist  die  Flüssigkell  so  weit  Tennindert,  so  ist  es  dmvhini 
DÜthig,  den  Bablali  mit  einem  dnrclilücherten  Liilfel  heraus« 
zunehuien,  daiui  wenn  man  ilin  nach  beendetem  Sieden  In 
der  Brühe  lässl,  so  zieht  er  allen  Stoß*,  weletieu  er  torhn 
d^egeheii  hatte,  wif der  an  sich.  DenBablahrückstaiid  bvfnSl 
mau  in  einen  Weidenkikrh  und  lässt  ihn  über  dem  Kessel  Ak 
tropfen,  worauf  er  noch  zur  Bereitung  dea  Stunachbades  dienb 
Durcli  das  so  rurgerichteie  Bablahbad  zieht  man  min  iG* 
OTame  gan?  auf  dieselbe  Art,  wie  diess  mit  der  gewohnlicheB 
EingalUruiig  geschieht,  darauf  schreitet  nian  zur  Belian^ui^ 
vilSumacl),  und  wenn  di«  Garne  gctrucknct  sind,  so  gejbl 
nan  die  noch  übrigen  Behandlungen  mit  Alaun  u.  a.w>  lj| 
HIV  Ettiöhwig  und  liiilhitiig  durch.  ^ 

Xaftitinfarbe. 

Auf  60  Pfund  Baumw  olle  bringt  man  in  einen  passend» 
mit  Wasser  gefüllten    Kessel    20  Pfund  gruhhch  geslosfienen 


Bdilah  md  tiua  £«  firib«  \m  tw  IßlTie  einsieden,  aun 
it  dann  im  Bablati  heraus  und  lässt  Ihn  Jn  einem  W«i- 
4nilurbe  abiroprcR,  um  ilin  npater  niicli  ziir  ersten  Abkocbung 
kn  Schavan-  und  GraufJrben  zu  benutcen. 

Man    zieht   nun   die  (lanisiTiJhnc  nach   mu)  nach  dunA 
&■  mDglichst  heisse  Bad,  liiriet  eie  ans  und  M'iedc-rliolt  i 
£fl   Behnmiliing   bei  demselben  mö'j<;lidis(    hoben  Hitze^adij^l 
Nach  diesen  xwitf  fnlauchnn^cn  liUsi    man    die  Hunte  tr«l&  f 
HR  und  uelu  &ie  dann  znm  driliemnale  ilurcii  die  lirülie,  d 
jtducK  dann  nicht  limser  sein  darr,   nls  <hi»a  man  die  HmiI 
darin  leiden  kann.    Endlich  brir;^t  man  sie  auf  iLic  Färbt.' büdw 
über  einander,     um   zur    Erb6hun<;  der  Faibc>zu   sclireiteaf 
£e.  ^n  duiTh  Eintauchen  der  gefärbten  Günie  in  setir  ver> 
ÄnOe  SdiwefBlsäure  (^  Pfund  Kaum  «nC  100  I-itrcs")  Wm- 
Mt)|  mtdilieriges  Ansspiilf n  im  F)n.«Ae  und  Trocknen  erlang 
Difi*a  tcicbte  BeJiaitdlung  f^iubt  aebr  sclioiie ,   daucrhaßa 
ItoidkiiM,  welche  den  ächten  Nankin  ToUkümmen  nachaJuMSt 
I  itt  irahrscbctnh'ch  «beufalli  duidi  die  Schoten  der  AliaaM 

It^iilll.i'  ,i,.  *»•''»  «*/  Baummolle, 
'^'ftl  vn»  tfemlich  M'orme,  melir  oder  minder  COM 
BlMibobkochuBg,  je  nach  der  Sclmltiniog  von  Grau,  welck*  I 
BW  sin  erlangen  MÜnscbt,  taucht  man  zucrat  die  zu  färbaa^  1 
den  Z«n^e  und  bringt  sie  dann  in  das  Uräunun^^sbad « 
MM  anf  f«Igeiide  Art  bereitel. 

tSa  Kessel  von  beinahe  dem,  Inhalte  desjemgen,  in  \reU 
Aaa  man  die  Bablahabkochiiiig  vornimmt,  etwa  von  200  IX- 
iTHj '  wird  Ell  4  mit  Wasser  gef.illt,  niid  so  weil  erliiM, 
Sbss  man  die  Band  biarinballen  kann;  in  diesen  gie«sl  ma« 
nun  6  Litrea  schwefelsaure  Eisen»uflüsung '^)  (£dsciibeu«X 

*)  Sia  Lllre  enttiKII  hduimilieli  ctnui  üher  SO  Cub.  ZaU  (geiuM 
-   Mf«>  Ck,  >.)  md  Im  =  J  -,tj  pari««  Mue.  d,  B, 

reilPi  man  fliiich  AunSjniiK  ron    20  l'tiiail   Ri.euviirlal 


wmmm 


Hätte  man  keine  aolcda  KiscnaiiniiMiit^i  na  m'€w)«1  I 
sUU  dessL-iben  essi^aaiir*^»  Eisen  ( Srliwftinbeixe )  von  4' 
i°-  Beaumi!  an,  vo«  Molcheni  nrnn  alit-r  nur  3  Litres  bräoehlif 
das  Grau  vird  davon  auch  sanfter.  Wenn  oirr  die  Gani#> 
in  dieser  Beizn  uinlierbcwef;t  liat,  so  tiiniuit  man  sie  heraiU< 
und  brinji;t  sin  nun  Fltisse,  uni  sie  Huszti^piilen  und  zu  sdilftf^ 
gen.  Ersrhcint  di«  Färbung  zu  hlasa,  so  darf  man  die  OpM» 
NÜDn  nur  \iiei)«)'bolcti<  ■  '      * 

AtiFiKcse  Art  erliSlt  man  ilanerliai\c  p^raue   Farben  vtm 
tdIdH  .Scliatliriuigen  von  !'ei')grau  bis  zum  Schiel  ergrau. 


Dei'  siebente  bis  Jro'izebnte  Artikel  der  vorliegende^ 
Sbbrift  enthält  noch  eiinf;e  unvoUkonimene  Angaben  zu  Üj^ 
sielbing  eines  Reseda^rriin ,  einiger  Dnicherfarben  und  cinigei 
bekannten  Beizen ,  die  Mir  lügb'ch  übergehen  können j  da, 
wiss  jeder  gesdiickte  Färber  im  Stande  suJn  Wrd,  sie  .iih^ 
telst  des  Bablali  eben  so  "wolil  h ejTorziib ringen ,  als  dar* 
den  bis  jetzt  dazu  angCM endeten  Uulbis ,  wenn  es  skh  Des 
tigen  sollte,  doss  der  P'ablab  den  Galtapfeln  AvirkÜch  so  irwl 
T<>rsuzieben  ist,  •'ds  Elr.  Lassobe,  der  freilidi  Dicht  nH 
pgctaÜBch  zu  sein  BcheiBt,  angiebt. 

Möge  doch  recht  balil  hierüber  tob  denlscben  Färbers 
entschieden  ^Verden  und  inogen  sie  uns  die  Resultate  ihrer 
Versuche  veclit  bald  mitlheilen. 

Sdilüsslich  ist  noch  anzurühren,  dnss  die  p. 86  erwähnt« 
Analj'se  des  Bablah  von  Hrn.  Acbou  durcli  Hrn  Busst 
gepritß  worden  ist''),  der  aber  über  die  Genauigkeit  dersel- 
ben keinen  günstigen  Bericht  erstatlel,  indem  er  zweiTd^ 
dass  Hr.  Achon  mittelst  seines  Verfaluens  die  GaUussäure 
habe  kiystallisirt  erhalten  können. 


*)  laaru,  de  Phumade  1827.     Jan 


.      DfeMw  y«ifalirai  ksteht  darin,  den  Gcrbestoff  der  B** 

UaUafonim  doich  Ckdkrte ni  fiUen*)  die  riickatifiad^FUiiH 

welche  die  Galliuwlure  endialten  soll,  abzndampfeB 

..dm  Biickatand  mit  Alkohol  au  behandeln.     Blan  verjagt 

den    A]]u>bol  and   trennt   die   letzten  Antheile  Gerb» 

itiffdntdi  EiiveiiSy  une  in  Barrnel's  Yeriahrem    Robi- 

4««t  atinuMe  der  Meinong  Busaj'e  bei  md  meint ,  daas 

die  GaUuuänre^  wo  nicht  ganz  doch  grösstentheik,  in  die 

Teibindiingen    des    Gerbstofles    jnit    thierlsclien    Substanzen 

■it  eingeht.     Derselbe  Chemiker  übergab  ancli   der  SocietJ 

iencaitragemettt  einen  Bericht  über  den  ßablali  (  Bidietin  de 

k  SiMnete  d'enconrag.  Jiun>1827.  p.  214)  in  Beziehung  auf 

'&  AnM^endharkeit  desselben  in  der  Färberei,   dessen  End« 

MimBif  dahin  ausfällt ,  däss,  obwohl  man  seine  vortreffliclien 

Ügtimdtattm  bei  >i'ei|em  übertrieben  hat,  doch  einigei;  Nutze« 

M  ftäner  Annpendung  in  der  Färberei  zu  erwarten  steht. 

Wir  b^edcen  nur  noch ,  dasa  der  Bablah  in  hüpag 
ifL  deü  Jlerren  Gebrüdem  Marx  zum  Preise  von  30  Tl|lr. 
p^  ü^ur.  pro  Centner  zu  haben  ist. 

*)  K-  LassQbe  "^lehaiiplec ,   der  BBbUhanfgutf  tvftbe  eine  Leia^ 
^^ nkhl  «—  Tom  OeseuAeile  übeneugl  dar  emfadute  Ver. 


.  :  L 


•■  .1.'       • 

j:.  ■  .1-  ■ 


I.  •  *  ■  ■■ 


Ifeue    Vidermichit^ea    'über   den  Fiirbcstoff   rfra    Krappe 
von  C'olitt^  Robiquet  wid  K 

'  (Aoi  Aam  Itnll<?lia  Ae*  Scipnm  maihpinnliqnfFii,  \Ay- 
SpprFimlite   1827  p. 


einigen    Ahkiinniiijen 
rao.seba*.} 


Colin  irad  Robiqii«!  *)  bcilieiiteii  sich  Folgem!«i  VA 
(tihrens  «m  ilt-n  Farbstoff  di's  Krapp  bii  gewinitai.  Kl«  Th« 
Krapp  HTis  dem  EIsrss  M'ird  mit  3  Thcilen  reinem  Wiu 
fibergofisen,  nud  nachdem  er  10  Minuten  cin^'Mcirfil'lif 
fcnnp;t  man  ihu  auf  ein  didiles  Tuch,  und  preist  ihn  starh« 
Die  erhaltene  Flüssigkeit  beMahrt  man  An  einem  tltttileu Q 
mirinid  nach  einiger  Zeit  findet  man  sie  volikommen  f^eri 
«en.  Den  noch  Riiasigen  TheÜ  tr<?»itt  man  durch  LeimrOJ 
Ton  dem  GeiDiinimcn ,  wäsclit  dicAA  imd  drückt  es  ttfieh  I 
nach  aiis^  imi  es  in  eine  feste  Itfasse  zu  vereini^n,  di«  n 
-CD  Mtederhohcn  Malen  mit  siedendem  AlkoIiDt  beliandcll.  I 
\vr:nj;eisti);en  Auftöaungen  ^iesst  mnn  zusammen  tmd  dtii^ 
lirt  ohngefähr  J  davon  ab ,  M'orawf  man  eluns  SchMefebttan 
siiliigt,  um  die  irnauflosh'chkeit  dcB  Hü[:k£tandes  zu  vemek' 
ren,  den  man  dann  in  Wasser  zerrührt  und  nachdem  i 
ilm  durch  Decantliiren  gewaschen  hat,  auf  einem  Fillro  trodl« 
nen  lägst.  Zidetzl  setzt  man  den  Rückstand  in  einer  Gll»' 
riihre  einer  maasigcu,  aber  anhaltctiden  Hitze  aus  und  siebt  dagi) 
nadidemdicIVIasae  sicherweicht  hat  und  unter  Verbreitung 
Geniclies  «"ie  von  einer  erhitzten  feoigen  Substanz  gesclinubni 
■st,  einen  guldgelben  Dampf  von  ihr  wifsteigen,  der  aus  gübuof 
den  Tlieiiclie»  besteht,  welche  sicli  im  mittleren  TheUo  d 
Rnlire  verdichte!  habeu,  und  es  entsteht  ein  bcgranzter  6il 
lel,  der  bald  uiit>langea  und  schönen  glänzenden  Kfuldl 
ausgekleidet  ersclieintj  die  sich  uacli  allen  Richtungen  i 


•)  Annalp.i  dp  cbinüe  et  Uc  phTsiijac,    M»ri  1826  p,  225, 
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%mmim  und  che  rothe  Farbe  reflectiren,  die  gase  der  dei 
■itiMidieB  duremianrea  Bleies  gleicht 

Die  Yerfaflser  beschreibeii  zugleich  auch  die  Eigenschaf- 
üi  der  iin  Laufe  dieses  Versuches  Miahenen  übrigen  Pro- 
dacCe^  Mir  ludten  uns  dabei  nicht  auf,  aber  Mir  müssen  die 
Eigenscbafien,  der  auf  dem  angegebenen  Wege  erhaltenen 
k^tidll^HiMJien  Substanx  angeben,  welche  sie  fiir  den  Far-i 
böloiF  des  Krapp  halten  und  Alvunrin  (Alizarine)  nennen, 
(von  ali-zaiiy  Mie  man  im  Handel  die  ganzen  Wurzeln  des 
tjdm  nennt). 

. , :  Osm  .Aluwva  ist  nur  wenig  eder  last  gar  nicht  in  Was- 
«r  Mifljwfich,  neutral  y  ,  in  jede^a  VerhältnisB  aufioslich  in 
Alkshol  Bnd  Aetlier,  und  auflöslich  in  den  Alkab'eni  M'obet 
jjnb  biswdlen  dunkelgcfärbte  Flocken  absetzen  und  die  Fliis- 
Jffiuki  tnIgeCbrbt  mriicklassen ,  ein  Umstand ,  der  vielleidit 
VM  der  Gc^eHMrart  einer  fettigen  Substanz  herrührt.  Wenn 
muk  «ndliA  die  Krjstalla  des  Alizarin  auG»  neue  der  Ein- 
^HfUamg  der  WIrme  unterwirft,  so  sublimiren  sie  sich  ohne 
ehm  kohlen  Riickstand  zn^  lassen  und  scheinen  keine  merk-* 
UieYeränderimg  erlitten  zu  haben,  llan  erhalt  auch  noch 
jUilBaria  dnrdi  Auflösen  des  Rückstandes,  aus  welchem  es 
iUl  anbtimirt  hat,  in  Aedier  und  nachheriges  Abdampien« 

I^  Alizarin  löst  sich  schwierig  in  Alaunanflösung  auf 
imd  die  ABudien  schlagen   daraus   einen  Lack  nieder,    der 
weft  weniger  schön  ist,  ab  alle,  welche  man  aus  den  übri- 
gen Producten  des  I^app  erhalten  kann.    Indem  die  Verfas« 
fcemiibt  waren,  diese  Anomalie  zu  erklären,  fiinden  sie 
fie  Auflösung  des* Alizarin  in  Alaunwasser  beim  Zu* 
euer  kleinen  Menge  Säure,   einen  Miederschlag  giebt, 
wdiäier  gewaschen  und  getrocknet   durch  Sublimation    das 
ASanim  wiedergiebt ,  dieser  Niederschlag,  welcher  Purpttrim 
'  (Pnrpurine)   genannt  wird,    scheint  Thooerde  zu  enthalten 
'  nnd  glebt  sehr  schöne  Lacke*    Die  Abhandlung  schliesst  mit 
'  der  Angabe  eines  neuen  Verfiährens    zur   Gesinnung   von 
Ladien  oder  Verbindungen  der  Thonerde  mit  dem   rotben 
Frrbesloffe« 
jBBn.  f.  tedha.  n.  Skia.  Chsm.  I.  1.  7 


Zu  diesem  Bqhufc  .verliicilt  man,!  Tlicil 
Krapp  in  i  Tlicilon  Waascr,  iiachdem  er  10  Alinuten  tinrr 
ge«'cichf  Avar,  presst  luan  ihn  staclt  aus  uaä  wiederholt 
Operation  noch  aia  oder  zwei  mal  mit  dem  Biickstaude , ,  de» 
man  in  5  —  6  lÜtcilea  Wasser  xcirülut,  welchei 
4-  Tiieil  Alaun  zufügt  und  lässt  ihn  im  Wasserbad«  2--i^ 
3  Stunden  macccii'cn,  woliei  man  bisM'eilea  luorütu't,  ma 
brin^  ilin  eiidliuli  auf  eine  dichte  LeiimanJ.  Die  ablaufcwja 
Flüssigkeit  >rird  dincli  Papier  Ultürt  und  zuletzt  durch  pl«>^* 
verdunnle  Auflösung  von  kalilcssaurem  Natron  gefällt.  Di 
Fraktioniruug  den  Niederschlages  erhält  mau  Lacke, 
Schönheit  mit  der  Verminderung  des  Hiederschlages  «bi 
und  die  man  iluccli  Decautiren  M'äscht. 

Als  die  vorstehende  Abhandlung  der  Academie  der 
Benschafipn  zuParisi>ar  vorgelesen  worden,  gab  die  zurPräR 
derselben  niedergesetzte  Commis.sion  einen  sein'  günstigcii  m<! 
nclit  darüber ,  die  ausgezeichnetsten  Chemiker  betrachten  j^ 
Entdcckimg  des  rothen  FarbestoiTes  des  Krapp  unter  dem  Nte, 
men  Alizarin  als  vollkomnien  emiesen  und  die  Zeilschiiflfi| 
xälJten  dieVortlieÜe  auf,  welche  man  daraus  für  dieFätbeta 
ziehen  küiinte.  Einige  Zeit  vorher  hatte  der  Ge»  erb  verein  zi| 
nrüiffiaiisen  Preise  ausgesetzt  auf  die  Auszichung  der  färbenddj 
Kfatcrie  des  Kr.ipp  und  die  AufSudung  eines  jMitiels  zur  ßeW 
theihm^  des  Weilhes  dieser  Wurzel,  Ohngelalir  8  Abliandlimg^ 
Miifden  zur  Preisbewerbmig  dngesciidet,  von  denen  vorzugGW 
drei  die  Aiirmcrksamkeit  der  mit  Beiirtheilung  derselben  heiäff 
Iraglen  Comuiission  auf  sich  zogen.  Nach  einer  Reihe  von 
,  ^^Ireichen  imd  mannigfaltigen  unter  Leitung  des  Hm.  Dataiel 
K-ochlin  angeRlellten  Versuchen  und  in  UebereinslirrliMäqF 
mit  den  Resultaten  dieses  Cliemikers  erklärte  der  Vet3^ 
das«  der  Preis  keiner  der  eingelaufenen  Arbeiten  ertlieJlt  wSf? 
den  könne,  tb'e  Fragen  wimlen  aufs  Neue  gestellt  un'ü' !Sf 
pTBBff  erhöht.  Füljendes  sfnd  einige  BeobachlungeQ  dcsH^, 
Köchltn  über  das  Alizarin  und  Pm-purin. 

Man  erhält  das  Purpiirin  weit  leichter,   indem  man  «bm 
mit  Alaun  versetzte  AuQosiiag  des  geMaachenen  Krapp  dunjlu 


V 


lAiii^iiiMluro  '5<ter -Attdi'  UbmcB  Abranchen  fillt,  oder  aiieh, 

nileai  naa  eineii  Lade  mit  verdtiimter  SchAVcfekäure  liehan^ 

Mfe'  4hm  Aiüarni  ut  im  Bauer  ZusanunensctEuiig  sehr  Yerän- 

dftiHeb'tad  cKm  riSirt  von  der  Art,  die  Krappgallert  zu  be- 

lAtai^  illn>   indem  diese  eJnen  seKr  veränderlichen  Andieff 

fayp  Jft^Ptahnergestah  einschlieMty  der  durch  die  Poren  der 

^Ut  foffgeriuisen  ^rd,    ä  Melcher  man  die  HassO 

Dieses  Resultat  Mar  leicht  vorausznseheft ,  mid 

ksUi'fiieh  leidit  davon  ubeneagen,   dass  die  durch  das 

clI  (IleridFliissigkeity  iii'enn  man  sie  vor  der  Gering 

dnfdk  ?v]iier  filtrict,  iveic  weniger  AKiaria  giebt,  ak 

«r^Hbserwni^fi  FBfiration,  r 

'   Als  das  ^^h  Aiupressen  erhaltene  Gefafe  durch  sieden« 

Iv^WspHS  war  völlig  cxtrahirt  worden,    brachte-  man  die 

ApfiSsngen  rnuanunen,  dampfte  sie  zur   Trockne  ab  und  er« 

Ihk  ao  «men  viüssrigen  Auszug,    der  den  rotfaen  FarbestoiF 

«Hdshiir    Anderseifs  wnrde  eine  gleiche  Menge  der  Gallerle 

rifc»«ydqidem  Alkohol  behandelt,   der  nach  dem  Abdam{^eB 

dfapa  ^ehgeislij^n  Auszug  gab^    welcher  ebenfalls  den  ro« 

mä  Farbeatoff  endiielt.     Man  ef hitzt  nach  einander  die  bei-i 

«bil -ftiLtrakte  in  einer  Glasrolure,    und  der  erste  gab  dabei 

^  gir  mdOBy  während  der  zweite  auf  diese  Art  bebandelti 

AKnami.  fieferten    Eme  solche  Verscliiedenlieit  der  Besultate 

ridenpinatiirKch  von  einer  Substanz  herrühren,    welcha 

hdsr  ;AlkohoI   der  Kr^pgallert  zu  entziehen  vermochte^ 

'hamlm  nicht  blas  dem  rothen  Farbestoffe  zugeschrieben 


Substanz,  deren  Anwesenheit  die  Er^heinung  des 
JlSupäa  bewirkte,  musste  harziger  Natur  sein.  Um  alle 
Züprifel  in  dieser  flSnsicht  zu  heben ,  wurde  das  Krapppulver 
asnt  duroh  kahes  Wasser  und  dann  durch  siedende  Alaim* 
(Ujflisiiiifi  vollkomme»  ausgezogen  und  der  Rückstand  zuerst 
aft.^a4gesäuertan  und  dann  mit  reinem  Wasser  gewaschen^ 
darauf  behandelte  ^  man  ihn  mit  riedendem  Alkohol  bis  zur > 
ExBchöpfung.  Die  vereinigten  weingeistigen  Auflösungen  ^a- 
bot  beim  Abdampfen  einen  Auszug  gelblichbrauner ,  weicher 
Haute,  d>e  M  der  Sublimation  genau  dieselben  Etediemun- 
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geo  gaben ,  vne  doB  ASxatia,  nil 

Uos  gelblich  weias  war.  ■ ' 

Hr.  Köchlin,  wetclier  die  HesulMle.  «einer  IfnteMtat* 
chungen  über  den  Krapp  im  zweiten  Bnlleün  des  Gew«rfc> 
"Veretos  xa  MüliÜiaHsen  bekannt  nitohen  wrd,  sieht  dsHMa 
den  ScMuss,  dass  das  Alizarin  tljrdi  die  Snblimation  lM 
barzigen  StotTe  hervorgebracht  '^vircf,  welche  mehr  oder  w«* 
niger  Farhstoffeingemengt  enthalte»,  dass  es  aber  kejnesw^i 
'der  rothfärbende  Stolf  tles  Kf.ipp  salbst  kt,  Mtm  hat  beceitt 
geäiusert,  dass  das  Verfahren  derHer.iiItobiquei  und  Golrti 
bei  Bereitung  der  Lackfarben  Tun  der  gewühulidien  Bereit 
tnngsart  gar  nicht  wesentlich  abu-eiclit.  Das  Krapppiilver  ia 
man  mit  Wa^er  gelullten  Fasse  einweichen  zulassen,  ficbeillt 
eben  80  zweckmässig  zu  sein,  als  wiederh<^(es  AusprfifiM% 
was  bei  der  Arbeit  im  GroaseB  sehr  viel  Z^(  rauben  und  e^ 
tiea  merklichen  Verlust  an  Krapppulver  hewiikeu  MÜrdSf  md 
gleichwohl  ist  diess  die  einzige  Abändening,  welch*  dia 
Verlasser  vorsclilagen.  Auch  liat  man  einen  Wiedersprnrfi 
bemerkt,  welcher  zwischen  der  Bereknirg  des  AIÜBrm  und 
der  ihrer  Lackfarben  statt  findet.  Weim  sie  nämb'di  Al^ 
nrin  oder  den  TOthen  FarbstoU'  «les  Krapp  sieh  verschafiln 
wollen,  so  snchen  sie  diesen  in  der  Gallert  dieser  Wm«!, 
wemt  es  sich  aber  um  die  Gewinnung  von  Lackfarben ,  d. 
h.  Verbindungen  dieses  FnbstofTes  mit  Tlwnerde,  ha•dfll^ 
so  nerlen  sie  die  Gallert  x'eg  luid  bewahren  nur  des  Rick* 
stand  auf  der  nach  dreimaligem  Waschen  und  Presseu  tibt^f 
bleibt,  Uebrigens  ist  noch  anzoiiiliren ,  dass  die  Hrm  Ro- 
biquet  und  Colin  nach  üirem  Verjähren  nicht  den  SOslm 
Theil  so  viel  Alizarin  erhalten,  als  \ieun  man  den  weing^ 
■tigen  abgedampften  Auszug  des  Krapp  unmittelbar  der  Sulili- 
nalian  unterwirft ,  und  dass  »an  bei  Bereifung  der  Lackiar- 
ben  das  ganze  Abwaschwasser  des  Krapp  Megschiitten  k^^  , 
wenn  das  Waschen  bei  hinreichend  niedriger  Temperatur  ge^ 
schieht,  Hallen  übrigens  die  beiden  Chemiker  ihie  Vt-rswelie 
mit  Krapp  von  Avignon  angestellt,  welclier  gar  keine  dtt- 
lert  giebt,  so  vtiirdeu  sie  zu  andern  liefinllalen  gekummea 
BMB  imd  das AÜuriB  würde  walusvlieüilidi  nie  e^iislirl  liahn.' 


Ol''  JBA  Jet.  BnlfJiitiin'rfc^'iK  iter  Unfennchun^n  des  Dni. 
Kieblin  üher  den  Krapp  ImJwii  die  Herren  Koblqu«! 
Wd  0«lin  vor  der  AkjuleBiie  der  Wis§«ischaftpn  uine  der 
AUundluDi^n  gelesen ,  wololu;  sie  cur  Preisbpuvrbiing  naob 
MiUbaiueB  gesendet  liaiien.  In  dieser  Abhandlung  scldagea 
die  Veriauer  ftt^ndes  Itliltel  vor,  lun  den  Kiapp  von  allea 
Ttwilea  ZD  beTreint,  die  mchl  ziw  llenorbriiiguBg  der  rndwa 
Fttjbe  dtenni  küunvn.  Den  (-rpülverlen  Kra|rp  nlicEgiesBl 
MU  Bach  wid  DAeh  aiit  niclir  oder  minder  cüncenli-izler 
AtrardWIsäiire ,  welclie  Alle»,  mit  Ausnahme  des  rutlicn  Far- 
vcrkolült  wenn  die  Einwirkung  vwlleudel  iat, 
um  dpsPrtKliikt  mit  vielem  Wasser  ans,  um  ik«  Süun 
und  der  Kcapp  bluibl  dann  unlei  der  GmMIi  der 
schuelvleiinn-Ri  Ktilik  i^niiirk.  Dtvse  iVoIilu  kann 
■■»  itelfiifitbrn  ehen  sii  eilt ,  afs  dec  Krapp  dicni-n ,  und  die 
•feb»  k£esti^  atcb  nicht  auf  den  ungebeizicn  I'IipUcr  der 
iaaggf  ein  Vurtlicit,  den  im  Allgemeinen  der  geumchne 
«Im  gemahne  Krapp  iNwibt. 

Ilaglück tidiemeisn  kann  jedoch  die  schwcrdsaiire  Kuhle 
■ilbt  daau  dienen ,  die  (iüte  des  Krapp  zu  prOren  ,  da  die 
RtanltM«  rersdiieden  ausfallen,  je  naohdtim  bei  der  Verkohluag 
dnch  diB  Saitre  ein«  grössere  oder  geringere  Wäone  ent> 
tricks  ma^e;  wenn  diese  Wärrae  sich  hinreichend  crhüfit, 
»  wrd  der  reihe  ParbsloiT  ^^falls  zerstört ,  und  es  zeigt 
Ak  käa  bequemes  Millet,  diesem  Uebelstande  bei  der  Ans- 
jMHui^  in  Grussen  aiiszuueichea. 

-"  11  bt  rinom  Nachtrage  zu  dieser  zweiten  AUiondJung  äos- 
mai-£t  Herren  Coltn  und  Kol)i<{|uet  die  Meinunfi^^  dass 
im  Abzarin  aUerdings  ein  unmillelbarer  färbender  Ütttif  sei 
od  da» ,  «eim  e^  der  rothTarbende  .Stoff  des  Krupp  nicht 
itij  es  flieh  mit  irgend  einem  andern  StuITe  verbinden  iniiH, 
■a  dieacs  Kntli  hervorzubriugen ,  and  dieser  neue  Sluff  kann 
kein  Anderer,  als  das  Purpunn  sein.  Wir  miissun  bemer- 
km.  dass  Hr.  Kuhlmann  eine  ahnÜcIie  JMeiming  in  einer 
MvCoBCurrenz  nach  MüliUiausen  gesandten  Abhandbiii^fi^eüu^- 
amihat,  in  welcher  er  die  verscliiedencn  Abaiideroageii  des 
KMffmA ,  ak  entsprechende  Verbindimgea  dea  Alizariu  and 
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der  mit  dem  Namw  Xisthlii  besädmeton  gelboi  Sdbstanz 
betrachtet«  Nach  den  Erfahnrngen  des  Hm«  Köchlia  abei^  : 
bringt  einerseits  das  Alizarin,  oder  besser  der  iviiklicbe  M^  '] 
the  Farbstoff,  ganz  allein  aUe  die-ui  Rede  stehonideft  AMt»  j 
derungen  herror,  ohne  ffinzukotemea  dtt  gelben  SdMttk 
und  aadrerseits  bringt  der  wrküdie  irodie  Farbstoff  diesdbili 
Schattimngen  ohne  das  Aliaarin  oder  einra  ham^^BcAiff 
hervor* 

,   Im  Latife  la^er  Versuche  iäber  den  Krapp  hemidbe  Ha    ~ 
Köchlin  unter  andern  noch  folgetfde  Thaisache*   E^aThefl 
Krapp  M  ar  in  8  Theilen  Wasser  vertheüt  trorden  und  wtaii  ^ 
mit  8alpertersäure  die  mit  8  Th&ikn^  Wassier  Terdonnt 
den  >var  y    in  einem  Glase  mit  M^eiter  Oeffiiaig 
biracht.    Nach  Verlauf  Ton  15  Tagen  hatte   die  Yoa  Zmt 
Zeit  umgerührte  Flüssigkeit  eine  tiefgrime  Farbe 
men ,  durch  Ammoniak  win*de  sie  gerötliet  und  m  aabm  dieäik 
letztere  Färbung  noch  lebhafter  an ,  wenn '  num  zuerst  «oigu 
Tropfen  salzsaure  Zinnoxydauflöaung  und-  dann  en(<  daa 
iftoniak  in  sie  brachte«  ^ 


%.. 
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ZUcr  die  Bfreih$ng  der  alkalischen  Chlorüre  ^). 

Johb;  de  nanMcie  M.  1827«. p. 832  imAmiMgc  ubcrseir.i 
VMi  Herausgeber, 
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EulkehlorUr  {Chlorkalk,  Bleichpulver)**). 

m 

i'ilÜB^  jMit  kuger  Zeit  ix^aimte,    und  mit  grosseoi  Er- 
'  big»  zam  Bleichem  angewendete  Verbindung  bereifet  man  im 
flniif  Oft  sm  Gebrauch  in-  den  Künfiten  in  gri»»<en  dazu  cin- 
ffAktBten  Ajqparolen^  aber  zum  phannacoutlsoheu  Gi-brauclie 
^  leicht  auf  folgende  Weise  erliaheu. 

it:  gelöschten  Kalk  1  Kilogramm  ^^'^) 

Bfenganhyperoxyd  (Braunstein)  700  Gl  i*. 

Sahflänre  yon  22*  B.  2       —      700  -  - 

il^rattch:  Schwefelsaure  von  66"^  700  ~ 

Kochsalz  950  -^ 

Manganhjperoxyd  500  — 
und  eine  hinreichende  Menge  Wasser. 

Nachdem  man  den  Kalk  hat  durch  ein  Sieb  laufen  las^ 
)  bringt  mau  ihn  in  ein  Gefäss,   auf  dessen  Bodon  sich 


*)  Eine  dcaa  Wunsche  m^irerer  Loser  des  Joum,  de  Phannac, 
infolge  jron  O.  Henrj  dem  Sohne  gegebene  ZasanuneiLstcUnng  der 
Beieiciuigsweiten  dieser  so  hödut  ifnchiigen  Yerbindnngon ,  die  hof- 
fendich  auch  dem  deutschen  Leser  nicht  un^vUULonunen  sein  \yirr1 .  da 
ai^  bei  uns  die  Anwendung  dieser  Präparate  zu  De.siuroktionen  jeder 
Art,  xflikii  Bleichen,  £ntfpseln  des  Branntwein.«  n.  s.  w;  immer  mohr 
Hsgaag,  zn  finden  adieiDt.  Yon  neuen  Anwendungen  dortolbeu  uird 
andern  auch  im  folgenden  Hefte  die  Rede  sein.  d.  H. 


**)  1Z»  wird  nicht  überflüssig  sein,  daran  zn  erinnern,  das»  mit 
den  Namen  KalXchlorür ,  JVatronchloriir  u.  s.  w.  gonz  andere  Yf^r- 
liiiiduBgeB  bezeichnet  werden,  als  mit  den  Kamen  ('alciuiMchlorMr, 
Nttnmichlorur,  letztere  sind  Ycrbindungcn  des  Chlor  mit  J>1c(ol!en, 
entere  dagegen  die  Yerbindnngen  desselben  mit  Oxyden  dieser  Me- 
talle. (>.  H. 

**^  Nur  iur  wenige  Leser  brannht  wolil. bemerkt  zu  werden,  das» 
I  Ommm  ^=  20  Gran,  und  1  KQogr.imm  r.z  1000  Gramm,  0(!er  ct- 
>?ai  über  2  Pfand  dentsdaes  CATÜg?  wicht  ist.  d.  fl. 


^ 
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wn  ungekehrtci'  Glaslrichler  fcclindel ,  der  auf  3  «cler  4  Stiickeo. 
ZiFgeblem  rnlit.  Der  Kalk  witd  scliwacli  befeuclitet  nnA 
der  unreräte  Tlieil  des  Gefässes  mit  einer  dünnen  Lag«  feuch- 
ten Seesalzcs  bedeckt.  Da»  Gas,  das  sicli  aus  eiueni  Gtaa-, 
ballon,  in  M'elcliem  das  Gemengie  aus  Üraunslein  und  Sal^ 
■Sure  befindlich  ist,  enlwictielt ,  liest  man  durch  ein  gebuge-t 
aes  Rohr,  welches  ia  den  Schnabel  des  Trichters  Hiünde^ 
einlreten.  Das  Rohr  des  Trichlen^  muss  mit  Papier  oder  €im 
Der  andern  Substanz  verklebt  sein,  daniit  das  Kalkpolvw. 
sieht  in  den  Raum  des  Trichters  eindringen  kann,  welcher 
eine  Ari  von  Behälter  für  das  Gas  bildet. 

rfachdem  alles  vorgerichtet  ist,  erliilzt  man  allmäblig 
den  Ballon  und  findet  dann  nach  der  Beendigung  der  An* 
Wt  den  Kiilk  in  eine  pulvrige  schwach  gelbliche  Masse  roi 
einem  starken  Geruclie  nach  CMor  und  sehr  unangenfiliiw* 
GeschiuBcke  verwandelt;  die  Sauren  bewii-ken  damit  «• 
heftiges  Aufbrausen  und  entbinden  daraus  ein  grünlicIiesGoS« 
Dieses  Pulver  ist  nun  das  KalkcMuriir.  Da  die  Menge  Chl«^ 
well  he  der  Kalk  zu  absoibiren  vermag,  sehr  verundedidl 
Ist ,  80  kann  man  sich  von  seinem  gehörigen  (jehalle  dflrdi 
Hülfe  gewisser  Proben  versichern,  die  in  einer  Prüfimg  sei- 
ner entfärbenden  Kraft  bestehen,  von  welcher  man  damt 
auf  die  grossere  oder  geringere  Menge  Chlor  schliessea  kapo, 
welche  er  enthalt.  Zu  diesem  Resultate  gelaugt  man  mit  HiUM 
einer  AufÜsnng  von  Indigo  in  Schwefelsaure.  Gay-l>iia' 
B  a  c  (  Anuales  de  cliimie  et  de  ph ja.  T.  26.  p.  162 )  hat  daJ 
SU  sehr  vortlieilhalie  Methoden  angegeben,  von  denen  wv 
hier  das  HaiiptsäcMichste  ansheben.  • 

Probeflüssigkeit,  Man  erhalt  diese  durch  Behand- 
lung von  einem  Theil  fein;; e pulverten  Indigo  mit  9  TbeOen 
SchwefeUsure  von  66'  im  Wasserbade  bis  zur  Tollkonunenea 
AaSiiisang, 

Einen  Theil  dieser  Indigauflösung  verdünnt  man  damt 
■rit  einer  hinreichenden  Menge  (lestillirten  Wassers,  so  i" 
ein  IMaastheil  (^hlor  genau  10  JMaaslheile  der  AuflÜsimg  z^^ 
entfärben  vermag.  ^Hat  man  diesem  Verhallniss  gefunden ,  so 
fiigt  man  der  andern  noch  nicht  verdjianten  Indigaudüusiuigf 
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dio  dofdi  den  toi  Imjgf gwigwifli  Vcnodi  AUgiSBittdtc  Aleii^ 
Wmmt  n  wA  hrt  dan  die  Pirobefliianfi^eit. 

BoM  FUwigkeity  fie  ihr  jaches  Volumeii  Chlor  entktflf 
ptmwufl  man  leÜH»  indem  man  8,96  Grammen  kryitaDiiirteii 
niBBaiilimi  mit  10  Grammen  Salzaäurq  forgikidg  erwärmt  vid 
im  Gaa  k  einem  Litre  Waawr  aulTängt,  welches  ao  n^ 
Kalk  entiiShy  nm  damit  eine  dünne  Milch  an  bilden.  Zehn 
firammen  dieses  (flüssigen)  Chloriirs  miissen  100  Gramamn 
far  Probeffiissigkeit  entfärben. 

Um  das  Kalkchloriir  zu  prüfen,  mnss  man  10  Theile  des- 
idben  in  einem  Litre  Wasser  auflösen,  sdmell  abfiUriren 
oder  digieasen  und  mgesärnnt  einen  Theil  der  Auflösang  mit 
10  Theflea  der  Probeflossig^eit  mischen.  Die  Anzahl  der 
Ibasdieile  oder  Grade  des  Indigo,  welche  durch  einen  Blaas- 
AoT  oder  einen  Grad  der  Auflösnug  des  Chloriirs  entfärbt 
werden  9  wird  die  Anzafd  der  Zehntheil-Litres  Chlor  ^  wel* 
che  die  Auflösung  enthält ,  an(^eben.  Wenn  demnaidi  1  K^ 
logtamm  KalkcUornr ,  dessen  Gchah  man  auf  diese  Art  be- 
sitmmle  0,76  Centilitres  *)  angegeben  hätte,  so  würde  es 
96  litrea  Cador  enthalten« 

Flüssigen   KaltchlorUr. 

.  MO  Grammen  trodmes  Kalkchloriir  in  2  Kilogrammen 
Wasser  gelöot  and  schnell  abfiltrirt  geben  das  flüssige  Chlo- 
rür,  es  muss  sogleich  bei  der  Anwendung  oder  wenigstens  nur 
knrs  Yoilier  bereitet  werden  und  man  verdünnt  es  dann  zum 
wediriniirhrm  Gebrauche  mit  dem  10  —  15  Ins  20fachen 
seines  Gewichtes  Wasser« 

'  MagnesiachlorUr» 
Diese  Verbindung,  welche  bisweilen  in  den  Künsten, 
TORuglich  bei  der  Fabrikation  gewisser  farbiger  Zeuge  an» 
gewendet  wird,  eriiält  man,  indem  man  käufuche  Magnesia 
in  Wasser  zerrührt,  und  dann  Chlor  Iiindurchstreichen  lässt, 
wie  bei  der  Bereitung  des  Kalkchloriir«  Den  Gehalt  dessd« 
ben  bestimmt  ^lan  auf  dieselbe  Weise« 

•)  CeadUm  iiM  der  tandartiie  Theil  eiMS  litre.  d.  H. 


Natrcnchlerür. 
Dieses  unter  dem  JVamen  Ugtmir  tie  LtAmragno  b&i 
kannte  Präparat  bereiten  wir  v  der  Central-Apotlieke  der  G^ 
vil-^ospitälcr  (pitatmacie  centrale  des  Aüpiiaux  eiviU)  Ott 
folgende  Weise. 
MannehjneiRrjEtaUistTteakuMensattres  Natron  15Kilo] 

Wasser  40        — 

um  riae  Flüssigkeit  Ton  12  Graden  der  SiiLispindel  zu  orbalteot 
DarauT  bringt  man  in  einen  gläsernen  T'JIon; 

Braunstein  2  Kflogrammen 

Salzsäure  von  22°  6        — 

oder  auch : 

Kochsalz  2800  Grammen 

Sclmefelsäure  von  66"       2100      — 
Braimslein  1500      — 

und  eine  hinlängliche  Menge  Wasser. 

Man   erhitzt  darauf  allmäliÜg    und  flilirt  das   sich 
wdtelnde  Chlor  durch  ein  gläsernes  Bohr  in  die  SalzaullÜsui^ 

Ein  Theil  dieses  Natronchlorürs  muss  14  Theile  Tolg« 
der  ProbefliisBigkeit  entfärben.  Diese  ProbeiliUsigk^t  ist  die 
Decroiziile'sche^  man  bereitet  sie,  indem  man  längere 
Zeit  im  Wasserbade  1  Gramm  reinen  Indigo  mit  9  Graimnen 
Schwefelsäure  erhilzt  und  dann  diu  Auflösung  mit  990  Tbä* 
len  drstilüi'Ien  Wassers  verdünnt. 

Man  darf  jedocli  nur  «ine  kleine  Menge  dieser  Prob^ 
flii&^igkeil  auf  einmal  bereiten,  da  sie,  eben  so  wie  die  za 
Prüfung  des  Kalkchlorürs  bestimmte,  sehr  bald  eine  Verän- 
derung erleidet. 

ATimcrkuue:.  Tin'  Kalichlorür  I.IhM  ncti  aal  dii>]clfie  Weiip,  wie 
«lau  ^BtrODchlorfir  berejipn,  ei  ist  danjeoige,  irelcheK  man  im  Handel 
dbon  ISiigM  nolei  dem  A'uneii  du  Jauelliachca  Mleiihwaa.'^eri:  kennt. 

Das  natronchlorür  darf  übrigens  weder  zu  lange  vor 
dem  Gebrauche  bereitet,  noch  in  irdenen  imd  dcmnaeh  porö- 
sen Gefässen  aiilbeHalirt  werden^  sundem  in  sch^varzen  sm^ 
fällig  verkorkten  Glasflaschen. 

Paven  hat  in  einem  sehr  interessanten  Aiifsnizc  ü!>er- 
'h'e  meificimsche  Boeitong  des  INatroncMuriir  eine   neue  Me>' 


thocie  OBgegebon^    dipfle  Verbindting;  auf  eine   sehr   genaue 
Weise  darzustellen,    die  si(^Ii  auf  die  M'erliselseitige   Zerle- 
pDff  des  Kalkciiloriirs  und  des  kohlensauren  Natrons  gründet* 
Die  Von  Pajen  gegebene  Yorschrifl  iffi  folgende: 
Kalkcfaloriir  von  98*"  '^)  500  Grammsn 

KrystallMartes  hohlenBanres  Natron    '     1000      — 
Wasser  9000      — 

Man  löse  das  Kalkchlorfir  unter  sorgfältigem  Vmriihren 
■  6  Kilogianunen  Wasser  auf ,  lasse  dann  das  Gemenge 
ficfa  setzen  und  giesse  die  klare nUssigkeit  ab,  den  Rückstand 
wasche  man  mit  noch  einem  Kilogramm  Wasser  und  yer- 
bhre  dann  me  Yorher« 

Das  koMeriiaure  Natron  löse  man  in  der  Wäme  in  zwei 

« 

Kilogrammen  Wasser  auf ,  haäe  die  Auflösung  erkalten  und 
giesse  sie  dann  unter  Umrühren  mit  dem  Kalkdüorür  zusam- 
nen,  zuletzt  fikrirt  man  die  Flüssigkeit  oder  lasst  sie  sidi 
klären  und  giesst  .sorgfältig  die  überstehende  klare  Flüssig- 
kot  ab.  O.  H. 


*)  ph  im  Baadel  Toduumiieiide  Vearbindiiiig   zeigt  diesoB  Oeliallp 
kSmae  die  Menge  desselben  anch  Terhntnissmfissig  nach  dem  be- 
OrAde  des  anzuwendeBden  KaUbclilorfin  venneluenj     O.H, 


I 

^ 


Mitttedungm  ttta  demBuTlclm  Jes  actencea  technolngtque»  j 

redigc  pur  Hubrunfaul,  (Cinquieme  secii'un  de  BuIlctinJ 

uiuTersel  publie  p.  Ferussac.)  ^)  ,J 

Tbh    B.   C.  R.    Prof.  Lampabiüs.  - 


Nro.  3.    Hara  1827. 

1.  la  England  hat  man  hie  und  da  Anwendung  roi  d^l 
baBiscIieii  koliiensauren  Aniinoniak  gcmac]il,  um  ein  porüat» 
und  lockres  ßrsd  xu  erhatten.  Kdlin  hat  m  diesem  3«; 
hilf  vorgescbtagcu ,  den  Bradtcig  mit  kulilensaurem  WasMf 
za  versetzen.  Culquhoun  hat  skli  mit  der  Unlersiiclin^ 
dlieses  Gegenstaudes  besdiäftigt,  und  manclierlei  neuere  VeiM^ 
o)ie,  z.  B.  den  Brudleig  mit  kohlensaurem  Nation  zu  r«fh 
setzen ,  und  dieses  in  dem  Teige  mit  Säuren,  z.  B.  Salzsäun 
EU  sätligen ,  angestellt.  Die  obengenannten  Mittel  leistete! 
venig  oder  nichts ;  durch  die  letztem  mirde  das  Brod  zwar 
leicht  und  poius,  nahm  aber  einen  unangenehmen  Geschmack 
an,  md  so  verwirft  Cot<|iihoun  alle  diese  künstlichen  Mit* 
tel  mit  Recht. 

2.  Die  französischen  Chemiker  Buasy  und  Lecanu  h>> 
ben  gefunden,  dass  weiche  Thierfette  mit  Salpeteriäure  fceJ 
handelt,  sich  zum  Theil  in  Elaiu-  und  Margarinsäure  nman^ 
dem ,  und  dass  sich  auf  diese  Weise  die  von  dem  Ei^Uil^ 
der  Hearel  aufgefiindcne  Methode,  die  Thierfette  durtH 
Salpetersäure  zu  harten,  erklären  läissl. 

3.  Payen  hat  sich  mit  der  Unlersuchung  des  Znckerg«- 
haltes  der  in  der  Gegend  von  Paiis  erbauten  Alelonen  bescfaSf^ 


*)  nntn  HioeT  ««{lenileii  flahrit  ttiH  Hr,  B,  C,  R.  Limpadi 
die  lechiiiicb-cheuuiolieu  OegeiHliiule ,    welche  abifK«  Btillelin  mtlilll,- 
im  Aiuinge  DUirheili?ii ,    iiiiit  narit   BcSodeD  beiinlicileD,       El  ler     '  ~ 
ilnh,    ilut  hiiT  die  mu  ilpüluciicii  Schrifleu  dort  ui|eiei(tMI,    *■> 
aDvricbiige  Gvgoiutiiude  wegbleib«!!.  d.  B, 


am  WO  TlicileD  ica  wwg  ausssdimeclceiidei)  SaT- 
^o  1,5  einea  weiss«»  Zucki-rs  in  pQriiUck-|npcdiscb 
itlAlischeti  Kry.stallen  eHiall^n,  \f'elclier  lllle  £igea« 
KhaftcR  der  Kuhnucken  teiffe.  Kr  hvffi,  dai«  die  BearJ  f 
bdtang  der  Melonen  auf  Zucket  Tür  diejenigen  Lander  t'taei' 
letten  Industria™"«^  eröflatn  werÄe,  d«Tcn  Klima  zu  küKte 
nim  Anbau  des  Zuckerrahrs  und  ku  Mann  fiit  den  Anbau  de^ 
Bnokelniben  »ey. 

4.  In  der  Gegend  tui)  Besanfon  Tiat  man  ein  neues  Mine- 
ral  «ntdeckl,    welclies  sicli   fein    präpariri  zu  einer  scliünen 
aBgsbranncii  Farbe  eignet.      Diese  Farbe  ttird    durch  keinh  j 
AenitBctien  Reagenrien  verändert ,  und  beliäll  iliren  Tor 
me  lüo  mit  Wasser,  Leim,  Gummi  oder  Oi'Itlmisscn  aiifb 
^.    "Mil  Bieiweiss  vermischt  picbt  ae  den  wahren  Tun  1 
Bidtung  des  Licliien  zum  Dunkeln  be!  den  FloischgcmäldoiLi 
(t'eber  die  äusseren  Kennzeichen  dieses  Fossils,  su  v 
dnaen    Besiftndtiteile  ist  nickte  angegeben.     Walirschfin 
bl  «•  eine  Axt  v<»n  Umtva. ) 

No.  4.     AttiI  1827. 

L  Bekunllich  hat  Berihicv  in  Frankreich  die  Rsg|g> 
äoKf  viie  schon  früher  LoebeJ  in  .Saalfeld  die  Holzsäure^ 
na  Ausziehen  des  Bleies  aus  manchen  Ai-ten  diT  Bleierze 
ia.VMicblag  gebracht.  Das  Vorkommen  eines  Gemenges  Tod 
ntnulp"*  und  kohlensaurem  Blei  (weiss  und  sdiwanc  Bleierz^ 
oüt  etwas  phosphorsaurem  Blei  tmd  Kieselzink  zu  Boden- 
(^(lj.im  Speyerschen,  gab  Fonrn^t  Veranlassim^i;  über  diese 
imethode  in  den  AunaJea  des  Mtnrs  T.  Xtll.  1828 
zu  äussern,  dass,  da  der  grosseste  Sübergehalt 
sich  in  dem  Scliworzbleierze  befinde,  so  sey  die 
fSq^Cflchlagene  Aiiszichun^smethode  ans  der  Ursache  nicht 
anwendbar,  ueü  sich  das  Silber  nicht  mit  in  der  Essigsäure 
anflme.  Berlbier  erklärt  sich  dagegen  in  einer  Anmer- 
kung ta  dem  Fouruet 'sehen  Aulsalze  daliiii.  dass  die 
Ausziehung  dieser  Ente  mit  Essigsäure  uni   so  vortlieillianer 


werde  anafülirbar  sejn  r  oU  nun  ein  TheiLdes  Bleies 
stärkürcn  .SiUieigehalt  ziuiickljk'ihtin ,  imd  DacK  dem  Vi 
BcluneLEcn  der  .  e\traliirtGU  J^rzc  ein  an  Silber  reicliei 
Wei'kl}Iei  fallen  Aveide.  Dieses  würde  nun  wohl  allt>i-dii 
der  Fall  sej^ ;  allein  icli  bin  der  Meinung,  dasg  die  Aavr 
düng  der  Essigsäure  zur  AiiSKieliiing  des  Bleies  aiis  Erze 
Grossen,  der  bedeutenden  Kosten  wegen,  übLTliaiipt  nicht 
rUIirbar  sein  düifte.  Die  reinen  Essige,  welche  wederScl 
noch  Weins  leinsüufe  entltalten,  sie  mögen  nun  durch  DeaiiW 
lation  der  durch  Gäliruug  bereiteten  Es^arten  oder  durdi_ 
Reinigung  der  Hulzsäure  gewoniiej;  Bein,  stehen  zu  dem  Wer-' 
ihe  des  auszubringenden  Bleies  Li  ebem  xu  hohen  Preia^ 
als  dass  sich  ein  Vortheil  bei  i)»'er  Anwendung  dieser  Art 
hoffen  lässl.  Wo  es  mügltcJi  Ist ,  die  kohlensauren  Bleien» 
rein  aulzubereilen,  kuunte  man  dieselben  allenfalls  zur  Bereif 
tang  von  Bleiweias  und  Bli'izueker  ver^venden.  Der  Vor-, 
schlag:  die  Holzsäure  zum  Ausziehen  des  Bleies  aus  germ' 
steten  ßleiglanze  anzuwenden,  ist  übrigens  schon  darum  nichl| 
anwendbar,  ^i'eil  bei  dem  Rösten  des  Bleiglanzcs  ein  grosset 
Theil  desselben  in  unannt>sliches  schwefelsaures  Bleiuxyddi 
umgeändert    \tird. 

X  Pajenliat  eich  mit  der  Untersuchung  des  Feucht^vcr- 
dens  mancher  Arten  des  Hutzuckers  beschäftigt.  Er  hat  gisM 
itRiden,  dass  sich  in  allen  Sorten  der  ßfoscovade  mehr  oimt 
weniger  einer  nicht  krystallisitbnien  zei-fl]ea.slicben  Zuckeml 
act  beÜndel,  welche,  >venn  Thcile  derselben  in  dem  Hutznckotl 
znrlickbleiben ,  das  Fcuclitwerden  des  letztem  veranlassen. 
Tüliige  Abdecken  mit  Thonerile  sei  daher  das  einzige  JitituAff 
dkseni  IJebel  abzulielTen.  'Wahrsclietnlich  ist  also  dieser  A>^ 
theil  ^es  zeritiesslichen  Zucl(ers  in  dem  Bohrzucker  von  desMi 
selben  Art,  als  der  sich  in  manchen  Wurzehi,  z,  B.  m  daü 
Möhren  findende,  der  zwar  süsn,  aber  nicht  krystallisii^ar  isltf* 

3<  Die  aus  dem  Land.  Jouiii.  of  arls  Jan.  IS27  ange>l 
zeigte  Bereitimg  einer  neuen  weissen  Favbe,  fi'tr  welche  Dueo«) 
bury  ein  Patent  gcnümmen  lialj  und  Mclche  in  nicht: 
dernuj  als  ui   einer  Ausgiüliitng  und  einem  daiauf  fulgi 


iti 

Hahlen  vaaä  Waachen  des  Schwenpatlies  besteht^  irt  bei  ans 
h  Deatachland  niclite  Neues*  Schon  seit  30  Jahren  ^  komiitt 
MOL  dergleichen  praeparirten  Schwerspath  von  Sohl  ans  be* 
■dieB*  Weim  aber  Duesbnry  in  diesem  Praeparat  ein  Sa- 
Ngat  iSr  Bieiweis  Uefern  wül,  so  ist  das  irrig;  denn  ea 
Wd  weder  gAütigf  nodi  trocknet  es  so  gut  wie  Bleiiveiss 
ms.    Man  beäent  sich  desselben  daher  bei  uns  auch  nur  hie 


k 


da  UM  das  Bleiweiss  anstatt  der  Kreide  mit  demiselben 
ai  «inar  geringem  Sorte  zu  bringen,  oder  mit  andern  Wor* 
1%  m  es  XU  yeifidschent 
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I)  Xotlz  über  einige  neue  Hüttenprodukte. 
(Ani  «iiiem  Scbiciben  dei  Hrn.  Bergraitu  Zinken  in  Alügdeipnuig.) 

Bei  der  Beendigung  der  vorigen  Uoliofencampagne  sH 
Mägdesprung  iiat  sich  wieder  metallisdies  Titan  und  diejenig* 
Form  der  reioen  Kieselerde,  welche  unter  dem  Namen  £r> 
tenamianth  bekannt  ist,  gefunden.  Eis  leidet  last  keinea 
Zweird,  ilass  letzterer  ein  .Sublimat  von  Siliciiim  sej,  und 
sein  Vorkommen  in  einem  Cungiomerate  mit  Titaukryatalles 
bringt  auf  die  Idee  einer  in  diesem  Falle  Statt  gefimdeDei 
analogen  Bildung  beider  Aggregatzuslände  der  vorgefundenM 
Metalle.  Untbr  den  Sclilacken  des  ausgebrochenen  Hol 
welcher  \'iel  Spatheisenstein  mit  Zusatz  von  kiesel-  und  % 
ardigen  .Substanzen  verschmolzen  hat,  fand  ich  mit  1 
Bruche,  von  rosenrothcr  Farbe,  eine  Masse,  welche  i 
Torläufiger  Prüfung  eine  Menge  Mangan  und  Kieselerde  i 
hält ,  die  ich  also  fiir  das  ]>langanoxyduIbisilicat  halte,  w^ 
ehes  unter  dem  Piameu  RotlAraunateiitm'ii  bekannt  ist.  EflH 
Analyse  wird  das  Aaliere  darüber  bestimmen,  sobald  sich  ■ 
der  Folge,  wie  icli  nicht  bezweifele,  eine  grossere  Menge 
davon  vorfindet. 

Auf  der  Silberbütte  bei  Harzgerode  fanden  sich  soldie 
Krystalle  von  Werkbjei  zum  Theil  in  rollies  Bleioxyd  umge- 
vandell,  wie  sie  bei  dem  Rolieisen  und  mehreren  andern 
Metallen  bekannt  sind,  und  u'elche  durch  eine  tannenbaoniiiir- 
Uiige  Aneinanderreiliung  von  kleinen  Oclaedem  nach  drei  Ter- 
■diiedenen  recliiwiuklich  sich  schneidenden  Axen  gebildet 
werden. 

Eine  neue  Form  des  Antünonosydes,  welche  sich  ba 
der  Bereitung  des  Antimon  crud.  auf  der  Jost  Cliristianss 
bei  Wolt'sberg  gefunden  uitd  regchnassige  Oclaedcr  von  Dü> 
m^lanz  darstellt,    mochte  gleichfalls  nidit  almu  1 
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leiiu     Li  der  bekanntoa  nadelformif^ii  Gestalt  findet  e$  «ich 
andi  in  den  Schlacken  der  oben  er%i'ähn!en  Silberhätle  öften. 

2)    Milchprohe. 

Um  die  VerfälAdinng  der  Milch  mit  Mehl  oder  Stärke 
n  entdecken  9  bedient  man  sich  narh  dem  Vorschlage  des 
Am.  Bacc.  Möring  zu  Leipzig  mit  grüsster  Leiciitlgkcit 
des  Jodj  dessen  AufJüsung  in  Wasser  oder  Alkohol  (^Jod^ 
Imktur  der  Apotheken)  man  ia  die  verdäclilige  Milch  tröpfelt. 
Sie. nimmt,  wenn  sie  auf  die  vermuthliche  Weise  verfälscht 
irar,  sogleich  die  charakteristische  blausclnvarze  Farbe  der 
Jsds^lce  an ,  wahrend  reine  Blilch  durch  das  Jod  nur  gelb« 
Seh  gefärbt  wird. 

^)    Spiritus  pyroxylicug. 

Dieses  interessante  ]\ebenproihict  der  Hotzverkohliing, 
weldies  dem  Alkohol  in  seiner  Ziisainmonsetzung  und  seinen 
Eigenschafien  so  ausserorUenth'ch  nalic  steht ^  hat,  so  viel  be- 
kannt ist  9  bei  uns  nocli  keine  tecliiiisclie  Anwendung  p;efun- 
dea.  In  Glasgow  dagegen  wird  der  Spiritus  pyroxylictis  jetzt 
ronTnrnbull  and  Kamsay  im  Grossen  bereitet  um  statt 
des  Alkohols  in  Lampen  gebrannt  zu  werden.  Thoniison 
wiO  in  dem  dnrch  Behandlung  desselben  mit  Königswasser 
erhaltenen  Gasgemenge  ein  neues  aus  Chlor  ^  KolilenstofT  und 
Wasserstoff  bestehendes  Gas  entdeckt  Jiaben.  (Annak  of 
Philos.  and  PIuI.  Mag.  Aug.  1827.  u.  Edinb.  Joum.  of 
Science  no.  13.) 

4)    Blauer  Glasfluss  mit    Kupfer  gef'drhu 

Bekanntlich  besas?  n  die  Alten  eine  blaue  Farbe  ^  die, 
nnserer  Schmälte  ähnlich,  ein  gepulvertes  und  nach  damit 
angestellten  Analpen  durch  Kupferoxyd  gefärbtes  Glas  war. 
Die  Ton  P 1  i  n  i  n  s  und  V  i  t  r  u  v  angegebenen  Bereitungsarten 
desselben  fiihcm  nicht  zum  Zwecke  und  geben  niu*,  wie  di^ 
übrigen  gewöhnlicli  angewendeten  Methoden  einen  grünen 
Oasüuss.  Ein  Versuch,  welchen  der  Herausgeber  anstellte, 
jene  Farbe  der  Alten  zu  bereiten,  führte  zu  einem  nicht  an* 
Jon«,  f.  lecha.  ti.  Skos.  CIimIi;  Ii  t..  8 
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glfaui%eB  Resiilttttc.  VStk  fSnngepiiltMifei  grünöi  K^fe^i^ 
wurde,  nit  Salpeter  gerhengt,  cinerilitze  ausgesetzt,' M^Ab 
noch  nicht  zur  vöUigeu  Schmelzung  das  Glaspulrers  hin* 
reichte,  im  Augenblicke,  wo  die  Ziisammensinterung  anfiii|[^ 
yerwandelte  sich  die  roriier  grttne  Farbe  des  Gemenges  na 
ein  fdiones  Himmelblau,  das  aber  bald  \neder  inGfönrUMk 

'   ging,  wenn  man  die  volkommene  Schmelzung  der  Fritte  alk 
wartete*  Die  schaumige  blaue  Masse  enthielt  jedoch  schon  keb: 
•freies  Alkali  mehr,  sie  wurde  von  Säuren  kaum  angegriil» 

.    und  gab  in  feines  Pidver  verwandelt,  eine  hen'liche  hunmdf« 
'  blaue  Farbe ,    deren  Darstellung  im   Grossen  gewiss  lohned  j 

.  -sein  %vürde.     Einige  Versuche   in  grösserem  Maasstabe  w|| 
gestellt,  würden   wolil  anch  bald  die  Bedingungen  de»EiSi:] 
stehung  des  in  höherer  Hitze  so  vergänglichen  schönen  BIm 
Cikennen  lassen« 


k   ' 
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Intelligenzblatt. 


#  (Der  HemtKifd^  y^heä  dIesM  monatlicli  dem  Journale  für  tech^ 
i^.     niucke  und  Ökonomische  Chemie  bdxalegendc  Intel- 
lig-enzblatt  benufzen,  hui  darin  auf  die  iieuc.«(teii  ErKcheiniugea  . 
in  der    chemi:«cheii  und  nn:!ientlich  pracd»ch-cIioiiii»chcii  Literatur  ^   10 
weit    sie  ilun  bekannt  werden  ,   anfmerluani  zu  machen, )  ^ 

Gmndriss  der  allgemeinen  Hüttenkunde;  zum  Gebranch  bei 
Vorlesungen  und  zum  Selbstunterriclite  von  Tf^*  A^  JjOmpai^ 
ms.  Göttingen  in  der  Dictrick'sclien  Buchhandlung  1827.  gr.  8. 

1  Rtlilr.   12  Gr. 

Der  geehrte  Herr  Verfasser  gieht  in  dieser  Schrift,  wel- 
che das  g-ereifte  Resnltat  32jährig^er  Erlahm ii«cn  ist,  eine  g^e« 
dräiij^lc  ZusammensteUiuig'  der  Uütteiunü'niiischen  Theorie  nnd 
Praxis  iu  ihrem  ganzen  Umfange ,  eile  um  so  mehr  Bedürf- 
niss  war,  als  die  grössere  allgemeine  HüUenkunde  des  Hm. 
Verfassers  ihres  hedeuteii<len  Umfanges  wegen,  nicht  alJge- 
meiu  zug^äng'lich  sein  kann.  Dass  das  vorlleji^eiide  Werk  aber 
durchaus  nicht  ein  hlosser  Auszug:  jen«s  grosseren  ist,  son- 
dcni  dass  darin  die  neuesten  Forschungen  gewissenhaft  he- 
imtzt  sind,  ja  dass  sogar  die  Anwendung^  der  Materloii ,  wo 

.  es  dem  Hrn.  Verfasser  nöfhig*  schien,    verändert  worden  ist, 

.  zeig;t  schon  ein  iiüchti^er  Anblick  desseliien. 

I 

Handbuch   der  Eisenimttenkunde  zon  Dr.  C.  L  B.  luirsien» 
1  -  3r  Tlieü  ('4r  Rest ).    Berlin  bei  Laue  1827.   gr.  8. 

ll'Rthlr.  18  Gr. 

£ine  vollständige  Umarbeltnng  dieses  rühmlichst  bekann- 
ten Werkes  >  die  mit  der  ersten  vergriffenen  Autlage  fast 
nichts,  als  die  Anordnung  der  Materie  gemein  hat,  in  der 
speclcUen  Ausführung  aber  als  ein  ganz  neues  Werk  zu  be- 
trachten ist.  Die  grössere  Vollständigkeit  der  neuen  Auflage 
machte  auch  einen  grösseren  Umfang  des  Werkes  nöthig ,  das 
nunmehr  in  4  statt  früher  in  zwei  Bänden  erscheint.  Als  we- 
sentlicher Vorzug  der  neuen  vor  der  frühren  Auflag^e  ist  auch 
die  Hinzufiigimg  der  uöthigen  Kupfer  zu  betrachten.  Der 
•rste  Band  handelt  von  den  chemischen  und  phjsikalischen 
Bigenschaftea  des  Eisens;    der  zweite  von   den  Bisenerzen, 

8  * 


Ton  den  Brennmaterinlicn'niul  ron  den  G^bläs^n ; .  der  drltt^j 
Ton  der  Roheisenerzeugung  und  rom  Giessbctrielb  und  der*| 
vierte  noch  nicht  erschienene  .ynrd  die  Staheisenhereitung  und  1 
die  Stahl  fahrikatiou  abhandeln.  Diese  Binrichtuug  ist  Top»^ 
siigrlich  deshalb'  als  zweckmässig  herroKuheben ,  weil  devfl 
Verleger  sich  entschlossen  hat,  die  Bände  auch  einsein  adizu« ^ 
lassen  y  nm  Käufern^  de. «  i  specielle»  Interesse  nur  tmC  einea- ^ 
Theil  der  Eisenhüttenkunde  gerichtet  ist,  die  Anscha^ng  wtk^ 
erleichtern.  *  "  ^ 


/ 


Anfangsgründe  des  chemisclien  Theils  der  Naturvvissenscbaft 
Ton.  P.   T*    Memnet\       Fünften   Bandes    erste    Abtheiln^g^' ^ 
Chemie  der  näheren  Bestaiidtheile  organischer  Reste«     ( As9i- 
iieie  org.  Substaüzen).    Wien  bei  Carl  Gerold  1827.      .  4.B(]dc» 

auch  unter  dem  Titel : 

Handbuch  der  allgemeinen  und  technischen  Chemie  rta 
Selbstunterrichte  und  zur  ^  Grundlage  seiner  ordentlichen  md 
ausserordentlidien  Vorlesungen  ent>vorien  von  Meissner. 

Fortsetzimg  des  umfassenden  und  längst  als  trefFlich  und 
Tollsfändig  bekannten  Werkes,  zu  dessen  baldiger  Yollendttii| 
sich  die  Hoffiiuug  mehrt. 

Chemische  Manipulation  oder  Anleitung  für  angehende  Che* 
miker  zu  dgm  eigentlich  Praktischen  der  sichern  Ausf.ihniiig 
chemischer  Arbeiten  und  Experimente  von  Mich.  Faradai/  etc. 
Aus  dem  Englischen.  Ei'ste  Lieferung.  Bog^  1  —  15  und  Ab- 
bildungen Taf.  1.  2.  3.  Weimar  im  Verlage  des  Landes- 
Industrie-Comptoir's  1827r 

Erste,  schnell  bearbeitete,  Abtheilnng  einer  in  3Liefemn« 
gen  erscheiiiencleji  ITel)ersetziii)g  von  Faraday's  unter  dem 
Titel  Chemical  Mampvhuion  erschienener  chemischer  Eocperi* 
mentivkuitst. 


'^      Iliterarischer    Anzüi'ger. 

(IHaselr  Iftorarische  Anzeiger  eMcfaeitirnumatlidi  und  wird  dem  Jouv^ 
male  für  iecftnische  und  ökonomische  Chttmle 
henoutgegebem  Ton  O*  /v  Erdmann  tmd  den  Annalttn  der 
Physik  und  Chemie  heniiufegebea  yam  L  t\  Fopp;enHorff 
•  htAgeheiWL  Die  Imertiontkosten  betngem  für  die  eng yedraokie 
Keile  I  Or.  ao.  B.  Z.) 

hk  meinem  Verlao'e  ist  erscliienen  mid  durch  alle  Budi- 
luDidlniigeii  2u  beziehen : 

Jimalen  der  Physik,  Heransffeg'eBcn  ron  Dr.  L.  W*  Gilheihi. 
1799^—  1808.  1  -*-  30r  Band,  ffr.8.  30  RthJr.  fierto, 

{^NB.  Jahrg.  1799  —  1808  ist  eigentlich  Terlag  der  Rtn^tfMtHtft 
Verlagihanäbmg  in  HaUe.  )  * 

jkmnlen  der  Physik.    Neue  Folgte«     Jahrgang:  1809  his  1818« 

31  --  60r  Band.    gr.  8.  46  llüiir.  12  Gr.  ^//o. 

(  NB.  Jahrg.  I8l7  nnd  1818  oder  Band  55. 5H.  57.  58.  &9.  60.  fehlt, 

imd  dednoire  ich  dieselben  an  der  neuen  Folgjs  mit  lORthhr  ne/to,) 

—  der  Physik  und  der  nhysiknlischrn  Chemie.  Herans^^^v^f.- 
ben  von  Dr.  X..  /f".  Gilbert.  Jahr^^.  1819  bis  1824.  48Hoft. 
61r  —  76r  Band.     gr.  8.  29  Rthlr.  12  Gr.  nciio. 

(  NB»   Ganz  complcie  Suiten  Ton  1  —  76r  Band  nebst  Generalregister 
sind  Yorrüthlg  und  kosten  109  Rfhlr.  nefto,  ) 

—  der  Physik  und  Chemie»  Heraiisg:ei^eben  zu  Berlin  von 
J.CPoggendorff.  Jahr^.  1824.  5s  bia  12s  Hclt.  lr2rBa. 
(Der  ganzen  Folge  77r  78r  Band.)  gr.  8.  4  RlJhilr..«c'//o# 

-: L.    Jo    —    —    Jahrg.   1825.  182«.   i\  12  Hefte.'  3r  4r  5r  fir 

7r  8r  Band.  (Der  ganzen  Folge  79r  80r  81r  82r  83r  84r  Bauil.) 
gr.  8.  12  Rthir.  fie//o. 

; a»    —    —  Jahrgang  1827.  k  12  Hcnic.  9r  lOr  Ilr  Band. 

(Der  ganzen  Folee  85r  S6r  87rBand.)   kostet  nach  erwc^itfr*  i 
tem  Plane  9   worfiber  ich  mich  aul'  die  dem  Iteu  Hefte  an« 
l^edruckte  Anzeige  beziehe.  9  Rthir.  8  Gr* 


Tollst&idlges  und  sTsiemadsch  gf^ordnetes 

^ach-      und      Namen   '  Uegister 

VBL  den  76  BSnden  der  Tom  Prof.  I>r«  L.  ff'.  Gilbert 
vom   Jahre  1799  bic  1824  hcransgegcbeiicu 
Annalen        der        Physik 

und    der 
physikalischen      Chemie 

angefertigt  Ton 
Dr.  J/.  Müller   in   Breslau, 
gr.    8.      4   Rthlr.     , 
Um  d«i   Aufsucliftn    der  in   67  Händen    rerstreutcn   Aufblitze    zu 
frleichierii  9     den  gioiscn    Rüichthnm  älterer    und  neuRrer  TLHtsa- 
chtm  und  BeobMchtangea  zur  Belehrung  und    Nachweisung   aufzu- 


•Itll«iii  imd  9lä  solmellH  Auffinde  «fiel  Tta^an^ll«!'  mOgUdi-ftn 
inacliesi ,  ikhemiilim  der  ITerr  Verfasser  diete  ^^eit  And  ^«b  ihr 
durch  die  muglichste  Genauigkeit  und  VolUtändi|^keit  in  der  aj' 
stematiscben  Art,  -wie  Gilbert  früher  selbst  seine  Regiater  jeii 
bearbeiten  pflege,   die  beste  Empfehlung,     Wie   itun   dieser  R»« 

gifterband   den   Besitzern  disr   Gilherluchen  Annalen  su   ihrem  Ge^ 
rauche '  unentbehrlich  ist ,    unrd   er    gewiss  «uoh   jedem    andem 
•ie  nicht  besitzende»  Naturforscher  höchst  -willkommen  sein  y    d« 
In  ihm  die  Hauntremltate  aller  seit  1799  im  Gebiete  der  Physik» 
physikalischen   Chemie  und   aller  mit  Änen   zunüohit  in  .  IFtftlon- 
dnng  stehenden   ITissenschaften    angestellten ,     von    Gilbert    euCi 
•orgtaltigste  gesammelten  und  mit  den  älteren  Erfahrungen  VergU<« 
ebenen  Forschungeis  angeführt  sind«  und  er  mithin  eine Totalübeiw ' 
ficht  der  seit  26  Jahren  in  diesen  ATissenschaflen  gemachten  Fort- 
•chritt«  und  ihres  Zustandes  im  Jahre  1824  darbietet.  Denen  aber, 
die  nicht  alle  76  Bände  der  Annalen  bftsiizen«    möchte    er  anijo 
iiöthiger  -werden,    als   sie    nun    sogleich   tliejeuigen   Abbandliqigen    - 
bezeichnet  finden ,    die  irgend    einen  Gegenstand  von  Wichtfgkeit   > 
lif treffen  ,  und  sich  daher  leicht,  da   in  Deutschland  -wie  im  Aiif^   \ 
lande  die    Gilberlachen    Annalen   in  zahlreichen    Exemplaren   tör-'   j 
banden  sind,  ohne  Beschwerde  das   ver^chaifen  können. -was  ihniBB  ' 
gernde  dient.     IMehr  als   blosse    Angaben  aber  leistet    dieses  Hegi- 
stev,,da  es  in  zweckmässiger  Zu^ainmensiellung  auch  sogleich  iihsr 
den   Inhalt   jedes   einzelnen    Aufsatzes   und    die    Bestätigung   odtt 
*YVid«rlegung  desselben  ausreichende  Rechenschaft  giebt. 


S.  E.  a  BrideJ-Brideri 
BRYOLOGIA      UNIYERS'A 

«eil  systeniätica  ad  novam  methodum  dispositio,  historia  et 
descriptio  omuinin  iniisconiin  froiidosoritin  hiiciisqiie  cögni« 
torum  Guiu  sjuouimia  ex  auctorlbiis  probatissiinis.  2  Vol. 
114  eug>gedriickte  Bog^^n  cum  Tab.  XIII*  aeiicis«  8.  maj. 
Dnickp«  10  Rthlr.,  Yelindniclip.  H  Rthlr.,  Schrhp.  12Rthlr«, 
hcliweiKer-^TeUiip*  14  Rthlf. 

Ein  Werk,  für  dessen  ausgezeichneten  Werth  schon  der  Name 
des  der  gelehrten  Welt  und  insbesondere  dem  botanisohen  Publi« 
cum  rühmlichst  bekannten  Hrn.  Verfassers  Bürgschaft  leistet,  hat 
so  eben  die  Presse  verlassen  und  wird  den  Freunden  der  Botanik 
hiermit  übergeben.  Der  ühebaus  grosse  Reichtbum  der  Stoffe  ist 
Ursache,  d<iss  der  würdige  Verfasser  sich  genöthigt  sah,  den  früher 
auf  ctroa  65  Bogen  berechneten  Umfang  dieser  Frucht  seiner,  eine 
lange  Reihe  von  Jahren  mit  rastlosem  Eifer  und  warmer  Liebe  für 
die  Sache  gepflogenen  >  Arbeit  um  reichlich  z-wei  Drittheile  mehr 
au  erweitern.  Es  hat  dadurch  dieses  VTerk  unbedingt  de«  Vor- 
zug ihö^h^t  möglichster  Vollständigkeit  vor  allen  bis  jetzt  erschie- 
ncj>*n  tihulicheu  VTerken  des  in-  und  Auslandes,  und  können  so« 
Vrohi.  die  eignen  Untersuchungen  als  auch  die  fieissigste  Benutzung 
aller  literarischen  Uülf&mittet  nicht  andere,  als  höchst  verdienstlich 
tfn«ri«««l  wtiden^    U«$  auf  d«s  sorgfältigste  bearbeitete  JRtgi^Ut 


g«m  Tbefl  oolorirteu,  «ytn/p/Uch  geordneten  RupfeirtafeTn  gerei- 
eben  demselben  zur  wabren  Zienle,  Der  Frei«  ist  mögliebst  oülig 
|tttelU  worden. 


0*    L^    Erdwiiann 
p^pnlHre  Dar8.telIuQg  der    neueren  Chemi^ 
.  mit  Beriickuchtigaug  ihrer  technlscheu  An^enduu^, 

fr.  8.     2  Rlblr.  9  Gr. 

Zn  kffner  Zeit'  ist  wobl  das  Bedürfniss  sich  mit  den  wichtige 
•ten  Forscbungen  im  Gebiete  der  Naturkunde  Tertraiit  zu  machen, 
iUgemeiner  von  allen  Gebildeten  gefühlt  -worden  als  eben  jetzt. 
Darum  glaubt  der  Verfasser  obiger  Schrift  einem  Trabren  Itedürf- 
Bisse  Ti'enigstent  einigermassen  abzuhelfen,  indem  er  das  System 
der  beuligen  Chf'niie  mit  besonderer  lieriicksichligung  der  Antv'en^ 
düng  dieser  Wissenschaft  auf  das  Leben  in  möglichst  ent%[)rechen- 
der  Form  y  jedem  Gebildeten  verstHiicUicb  darzustellen  suchte, 
klare  Entvriokelung  der  Ilauptlehren ,  immer  vom  Einfachsten  aus- 
gehend ^  mit  beständiger  Hiniveisung  auf  Versuche,  zu  deren  An* 
sifillung  Anleitung  gegeben  wird ,  war  das  Hauptziel  des  Verf., 
flftshalb  durfte  er  auch  nur  da  sieb  tiefer  auf  Einzelnheiten  einlas* 
sen,  -wo  sie  zum  Verständniss  einer  ganzen  Lehre  nothig  waren, 
oder  wo  sie  interessante  und  wichtige  Anwendungen  erlaubten, 
über  den  wichtigste  sogar  ausführlicuer  Aufstchluss  nicht  vermisst 
"Herden  >vii'd.  Dass  aber  keine  der  wichtigeren  Thatsachen  fehlt, 
das  darf  der  Verf.  versichern  und  in  sofern  möchte  diese  Schrift 
Hiebt  nur  zur  Selbstbelehrung,  sondern  auch  zum  Gebrauche  bei 
VorUsungen  zu  empfehlen  sein,  wenn  aucli  der  LeJiitfr.  bei  dem 
miindlicben  Vortrage  eine  veränderte  Anordnung  der  Gegenstaude 
befolgen  sollte. 


Der    Leichnam    cleslMenschen 

in    seinen   phjsischen  Verwandlongen 

nach 
Tersncbieu  und  Beobachtuug^en 

dargestellt  von 

Dn    E.     W.    Güntz. 

Ir  Theil.    ^er Leichnam  des  Neug^ebornen. 

Mit  2  iUnni.  Kupfertaf.   gr.  8.    1  Rthlr.  12  Gr. 

Je  an  vollkommener  bis  jetzt  das  Feld  bearbeitet  wurde  ^  dessen 
grtindlicherer  Kultur  der  gelehrttt  Verfasser  sich  hingab,  je  emsi- 
ger er  forschte  und'  je  interessantere  Resultate  seine  Uemidiungen 
lohnten ,  desto  mebr  wird  das  ärztliche  Publicum  und  insonder- 
heit die  Staatfiärzi«  ihm  die  Bekanutn^acbung   seiner  Keobecbtun* 


.■■.»,.■••• 

gen  Daqk  «riMaib  XIacÜ  Rttokkeln  roti  lelndr  iarzlfdi  imgetrele- 
nen  wissenicbaftliclien  Reise  darf  die  Fortienung  aoinor  ForfcKun- 
geiiy  und  somit  noch  weitere  Aufklärung  über  grosse  DunkeUiei« 
Cen  in  det  or^anisclieB  Chemie  etc.  bestimmt  erwartet  wezdsn. 


mm 


Dr.    Ftrd.    TFurzer^s 
Handbuch      def      populären       Chemie» 

Ztun^Gebnwche  beiTorlesongen  und  sntrSellästbelehnui^ 

beatimmt« 

Vierte  dttrchana   «mgearbeitete  Aiiilage»    - 

gr.  8.    2  adilr. 

Ton  diesem  mit  so  ausgezeiclnietem  BeifaUe  aufgenomneilm 
Boche,  dessen  drei  erste  Auflagen  sich  in  dem  Zeiträume  wenker 
Jahre  vergriiTen,  und  obige  völlig  neue  Bearbeitung  -uötlit 
machen,  erschienen  auch  im  Auslande  zwei  Uebemetsun gen  |  Mm 
in  Wien  ein  Nachdruck,  so  dass  die  jetzige  Ausgabe  eigentlich 
alt  die  siebente  betrechtet-  werden  kann.  Der  -rrttrdige  VerfiM« 
ser  -verfehlte  nicht«  den  so  überreichen  Schatz  der  wichtigsteH  'md 
interessantesten  Kntdeckungen  der  letzten  Jahre  in  gröjister  VoU- 
etändtgkeit  nachzutragen  und  etwaige  kleine  Irrihttmer  zu  b«ridH 
tigen ,  so  dass  sich  mit  ^>icherhnt  behaupten  lasst «  der  früheif 
Ausspruch  der  Kritik :  „  dass  als  Grundlage  akademischer  Yorle- 
suBgen  auf  Lioeen  und  Universitäten  unter  den  neueren  Gompen- 
pendien  keines  mehr  als  dieses  emnfehUnswerth  sei,  du  ei.  TM 
keinem  an  Bestimmtheit,  systematischer  Ordnung  und  lichtvoller 
Kürze  übertroflen  werde/'  kdnne  durch  diese  neue  Bearbeitnag 
«leh  nur  bekräftigen. 

Job«  Ambr.  Barth  in  Leipzig« 


üAet  die  JbtwemAmg  dn  fy aaser ghuen  iUm  Hm.  Hofr. 
Fuchs  4ds  Sühenmgsmhiei  gegen  Feuarsgejahr. 

Vom 

B*  C»  B.  Professor  Lamfadiüs  wl  FreiBorg« 


Bduantfich  hat  Hr*  Hofrafh  Fuchs  ia  Manchen  eine 
HhchoBg  aas  KieselMind  Kali  onter  dem  Namea:  lUTasstr^ 
f»it^^  als  Sichenuigsiiiittel  gegdk  die  I^ichtrnüeitndHchkciC 
In  Holzes  und  anderer  brennbarer  Stofle  vor<;esehIagen 
tti  nmi  TheO  bei  der  Erbauung  des  neuen  Theaters  in  Mün- 
An  in  Anwendong  gebracht.     Bei  meiner  letztem  AaM'e- 

aft  in  Sfihichen  Mar  icli  begierige  die  Art  der  Anwendung 
neuen  FeuersicherungsmitteU  nälier  kennen  m  lernen^ 
U  fand,  dass  >ivifMich  das  sämmdiche  Holz-  und  Balken- 
Wedc  der  Scene  bis  unter  das  Dach  mit  dieser  Wasscrglas- 
trfBsmtg  mit  etwas  gelber  Eisenfarbe  vermengt ,  dreimal  anf- 
gtMngien,  beded^t  war.  Das  Holz  des  Gebälkes  mochte  zum 
Tk3  ziemlich  frisch  yerbauet  sein ,  und  hatte  häufige  Spalten, 
!■  welchen  sich  das  Holz  frei  zeigte.  Ich  rieth  dem  Haus- 
iMiiter  diese  Fugen  mit  kieselreichem  Mörtel  ausfallen  zu 
luien.  Der  Wasserglasanstrich  hielt  übrigens  gut,  und  ich 
find  nirgends  Stellen ,  wo  er  abgebröckelt  und  rissig  erschie- 
aea  wäre.  So  weit  wäre  denn  wohl  das  Hotrwerk  der  Sceno 
f^gen  einen  leichten  ersten  Angriff  der  Flamme  gc-sciiüizt; 
dein. da  weder  Vorhänge,  noch  ConUssen,  nodi  sonstige 
brennbare  Stoffe  der  Scenerei  mit  irgc;nd  einer  feneral>ha!ten- 
den  Materie  imprägnirt  waren;'  so  wurde  dennoch  das  Feuer 
lidd  nm  sich  greifen  und  das  HoIzweriL  so  stark  erhitzen, 
dass  das  entstehende  KoMenwassetstofl^M  die  fenersl  eitere 
Rinde  des  Balkenwerks  Sprengen  und  in  Flamme  ausbre- 
eben 


*)  8.  Kästner 'i  AfdiiT  l&r  NaiBiiefiie.    B.  $•'  H,  4.  vroselbst 
Mk  dis  Beschffoibmf  der  Zobtifiauf  dm  WiMSirrflmi  Andet. 

.f.  leehB.  «.  »kM.  CkmCit  S.  * 


il« 

Man  sollle  milliin  zu  mclircrer  Sldiening  der  leicht  ent- 
zündlichen Gebilde  von  Zeun;eii,  Pappe  u.  dergl. ,  dieAelben 
Tor  ihrem  Bemalileii  oder  Aiislreiclien  ebeidalla  mit  Wassep- 
gla8auflä§iing ,  oder  n^  dcaen  von  (lay-Lussac  (a.-siaia- 
les  des  cliiiiiie.  Octobr.  1821)  vflrgeschlagenen  Miltehi,  als: 
AuHiisungeu  von  gleichen  Theilen  Salmiiik  und  phospliorsau- 
reni  Ammoniak,  oder  von  Borax  und  Salnu'ak  zu  ^leiclien 
Theilen,  oder  mit  saurem  phos^oraauren  Kalke  clutchdriu- 
geit  und  sodann  Irorknen  laaeen.  Schon  die  gemeine  AlauU' 
auflösung  in  WasBci'  leistet  so  gute  Dienste,  das»  ,z.  B.  in 
dieselbe  eingctCRichler  und  nieder  getrockneter  Flaclis  m 
gUnuHt«  niemals  aber  mit  Uellur  Flamme  breunl.  Will  n^u 
dabei  .auch  auf  Siclienmg  des.  Holzwerkcs  der  Logen  i^ 
iiDtfXn  Sitze  Biicksicht  nehm^Uj  so  darf  man  nur  aid'  ColgeB^ 
>Veise  nach  meiner  Methode  das  Holz  mit  einem  Stetnuf 
»ttich  zu  deckeo»  verfahren.  Man  utihme  gleiche  Mf^H 
ikeile  saure  Käsemasse,  (Quiirck)  steifen  gelöschten  _&i^, 
aus  der  Kalkgrube  und  g'^nz  Jeitien  Sand  oder  »odl  besm 
Quarunehi,  M-ie  dasselbe  auf  Glashütten  und  rorzeUanfii;^ 
briken  bereitet  wird,  und  lasse  diese  Tlicile  in  einer  gycjli 
geu  flachen  LÜerncn  Itcibscliasle  gut  durcheinander  arbeilUk 
uud  lüüraiif  mit  1 4  MaastheUcn  Wasser  verdünnen.  t/äi 
FoilsehafTung  allev  noch  et«'»  vorliaudenen  grobem  T})^!^ 
wird  die  etwas  consislente  Flüssigkeit  durch  ein  Haar.<!ieb  ge- 
rührt. Sie  gleicht  nun  einem  dicken  Milchraluu,  uud  Mir^ 
mit  einem  Pinsel  auf  das  Holzwerk  getragen.  Sie  trocknet 
leiclit  und  bald  ohne  die  geringsten  Risse  zu  bekommeu.  Eü 
dreimah'gcr  Anstrich  eiguet  sich  da^u,  Hulz^\ eik  ziemlich  la^gi 
gegen  Entzündung  zu  schützen.  Dieser  AnstriiJi  kann  übfib 
dies  mit  dem  grossesten  Theile  der  Melalliarbea  versetzt  ua4 
auch  zum  Verzieren  und  Anstriichen  gebraucht  werden,  fia|^ 
menwerk  hi  den  Feiiatem,  Tre]>pengeläQdei;,  Thüreu  iiidgUiK« 
können  auf  diese  Weise  bedeckt  Merden ,  und  ist  dieser  An- 
strich 1)  wohlfeil;  2)  gegen  Entzündung  schiitzeud;  3)  da» 
Holz  gegen  IVitsse  imd  Fäiilniss  hcwalireiiil  mid  4)  kaiui  dcr^ 
selbe  fein  bearbeitet,  wio  Oel-  und  Wasserliirbe  zu  ge- 
schmackvollen Verzienufgen  dienen. 
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XIV. 

"••I     '■    » 

'  VAarfdBM  Oebraueh  des  SchwefclalkohoU  xmt  BereiiuMg 
'*-  Mm  Farmvatn  ymd  Käiien. 

Vom 

B.  Qk  R*  Kcofogfor  W»At  Lambadxub  in, Frciber^^. 


i^MMM 


Nachdrem  ich  so  ^lücklicli  gewesen  bin,  den  Schüre* 
^äblkoKöl  (ScliwefelkohlcnstofT)  als  äiisserliclies  und  nutev» 
EmM  Jlizneitnittel  in  der  Ai*z]ieikunde  einzuführen,  ^-ill  ich 
nin  defi "Weg  bahnen ;  um  denselben  fiir  die  Folge  bei  ism 
Kfuädrab'uiid  zu  derKüttbereitung  in  AnM'endnns^  zu  brni# 
j^,'  Auf  meine  Veranlassung  stellt  seit  einem  Jahre  Hir« 
(^(l'Reichard  zu  .Dohlen  bei  DresJem  dieses  Product  mk 
orMseii  kaöfiich  dar.  Indessen  ist  der  Preis  des  Präperati 
ZQ  7  Rddr,  das  Pfund  noch  zu  hoch,  ^)  ab  dass  man  einem 
aaBgebrelteten  Gebrauch  desselben  in  der  Lackirkunst  er^var- 
ieB^ilurfte*  Da  man  aber  hoffen  darf,  dass  der  .ScInvefelL 
füB^oKöi  in  der  Folge  zu  geringeren  Preisen  darstellbar  seiH 
^r£d^  so  wül  ich  -«^irläufig  meine  Erfahrmigen  über  dessen 
^'''**'-^e  Kraft  auf  mehrere  Harze  mittheilen. 


i" .      1)  Zubereitung  einiger  Firniasexiracte* 
;  ,  a)  BerntttinfirnifextracU 

Den  n^en  natürlichen  Bernstein  löst  der  Schwefelalko- 
fcill  ihidht'  auf,  «ondem  er  er^reicht  ihn  bloi^  und  zieht  aus 
ihm  feiiigepülverten  10  p.  G.  eines  ganz  Aveissen  Harzes  aus^ 
Die  riidibleibende  angeschwollene  Masse  giebt  sodann  lak 
Wasser  ausgekocht,  Bemsteinsäure.  Den  für  sich  allein, 
oder  mit  einem  Zusätze  von  et^vas  Mastix  und  yenetianische^ 
Terpentin ,  schnell  eingeschmolzenen  Bernstein  löset  er  kräC- 

^)  Man  wrirde  tiich  mn  Alt  woUleile  Befaitong  ctieses  Trodiiklei 
sehx  Tcrdif  nt  machen,  weiin  man  Um,  Prof.  Reichard  anzeigen  könnte^ 
wo  «ch  Leberkics,  Lewondi-rs  da«  vprk!e«ele  Holz  der  SieinkoUea» 
iormailou,  üi  gehöriger  Menge  zma  YerJUof  einfände. 

9* 


tig  and  1  'I  Mal  setnes  Gewichte*  selir  teicbt  miT.  Man  darf 
£esea  Harz  otu  gröblich  zerstossen ,  in  line  jedesmal  wi  rer- 
«hlicHBeinJe  Flasche,  zur  KalTte  mit  Schwele lalkahol  gefüllt. 
BBch  und  nach  ohne  die  gerin^le  veitere  Erwärmung  ein- 
jagen, und  den  Inhalt  zmveilen  umscliitltdu.  Wenn  die 
Auflösung  —  «ir  künnen  sie  Ueriisleine:ririict  nennen  — 
die  ConusWBZ  eines  dünnen  Syriips  aiigenoninien  hat ,  so  iinr 
det  man  in  10  Theilen  derarlben  Ifi  Theilc  Harz  aii%elüsl. 

Dieses  Extract  ist  Ton  gelbbrauner  Farbe  und  diinn  ai^ 
ceatrichen  gelb  und  durch&ichtio;.  Es  verbindet  sich  mit  je- 
4ec  beliebigen  Alenge  von  Terpealin-  und  LeinüL  2  Theilc 
^ses  £xtracte8  mit  eben  su  viel  hellem  gutem  I^ioülfffi^ 
und  3  bis  4  Tbeilen  Terpenünül  vei'düunt ,  geb^  eines  | 
«chnell  trocknenden  guten  Bei-nsttjiiliniiss.  Vciiliiuwf  man 
diese*  £xlracl  mit  noch  ebenso  viel  udqr  clvas  mehr  Sch\tit- 
fetalhi^ol ,  so  erhult  man  einen  Ftrnisa ,  der ,  wclcLi«!)  .ip 
einigen  Fällen  angenL'hm  sein  kann,  während  des  ^n^Ofii^ 
ebens  schon  austrucknet- 

Unverdünut  dient  diese« ,  Extract  als  ein  TariFp(Pif!|||^ 
SehuH-Kitlt.  Will  mau  e.  JS.  eine  Glasröhre  in  eine  Mt^q^ 
oder  sonst  etwas  kiilten  und  veradUii^sen,  so  darf  Utanimr 
von  dem  Extracte  etMas  mit  einem  Pinsel  in  die  Fug^ 
«tceichen,  und  dann  wird  der  KUlt  iiuler  den  HäuÄ^ 
trocken.  Bei  meinem  chemischen  Expennienlireu  habe  ivlt 
etets  von  solchem  Extracte  etwas  bei  der  Hantf,  um  boi 
Gasewtbinduttgen  h,  dgl.  m.  Gebrauch  davon  zu  utaciten. 

Dieses  wird  ganz  auf  älinliche  Weise  als  das  Beru$t^|^ 
axlract  bereitet;  mir  mit  dem  Uutersdilede ,  dass  man  d«B 
J^batix  nicht  vor  der  AuDösinig  zu  schmelzen  braucht,  Gleto^ 
nach  der  Auflö.sung  ist  dieses  Extract.  Tenm>ge  einer  gering 
^en  Menge  zuriickgebliebcucii  Guinmi's  etwas  woisslicht  triit^^ 
klart  sich  aber  in  einigen  Tagen  völlig  bis  zum  ^i  asscr]|je|- 
len.  Auch  mit  diesem  Ex Iracle  kiinn  man  kiitten,  und  dassd- 
be  beliebig  mit  Terpentinöl  verdüiuien ,  auch  das  verdünnte 
Kxttsfil  —-  den  Firnis»  —  mit  Pflanzen liirben  durchsichtif; 
firben. 


i 
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''"'  ftwf  ilas  Federharz  äwssfirt  dw  ^chweft-lalkaliu)  ei«« 
tonst  stark  emcintietKle  nnd  sndunn  vätii^  ftuflotend» 
Kmft.  Träfet  man  einen Ttieil  zcraHirklcs  Fedirharz  in  4Tlt<'U» 
Sth^verdalkuho)  ein ,  s»  nitnnil  dasseHte  iit  kurzer  Zeit  ataik 
an  Volnmen  zn,  vcrKrrt  dabei  semc  schwarzliraune  Farbe 
und  vird  itiTehscbtiHend  nnd  ^allcnnrtig,  Gi^st  man  mn 
eine  «rwsserp  Mcnf^e  Siliwdelalkoilol  Iiinzu  und  9fliiitH!lt  dw 
©HmenftP  äftcver  und  ülack,  so  gehe  das  Ganze  narfi  iiinig«ii 
Tagen  in  d<;rk''Ztwiuii>l  h'ner  mUchigten  Ftüs;n;;kei(  »her.  Lüaal 
Bntn  lücsc  fheiwitSg;,  d.  i.  oTute  Lunsdiclie  W^nttereidmutM, 
im 'bleibt  das  redi:t^atz  /iiybenTf»»,  dutvfaicfirig-  md  l^iSf 
dtetis^h  zunict. 

'  '  Da  aber  das  FeÄtfl-hlirz  bis  zn  diesem-  ZustfindO'  eJwr 
nMb  etwas  dicken  P'lllssigkcit  gcf;cn  2&  Thei'le  Sri)V«f>l^ 
kohol  bedarf,  so  zerrieb  ich  doj«  b)os  durch  4  Theile  ^hw^ 
fij&lt^hol  auff;cw<i{chie  Karz  schnell  mit  dem  Zwatze  WH 
etwa«  Terpentinöl  >  luid  kunnle  e§  dadurrh  Mehl  in  letztem 
nnHfsen  und  mit  einer  «rfl'^crcn  Menge  des.?elben  Ih'tiebif; 
ve^llnne».  MTf  jeder  dieser  beiden  Arten  dec  Fedccharz- 
oiR^'stiU^  konnte  ich  Papfcr ,  Seide ,  F.einwand  u.  il^l.  sehr 
^  be&ti'eicliea ,  und  tiacli  der  Austrucknun^;  zeigten  steh  die 
Olli  der  ütotuiion  durclidrnngcnea  SlofTe  völlig  MHssenlichl. 
Anch  gelang  es  mir  Seidenzeug  auf  Tulgende  Weise  völ- 
Eg  Ine^sam  lind  wasNeidicht  darzuatcllea.  1  Theil  durch 
4  Thcite  SehwerelaUvoliui  aufgequollenes  Federliarz  wurdie 
durch  8  Theile  Terpentinül  veidiiniit ,  und  dieser  LoBiing  MUfd« 
iefn  halber  Theil  Berusteinextract  zugesetzt.  Der  dadurch  en(- 
stäodene  Fti-niss  vurde  mit  einer  feinen  Bürste  in  das  auf  einer 
Knplerplntle  ausgebieitete  Seidenzeug  eingerieben.  Nachdem 
im  so  bereitete  Stück  JCjtii^  2Tage  lang  auf  einem  lufligen  Bo- 
den gehängt  hatte ,  veüor  es  allen  Genich  imd  verhielt  avA 
|anz  biegsam  luid  völlig  wassenticht.. 

Auch  auf  andere  Hai-ze  äussert  dw  Scluvefelalkohol  ein* 
znm  TheÜ  vulllg ,  zum  TlieS  nur  partiell  -wirkende  auflosendh 
Kraft ,  und  ^t-ii-  dUrf^  nach  allem  diesem  einer  Anwendmv 
dieses  merkwucdigon  Kvi'pers  in  der  Technik  entgegen  seb»lt^  - 
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XV.         ■     . 

Ueier  einen  farhlaaen,  Lad fWnif^^K       > 
Von    RoBEKT    Haas,  '*.-',*  »^i 

•  :' 

/  ■  !■*•''#;•*■ 

4us6iira  tediDologleal  tepodtorr  Not,  1827.  p.  iA'  IttüerfeM '^ 

▼om  Heritusgeber« 

•■>\»iik-;J      J 

Es  i^ar  immmr  emWunacK  der  Ribsder  dn  SohtUlMk  'j 
fidblos  machen^zu  köimea,  da  er,  mit  Ansnaluui  seiiiec  diii)b    ^ 
ien   Farbe   alle  wesentUäie  Erfordomisse   xtt   «henkgirtife    I 
WeingeifltfiniiM  in  höberem  6rade  heaitst,     ak  irggpjil  oia  ' 
anderes  Harz.    Em  Preis,  bestehend  in  einer  goldnen  Medailfe 
eider  dreias%^  Giribieen  ^^urde  schon  längst  v<ni  der  «GesflV 
ftdiaft  zur  Aufinunterung^  der  Künste,  Mannfakture»  md.^.4Mi 
Handels  in  London  auf  die  Erfmdong  eines  ScheUack-   o^ 
K&nerlack-Firnisses  gesetzt,  velcher^ben  so  hart  undji»  iplk  ^ 
Künsten  eben  sO  anAvendbar  als  der  bishjer  aus   diesen   Subn 
stanjzcu  bereitete^    dagegen  aber  von  seinem  färbenden. i|(|t||9Si^ 
befreit  m  ilre.     Dieses  Ziel   Avird  vollkommen  erreicht  durdi  • 
das  von  Dr.  Hare  aufgegebene  Verfahren,  welches  iu  kei-i 
ner  andern  ausser  in  ökonomischer  Be2dehung  noch  etwas  txl 
wünschen  übrig  lässt.    >Vcim  das  o^^ydirt  -  salzsaure  Kali  im 
Grossen  bereitet  werden  sollte ,  so  bürden  sich  die  Fabrika- 
tion  dieses   Salzes   und  das  Bleichen  des    Harzes  mit  Yo^- 
theil  verbinden  lassen» 

Vcrfalivm  heim  Bleichen  des  SckelUaclc  oder  K6rnerlacK\ 

Man  löse  in  einem  eisernen  Kessel  1  Theil  Pcrlasche  in 
etvi^a  8  Theilen  Wasser  auf,  ihue  1  Theil  ScheiUack  oder 
Kömerlack  hinzu  und  erhitze  das  Ganze  J^um  Sieden»  Wenn 
der  ScheÜlack  aufgelöst  ist ,  lasse  man  die  Auflösimg  erkal- 
ten und  sätti  <«  sie*  mit  Chlor  bis  aller  Lack  geüillt  ist. 

Der  Niedersdilag  ist  weiss,  seine  Farbe  verdimiielt  sich 
aber  biim  Wascliea  und  Festwerden;    in  AlkojUol  aufgelöst 


lai 

mbl  dar  so  gebleidite  Lack  einen  Firuiss^  ueli-hei*  so  färb- 
Im  ab  irgend  ein  CopaUimiss  ist« 

Das  CMor  kann  man  durdi:  genaues  Mengen  von  8  Tliei- 
kn  Kodisalz  und  3  Theflen  gepulverten  scli\>  araen  Mangan- 
mfi  (Bräumtflin)  darstellen,  auT^^etcIie  man  in  einer  Retorte 
eine  erkaltete  Mischimg,  Ton  4  Tbeilen  Sdnvefekäure  mit 
g^nchriel  Wasser  ^esat  nnd  dann  die  Operation  durch  geUnde 
Wibme  Ibescmeonigt.  Wird  die  Mischling  oline  die  iSchwe- 
filHfaire  gemacht  und  diese  in  kleinen  Antheilcn  zugefiigt ,  so 
wird  die  dadurch  erzeugte  Hitze  hinreichend  sein,  das  Gas 
iittb  Hälfe  'imaueet  Y/ärme  zu  entwickeln«  Vom  Halse  der 
Bitvite  fihrt  mmk  ein  Rohr  in  die  Auflösung  des  Harzes^  um 
(liM  mit  dem  fias  zu  sättigen  und  den  Lack  zu  £illen« 

-i^fin  ieinkr  AmneikuBg  bemerkt  der  Herausgeber  des 
^fteJbiL  Repantmyy  ioBM  Hr«  George  Field  vonlsleworth 
im  Bockig  cfaris  ein  ähnliches  Verfahren  vorlegte ,  wel- 
IJbes  im  nidistm  Bande  der  Verhandlungen  dieser  Gesellschaß 
zu^eicii  mit  einmn  andern  Vorfaliren  zur  Entfärbung  des 
SAelDädk ,  obne  AnMendong  des  Cblor ,  das  von  einem  As- 
flirtenten  der  jfyatkecarim  UuB  erfunden  worden  ist,  er* 
«Aefaen  soU«) 
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hung    Act   cliinesiicfien    Firniiseu 

rdift  Sibil^ihsiids  unlvensBe  T.  3A.  p.  £01  Im  Auung«  lübcvieM  "} 
^^^>        Jim   In; 

^^^m'T'^r  diJiiesiwIie  FJrmss  ist  räi  ,iSfaliijrodiiit^  .  *^I99I 
^^^^r'|Dm'''i}rK''  CIiiTiescn  sclion  seil  den  ältesten  Zeiten  zum  IJva^. 
^^^K- tiV!Lf;Q  ihri.T  ticrlillic  bedienen,  wozu  er  sich  su  vurtiel&ic^. 
^^^H*ei'{tn)>t,  \\nifi  er  vun  keinem  künstLcIi  ditf^cslelllen  firnisi, 
^^^H  iibfidofTi  u  wird,  ijt'bcr  seinen  IJi'sprinij];  ^^l-i*ä  man  nn'l  B^ 
^^H  Btiminriieit  I^ium  mehr,  ala  dass  er  tW  Crodnkl  eines  B^n- 
^^K  »04  Lt,  ^1clchen  die  Chinesen  Tul-rchu  uder  F!riii.ial»fHPt 
^^^H  Senneo.  Lonreiro,  der  di'.'Ken  Hnum  hciiucn  zu  lümen  G«; 
^^^^r  legenlieit  hatte,  bcsclireiht  ihn  unier  dem  i> innen  Augifi  aim 
^^^P   nemi»  Und  gifbt  a[s  sein  Vaterland  Cucliindi 

[  b 


,   Cliina  ud4, 


das  Königreich  Siam  an. 

erletzt  man  die  Binde,  worauf  e 
zigen  sehr  klebrigen  SaHes  aiistliesat. 
biuig,   Hckhc  L.  vu«  dem  Finiissbaui 


den  Firniss  daraus  zu  «rlii){^ 
in  Ge.'itaU  eines  b*^ 
Nach  der  BescluK9-;i 
i  giebt,    lässl  er  sich,. 


keiner  der  bekannten  Pflanzenramilieii  anreilien.  Lamark./ 
hall  den  Firm*Bsbaunt  fUr  Terminalia  vn-ni^,  einen  ) 
der  Fainimie  der  Myrobalanen ,  welcher  ebenfalls  einen  hat-J 
xigen  Saf\  ausfliessen  lasst.  Die  Beachreibung  dieses  leteteteii' 
passt  aber  auf  de»  chinesischen  Fimiss  nicht,  Mrelchen  h»j:, 
mark  mit  dem  japauischen  Firniss  zu  verwechseln  sck»nl» 
der  von  Rfius  virtile  hemilirt,  unJ  dem  clüncsischen  Finiiw. 
lange   uiolit  gleich  kommt. 

P«[  ratet  bracht»  im  Jahre  1823  eüie  Probe  d^s    be* 
rüIimtcD  cliimttiaclien  Firnts.«es  von  riner  Keisu  um  die  Wek 
mit  xiii'iick  und  übergab  sie  den  l'fuf.  De  Candnllo,     der  * 
eine  zur  Untursncliung  hinreiclieade   IVIenge   desselben    dem:  I 
Vn^wr  dieHT  Abliudlimg  iiberlieas. 


Dff  diiiieniche  FlniM  heoM  eine  iMiaBiMAgelheFarbey 
mm  eigenthumlbiun  aromatischea  Gleruchy  einen  staiken 
•twai  adttringirenden  and  Iai%6.im  Sdilande  zurückbleiben« 
den  Geadunacky  m-eklier  dem  d^a  Blecca^  oder  CopAltabal« 
iHM'fliifidf,  er  hat  einissähe  Consistenz  trie  dicker  Terpen- 
dmu    Wird  er  aar^eineni.  Kürper  «itf^tiMibn,  go  biMet  er 

'''^-fi^^'^S^T^Sl^^^i'M^  Hitdi Jcü^.tBOfikaenda  Mmi 

■it  ecbän  glatter  Oberflü^Imin « Er-  inprenngt  sich  setir  gut  mit 

rägemengten  Farben,   s*  B«-niiLJLlennige,  Zinnober ,  Ron 

nad    bildet  damit  schope  farbige   Firnisse^     die   ach  beim 

Tfedi;kien  '^ht  abblättern.'     Um  zu   sehen  in  Mielem  aicli 

T^ijb^ii^'tiiid  Ckfpaivabalsam  ^  deren. pli^-sikalisdie  und  che» 

'   dUm  Itig^nstUffllni^  von  denen  des  dunesischen  Firnisses  so 

*ini^'lbwätl(eA,  fii  ifieser  Hinsicht  anders  Terhalten  iviir- 

^  doiV  iM^^to  ich  sie  liiit  Carbeii  zusammeii,   die  sich  darin 

i  cbekfidUtf.  sähr  gilt  yertheSten,   M'ird.  dieser  Fimiss  aber,  zum 

b  Uebiffsbf^icken  angewendet,    so  trocknet  er  niemals  aus  und 

[  MlllBt,  ''ikäch£m  er  drei  Monate  der  Luft  ausgesetzt  Mar,  nahm 

'    er  nodl  lÜndrucke  des  Fingers  an>    mit  wekbem  man  ilm 

'    beitkie  ^  so  däss  eir  sich  also  2nir  Anwendung  dnrchaus  nicht 

'      "-^'^^^'^  man  den  chinesischen  Fimiss  in  ein  Oeßiss  mit 


UdHD&^  Wasser  9  so  breitet  er  sich  an  der  Oberfläche  des- 
idli^'ftb  eine  gelUiche  Schicht  aus^  welche  nach  und  nach 
Wassei^'  %  sieh  auEoimmt  und  dadurch  vollkommen  weiss 
uil  düi^ichti|^'  wkäf  ein  Verhalten ,  wialches  bekanntlich 
snäbr^göVi^feSe  Mineralkorper  zeigten.  Der  Terpentbin  bjesitzt 
fime  'UgeiiuMhdft  nidit  und  der  Copaivabalsam  nur  in  einem 
gerfi^ereü'Gr^e«  Giesst  man  den  Fimiss  ab,  so  wird  er 
—farttfitfcfttig  niid  nimmt  bald  wieder  seine  vorige  gelbe  Farbe 
an,  in  Am  das  angenommene  Wasser  daraus  verdunstet.  Das 
Wasser  iiinunt  einen  schwach  bitteren  Geschmack  davon  an« 
In.'  iAlkohd  löst  sieb/^der  Firmsv-in  der  lUhe  nur  lang« 
sam  anfy  achneller  eiftlgt  die  Aufläsimg  in  der  WÜime.  Was* 
sei  adWlgt  davans  in  gvosser  Mjenge  ein  weisses  Harz  nieder« 
Kbnn«  so-idst  er  sidi  m  AedKf  nnd  in  Tntpenthinäl  m  der 
Küfn  fad. 


^    ] 


Mit  siedendem  Wasser  behandelt,  wird  der  Fdwsi  v* 
imd  gleicht  geruBiiener  Milch,  dabei  el)t^vickelt  sieb  der 
geiithiimlit^e  Getndi  des  Firnisses  und  nach  längerem .  Sied^ 
bleibt  ein  Meisses  Testes  und  ia  der  Kalte  brüchiges  Harz 
rück)  dits  sich  in  siedenilem  Wasser  erweicht  und  selunilri 
tmd  in  Alkohol  in  jedem  Verhältnisse  «iifliislich  ist;  Ws  — 
Bclilagt  es  aus  der  Auflösung  als  ein  Meisses  ia  TerpeatliinäL 
in  kanstifichem  Kali  u.  s.  w:  ouflüsliches  Tulver  nieder,  yVk^ 
es  in  einer  lUthre  bei  alliiiahlig  TerstÜrklem  Feuttr  erhitzt, 
entweicht  daraus  viel  darin  vorhandenes  Wasser,  das  I 
sauer  \-erhall,  nnd  ^\ie  u'ir  sogleich  fieliea  wei'den,  BeRElli^; 
t&are  enthalt.  Das  von  «ingesugeaem  Wasser  heü'ejele 
U«bt  durohsichli^  nnd'-mit  gelber .  Farbü  zurück,  in  der  Sälll 
ist  ea  traeken  inid  briiclii^ ,  iu  der  Hitze  erweicht  es  «ajl 
imd  schmilzt,  bei  verstärkter  Hitze  siiblimireii  sich 
weisse  nadcUörniige ,  seidenartige  und  biegsame  KtystaDt 
nn  Benzoesäure.  Bald  dartuif  entbindet  sichiSehc 
Wasser  (Essigsaure)  das  Uara  schwant  sich  und  die 
Betem^  desselfam  heginnt.  ,  , , 

Untersudit  man  das  Wasser,  in  ^velcheni  das  Haix  , 

gekocht  wurde,  so  findet  man,  dass  es  Lackinus  tiithei  01^ 
einen  sch^vachsaiirei)  Gesuliniat^k  besitzt.  Beim  Abdamp&i 
Imiudäwt  CS  einen  leichten  in  Alkuhnl  aufloshehen  RückslMid^ 
ivclfiier  durch  Wasser  aus  der  AuiiÜsung  zum  Thei!  getaut 
sin  wcnlen  soheinL  Wird  diese  Säure  mit  Aminuoink 
rigl,  80  veriiaft  sie  «ch  Regen  die  Reagentien  wie  Binbiob^ 
min«,  die  also  dur<^  blosses  >Sieden  mit  Wasser  dem  FiraM 
fntZftgen  »-erden  kamt.  Dieses  Verhalten  ist  jedoch  d«M 
|ifriiis8  nicht  ausschliesalicli  eigen,  denn  aucli  Benxoe  vai 
Hoccabalsam  ertheilen  dem  Wasser,  mit  ^velchem  fiienger 
kocht  werden,  saure  Eigenschaft,  die  von  abgelretener  Bd^ 
Eoesäure  hertülu;!.  Da  von  italienischen  Chemikern  die  Aa- 
-wesenheil  von  Bemsteinsäuro  in  den  Terpenthinarteu  nach- 
gewiesen wurden  ist,  und  diese  Saure  ebenfalls  in  dem  Finitf 
vorhanden  sein  konnte,  so  blieb  noch  zu  uiHersucium,  «b  juH 
Säure  wirklich  blasUauzue'sauFe  wai'-  Berusteiiuäure  «ud,£ai^ 
lAesäitre  sind  sich  aber  so  älinlich ,  iaas  es  tast  uuuH^UdiiJll, 


ienwlieidfliu  Beide  SÜurai  aohunliM  in^dsr  /Xf[ä|iM 
mOBcMem  ildi  mtt  Hnceifanttii«  cna  fekkteMlnli]»- 
HdkfftaadeBy^  weranf  aich  beiiie  in  Gmtak  wma9ei.,mf 
iif^*mä.hi0g§mmf<^&^  amtellea^ir.  D»  ^nlokr 

fall  Otfer  Anweirfiii^  in  ^  aoafyiHicIian  Xknle  ae  Ihit 
«irirerAe^Eigetawliaft  der  bemsieiBiain«  Sil»  4|B^>>^ 
■b  gdOMramier  Farbe  aMmucUagen,  mil  4m  JiMRgiii 
«lü  «ollädidies  Sah  mlOdä^^hmHd  mitkemlmmm 
piSalM«.  Aaf  gkidie  Webe.  ifidOem  M  diet  BM- 
r^  mdZnin-,  «Mu  dber  ^  Aa&üonubm^  Beide  aMkr 
Mh «adidlinir  alle»ittrq|eiL<TegetaIdfel^  dftf 

k  aaa  ^^  daiyi'ai»  eiehi  •ohM*  eiae  <21«Ktiitrig^  in  Abidiiik 
i]^petentafe'aiifl8«Biittid  aus  4ieBer  AitflöMBig'dkaBch-^Übr 
ifeii  Indeder  gewensea  iverdoLkeaHeiu  •  i...  .  dj 
Ipdease»  ({elaag  es  mir  dodbiMt  Airfkadba^aHaes Vatar 
ABBgmittels  lär  boMe  awei  IMettnde  «ulaBfiBdeii,   'ia 

Jteii  edianen*  Eine  ToUkommeB  neatcafe  Aaflnnipg  du 
eJSsaurea  Ammofiiake  giebl^aXmUek  whdm  Kapftnnlfcin 
i-^^NassMiMidi'^asclrfatbciiea  und  piJvrifye»  MiedftwwMag» 
EMd  benEoesaures  Ammoniak  eineh  hänfigeo,  gnonaaMS 
eaadhlag  von  echäagrinier  Faibe  liefert.  -DiaLbeidsa 
an  fdr  sich  angewandt  föllen  die  KiijpieraufltiniBgen'iniBhik 
jkn  Kobateialzen  giefac  das  benaoceaore  AaunoMak  cineB 
gea  fleckigen  Niederschlag  twi  röthUchSmseeriKFaihe^ 
beriiBteiiusaartf  Amiponiak  dagegen  Iräbt  kamn  dierFiliie» 
je  und  aar  erst  naeh  einigen  Tagen  siebt^man  lenea 
I  Merklichen;  rosenrothen  Niedeiabhfa^  sieh  hiUeiW'  Uk 
e'di^^ev  beiden  Keagentien  erkannte  fashi'.^daaa  i  da  4tta 
tsa  entzogene  Säure  sich  bloe  -wie  Benzoesiore  >reilMllL 
na  fla-  Salpetersäure  anigelösC  mid>  die  Atdönmg^meder 
dampft  MXii'den'M'aF,  aeigte  «b  «user  der  unaerseM 
[ebenen  Brazoesäure  anch  noch  eine  Spar  Ten  KleesäHK 
derselb«!^  die  wahrscheinlich  von  emom  geringes:  Aar 
e  Gummi  herrührte,  welches  die  i^oazelMflare'ifaogieitele 
de|%  Alkohol  j  in  welcliem  diese  aulgclöst  warde^  trübte. 


4"ft  Bfci^e  dfTJwIbeii  war  jodocTi  «ti  g^äa^'ft 
6en  v,enh»  m  känneil. 

Wird  tler  chinesische  Firms4  mit  WäSS«   m  'Eitler  1 
tort«  desölfirt,  so  giil«  riti  iliirchsicliiiges  ireisses  älhe'rfsche 
Oel  iit>er,  das  anf  Wasacr  schMirtimt  und  deii  slarkeii 
des  Firnisses  S^Hwt,    so  wie  einen  aeiir   scharfen    und  ItnJ^^ 
Anhallend'm  Gesohuiack  hesiizf.     Es    zei^  iihH'^ciu  alle  ] 
geusoholren  der  wesentlielwu  Oele  ohne  durch   bt»Oli(leTe  i 
gOiilliiiuilit^ktiteB  §ich  flusBiiKfrifhntn.  ' 

Wü-d  Bi  mit  verdünnH'v  SchAvefijlsSnre  gekobhtj  i 
wickelt  sfeh  ^^«  scharf»  G«nicii  dea  Tiniisses ,  es  Inldet'std 
an  d«r'  Obtrlläche  -der  'Fliissiglvcir  du  weisses  scfiillemdti 
Hänlch^  imit  dss  OoföBS  erscheint  am  Rande  schön  blcrtnlA 
»der  MSwficlii-purpurrotli  gefärbt.  Dj*se  Farbe  reraiiiler)  isME 
nklif,  vrcuti  mcui  daA  Gefjss  vom  Feuer  enlfernt,  die  twl 
sigbek  Halbst  ■larbt  sieh,  ind«BseH  nichl.  Durch  Whscheli  |A 
Wassar'xrinl  aie  «benfaUs  nicht  TeTÜndcrt,  das  G^fdsä  IfMn 
nlil'eiiNV  scliün  pWpuiTOllieB  R&Ut  überzogen,  die  mittl  tt 
Bteltobni' abuehmrat  kam.  -  Diese  Substanz  ist  trocken,  g«^ 
sdanacklM ,"  in  der  Kälte  nnftöslioh  in  Terpenihiuöl ,  deiff'^ 
eine  gctbe  Farbe  erlheilt,  Hiiaifflöslicli  aber  in  kaustiacl 
Halii  In  Alkohol  und  Aeiher  simnlit  sie  anfangs  eiile 
Farbe  an,  nadi  und  nach  aber  eiilOlrbt  täe  sich  ToUkomni^ 
■nä  e»  bleiben  grauliche  FhKjkeii  £iiriick,  diu  sich  nach 
nach  auflifson.  Durch  Znsat«  von  eiiiigeii  Ti^opfen  Waa^ 
wird  Aae  AUcahot  bettSohtÜcIi  sancr.  Li  freiem  Feuef  etidiA 
enveiclit  sich  die  purpurfarbene  Substanz  und  schiniUt,'  ififf 
Parbe  wird  anfangs  leWialtw,  bald  aber  sclmärzt  sie  si0t 
und  rvlhet  d»an  stark  I^ckmus.  In  dcstillittem  Wasser  MI 
ann  Siedcpimkle  erhitzt  enif.irbt  sich  die  pnrplirfWbeat!  Sub* 
stanz  ohue  dein  Wasser  eine  Färbung  zu  eiilieilen.  DitstÜ 
wicd  aauerund  lackmusröthend,  und  der  Rückstand  ISst  iSA 
hü  der  splii^^sten  Wiirme  vollatändig  in  Alkohol  auf.  Wiftir 
Mr  niaulit  die  Auftüvm^;  milchig  und  dieser  Riiclistand  schien 
iibcrhaup«  mir  em  wenig  oder  Rar  nicht  verändertes  Harz  «I 
sein.  Die  FlÜKsigkeii  schien  eine  kleine  Menge  Säiuv  int 
enthalten,   die  mit  Kali  gesättigt,    abgedampll  und  alark  #• 


BtiachlHl 


k.  ^am  G«nrch  nach  sdnrefiAer  Sime  entnük^to^  dm 
hensctiaft,  die  der  Iinleracliwvrcisuure  zukootuHtt  4«rBück- 
fä    war  schwelcUauKi  Kali. 

|,  pio  purpurfarli«ne  Huhnoax  atitnnl  lucrnctfJi  «inf  Vcr- 
|diing  jj»  Usrws  mit  in  ilu«r  Gniiiiinii>KlHiag  TerÜmltTter 
pmefelsüure  uuJ  fulglich  iiiir  «ine  Alwiditruti^  Aß»  küiul- 
iten  CerbatoQcs  su  sein.  Dta<ia  lies«  miuk  jilaubui,  ^Qm 
■  UüollJclie  Gcrbstull',  durcli  KinM^ii'IuiHji;  vtm  $0)11«  e£et- 
|Be  auf  Harz  gewonnen,  illuUiclie  Hssidiate  ^*^m  nünU. 
L  der  TM  «Is  Sclnt-t^'lsäsre,  die  mi(  dem  DwifptilKii  ih- 
t  Gew iclio  Wasser  verdünnt  Mac,  nk  gc{)iilvertSB  Ctduplio- 
^  geaengl  Murde>  larbte  sicli  die  Fiiias!°;ke<t  bnim^  und' 
^.ifDtor  Kinwirtviing  dut  ^luieuwilnnc  CiHMickvlte  sich 
iwc^ig^  ^i^xrß  aus  derselben,  die  AUiiUrii'te  FjuW,^keil 
larllQis  heim  Abdaiiipfea  «ine  Substanz  itiit  aUea  K'iffsm' 
aAea  dw  CitTbatofiee.  IVavIideM  der  tiebutdcJiüsii  Von 
nwefel^we  diireli  Baiyt  diviätdbcu  «mu^ou  U'wrdnu  ytaty 
tXfW^fU«  ii'*^!'  bei  Eiii\i'ir]{uii<i(  der  killte  anf  d)u  Sah 
nwefiij^  Saure,  n'vi  diej»  bei  eüeni  iiii(üT«citH 'ifttbinunn 
Ua;  würde  rStalt  gviimden  habm.  Hiei'nsoli  sclieial  t»,  iaas 
n  (le>|  k|tnsüiclten  GirbaiuiT  .J^j  tiiie  Vcj-biudung  von  Hut 
mLlJDtvtticUweSelsäMte  helraclKtiu  mius,  eine  Anntlme,  die 
IH^JbeK^nnleii  Tliujsatliea  iu  Uebeceinadmiiiuiig  slcbb 
r  yebrigens  giebt  das  CoIopIwR,  wenn  «a  in  dei-  Hita 
U  8yi|u  verdünnter  Scbweft' kaute  buIutndL-it  Mied«  kein* 
ferfitHärbeBe  Substanz,  es  färbt  sicli  hloB  bruun.  Die  Ben- 
mj-  und  der  CepaJvabsIsam  geboi  diesellke  bei  Behandlung 
ipt  ScIiM  efeisäure  eben  so  vrie  der  cbdncsiscJie  Fimiaa,  nkht 
Lir  der  Teipenlliin  und  eben  ^9  wenig  die  Beszoösäare.  . 
y  ^Gs  ergi«bt  sieb  ans  dem  VurslelieuduD ,  dasa  der  oliinBÜ- 
^e  Firuiss  besteht  aus:  I)  Benzoesäure,  2)  «'inurn  Harae 
||d  3)  einem  besonderen  ällierisclien  .  Oele  mtd  dasa  diese 
hibslan^  nur  dem  ghicklicheri  Vecl'^tnisst^  ihr.r  Bestand- 
heik  und  den  gerbgcn  Dulersdueden^  Meldte  zMiscbeu  die- 
~9  und  den  ihneu  äliuUchen  bekanutcn  Kurpern  statt  finden, 
t  V«rwg«  verdanh,!,  Meluhe  sio  so  VünsiigÜcli  zur  AoMen- 
unfein  den  Kiiustvu  geschickt  luacltl. 


^^m 


x:m  ,.-  .,..,. 

'■'ÄwiiiiüRft«^*«' UÄO'  fffe    naclitheiltge  Wtrhing  "einer '[^ 
_  MUf    Salpciersaure    veitittretnigten    Schwcfehiiurc,  ' ^*jl 

Arem  Oebrauche  zur  Scheldmtg  des  gold~    wä  üSber- 
,'       r  hailigen  Kupfots, 

Vom 
Geh.  Rathe  Pro  f.  Dr.  H  e  r  m  b  h  t  a  e 


It,  iti  w^ 


Zar  ScJieidung  des  gohl-  und  sSbcrliaHtgcn  Kvi>fm-- 
8»  we  solches  in  Aen  Mimen,  iii  liijorftcrienetß,  dargebota 
wird"  suf  ^^"J  nassen  Wege,  bedient  man  sicli  gewöhnlich  d 
Kochens  derselben  mit  coitcenlrirter  Schwefelsäure  aai  d 
Aussüssens  der  zur  Trockne  gebrachten  Masse,  mit  ^ 
Hiebei  enthält  das  Aussiisswaaeer  »chwejehatirea  &^tfer  g 
lüt ;  Gold  und  SOber  bleiben  re^idinisch  zunick. 

Diese  Scheidung  gelingt  voUliuniinen  und  mit  Sichel 
wenn   die  Sckwejehmire   chemisch    rein 
h^hsf  iinzaTefläasig,   Avenii  solche,  Mie  es  fast  ihini^  « 
Fall  zii  sein  pflegt,  Salpetersüxtre  cingeraepgl  entliält,  i 
ehern  Fall  die  Kupferaußösung  stets   eine   Portion  schwefä-!-' 
saures  Sitheroxytl  gelöstendiält;'  dereii  .Silbergehalt    yf&tJSt/^ 
ren  geht. 

Enthielt  die  Legtnn^  neben  dem  Silber  Engl  sich  (6o&^ 
oder  bestand  siehlos  ans  Kupfer  und  Gf^il ,    so  findet' iiüc 
ein  Veriust  an  GoMe  statt,  l'alls  die  dazu  venrcndete  SchUk* 

fhlsaure,    aiisser  der   Salpcieriäiife,  auch  ungleich  i 

(^hhrtvasser»tojfmm-e)  enthielt. 

Beides  pHegt  aber  fast  immer  der  FaU  zu  sein,  iiml  i^< 

nag  Manclier  bei  der  Anwendung  der  gedachten  Scheidongl^ 

nt  bedeutende  Aosfille  an  edlem  Metall  erlitten  ha!>ci: 

solches  nur   zu  ahnen. 

DiMs  die  Schvefeimure ,    so  wie  solche  in  den  daztl  bt^. 

stimmten  Fabriken ,  durch  das  Vwbrrauen  des  Schwefda-  «|t_| 


BUfa  dM  a^MCow  Wotel  wild,  im  wmk  4tc  Fall  icfai 
■MB,  Ht  emlMdOmd,  weil  kam  Abrifaütf  de  Jdbw*/a- 
■aiw  Tolkommen  rdnen  äU^Mfir  dan  anwendat;  der  |^ 
.  «öhBliclieiübcr  «ia  freiVMwbaircw  £vlc  i|d,  xilB^M^-dM 
[  fliihil'fcii II  heii^ainrat;  «o  'vrie  bä  der  Dephlegnpat^  ^dor  g*- 
-  '  >Miiiiaiiii  Sdttiitfdaaure ,  stets  noch  eiD  Thail  aelir  coaeeaF 
f   tBtt  Aa^rt-jchtv  znrtici  Ueibt, 

!■  dnsem  Falle  wirkt  die  SalpeterAm  anflösend  mC 
,  dn  SSta" ,  die  Schwefchäwre '  entxieht  der  Auflüimg  da* 
gdildeto  Silberatyd  und  bleibt ,  damit  Terbundeii,  als  iehw^ 
'  fAayrn  Silber,  gelost  zuriirk.  Eben  diese  Ao^fefcndarr 
l  mtmebtt  der  Stdaämv  den  WamerlUff ,  und  es  bleibt  das 
r    Mtt'  ite^>  das  nm  da,  wo  OdU  Voriiandfia  Im,  anOttseBd 

.  jUs  i^  atf  Ten^daMun;;  eines  MesfgM  EtanqmAS'tlJt 
dei  ZeigliedeniBg  solcher  Allia^^  betchäftigt  war,  'woU 
M*  diemtcfa  rräie  jScXwr/elMtRre  gebraucht  wurde,' ^rlittit 
ii  ateCi  'sidi  ^eich  bleibräde,  don  proportionalea  Verhüll 
■n.dat  Beataidthale  in  der  Legmmg  genap  entoprechMda 


Da  aber  die  Resultate  meiner  Unteisnchnng  nnr  aar  dia 
ScheidiHig  im  Grossen  angewendet  Merden  sollten,  liierza  aber 
die  chevihch  remp  SchwefeUänTe  zu  kostbar  gewosen  sob 
w^rde^/stJurilt  ii^ -smi  Gebraacb  der  gewohiflichni  fcaufba- 
n%  TOS  1,S48  spec  Dicbti^Leä. 

v;pMahe:iABbQtJbMaBd  in  gilgendua;  b  tSaem  ^semen 
laniiii  iilirrgiiM  Mi '  itin  tob  «Hern-  anklobendte  Schmati 
MHfcowsM  (^nwdai^lni  ■  Minaan^    mit  dea  vierfaeknt  'GeA 


jUWiilBlIifciii  liiaiiiiftii'ifiii  JSehwffebAmt  die  v 
■k  ihren  halben  Gewicht  destÜHfem  Wasser  T«rdiiiial  ynt' 
4«  war,  Irttfat»  aHtil  bis  nur  Tiaiigaa  Trockne  «tn  und  lies 
dMMiM^ia  «BduMadif»  wdiwarablan  SaLnnasse  in  Wasser 
aidUaenii-''  HwaoBte,'  wie  aMtws  beim  Geltfaache  der  «A»- 
mUch  räum  Sciw^fbäKre  stets  der  FaB  mtg,.gMitJligea 
yiBnr  luriicUdeibea ;' die  geUUete  Aattiisii^  boIUo  hiagcgea 


r — ^ 

7m  meinen  Enttaunen  land  aber  äa  xmdieit  bodeuiAuj 
t  des  DeAtil  an  Silbet- BiMt,    gc^n  (liejuai>>;e  Aiubeme  beriM^I 

net,  die  bei  iltf  Arbail  mit  der  ceiaen  Sohwercbaurc  ;;•■  ■ 
wannen  worden  war.  i    i 

Als  ich  aber  Äe  Aufiusun^  des  tckwefelaiurren  Kirp/irtf 
die  beim  Gehrandie  der  chemüeh  reinvn  Schivefehaitre  IH* 
iet  Go7tJ  nocli  Silber  enüiidt,  anf  äan  Da«eyn  bdder  priMtf 
l^ben  beide  Metalle  sich  darin  sehr  l^cht  kii  erkeiHtm;  dn 
Silber,  diircli  die  Prüfung  mit  in  Warner  gelöstem  AwJMiti 
Melches  Vhlorsilbcr  daraus  Fallet;  das  Gold,  durcli  luoziig»» 
trapfeh«  Aldöauag  von  «alzsam-emZinnoxyäiä, 

Eine  genauere  PriiÜin^  &tx  gelrauolitcn  SchwtfdJütt 
ve^e  mir  sehr  dendich  darin  das  Dasein  ren  SatiKtersSurt 
und  von  SaJ:viSure;  ingleichen  ahcr  auch  noch  vun  srlüix/d" 
«OHiWM  Bin,  welches  ai»o  leiclit  in  das  Busgcsdlieäeiie  3^ 
her  eingehen  und  solches  verunreinigen  kann. 

Mir  ist  nicht  ht?kannt ,  ob  diese  nachtlieih'ge  Ein\Wrkli^ 
der  Salpeter-  und  entzsÖiirehaltigen  Scliiticfehaure ,  w 
solche  zur  gedachten  Scheidung  des  gold-  und  aÜberkahi 
Kupfers  ange^vendet  wird,  schon  friilicr  beobichlet  MOl 
igt.  Geschidie  solcht's  nicht,  so  muss  auf  solche  Weise  i 
grosse  ftlasse  von  edlen  AleUdlcti  verlohren  gegangen  b 
die  unbenutzt  in  den  KupJiervUriol  übertrelea. 

Die  Sache  ist  also  von  grosser  Wichtigkeit  und  TenÜaM 
(Ür  Scheidungsanstalten  solcher  Art,  eine  genaue  ßeadiluNg^ 

Da  aber  doch  stets  nur  eine  solclte  gemeine  Schw^tt* 
»Hure  zu  dem  Behufe  benutzt  a\ erden  kann,  weil  die 
onscli  reine  nicht  liinreichend  rentiren  würde :  so  ist  eSi 
keinen  Verlust  an  Silber  zw  erleiden ,  durchaus  nodiwei 
der  Auflösung  des  schwefelsasireu  Kupfers,  entweder  so  vtd 
in  Wasser  gelöstes  Koclisalz  zu  zu  setzen ,  bis  keine  Trübnu 
mehr  erfolgt,  tim  alles  SUber  als  Cklt/rsllber  daraus  su  fiil> 
len;  wobei  aber  immer  noch  das   Gold  zurück  bleibt. 

Um  beide  edle  Metalle  aus  der  Kuprerauflüsung  vollkintt* 
men  abzuscheiden,  bleibt  nichts  übrig,  als  solche  über  Kupfer* 
späuen  bis  zur  vollkommensten  Trockne  einzukochen,  so 


il41et.Miii^<ai»4teie  Aii6M%^^    Air  KrffeUdlkatita ,  dM 


,  •"■  < 


.--■.,  1.'  -   »         - . 
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Ijpf  ItiqMrifitoeli«  !n  de«  Pfkime  mh  )BnfnuteII«ii|  diirdi  welpbe  4« 
•Jhm^WJjitliW:  t««v  MeMiUt  «ngefMli  mWM  «fl««^  ' -^  ^^' 
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(r^rlfii 


JVflie  lUethldef    den    SxlbergehiTl  einer  Kupjeittsimng 
ifer^ftelsl  eiim  ^eivscopn  sm  bestimmen, 
iHeMctnrAbUUoDK  dMAl^MMoiManfTtb.l,  '" 

Vom  froCetsor    Zxvwsck    ia  Hobenheim. 


Die  Usher  bdcaBBten  Afethoden  >  ans  «iner  Im^n^ 
VOii  Silber  nit  Kupfer  das  ecstere  abznacheiäcn ,  «der  nV" 
-^if^tens  den  Silbergeh^t  dav«n  mehr  «ilet  weniger  gi 
m  befiOmmen,  lassen  «icfa  auf  folgende  drei 
,4te^  nirUckfiilften: 

1)  Die  Slrickmelhode,  He  auf  deu  Gebraut  des  Jiolilh 
Steins  beruht,  und  wobei  der  aufgetragene  Strich  des  Itffi- 
ten  Metalls  entweder  mit  den  Strichen  der  Prebieniadeln 
glichen,  oder  mit  dem  «ogenannten  Probierwasser 
vii'dr  uiQL  nach  deuen  Wirkung  Jen  Silbcrgehalt  zn  benräi^au 

2)  Die  ptp-oleckmic1i€ ,  welclte  entweder  in  Kup^IinMj 
edec  in  Saigenmg,    «dw  ia  Abtreibung   mil   Sidpeter 
Fottasohe  besteht. 

2)  Die  hcävrgiKhe,  Imj  det  die  Legirung  j^derüetl  ö 
Sa^vetersSnre  'sufgelest  wird ,  mag  nun  ia  Aec  F«^  du  SA 
ber  als  seltnes  durch  Kupfer,  oder  ala  salzsaures  SÜbenn^ 
doTch  KocIisalzauSüsung ,  «der  als  s^eiersaurea  SSbwoxjj 
imco^  tratiknaKHes  KaÜ  ms  det  salpetCTsatirf 
abgesondert  werden. 

Mich  haben  nan Versuche  mit  der  von  mit-  nacb  Kerr' 
eingerichteten  GiaHrölire,  die  ich  Acroscwp  licisse,    und  WO 
vtn  ich  nscldier  eine  Beschreibung  geben   werde ,    anf 
gaitE  neue  Methode  geJukrtf   die  mao  die  pneutiiatlacke  mt 

*)  S.   BeizellDi  I.elu4.  d.  Ckraik,  Hben,  von  Pnbniildi. 
|i.307.  317  — 320  lud  Kleemana,   Uotenkhi  tu  OaM- aod  I 
-   '-  ,  18)9.  p.  St  Hill  1>I. 


»)  «.  IHi«l.  ptljii.  Hvma  W.  p.  I9S. 
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kAute.  8i«  besteht,  vm  vorljtufi^  einen  kurzen  Ik.'^i'ilT 
Mil  Bit  zu  ^bcn.  in  tieln  Ochrnttch  von  Salisaänre,  ans  Jier 
ItUh  bei  KrwännuiiR  tiet  It-^rtcw  Melallcs  iu  il^m  Ai-rosovp 
VaA  yerhäbnisa  des  SilHrgehalls  «leAseiben  eine  tH-otiminls 
Ktüge  Ton  ^anscnitfff^a  entw-ickcll ,  wcirlie  in  Verbin- 
Omg  mit'ilM  re^nrearfeu  reinen  üi\^et  vemilfteLit  einer  Be- 
mkman^  avf  d»  .SiUbfir^dialt  <Ier  Lrf^iniMg  fiiiirl.  Da  aber 
die  voHkamniGne  Einftiijit  in  diese  Itlctliode  iini)  ilire  AnMen- 
ioBg  BHf  wirlKcIie  Unlttrsiicliimgeii  vun  legirtem  Silber  uiclit 
Um  8if{  der  näheren  Kennlnti^s  de»  dübei  zu  gebrAucIiendea 
;lMn(B#iitiy-rond«ni  anefa  aufdcs  r«n  mir  fcefmdencn neuen 
-V«rllikM§sco  des  Kupfers  und  .Silliers  zur  ^rtfacsanre  in  B«- 
Upwf'ifiaaeaiwickelung  beruht;  so  mitsa  ich  der  ErklSmng 
<I»M '  Melltoda  zuHit  äne' Bc^t^otibtuif;  drt  AVrMtxpa  und 
dann  meine  Errahnmgen  über  jenea  Vorbabm'  der  beite 
tfatoBi  voiaducfaicketb 


Biächi'eibung  Jes  ^croacopt, ')  des  datu  nolhigen  ApjiaraU 

imd  »eitles  GeJrrtmifiS  bei  Gä^stimmungcn  äbci'hdtij^. 
a)  l&er  Ai'rDScitp**)  ist  eine  el^vas  über  einen  Scliuh  lange, 
ia  eätem  Ende  geüclilosseuc  und  gegen  Jie  ]>Iitte  lun  imief 
trlnem  V['mliul  von  ehvä  80'  ^1''"''""'"'^  Vlasrührf,  ilie  an 
rler  äussert-ii  ^^eite  dieses  Winkels  einen  kleinen  l'iaucli  hat 
iiiid  an  <\i)Y  inneren  Seite  gegenüber  chias  iiiis;;esdiwei(t 
isl ,  diiiMtl  iKis  tas,  ^velthes  dnlrh  einen  üi  dem  WinJti^l  lie- 
genden Körper  enluickelt  \vir(l .  «-ich  nur  m  (Jen  geschlosse- 
nen Sclienliel  erlieW«  kann.  Ihrem  Durehniewer  nach  kann 
äe  4^  —  J  Zoll  haben,  iji  ilirt-m  geschlossenen  Schenkel  1  (»s 
li  Cubikzoll  fassen,  und  muss,  wenn  damit  die  erli^ene 
ßism enge  gemessen  werden  soÜj  nach  CiibikioUl heilen  ein- 
getb^Ut  Äern.  Von  <lieser  Bescitairenlieri  ist  «eiii'^slenS  3er 
iMenMgc,  den  ich  zu  GasbestlnvoiiiugeR  mit  i ei.schii.-deneii  Ma- 
^iänea  gebrauche  imJ  Jen  ich  ancfi  in  der  VersämiÄKibg***) 

.  •)  8.  difl  teiüegeiicle  ZeichBungtsb.  I,  ßf ,  1. 

**}    V»l.  Alliert    in  Finnkfiirt    n-.  M,    terfwiigl   n(I(;ba   g 
ji^rMcape  sita  lenchieilpiiem  liAät  Iüf  1  FI,  30  Xr,  bia  2  n. 

"•J  B.  I*i..  XX.  B.  BT.  ■.  V.  p,  3fil. 


IM 

Jer  Acn«e  ond  Naturforscher  in  Drefclen  im  J«Iire  182d  g«^ 
zeigt  habe.  Sein  gestWossener  kleinerer  Schenkel  faaal  ggf 
gen  1  rheinl.  CubikzuU  und  ist  in  -|4  Thcile  von  eiiiein. 
chen  abgetheill,  so  dass  ein  Grad  davon  =  -^  CubikxoU.fW« 
spridit.  Ist  der  Inliall  eiB«s  solchen  Aeroscopa  grüsscr 
dass  sein  geschlossener  Schenk«!  ^egen  2  Cubikzqll  ^at},4ji 
lässt  sich  allerdings  aoch  mehr  Gas  darin  aiifläasen;  abeF,faj 
braucht  aladAitn  andi  m<;hr  Flüssigkeil,  um  ein  69a  dadpcfh 
xa  entMick«ln  und  mehr  Zuit,  um  dieselbe,  wenn  ea  pothiB 
ist,  KU  erliitaen.  Zu  der  hi  der  Fulge  zu  erklarcndeiB  AM 
?nduDg  des  Aeroscops  habe  ich  die  angegebene  (Jrös^e  tdM 
voe  für  die  passendste  gefunden  und  tadie  dalira  Euitih  in  dit 
»flicht  üu  eben  dieser  Grösse.  Was  für  ein  Aeroscup 
r  fach  aber  auch  zur  Knttvickelung  iinil  ßestinimuBg  der  GaÜ 
"  lucheu  lagst;  so  gehört  auf  jeden  Fall  zu  »einer  AubteUsHll 
rundes  oder  ovalea  Gestell,  dessen  Bii-'t  Ginelb''|iw4 
senden  lüinschniit  hat,  und  da«  hoch  genug  ist,  damit 
Lampe  unter  den  Winkel  der  Rühre  gestellt  werden  kann.  AlKft 
Hl  ein  kleiner  Kiilitapparat  toh  Blech  (lab.  1 .  fig.  2.)  mit  emcr  f  Q» 
den  geschlossenen  Schcidiel  des  Aetoscops  passenden  Rohre,*')'! 
,. -^  nnter  einem  solchen  Winkel  durclüaiil^,  dass  die  Bkdfc^i 
biiclise  auf  dem  Brot  des  GesioHes  ituikiizt,  zw^kmitssigf^ 
wenn  bei  der  GaseulMickelung  starke  Hitee  anzuwenden  ist), 
und  ist  noch  dieser  Kflhlapparat  mit  einem  Hahne  auf 
ttem  Boden  versehen,  damit  das  heissc  Wasstr  diuch  kttlffp 
ersetzt  wevden  kann ,  so  ist  seine  Einrichtung  um  so  T'TtWi-l 
heiler.  Ausserdem  muss  msn  aber  auch  hier,  wie  bei  jejm 
anderen  Glasrüiire,  womit  man  Gaa  aulfasst,  xa.  der  CorKectiMI 
seines  Toltoiens  mit  einem  Tlieimometer,  Barometer-  ub&i 
Correctionstafeln ,  oder  Formeln  veriehen  sein,  Menn  man.  sciu 
anders  nii^,  nie  nachher  gezeigt  werden  soll,  eintn  JVor- 
mitlaeroscop  eingerichtet  hat,  welcher  jene  Inst^nimente  mm^ 
CorrectionsfurDieln  entbehrlich  macht.  Endlicli  ist  zu  genHiML> 
Versuchen  eine  kleine  Waage  nölhig,  die  wenigstens  -^'^  iCir. 
Geweht  angiebt. 


•'Il)>i)nfi  \Wi  4m  '^AÄäiO^p  JM.  CMsDiMiiniiffai  (jlelvaiich 
NdhMWftMUen,  -'»wif<d>4ler8«Hie'  k  den  EilMcliiiiil  seinei 
ttMb^Mi  ^eMit,'daäii.flm  gmdd^Bleiier  Sriienkel  weniger 
Muf*tfÜ'1^M»b  efEmer  etimtet  and  dam  sidi  das.  entM  Mäkelte 
6«  Mr  4fii'  Am  ^entoh  «tMbti    kl  nim  m  aeinerr  Entwick« 
1t^na!ih4^mMtiAgMÜttg;MhA^    inan  «Ktal^dieiiöthige 
Hbd^ltete  (s.  B.  Salttbire^f  im  aus  I&cn  WftBMnto^assn 
AMMielifr^  At  des  Aeroscop^i  hebl  ihn  aaf  md  drebt  3« 
ftii^4>il^dl$lf'^g|eschtoMe]ie  «fikhetakal  damit  angefüllt  im  »ad 
illkA^Hrffenenf  sick'nadiiD  >iel  (etwa  |  ZolL  hoch)  davon 
Mef  ^''  'das»  *«M»  ihm  -aus  bei  EinsetKung  ded  Aeruacops  in 
inett  BbMhiBtt  heine  Blaaa  in  den  geachlowenca  Schenkel 
{Am  Itannii;  'Hierauf  wirft  man  den  auf  einer  feineu  Waage 
-    ibgewogene«- Körper  in  dea  Aeroncop  bis  zu  dem    kleinen 
>    Banch  «eines  Winkek,  lasst  das  Gas  sieh  entwickebi,    und 
Wahaohtiet^    irenn  dkae»  Enttndkielung  aufgehört  imt ,    genau 
( bis  auf  -jV  ^iDM  Grads )  das  erhaltene  GasYolumen.     Sollte 
n»  dem  eingewoirfenen  Körper  nicht  Alles  aufgelöst  w  ordea 
Msinniid  dat. .Gas,  doch  sich  zu  entwickeln  nufgebürt  haben; 
•0  wwd  jener  nach  Ausgiessiing  der  Flüssigkeit   herausge- 
aammen ^  abgewaschen,  aaf  Fillrirpapier  getrocknet  und-  wie* 
dar  gewogen«.  Ist  aber  ziur- Gasentwicklung  eine  kleine  Lampe 
nfidüg;    aa  wiad  der  kleine  Kühlapparai  nach  ClinMerfiuig 
det  aofiaiUMndbn  Körpera  und  aaoh  Eitagiessuug   der  Flüsr* 
M%iselaCy    Wasser  in    denselbea  gebracht  ,und  .di^ 
anfimga  ja  grösserer  and  späterhin  in  kleinerer  Entr 
teriaag'von'ifem  Winkel  der  Rohre  gesetzt;    nur  mnss   die 
3  ESke  noht  'M  sMrk  werden,  da»  sicli  Gasbksen  jn  den  nlEe^ 
pwuk  Sckenkel  treibeft)  und  dieselbe  geschwauhl/ werden,  so- 
hau  die  Flnssigkeit  in  dem  of fönen  Schenkel  zu  sehr  zu  stei- 
gen «nfidigty  oder  das  erhitzt^  Wasser  zum  Theil  Aaroh  kal- 
it»  craelzt  werden.    längt  die  Eutwic-kluiig  des  Gfises  au  zu 
ennatten»  wdnn  ädSi  d(e  Ifitze  yerstHrkt  wird,    und  ein  Zi- 
schen hören  zn" lassen  (wie  es  ins  Besondere  bei  I^girungen 
Toa  ▼torschiedener  Auflösbarkeit  der  Fall  ist ) ;    so  hat  nuiii 
dd^, ülfWfei^  als, ^Oj^mligl  anzusehen,  und  Usstnun,  nachAL- 
'  des  »KiiMnppBratB  and  ,  Bnlfernung    der  Lampe  ilin 


k 


AeVosfop  erhalten ,    um  M   ^«  Dresdeii  im  Jalire  1820  fte, 
ratur  das  Volunieii  -dfllossenov  kleinerer  Sdienkel  fasal  gar 
kerüdlicltca  T,'<e[4uoU  und  isl  üi  -[^  Theile  von 
zn  beobachten  imso  daw  ein  Grail  davoper,  nach  seiner  BtS' 
.Mtenadin.,!  inr,j^*>*A»a>M«»  AQlcl>.-eU«r:-aluu>f  ä^en.  **)     r 

c_)  D^.flber  il.^s  erhaltene.  Gas vojumen  auf  SL-tnei\  ^yaIl^el 
Xorm'alstantl  Wi  28  Zoll  ßaiümeltihuhe  unJ  bei  lO"  H.  J« 
LtiFtlt-iuptraivr  inil  Klitkiitchl  auf  «tiue  AusdL-huiiu;:;  durch  (Ha 
Dänipre  der  FÜissigkeil  ;¥ti  J..(hicii;eii j  mil  eiacm  Wart; 
CorrifTii-en  isl;  su  kann  diese  , C!i|j,rci;tiQnY'^iit weder  nadi  fet 
geuder  FuTKii-l)  »det  mwh,eitiwi);Woi'BV>l-Aeroscop,gesclieheiL 

1)  Die  t*wrcriio/i^or»*d  L^Eit^  S^ 
yrean   V  ^  gegebenen  Gasv«Ji^iHn  ,  ,    ,' 

+  ,  .  .  ,'■-'.,"■■  ■* 

"V   =^-  dem  corno^rten  — 

B  =  j^eselieneii  (tai-ometerstand  '  ' 

l"    =^  g^^^tbciieii  'riKTiuiuni'lci'slantI  ist.      "  '   '* 

5i»  cöWeJsMiW'ch  fti^C.tbl^endc.Arlc  c»  e«  ,,V  t^^öb;) 
die  JVoi-in.-ill  mperaUir  lU"  R,  rc4<^i1en  jEfiLSvokimen; 

■0  iat  V: 


■zvih  +  i^ 


-Tga  Y.t  =,       ^"^^^  t 


,    213,33+    1*"    ;    ~2U,33   +   l" 

Benü^tt^^i  Datton  dos  TohiWten  jbJes  «lueisiilMn '*jete 
Grad  iUicr  0°  sich  nur    ■■  ^^  ausJelmt;  so  ist  s«!''  y't 
hn  9"  — ijil.ai  aetten  und  flah«C  :■««  Vo}w9en,faeü  JLQ' 

folglich  üt  ^ :  V  =  .  f  ^^äj  .  +  ,-3;;3 

Ntm  »tS  V'-:^  dem   «uf  den   NDrro)lM!>an>m<^ters(and  28  p.  Z. 


rHuffi^en  CB^rdtim 


>  ist  die 


*}  Einu  «nalfihrlii'hf  r«  Itantelliing  you  der  nunichraliJgni 
eine  tt^a'Äf^rani^fin  lici  v<<ri>efif eilten  UmrrettiiHipn  »ml'  nMrfc 
■  ,1  rle->->i>lhpn  hoffl  Her  Verfn 
iaudctrcm  Wcrkrhen  gebon 


eben   dem  Verhält- 

in  it 


'  '"     "*'  B  ^'«bteitet.  «nd  dam  sicii  *  • 

»ijjT'jiii)   ja»»'««* 'iifcy.^  ja*:/"    tii„  ;i|-ji'/t«'U    :   .    nr:»,     .,  . 


jU^*4^i:^;^||»,te., 


«L  _  y  (7,§f^fh'  ^  '^■■ 


nv;i;>»-ii^i)  Aiv\- 


213,33 +.tö 

Man  hiO^e  z.  »^^.I^^e^m-P^  '^  r  ^-  *'* 

ta  ftemem  Aäroscop ,  ui  dlimi  man  Gas  entwickelt  hat,   genain 
V  dl  M-  €lräd0  C!asVdK|oti4'  gl^iMNl^'sJ^iM  abtUnn 

^  213iSS^fl2o  iit 

'- :     r    ' ..-      -.»  \7    •;.  ■     '. 


WiV^.iüfli^  dnn.  erha^fiüß  ^q^ijoliupcn  zu.  noch  groMjprcr 
(Se«ln^Ettt^~naW  dj^f  liiwm^iiitJDKm^i  irelchi  düt^Bas- 

iB»!^lnMn;iiiiiinl^  QMAP<M^9^i^lie»- 

liiffmi  ao  nma  man  ijn,  obiger  Fonnel  i^ch  den  Afi^dradk  T; 

vekber  die^l^ensiöiis^rimWii^^  l^^wiBMtf  ifkmpmiUa: 

heMMAlfl^i^''U  iA^h«tt«4|al;'|dso;wtattB,IB—  to^en^ 

sa  dasa  die  Poscnvlfi»  ^  =^  «icArigi^ia  ^  beisal: 

\  ^eJMi  il»jdBe?Ctoii#l<f>ftt«ypr|w^  Wl^  S«  ik:ki- 

/ai*ii    j«^  geriDigpi;  4^  dn^qh  JQ(,^^|K9^McJ!^if t^, ,  jQi^icfc  der 


V     l^i    :^..,-  . 


jj^osphäreist,,    dieser  aber  dorch  die  Dämpfe   vermindert 


■;»«•>  '*  .    „:-        -1- 


T«r])i». .  i»ie  h|«'  .<M..:(it»  «■#},.    


,:       -    ..:         4;r.'v1-^      ■■   .r  ■      .^rti 


^«i •:''«iÄ!flr«Ä»'*'A3SSWUi^ :•«■..•■■.  ■..  -.. 


Ea sei  Oibor«:  mliei  oUgeM^ Biä^l;'«i(  ««RMa/^Te  1^ 

cotioa  mit  0,83  ( ak  der  Yelfli^tBftgzahl  vqon .  l*-biMKlranuiI» 

linie  .m  einer  DedmallinieV  am  Dcamutbeil«  einet  Zolh 

ri^acirt  und  das  Product  =»  29  an  ^e.^.telle^^r  DeciiiiajU 

Aieile  =  33  in  der  olngetf^Z^H  tt.SS^^äse'üä  j  ^«o^  «eIU^^ 
ertält  :  ,  ^ , 

Sty  Der  JYor/iMi7a<yo«cop ,  wefcher  diojcdeanidi^e  C^ofp^.^ 
tion  des  Gasvoliimens  nach  tfer  gegebenen -Fonnel  enthelirjich 
iiia(^  ^^jUich  aliC.£Migeiide  An  eäniclk^n  mtd^gd^j^heiu 
Eft^flpf  ^1^   -A«  gtad<l«er  Ai^Mcöp  Ssrird  mit  i^fer  Hiifi'-j 
s*^^it^b;^(>^nA.  eiü^  Baroniöte^  qÄ j  'niermom^t|rs^i»^ft 
so  weit  in  seinen^  geschlossenen  Schenkel  gePdEl,   "^ 

*)  T«o8loiifUifi^  inl)aAcmA^^  -     ..i 

M        ii«  ^  ^  0,47 

130  _  ^  0,61 

14<>  ^.  -X  0,66 

16**  —  £=5  0,69 

■>    .  IT*'—    s    0,68.Ä-öV  ....,^ 


'JBÖ«  —    —    0,85 

:'rt-» 

V"  —    =    0,91 

22^—    —    0,98 

23*»  —    =    0,06 

Ütrii^  Mitfifalfeiüe  luft  1^  Aem,  oieclrissten  Bwoüeltr-  mi 
MkMtett  lit^rfifliinbeferstaiid  tiicht  in  den  offenen  mriicktreteB 

kmnu      Das  anf  diese  Art  gegebene    Lufhrcdomen)    das  Y 
hasse;  vM  nvanadi  ohitger< famdbgitriggtf  psit.iiS'liriBSo 


dsdanif  das  corrigirte  V.  Dieses  Toram^setzt,  qo  ist  klar, 
dass  die  GasvoIumiBa  andav  vbeiden  Aeroscopen  sich  nach 
den  yendhiedenen  Baraneterh.  UffA  Th^ij^ometerstöpden  in 
gleidiem  VerhSltniss'  Tei^deni/^d'  auch  Kei  irgend  einem 
\  ^  gkidui  irerfiäifxW  w  ihrem  Nomalsftiftde  beoh- 
f)ciif^apim,  ■  Man^h^MMÜtaih  j;  Vna^aefi^WomaKtaiid  des 
Jm^  hfjiJ^rAämit^k  däb  minr  In^  idkei^^V^ipih 

•  i^.^  W^»»--^4"''^*^  ...I  -n  P.h    >nu  llill^^^ 


V 

•  .1  1- 


I.B,  M  am  V   s^  2,4}  >stf '11,16  und  V  =  I^ 

»^fiWfn?*^^^^"'^'*'''*  ''"''^^  »4  B.  "bei  13,06 

■,..   lf,16: 13^,=5,ÄP^;,.^.,    ,..,..„„,-,,,, 
^«H  ammaa,  ond  die  Flnsslg](^eiit  durcL.  Herausschaffimg  eiifi|g^ 
Ipissen  auf  die  X  =:  ll>fl&  entsprechendle  Zahl  des  IXarmal- 
piiroscQps  zu  setzen*  _  -^u. 

'  "^IMe  Fortseteoing  Von 

;       Um  i^ßrhaitm  deat;  SMffß09  wtd  deg  SSShats  ßir  mchumdtOs 

III*'  Anwendung  von  L  und  U*  aufäie  pneumatische  Me» 
thode  bei  der  Uniermtchung  einer  Silberi^irutig 
nkd  lolgeD.  ..'    r 


rt«,i; 


m 


^''^-»ii^,W#l'«V/«r  arme  Gescüeke  = 


'     ZVIjigcUieilt 


Herr  Be^mefeter  BredbciE.^,  e:^^  ^^j^,j  ^'^^^  ^^   , 
»erea  MeRaiiirgei.  Schwedens  ji„„,^  DWTerc'iiz    der  "bJrdeu 
SdbflrhSlte«,     bemiüila   C  0,47   -=  3,53  <l.,rd.  Mnlüpli- 
ÄUbemrlreto  Rii«u(iei-  Vei-hUllDf^zalil  von    l  Du'^^ 
*Wfi»  HDroii.  yedmallinfe)    auf  Dc.rmalil.-'    '^"'^"  ' 
SchJRunet  bW  Product   =.    29  an  -'"    -'^^^'^    '***'  Wahql)««, 
w«*«>  sie  aii*  der  of>igen'*-'-"JP»»*  spacU.i— i  DW  g 
tieho  Sill>cr  .ile  bei  de.i  meisten  dieser  Unt«i-suchinhi 


Se"" 


■s  C  -».  .  ttnd  des  Kredits  iiin,  mir  bei  der  aniten  ft*b* 
,  Av»  (ivler  i^  die  BesvIiidcHiig  ksnien,  4ie  sülb^vtxl 
I  Lolh,  oft  kaum  das  Iialbe  Ivodi  -»  ohne  Abzu^  irgend ,vi' 
ivS  Iliemediiiins  ' —  im  Centner  emliiellen,  wunle  sie  u 
Kssig,  HHiI  urliob  die  Resullate  des  Uohschniejtem  snfi  <•» 
iMtriigeriwIie  Weise,  üiia.  ihuscrst  kleine  SfUbei^itaitmm,  vtu 
in  dtim^reiMe«,  tauben  HaufHverke  verrinzelt  und  Te^mgd 
lag,  licss  sich  nur  »nvollsläBdig;  vom  Bleie  außuchen  i 
ansammcla ,  und  iler  seilt*  be<leutende  BleDdcii gebalt  dieM 
'SdiHtninie'^b  nt>ch  Vuituitassimg ;  daBS  bei  dev  Röstuivg  M 
«er  der  »IiiHel  ein  Thcil  des  .Silbe»  den  Zinkdätopl^u  fii^ 
Selten  sUmniten  mehrere  Probe«  vun  ein  iiud  deniaelben  ) 
benineble  mit  einaader  ziisaiiBncn,  imd  die  DilFerenzen  i 
loiiti  (kr  Afii|«th-jdäi<'Sci(ililiM»e  m  z»»  ikss  bei  ftioa  g«li|^ 
Oiiiem  bisweilen  die  eilte  Prob«  doppeil  so  viel  ak  ^j  am 
dere  angab. 

Um  (Üeaea  Unzuvcilässigkeiieu  aa  c-ntgeheu,  {^htt^fl 
Brodberg  bei  aüiia  silbevArmvil  Cüttein  eiae  andere,  «J» 
von  mehrern  alteren  Sdirinslellem  anp;ede(iteie,  ProbimtctliDl 


fj»j  wn  irelcher  llim  das  VerCtüiNn  im  GrosMi  emen  hedca- 
tiffgivaUai  Fügeiseig  gab,  und  M'ekhes  er  naduduntey  mdeai 
aach  iohKldiieii  der  VerUdkNIS  en<  eip  RohschmelieB  tok^ 
angesdiickt  Mivde*  — 

'  tAene^f^  Atia ' efc*  aa  'aüäi^eiii '  Hktüdteä^  iilge» 
■ehm  ään  mqasy  luafVdn''  fe'flfth#iffe  lK.eilVtiii8a  geaetzt  «t  iror^ 
^»9  J»«adii«lbe  idi  da4(;;)ge;fg(rilj^  genau  sq^  nvie  jch  es 
.»cDiat  l^^k,  «^  in  AusiibuDff  fand,  ^  . ,     ,^^  ^ 

Viel  gßwopJkßäki  siiS^tiilSmbeget  wiraraen  an  3en  Bö- 
:^  g^C^  Seiten w£iÄn  mit  Uorax  awg^schlagen»  und 

^^i^^ti^tr^'i^^^  ..  «H'  ..  ^.m1  -«n  .rkidd(Mani.iiind 
'lildl(ift^l^ftfimi.tt^^^  idagi^ivlvaau*  -I  «««^  akmem»  f^nalsL 
«Hbi'^^Att  ilüb^  idteiwKdttkeiukäBlf^. ,  (?f  iHten  der 

'iliiiM—if»gilScfaife i>;9^manhi;jiivuaey  «Ut-  wM^ilt  .lian  i;^ 
4i«MiA»  lAidieideB,  ,vde||aibia»U9diireibt  ^*fcin«'-r-.1Kani- 

*"iteii^iilillliiiwiM^;^afoM>  aH^^Hahaü  >'•  <^"ii'^  bnit  «^,r>j^ 
a»jMA^<fafl^[»^a^vq  gawöhJJdwVeawMaitfkHirgiyffibw jjofc  au 

B'^VtegtfWtfj;«^]^  aag^aqtten^^'ulsftfiidbgi  4ndi  ^ao^  ata»  laMite 
■f1Jr\Lirti^<Ng  Iw*'  rlnr  fiamm  drr'liiiiTliln  Si)bMbäk«et  4et  .fie- 
jyi^afr'ifalr'Siiilikaigefiuukii«  .1  .J41«./.." 
irjfiiiJfiri  i<•J.'^^."^7■.:l;   ?         ■  ■■•j!lta-4*#j>?«l,> 

°''"WKrtik4?lbria!ilcMfydi^  ftIgUcb 

Sa  wurden  ferner:  *'''•:;     ^ 

''^'^MD^^AroM^Vfattd  Rabatt  airjtfireiVaMdiadnlngaprob^  be- 
"^''^MadÜ^'tilid  gab^  ihv^  SilbaAoiiKr  vMi  atiBdaunei» 


100Pf.Rohstein:0.96Lth.,SiIher=40Pr.Ro!ist.:xLf!i.Sab* 


X  =^ 


'  =  0,384. 

Lothen,    welcher  in 


DgSM   WEH   also    der   Silfaergeliall 

100  ITund  Erzmehl  enllialten  gewesen.  — 

Dass  diese  Methode  zu  Entdeckiiit;^  des  Silbergehaltes 
den  armen  und  ännslen  Gütern  weit  sicherer  führt ,  ab  dls 
a^ütige  Versehiacknngsproiye  geht  aiia  dem  Umstände  hervor, 
diu  man' durch  sie  oft  da  eiii  Säberkorn  mmbringt,  'M» 
matt  iKi'ör  auf  dem  gewühnUclien  ffege  vcrgebmia 
Gehalt  gesucht  halle,  So  z.  B;  bei  den  reinsten  MeMahetn.' 
Niemals'  gab  die  Verschlftckinig^robe  in  ihnen  Silber  taf 
und  dach  brinp;t  die  Itolisleii^irobe  0,25  Loth  -Silber  im  Cent'' 
nef  au3.  ' —  Geringere  Gelialte  hat  .  mau  indess  auch  dndK 
Lettlere  noch  niemals  enlderkien  kiiimm,  und  0/riS  scheiMii 
also  die  Gränze  fiii-  die  Wirksamkeit  dieser  Probe  su  seiH.  <-^* 
Man  Itat  einst  die  ScIiliuHmatier  eineä  Jahres  nsn  en' 
und  demselben  Ausseasumpf«  auf  diese  Art  prvbiii,  u»d  dWi 
Prflben  von  5  verschiedenen  Ausschlägen  weggenommen^  lodl 
ea  Iiat  sich  ergeben,  dasa  die  SilberkÖmer  nwc  inächitMil' 
0,05  mxA  nundesteiis  um  0,02  Loth  vom  Mitlu%eIi^e'^dÜt*>' 
nrMn,  ^^-elcber  0,45  Lulh  im  Centner  wai-.  —  Eis  Be-KtM, 
wie  gleich fiimuf;  die  Verwaschung  erfolgt y  und  wie.  genau 
diese  Pivifaeu  sind.  —  ■">  - 


m 

■ .  i  n  «  I*  r  o  "s    ■  ■;•  « 

XJeo,er     aaB     Bterm  ^ 
Gelu  Bjofr»  und  Ritter  Würzka  in  Bfarlnuri:» 

i  •^•         Jlt^v«"     »n'.ri'I-      «' j  '      i''l,^r'.«>    •     -':.'»■■         ■       ■    -■..7.'.       •■    . 

InmläJiiyiMBdeii -.OetiAtakes  m  der  STacht  d«.  ZmtuWBrlin^ 
kit^tMQJgtft  JtaJirtfc  Mfi^mLlreffliche.  Wttke  t«^ im  Ata« 

1  Biat9^iMiae»«hema]iga<|CHitBiittd  Stärke  wiedmyngjbgnj 
fi^mih  «k«>  )teahr<iSddiithiit^'  ak'  die«  der  sMBJ^.jyiti^ 

iMiMliB^lib:idesBiBiiiitwcnA  liste  dtaiHntoMBn  ISolfaK* 

• 

mm^mmmiJEhümm  ni 'Mtaai^'i  Bo  ist  -^«  ■i:itfaegreli|clMfr 
fMktiMiMf /BeaehtmginMM  deiuiocli  Mflndieiii^    iMtob  bd 

I  Bma^JiKmdbm  wmt  geaasiB»  Pröfimg  undjEeBMliittgi 

toiaie:  fi^  (^erAftato  Id^m^  ¥im  w<3ldiem;eiiifc;deillHflift: 
iämeimmg  foSoH  eradteiHmi^iKMj  weria»  mMuharliirwiAw 
«AnftlifanAigeB  am  «rwarteB  und^  sanittl  da  dfe  ImduMilB 
rei4iiiltr'die'iroisdiglicIwten;  Eufopei^  gehöcwi;^<iB^ MfareSi^^ 
derselbe:  In  eüiigen  Gegenden  DeulicIilMds-iigiifatiflMDil 
i  alle   erdenkliche  Miihe^    um  weUses  Bier  £u  bnuien, 

II  pmunt  z^B*  in  Berlin  (Mie  bei  ans)  3  Theile  Wei- 
Vid.  1  Theil  Gerste ;  aber  «Ur*  Weizen  ist  gemalzt ,  waa 

mia  nicht  der  Fall  ist»  Man  behandelt  in  Berlin-  daa 
mde  kahy  oder  doch  nur  mit  kaum  lauwarinem  Wasser. 
a  lasst  es  blos  ein  M'enig  maceriren  und  wagt  es  nicht, 
kfiitee  anzuwenden;  aber  diess  Alles  führt  nicht  zum 
ecke:  denn  auf  diese  Weise  erhält  man  kein  Ufeisaeti 
r.  Die  wahre  Methode ,  sieh  diess  zu  verschaffen,  besteht 
»9  dass  man  bJoa  die  G^^c  malzt,  Melche  man  hierzu 
rauchen  will!  Liebrigens  wenden  Mviy.  beim  Brauen'  des, 
iMM  Biwea  allerdings  auch  den  Wetzen  auf  eine  ändere 


Wcüff  Mit  als  wenn  wiK  inamm  od«  fceibet,  Birr  zb  W* 
wkten  gHilenken-  '  2ii  Osa  jbrAbRnltr  BieivA  viiti  keim 
Fmoliti  ausser  der  ^ciAts«  flemslzt  fiii;;e\ven<)et;  ahrr  briut 
&rnHfl(^  Biere  Im'dgt  n:an  cüo  Cienlr  auf  diu  Darrß»  bU  aid 
hmin  ist;  man  niltrt  eie  mit' heitsem  Wasser  bid  nnil  kaobl 
sie  laag:!»  gw«<j^<»i*«  Brau-Be&sel ,  woJnriii  di«  AVir» 
braun  wililk  Oaa  ^W^i?  Bier  ißr'üateier  Lmibit.)  viivü  tat* 
*1erä  biiieiU't:  Mau  IwItHUdijIt  »  AnGin^  wmi^r  liÖM» 
nionnt  «lazxi  bid  xuHn  Ciolftwertluii  ^edönrte  4iJt-rata>  unil'Biedet 
i^ai'  lah^e ,  aber  in  hernteäscli  versclrlgsseriea  Brau-Kstabl*! 
Wd:  die  Wiittergegen  dt;«  ZiiUnfti^dw  L«»li  zii  «diiiteea.  :Sie« 
aea  Bier  erhält  sich  59  Jalire  und  libger.  lidil  nitini 
diesen  beiden  Bieten  frisdieu  liojifen.  —  Die  Würze  für  das* 
wm$e-&st  wird  blos  k^t  Itiit  imd  liergenihi-t.  Den  z^reilea 
Auänl*  uiwUit  man  mit  Jau'warmem  Walser.  HJerAüf '  sMef 
maaeuie  kurze  Zeit«  seizt  allen  oder  zn'eijalirigen  HopTen' 
ni,  und  wirft  nhgemÄbtes  Weiaeranehl  zu  dt»  Wütige,  ■»•el- 
die  schon  im  Braukessel  bt.  Einige  yermisphen  rohe  Wfirw' 
mit  dem  im  Vereinigiuigs-ßolti^  befindlichen  Biere.  Deil' 
teeisae/i  Bieren  werden  HefeiTEUgesetzt;  aber  man  bringt 
«dbeu  alsdann  gleich  in  Fässer ,  und  lüsst  sie  im  Keller  g^H* 
ren.  Den  bfounen  und  gelben  Bieren  werden  keine  He&a' 
zugesetzt.  Sie  werden ,  so  wie  sie  aus  dem  KÜlüschilTe  kom- 
men, auf  das  Fass  gcbrachtt  Sie  geben  keine  Hefen  und  ha- 
ben auch  keine  erhalten,  Dai  uv/sjfe  Bier  giebt  15,  10  hü 
17nialso  viel  Hefen,  als  ea  efliielt. 

Wir  dieilen  unsere  Bieie  in  solche  ein,  welche 
äberaH  und  in  solche,  welche  nur  an  bestimmten  Orleng^ 
braut  werden  künnen.  Zu  den  ersten  gehören '  alle  brauM 
■md  weisie  Biere,  ohne  eigenthüintidien  Ckaracter.  Dieae 
sind  überall  dieselben.  Zu  den  z\reilen  gehören  die  gelbtn 
Biere  von  Brüssel  etc.  Die  iveusen  von  Löwen,  Horgardoi, 
Tielemonl  u.  s.  m-. 

Man  kann  sie  nur  an  jenen  Orten  brauen,  von  welches 
sie  den  Namen  füliren,  und  oH  nicht  einmal  vor  den  Thorei 
derselben.'  Ihre  Eigendiünilichkeit  wird  ganz  und  gar  durch 
Localeioflnss  begcündu.     So  hat  z.  B.  Löwen  durch  Aende- 


I 


j   iMUw  ia  iHlfUmUm  stau  Aidhiiy    wm»  amir 
V.  ISrnm^  tMlA^  60  bamitr)>V*toreiu    Ea  Umibi  d«r  ,»An 

Mb  VtirbhrM^fistfi  >  ^  bgitodieteiii,  dit  Waa»er  ^ete.  ibim 
Mann  }gK  riehta^'^dirf^lMMleiiifltMa  ihiit  idi'gäUf-d^.  Irt 
diflaB^' fliiimal' 'iteilaliMi^  gagaiiigäta  I  ao  ist '«r  IBr  inonr 
fnC  .*)•  *-^  '  Mit  ffientaunala^    «hme   nrfi^  WaiaNi)  kana 

^  Man;  kau  CeMrteaA&Br^Ma»  !Av*  BralmUtr  >  IbeMtaa^ 
^üMtA-^/^UmA^^fiM'  ywicWaiMafii^'<hten  ■^m»>-  «iW  adsr 
iwMiftaa''gii>rlarfii«taaifc|  wbklM  dkea  kmar  «i»  Bief  Twi  te 

f  •  ■»  -■■■■1    •  yr  *«  'f  .  '     'i  t  '    "        f 

■     }.      T  ■'-'■.'"/=•      *         J' .  ■         -■-     ,  *!?'l '■■■':  J  .         f.  f.     ^-I  ■    ■'        f     •"».■.  »t.il    I-  I 

BMf^MR  mtni,  §0  wie  bei  dem  bekaimtes  J^Mckttein.     V#«  den 

\4^€^  |ji(tya^r"a><ii<u^^*M^wiBM»iwa ;  «wiftii  Bmn  witiir> ' 

^      i.cl  fxfU  n-j^K  f)ti;-»r'.  -  ■  .•  .:  -'f^       "'     '■  »    ..  •    f"      ' 

B  -  '.»d  dl    -;•?'   'i.'.'i'     ■:'  ■-.*    •■-"         ' '^      .......     ..     ;  ci. ..       . ./ 

•  .■_■..!  ■       #     r.  .'■■■.■■*■ 


•     "s-ji   ■■?.  *    ■ 


/' 


VI 

JT^^^  .■■'b>%  ■  ■  XXL  ■  ■■■■'^  -^^  -i'^ÖlJtl 

Botttri'n'gcM    über  einige    ipickt^   Gfgenelifm^  läer,  t 
f        ii'tmHdkciti'Feiiceij    umliia-en    Verheasmutg^  ■  -^ 


mJPfoJ  Dr  HgRMB6TÄ»»' 


•■  WShtend  *p  Stdht^hciMpolizeT  m  «fe»  metston  StR«Mh 
mit  itie  Mm'ä^ith^Gn  Oi-dnifno;'  imj  Fuiiktlictikeft  j^e^aad-i 
hsl*M  iiirJ,  fiitdit  sirli  itiiKt  selten  ßicHide'äfiS'Ciegendieil  b^ 
dei"  Halttlh,ilnm!;  &t\    Oenuidhl^lt'qioft'Pi)  ' 

Was  fiift»  (Kl  zureithcmle  Griiiu]  Iiietron  s«ti3"  Vlel- 
hkUt  Megt  Ol  &tnn  ril^s  zvrni  die-  Gesetze  üli^  die  TlandhfH 
bans  ''•-'^  GeSiiudlieilspiihz^T  i  an  Ileliuiifen  ansgelient  welcfc« 
Sachkundig,  rmt  de«  was  vciürdnet  Vriii)  veriraote  Mümet 
in  ihrer  Mitte  besitzen;  dass  aber  die  AitsKilirimg  der  gt**' 
get>«n«n  Gesetze,  k  Aer  Rv^e}  soldien  Beamten  anveltranet 
bleiben  mtiss,  we!clie  von  der  Sache,  die  sie  inspicir«n  aol* 
kn,  keine«  genügenden  Begriff  liaben.  Wenn  aber  dieser 
iaettM  ist,  WoZudietlen  <laiin  die  GesefEe  ?  -" 

Die  Sladi-  und  Kceisphyinci,  eis  poüoeyliclie  Beanteiv 
BoUen  diejenigen  sein ,  weldie  über  die  gesetzliche  Ansiibing' 
der  GesffluBieitfipoHooy  wndieu.  Sollen  sie  diese  FiinodonsB 
in  ihrem  ganzen  Umfini^  ei-riiilen:  so  müssen  ilnien  die  man* 
nigfaltigen  techirischen  Gewerhe ,  deren  Aasübung  auf  *«  G*-' 
sundhpit  der  dabei  angesiell4en  Arbeiter ,  m  wie  ^iif  die  doT 
Naclibom,  \on  einem  mehr  oder  weniger  bedeutenden  nacih>' 
iheiUgen  Binflusse  sein  kennen,  nicht  nur  Jen  Namen  nacl^' 
sondern  auch  dem  Wesen  nacli ,  theoretisch  und  praktisch  b9^' 
ksaat  sein. 

Wo  soll  aber  der  Phyaikus  die  dazu  erlorderlicheB  ©♦- 
werbakenn misse  hemehiaen  ?  sie  liegen  ausserhalb  dem  Be» 
reiche  seiner  Sliidion  als  Arzt.  Einmal  sein  Amt  als  Aalt' 
angetreten,  bleibt  ilun  keino^  Zeil  übrig ,  loldie  midibelen  n" 
können.  -t 
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Die  Emcfatmig  mm  besondem  Lehratuhb  auf  l  otrer- 
1  i&ifai,  für  medwmiach''pol^^6^che  Technologie,  nicht  ak 
I  hopedendk,  aondern  ab  ein  letzter  prakiisclier  CursiUy  für 
alte  iMejfttSffett  aagalicnJkiii  Aenste^  die  aibh  xa  Phygikirtsäni« 
Im  rvhenkm  ivoUetiy.  .^üille,  nichl  weniger.  Mridtfig  und 
mriinsoht  seuii  ab  der  LehntuM  für  Veterlnair^Arxnci» 
fawife.  Ersterem  BediirfnisB  ist  zur  Zeit  noch  gar  nicht  ab* 
(ehoUen ;  dem  asumii^m  mit  fheilwme» 

Ybramgeaetrt,  dass  en  Seanter  der  Gesnndheitspolizey 
9mJtU.^i00^it/ak  IS^iswi^  vertmuet  aeiii  s«tf,  waa  fpr  sei- 
Ml  Bi^feMii.lllBbiiA:.  Mi^.p^U.^  e»  mfangen,  o)uie  seine  an« 
d9tfwi9|||j)p»e^9«^diobe^^  zu  beeinfrächtigfn,  sein  poli» 

oeyliclies  Amt  ganz  zu  übers^ben?  Solchea  ist  (lir  ihn  ein) 
UiiNigiMliftejt;  7iiid.aO:k(Haint  denn  di^  speciellere  Aebicht 
^XÜMliMim^v  M'eldm  gar  keinen  BegriQ  von  dem,.h$ibeii, 
inHiMe  yfMjfiwrw  soHen^r  Dq«  Ganze;  Ueibt  abo^  in  der  ur- 
■lniHJÜrlllp»  ^f^h^rdmififf  zm9^  gläiwend,  in  4^t  j4u9fuhfvpgf 
bbg^vil  eia-eri»Sn9liches  l^Iiiding. 

In  .eiditjerea  Staaten  i^t  dfff^pplizeyL'obe  Gesetz  gegeben; 
da»  die  l^ch^a  nicht  in.  jfltli:  Kirchen  begraben  M'eiden 
idjMff  ewsb  dass  die  Kirch'-  oder  Fi^edliS/e  (die  OoHemcler)^ 
Muerhalb  den  bewohnten  Stadien  und  Dörfern  angekgC 
ifSvdbMik.  BoUeii  und  dass  keine  todte  Tlueie  auf  den  Aunssea 
\mfrmim  sollen. 

£s  isl  dagegen  gestattet,  dass  menschliche  Leichen  in 
dfi^  Gewölben  unter  den  Kirchen  beigesetzt  werden  dürfen^ 
die  ihte.Oefliiungeii  nach  der  belebten  Strasse  haben;  mo 
man  4eii.. Genich  der  verfaulenden  Ischen',  besoudett  io 
^.  bfliaemi  Seaunertagen,  weit  und  breit  walunehmen  kann»  IsC 
4ieae  KinrirJhtiiyg  nicht  ein  Widerspruch  gegen  das  gegebene 
Gesetn? 

Die  anatomischen  Hörsäle  sind  auf  stark  besuchten  Uni. 
veifiüUen  ein  halbes  Jahr .  lang  mit  mensdilichen  Cadarem 
angefüllt  y  deren  Tod  oftraab  eiiie  Folge  ansteckender  I^ankr 
liaiten  war;  sie  beliarren  oftmab  Mon'ite  lang  im  Zustande 
der  Fäidmse  und  Terpeste«  die '  Atfroq^häre,  in  der  die  Zer- 
gliederer  athmen* 
Joun.  U  techn«  ««  Skon«  Ghen.  I«  2*  U 


I  als«  em  Gesetj!,  weldics  dasjenige  poUseylicIi 
■as  hier  unheiichtei  im  Srillen  geslaltel  bleibt. 
Üofl  polizejlichc  Geselz  verlangt  feruer,  ilass  k 
ieti  anziilegeodeii  Tj>h-;fffiss-  oder  Sämiavhgether^'y 
H  wenig  eiuer  Fabrik  von  Durimtettfen ,  geslaltet  sein  so?I, 
inuerlialb  dtr  b«\yoliiiteii  Strassen  einer  8iadt  und  in  der 
Nalie  eiuiiS  sie  duraliRiessenden  Strome.s  etablirt  werden  soll : 
I  sind  nacl»  den  weniger  bewohnten  rorstmltert  und  atf 
Iftkhe  Flüsse  verbannt,  deren  W^asser  niclit  zu  Bicrliraiie- 
peien,  ßianntweinbrenncreien  und  älinliclien  (echmsclicn  Be- 
I  diirfnissen  verbrauclil  \t  ird. 

Aber  die  alteren   GewerfnaustaUen    dersdben  Art,    die 

Ifihrere  Generationen  hindurdi ,  von  dem  1'atcr  omS  Ma  Sohn 

P^lbe^Cgangen  sind ,    einmal  mitten   in   der    Slaill  g^griindelf 

rtJMiarren  an  dem  Orte,  wo  aie  entstanden  waren,  ului^ Riii<ik> 

Nvcht  auF  daa  gegen:^ieitige    PoÜzeygeseti. 

Dergleidien  pnlizejlicli  e  GeaeUe  sclieiuen  also  nnr  «Ikii 
für  die  späteren  Nur likominea ,  die  dürgleiclien  Anslalten  neo 
gründen  »ollen,  keinosuegsddiir  die  jetzt  bestellenden,  ge- 
geben zu  sein.  Dem  Eigeatliiuner  einer  solchen  Gewerbaki- 
Sialt  wird  es  aber  nie  in  den  Sinn  kuinmeti,  zum  Besten  aA- 
ncr,  Naclibarii ,  sein  bestehendes  Gewerbslukal  zu  traöaloo- 
nn,  er  yvirii  vielmehr  immer  denken:  „tf'arUM  nll  iok 
Etwas  xum  Beitcn  meiner  NatkliOmmen  thni,  habe»  (rw'dbcA 
Nichts  für  müh  gelhanl  "  ' 

Angenommen  aber  auch  ,  dass  alle  Anstalten  solcher  Ar^ 
die  mit  Avidrig-v  ckeiliaTteDj  nicht  selten  der  Gesundheit  ge- 
{dhriiclien  ExhalaUonen  verbunden  sind,  nur  allein  in  den 
Vorstädten  iliren  Sitz  zu  nehmen  gezwungen  werden  konn- 
ten,  wolmen  denn  dort  nicht  ebcnrall«  Menschen,  die  daran- 
ler  leiden?  Ist  die  Gesuudheit  der  bei  jenen  Generben  ang»* 
■teilten  Hülläarbeiter  nicht  ebenfalls  zu  bcrücksithtigm? 

Wollte  man  selir  strenge  verfahren ,  so  dürßeu  die  6e- 
wertwans falten  suluher  Art ,  nur  ansserhalb  den  Thoreo,  ent- 
fernt von  den  .Städten,  geduldet  \t  erden ;  hier  w  ilrden  sie  be- 
sondere Gewerbssiüdte  bilden  müssen ,  imr  Tun  jener  RlasM 
c  GewedbtreiEMndtiii  bewohvt. 
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*  ffimOk .  wSnIe  anrar  vith  aber  lucht  ^^  «rewonncn 
lirerd^|.iAnm  die  Hiilftiärbeiter ^  die  Melster^x GeseUen,  Lelir- 
Muf/ß   vnä  HwidlpDgar  jener   Gewei'fae  würden   immer  den 

■i  iüditl>#iKgen  Binflu»seH|  scbädliiDlier  Exlialationen   ausgesetst 

^.  Hiirilbip  9 :  äiß  duch  icerfuitet  werden  aolleiu 

Die  Gewohnheit  der  Arbeiter  an  «olche  AnsdEmtdttgen, 
,  Wj^klie  j3lgm  nidü  daran  geMÖhnten,  oß  momentan  Ekel,  Er- 
^    oKeii.ttnd  nachhaltiges  Uebclbefinden  herbei  fiiliren«   mae 
me  für  jene  weniger  empiinulich  machen.    Heilsam  aind 
aie  aber  doch  ihnen  gewiss  nicht. 

'  v^  eta«k)A»'llahet'ittonMw  die  Frage:  giebt  es  Mittel, 
116  USälftifflen  V  -dör  Geüuhdhbit  naohthFiiigen  Ausdiimtangen 
i&ir&tifendtinCada^er^  oft  an  ansteckenden  Krankheiten  gestor- 
Bttbif'llffeiMäiett  und  Tlnere  su  vermeiden^  die  mit  üinen 
ig^cbreiteteii  Miasmen  eu  zersfä^en  mtd  solche  weniger  ekel* 
lifkittiiA  sidffidfich  KU  machen?  nnd  welche  sind  es? 


I .  ti 


,  JPIfjfiHi.ußdßMäeve  Beatfite  iet  GemnJIieiUpoli^^  wer* 
.4ni  TieUticht  .über  .meine  Behauptung  laclion ;  sie  werden  mir 
fimw^DJcng  dass  die  Gesellen  und  UantÜan^er  in  den  Led:r^ 
fArb^^ifieny  ebei^  so  die  in  den  Dartnsmtenfahrilen,  gesunde 
rlMftrpDq.&Ievschen  sind;  das3  sie  an  die  mit  Üiren  täglichen 
.lAdUitcp..  verbundenen  Nachtheile  gewöhnt  sind  uud  nichts 
daran  zu  leiden  haben. 

*]st'i£eses  der  Fall,  so  sehe  ich  überhaupt  nicht  ein^ 
iraEQin  dij^  poHbeylichen  Verordnungen  dergleiclien  Gewerbe 
anSr^eii  sfark  bewohnten  Strassen  entfernt  wissen  wollen* 

r:  f  Wnlcber' Statistiker  hat  aber  zur  Zeit,  m  einer  reich  be- 
-ToBcerltn  Stadt,  den  Leders^hem,  den  Darmsaiten/ahrt" 
iatH^m  md  einigen  andern  mit  diesen  verwandten  gewerbe* 
tieiiendcfl  Bürgern ,  einnn  eigenen  Abschnitt  ge^vidmet?  Wel- 
eker  Avf  odiar  Physikua  h^t  die  jbesondcre  Natur  und  den 
dmg.der  KranUieiten  genau  .]|i«oImchtet,  denen  sie  vorzrgs« 
r:^fUkewiterwarfcnsind?  Welcher  Polizejpliysikus  hat  genaue 

.  11  * 
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Listen  über  die  Tfid^^ubtift,,aiti,fim  dj^aen  |Uff!ftn,tli<)lt 
jährlicti  ergeben?  ,^  ,  I  '  ;■  ,,. ,t 

Wenn  aber  allfls  dieses  niclit  nacIigeM'i(«cn  M'frden 
kann,  so  isiiiss  niaa  in  der  Tliitt  ^ealtUva,  dass  idle,  dahin 
Kieleude  polizeiliche  0«setze  auf  nicklH  herulien;  dass  dip 
ganze  mediziniscli-polizeyliclie  (jlesetzgcbung  auT  keine  UtKten 
Grundpfeiler  gestüzt  ist. 

AngcnoDuDen  aber,  dass  die  m  Rede  stellenden  Ge\rets 
bc,  mögen  selbige  auch  so  lange  ab  ihr  nachlheiliger  £iii^ 
fluss  auf  die  Gesundheil  der  Arbeiter  ivcbt  direkt  I>e\t'ieseii 
ist,  als  der  Gesundheit  niclil  achadlirh  belraclitet  Merden :  so 
sind  douh  die  damit  verbundenen  Aiisdüiistuiigeii  so  widrig 
nnd  ekdhaft,  dass  «ine  Verw^'snng  derselben,  in  abgcle» 
gene  Gegenden,  stets  wünschenswertii  bleibt. 

Meine  Dienstverhältnisse  als  Siaat.iheamter  und  als  hrhm 
rar  der  TecliruiJogle  an  der  König!,  üniversiiat  hiet^elbsl, 
lüliren  mich  aü  in  solche  Gewerbsanstalten  and  lassen  ndch 
das  II nauBsleh liehe  wahrnehmen,  mhs  mit  ihrer  Ausübung 
vcrbiindgn  ist.  AI«linnaU  habe  ich  die  Erlahmung  gemacht, 
dass  meine  Zuliüer,  Jia-istea  und  angehende  JiamO-aJitimt 
mit  denen  ich  meine  tevhMologiteken  E.rcwsiotteti  in  derglei« 
chen  (Sswerbsaustalten  vomelime,  soltjicr  Gerüche  >  nicht  ge- 
wohnt, von  Ekel,  Eibredien,' JBNellut  uachtheiligen  Knu^ 
heilen ,  befallen  worden ;  nnd  diese  Erfalmmg  hat  xädt  muh 
zu  direkten  Versuchen  lungeleitet,  um  einfaihe  Miltel  (^fin- 
dig sii  machen,  diurcli  welche,  ohne  dass  die  Arbeiter  selbst 
dadurch  gehindert  Mecden,  jene  witlngyn  Exhalatioiien  Ter- 
nichlet  luid  (h'e  damit  vetbiudeneii  Sliasnien  zersl^irt  ^erdop 
können. 

Bereits  im  Jalife  1795  maclite.ifh  die  erateii..Veqa|f^ 
auf  dem  aaatominchen  Theater  liicr^elljst  ii)ii  einigen  Janee 
gelegenen,  noch  nirlit  cxcentrirlen  iiud  eclioii  sturk  in  Faulf 
niss  übergegaiignen  Diensddichin  Leithen,  bei  deren  Obdnc- 
don  und  zersiörfe  alle  w'dry^en  Gerüche  mit  soltiter  .^(^hnel- 
tigkeit,    dass  man  ohne  alle  Ifubequemliclikeit  mit  selbigen 
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bestand  blosin  (Al^twasaer.  '"'^ 

'^,*'*)iSaifl'^äi^-i  'iS^  iri(1n;;ef(  m^cbe  auf  der  Stelle  aer- 
ai^rfeiid^*'WB:l^^|uig  ^eis  'p^lorwa8$er8  '  ^rgab!  .pich  bei  der  Ob« 
dücti^  wtf  ganz  in  Faitluk^  b^jg^i^n^  Leiche,!  un  uein« 
sen  iSommer. 

I^h  habe  dasselbe  glitte)  bei  der  Maceration  der  Tbier« 
yS&^Sb .([&IL  lif^y/eKeir^  so^Mie  der  Danntfotltn^   mit 

-dein,  beneo EnxMsa  ui  AnAienQiiasr  scsetzt :    inuem  im  ceffen 


.  .j  ,^  tat  e|9b«nI>te*d,;:(4iiN^  T^b   diesem t:MitUsl  avf 

amOomischen  Thfift<^  f^,rmfi  bei  jeder  l^icheouflnung ,  ei- 
nen j:leicb  niitzliclien  Gebrauch  m  ird  machen  können,. 

v.t^]5[f<;})t  i(f(9nigerj  braiychhaF!  zu  diesem  Bdiuf  ist  der  Chlw' 
lfß^,^}^S^^filß^^  iiK  [Ge^'^hüanstalten,  ^vo  man  mit  buknden 
anwirfif^slien  l^tecieii  ^beit^«  nuss« 

r '  >9nr  diB  I«dergerbereien  refchen  2  Pibnd  tHilwIcalh  in 
K^Ui^  ta  Pfiind  ¥F)a9äer  zerthalt^  Tnllkomnen  hm,  imi  ei- 
idKdJM/^v^Och^ctik'dHle^^e  der  Mace^iaiifm  oder  auch  diem 
Ajlfitbia»  imteirworfen  weiden  nMen^  nm  sie: zur  Enthaarung 
^MHKobtreitfQiR^  ^UkojtfmiJQii  bin,  nm  «He  M'idrige  Ausdün- 
sbügeai  m  Bsrstören^ 

Bei  d$n  in  Rede  stehenden  Geweiltoanstallen,  dea  Le^ 
ierg^rhereSm^  ien  Pev^ßmenl/abriken  y  den  Darmaaiienfa^ 
IrAw  etc,  iisit  es  ^waA  besonders  der  Prezess  der  Maceration 
if^'roheti'lflaiutey  welche  die  Ausdünstungen,,  die  jen^  Ge- 
werbe begleiten,  so  unerträglich  und  rielleicht  auch  der  6e- 
nkdheil  nafehtheilig  nfachen.  Alle  übrige  damit  rerbundene 
Adbetten  sind  weniger  mit  Wdr^n  Gerücheiv  yerbundeu;»  un4 
üliien  Uos  ff  essendes  Wasser  yörans. 

Nicht  weiu^er  ist.  der  Gebrauch  des  ChiwwaaacrH ,  oder 
auch  des  in  Wagfser  j^elv^^u  ^^  empfehlen  ^^  zum 
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Wasdien  der  IjCtchenj  besonders  derjenigeiii  wc 
de  Krankheiten  den  Tod  herbei  tährten. 

.lYl|E^  oft  b^S^et  in^.  m<))ii^^^^^  Ii^issefl 

gen  ien  Leichenwagen  d^en  Inhalt  nian  bereits 
chen  kann,  als  man  den  W%Vn  ni  Vesichte  bekommt.  Taft 
einer  mit  tikl!a>'iittM^'gewaMJiteen'/dder  bik&  ilita(t?fC9iloir^ 
iiraiser  getränkten  Lein^^and  -eingeschlagenen  Leidie  wirl 
nw>i|e«  V^b^^ipd  nic|»t  pdir.  bem^^  ,   ^  ^^,  , 

.|>P«.jrepi5ficl?ve/^  Pf>}jpe^^ 
««.er\»:S^n,  .,^b  |i^^ser,  Gegeiisfj^f^^       teifiymclxef  t^ 
^^j}f9lm . Pwicfr t i^ht  ei^er  U'eii^efn;  Beacfchjng  wei^^ 
ob  der  C^br^vftb.dcM ,  0^^ 
gesetelj^fc  T^^r4^et^5u.>yel|^e^  jgj^^  ^^,  ^^,. ,,  ^.^ 

■  ■■'•■:    \\  *?•   ,  iri  .■■'•>- -hur*  '.V*  f<!t'i'i-i^ij.)'.  »ü^ijf-,  iibof 
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Pflr  '^KStiei'^iing   der    Seife  xm  hrytndfutatHmff'eiem 

Öpodeläoh 

•  >Bli%etliaill..Ton  Gabit  BiisiiJi,vx  «a«Finu. 

Em  beEeUge  Menge  gewöhnlicher  ans  Talg  bereiteter 
llwliiiYi^  Wird  in  ihreiB  elwk  Üunfzehnrachen  GeMichte  FIuss- 
llfiuUr'mgeimi  iomä  eine  halbe  Stunde  gekocht,  dann  ein 
ZSelfiälial  .TQif  dem  GeMichte  jer  Seife  Kochsalz  zugesetzt« 
HacAiSein 'imra '^Bg^^  erkaltet  ist;    Mird 

«Et  Seife  inS^i^e  'zersctinälttd  ^d  von  der  Lauge  abgeson^ 
dort  Die  Lauge  giesst  man  durch  ein  leinenes  Tuch ,  um  die 
iocli  darin  schwimmenden  Seilenflocken  zu  gewinnen. 

Dieses  VerfiEÜiren  wird  mit  der  Seife  zwei-  bis  dreimal 
•der  80  oft  wiederholt,  bis  die  abgelaufene  Salzlauge  ungc- 
fibbc  erscheint»  Dann  lost  man  die  Seife  noch  einmal  in  ih- 
rem- et\i'a  gleichen  Gewichte  Wasser  auf  und  setzt  für  jedes 
Pfimd  derselben  sechs  Drachmen  phosphorsaures  Natron  zu, 
welches  vorher  cbenfiEiIls  in  Wasser  aufgelöst  wurde;  das 
Ganze  lasst  man  nun  einige  Zeit  vorsichtig  kochen^  dann 
setzt  man  mehr  Wasser  zu  und  salzt  sie  2nim  letztenmale  ab. 
Die  erkaltete  Seife  wird  nun  in  dihine  Stücken  zerschnitten 
md  so  scharf  als  möglich  getrocknet  und  ist  so  zur  weiteren 
Yeiarbeitnng  zn  Opodeldok  fertig. 

Das  melurmalige  Auflösen  und  Absalzen  der  Seife  hat 
weiter  keinen  ZM^eck ,  als  allen  färbenden  StoiT  aus  der  Seife 
zn  entfernen.  Der  Verlust  den  man  dabei  liat^  ist  sehr  ge- 
ringe besonders  wenn  man  die  in  der  Lauge  noch  schwim- 
■Mnden  Seifenflocken  gehörig  sammelt  und  zur  nächsten  Auf- 
lösung wieder  mitnimmt.  Der  daraus  bereitete  Opodeldok 
wird  dadurch  desto  reiner  opalisirend.  Seifensieder  können 
anaserdem  die  dabei  gewonnene  Sablauge  sehr  gut  benutzen. 

Bei  der  Bereitung  des  Opodeldoks  selbst  habe  ich  gefun- 
den^ dass  er  desto  schöne  wird,  je  starker  man  den  Spiritus 


da;ni  mmiiit.      Nadidem  er  fiHrirt  ki,   inrd  eriiA  to  ndl 

deatilUrtem  Waaser  verdünnt  y,.|la|U^  er  vonohrifiiiiSssig  vird» 

£ir\ye]len  ^r^'gnete  es  siofi  pei  mir,  diUA  der  so  jbapxH 
tete  at«ldaU#^dx»I|  l&^ni^^^ 

fast  nur  nucac<^0j9pji^i  iif^d  ^(M)n%^.|[i&ftslicVmtfeilit  werde% 
wenn  man  die  Seife  der  oben  i^nletzt  angeg^ebenen  Operation 
mit  «ehr  wemg'^^jthoiraaüröni  Mtüm  ilociimab  ioiten^'ar& 

Der  Hr«  Verfasser  vorstehender  Abhandlung  uberao^Ap 
eondera^  4a  dig  \ Sj^i^^^  4^8.  Jjw^i^  ^m%'^ 

f .  ■  .         J 
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Vm^fmohitigm  9ibtr  die  frehaittife  »rietim^  df^Wfhf, 
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.      '"  "^      .TOU-  HBINJllfiH    BrACOIT^.^T..  ...,;    .„..j^y.;?. 

Aw  dMi  Aimalm  de  Chimie  et  de  Phjsiiine  T.  35.  Odobie  181T 

-  Aariidbn  S(j^'nii(^}i  dtirch  elttige  Viitefinictiunirjen  ubenseugt 
bittei  'diM^^dhs  «Von''  iPrott-ftt   hcäiiihHe1>eiie''ifc^%iM.  mclito 

.  df  «tae'l2i|Mu««J^  Ul^«fiflüileli)l  '  Kleber  Wläok- 

Glter  bff'^elilMhlosfl  icAi  mifeli' iitch  äie  VemöAe  dewe^^n 
OhMikvta^QÜ^-  die  Zen^tzüAf  de^klhsstöffesin  Mieäei'übten. 
7S9  Gramtnen  rek  Ageirtffltux ,  aber  nicht  ausge^a- 
lehoie^- KIlse>  ana '  abgerfliimtet  'nnd  frehvjUUlg  geronnener 
HMf^erfudfenv^  Wirden  nSt  olhigefiäir  einem  Litret^^Mer 
jn  einem  bedeekten  Glasbedier  zerrührt  xaA  Hai  CSemenge 
emen  Monat  lang  einer  Temperatur  von  20  bis  25^  C*  aus- 
gmebsU  Als  nach  Verlauf  dieser  Zeit  der  eingetretene  (au- 
lige Geruch  sich  %u  vermindem  schien  und  der  Käse  ausser- 
dm  bedeutend  an  Masse  abgenommen  hatte  ^  hielt  ich  es  lihr 
rvTeekaässiger  die  Zersetzung  zu  unterbrechen,  statt  sie  nach 
Proust'»  Voisddage  Jahre  lang  fortdauern  zu  lassen^  was 
dRchaas  nicht  nötlügist,  um  die  hauptsächlichsten  von  ihm 
ngegebonen  Resultate  zu  erhalten.  Das  Ganze  wurde  auf 
sin  Tuch  gebracht ,   wobei  eine  nur  schwach  gefibrbte  Flus- 

:•  li^uAt  aUief ,  weldie  Lackmus  rothete ,  und  zwar  keine  An- 
Higen  Yoa  Schwelelwaaserstoff  oder  kohlensaurem  Ammoniak 
ffhf  wohl  aber  eine  beträchtlicho  Menge  essigsaures  Ammo« 
■iik  aithielt* 

Bei  der  DestillatioB  dieser  Biflssigkeit  ans  einer  Glas« 
lefoili  wurde  ein  Produkt  von  überaoa  stinkendem  ,  Gerüche 
crfadtteUf  der'  den  damit  Tenmreinfgten  Fingern  so  ftst  an- 
hafieiey  daas  nur  eine  concentrirta  Cihloranfkisung  sie  daron 
bafiicicu  koimt^«     Dieser  Geroob  acbeint  von  emer  öfigen 


■.■,^->i,?i 


Suinlaoe  hemiriihron,    <K«  auf  der  Oberfä«he  ^  DestSla^ 

ein  leichtes  llaulplien  bild«le.  Der  Kückstand  det  Deatüla 
tion  \i'ur<le  tliircli  ein  Tuch  gegossen,  lun  ilui  von  einer  vjeut 
sen  haiili^ea  SiibsUinK  zu  ti'caneii,  die  durch  dio  Hiiz^^gs 
rönnen  und  nichts  \var  eis  mit  phosphorsaurem  K^Ik 
ler  ICMsloir(casfum).  Das  Durchgelaufene  gab  beim  AI» 
dampfen  fortwährend  his  zu  Ende  essigsaure  Dämpfe,  und  i 
btieb  eine  sjTupartige  Fliissigkeil  zurück,  auf  Gleicher  ;iii 
zetbrediüche  Häutcbeii  hicIl  bilden  sähe ,  bis  sie  endlich  b^ 
Erkalten  gänzlich  zu  einer  körnigen,  honigartigen,  rulf 
Maaie  lon  bitterem  und  .salzigem  Gesrlnnache  erstarrte, 
diese  Masse  mit  Alkohol  von  37°  behandelt  M-urde,  trennH 
sie  sich  in  swei  Substanzenj  >-on  denen  die  eine  unanflitl^ 
liehe  data  sogenannie  liiinojri/il  ist,  die  andere  in  Auflöst 
a  ist  da^eoige,  >vas  ^wmaurea  Ammoniak  genannt  wi 

^rüfung    des    Kiisoxyäes. 

Mit   Alkohol  wohl  ge-waselien  und  in  Wasser  wiedtt 

Llml^lösi  setzt  diese  Substanz,  ^ie  Proust  bemeckl,    beJn 

i  ^Jidampfen  Krusten  ab,  die  sich  als  eine  leiclile  \v'eisse  Sub> 

HZ  an  den  Ilnndern   des  Cefjsses  anlegen.      Diese  .SubsWl 

r  jedoch,    obwolil  sie  noch  feucht  stark  zwischen  Lö«^ 

kH|pier  aiisgepresst  und  mit  etM-as  Wasser  gewaschen  worffiB 

J  war,  poch  nicht  vullkonimem  rciu  und  fiihhe  sich  noch  ein^ 

j   germassen  fetlig  an.     Erst  nach  mehrmaligem  WiederailflSw 

I  ta  siedendem  Wasser  imd  Behandlung  inil  thierisc'       ~ ' 

I  Vuitle  sie    von  der  schönsten   Weise    erhalten.      In  diesoi 

[  Xuslande  ist  sie    vollkommen    geruchlos,    und    besitzt    i 

[  iwbwflch  lülterlichcn    Geschmack    ^\ie  von    gebratenem    ¥\4- 

sie  knirscht  etwas  zwisclien  den  Zahnen  unil  ist  hfAt 

»reiblicli.    Sie  ist  specißscli  soliM'erer  als  das  Wasser.  tuA 

Proust  tingl  das  Käsoxyd   erel  bei  60°  an,  sich  im  Was», 

'iB&ulöscR,  ich  fand  aber,  dass  es  in  seinem  gereinigten  2nl> 

land«  bei  22"  C  nur  etwa  J4  Theile  Witsser  zu  seiner  yofl- 

slindigeu  Auflösung  bedarf.     Ueberllisst  man  diese  Aul 

in  einem  Llirf;ln.se  der  freiwilligen  Verdiinstimg ,    so 

äi«  in  Gestalt  mattweisser   dcndiilischer  krystalleA 


m-i. 

I  nitrTi  i(v  IV'lmTprn  titriaiirxiuTim  uaä  einer  leichten  Stick»- 

fScht  tuiMrmil(h  sind,  Anilrcmnlc  bilden  aicli  (ine  ftlen^p' 
&  berähreudcr  Rin»e,  Ji»  hhs  sehr  zarm  soiilenarligBii 
ii^tt  besiehe».  War  aber  cb'e  .SiibsUinE  nicht  vollliainittea 
«Stnf(t,  sn  liiMcn  sich  ruF  der  verdinnten^ii  Flüuigkeit  . 
itrnfle ,  Mai-zenfurmige  Aus^^'ticlise ,  di«  mit,  durch  OBpUa^ 
'Thärigkeit  angezogener ,  FlÜBSigkeit  Bn^^iiltt  siml. 

"^Vird  die  AVässrige  Auli^Un^  des  Kasoxydes  bei  einer  •■ 
hlften  Teinpea'ätiir  sich  selbst  llberlassen,    so  zorsetxl  «e 

V^r  bald,  weni;rs(en3  tlinhveis ,  die  klare  PlüäHigkcil 
Dtsidi,     wril   nrilchig,    setzt  weissliche  Fiooken  «b  inul 

f'einpn  f^uGgen  uiid  überaus  ivflrigen  Cernrli  T«n  sich, 
■  aeaijcnigen  gleicitet,  ^tcldbtn:  bei  der  Zvrsetzung  der 
KsiuHrtiiclislen  thicmchen  SnbstAnzen  sich  entwickele,  tk 
It^ei^enffwerth  g^nug,  das3  eine   nult«n  jn  dur  Fäulnias 


jildete  Subalanz  selbst  so  sehr 


t  FäuInJ 


1  gencij 


ist  ist.  Das 


»dukt  dieser    Zersetzung    bestinuutä  übrigens    den    Zucker 
ZOT  Gäliruug. 

Der  Galtäpftlaufguss  bildet  in  der  M3ssrin;en  Aufluimg 
geceinigten  Käsoxjdes  einen  iveiasen  flockigen  NiHer» 
idag,  der  sich  in  einem  Ueberbchtisse  des  FäJlimgsraiitels 
^et  aiiilüsl.  Das  schMeTelsanro  Eisenmyd,  (lur  aaUsaure 
Ik  nt^d  Barji  bewirken  darin  keine  VerUndevung,  ebm 
W^ig  das  s.ilzsaure  Platin  und  die  sch\f'erelaaure  7''ioa- 
Iq,  «in  Beweis,  dass  diese  Substanz  kein  Amman laKsalz 
Ba^iscli-esBigsanres  Blei  heM'irkl  darin  Rflen  weis- 
liiedersciitag. 

'in  Salzsäure  ist  das  Kasonyd  auflösEcIier  »Is  in  VVawieT 
wenn  man  die  Aunüsniig  abdantpfV ,  su  Ideibl  ein  Itück- 
idj  der  beim  Erkalten  erstarrt ,  in  der  Warme  aber  h  ie- 
T  Biusig  wild.  Siedender  Alkohol  löst,  wie  sdion  Prwust 
snierkt,  nur  sehr  wtnig  Käsoxjd  aid*  luid  die  Autlosung 
isl  Wim  Erkalten  einen  Theil  desselben  wiedtv  fallen,  der 
tk  IM  den  Wanden  de»  Gefässes  absetzt,  anf  einem  Filtr» 
lutJl  zpigt  sicii  dieser  als  ein  unfühlbares,  sehr  leichtes 
■J  »eisses  I'idver  wie  Magnesia,  das,  in  Wasser  wieder 
"    **'  '  und  der  fiei^iiliigcn  Vctdmatniig  überlassen,  tvie~ 
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vRiirvliren ,    die  anf  der  Oberfläche  des  Dean 

"^1  HäuKflien  bildete.      Der  Rückstaiul  der  Dea^ 

L    -  ,  .(iMrcIi  ein  Tacli  gegosseo,  <«»  Um  von  einer  i« 

^ftSn^der  'rfniiicraiTii-  M-urik  ieiit«  ^JublhnaRoR  (JewickO 
ea.b^deie  sich  o!n  ani:iid^lieliädjes  j^iodiikt,  -uelcttj 
gtatütitK  LaclürmspQ^i*!-  siaA'Mäiiet,  mit  SänrVn  1 
au[liraust  lind  eine  '  bsuMltKili^  Ht^;^  kubt^^abMl 
SchMert^IvasscralarTsaures  Ammoniak  enlliält.  In  noch  4 
rer  Teniperalur  gSW  eüife'  bett^ü^eiide  Menge  einer  rf 
aBknianu' +aTf  Ifllgarä^itömiil^'z  über.  VeBlt'iidl 
Käsoxj-cl  statt  es  zu^  desJflütH,  '  In  eine  an  bdflen'l 
uffrto  'ÖlaCTuhre  bringt  umJi'kifltelst  des  tölbrolirt'  efha 
MiiIE»irt  m  sich  fast  gäiwKch  -in  ■H^ilverbriitefe«  kii'ifeÄ 
äiÜUR^en ,  die  «th  fce»  einoi- ufrneii  Einwirttiijg  äe'r' 
versetzen.  Lust  matt  i^eseo  weissen  Sublimat  wie^dr  iA''' 
s««>  anr,  •»  Icryslallisift  er  In  abgcsoiidei-ren  I*nnkteli 
SteMieit,  die  ana  einer  Menge  dfveifp'render  Nadeh  bei^ 
D»  Kitonxyd  emhäfc  rfn*  beiiäcrrtliche  Men^e  ScUH 
denn  pi^ibl  mAn  «s  arfeiBer  Über  dem  Feuer  erhiCEfi^  d 
platte^,  SU  eriheilr  es  dieser  die  sdi>rärze  däm'^h~*Grm 
ejg^hüiuüolio  FHrb^iig','  )      <fr    M 

Bei '  der  Belinnillun*  des  Käaöxrdes' nrit  flatplgfti 
voWochle  ich  nicht  vrio  Fronst  RleeKäni'e  zM  «i^ialted 
aber  die  Pliissi(^ke!t  zur  Honigdicke  abgediinifft  und  dal 
etwas  Wasser  vertheEU  wm-de,  so  bildete  aicb  {ein  Mf 
gelbes  Oei  and  eine  ^cihLehe  Flüssigkeit  von  bktera"ii 
meuiehonden  Cteschinjtcke ,  aiM  Avelcher  diirrh  füAk  « 
niak  enlbundea  «-ird.  Als  sie  dwrofi  ein  A'Kali  gesättl^ 
den  v'ar,  wurde  sie  durch  salzsanren  Kalk  kfiutn'g« 
salpeiersaurer  Baryt  gab  aber  damit  einen  Nteders(Ma| 
lohivefelsaurem  liaFjt.  ■ 

Das  Kisoxjd ,  zu  dessen  genauer  Analyse  mit  ibi 
die  Mittel  rehltcn,  »}igl  demnach  alle  Eigenschaften  thieq 
SuhsUneen.  Es  scheint,  \\m  Pronsl  veminlhet,  mtf 
weni^  Saiii'ratotf'  z)i  enllialien ,  nitd  folglith  ist  det-  NaoaH 
ojiytt'  auftMtttd  gswSMH   da'  e«  /«eh'  'aber  i 


wh  d^n  [Wnilcrn  Iiinaurzieh«!  und  eJn«  leichte,  ^i^^ 
fii'nailliiiUcli  mni.  Amiremnic  liiWen  aicli  "^'»t  j^^ 
eräfeieuder  Rin^e,  diu  »U9  «!w  zarten  «'»''it  j,,,^ 
^j^hen.  War  abfi-  livcaigaiMis  wfifi'.','.  i?f;;öniig» 
I,  ^«khe'ijaf Baigafi  lU»!  epäJef  C'oUnrd  in  «iiwr 
leu  in  Fvig«  einer  Kmiikluii  dt»  i)In<>«iu  AusgubrOf« 
Flnafiigkei,  landeni  iiirlit»  Andres  su  äcit; ,  C>bwvU.a% 
Itta  ClMnniliem,ziir  IUhX'jc«  gerffdiuet  ^vunIe.         ,i,ia 

,■  i  ,  ■  -." «il« 
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iil;bjipP0St  ItttpigorUg«).n)irilicIta-Mawe,  wdabftdiidl 
lljiUm.  vf>^  .ß^uxyd  Wnil  wai.,  «annto  ProUAC 
l^v^Nff^*)^'^  ^'^  Auflivung  dticw'lben  in  Jikohol 
PI  .yerjUslW'Vnes  Mun»ts  tinc  »jnipertige  Flüiiif^tMt 
elfbetiAdi  Prg.ust  nijite  aU  e^»  (fiimini  am  sali, 
1^,  ia, ^^  TJiHt  atüniAlüicIiei;  Qiaiur  ist;  bd  dbr  I>«itliUan 
A«i:^e  lutliUmuiircA  Ajnnioniak  iiitil  mit  GDÜäplelaiit- 
^IMi4til».^ieJM;  sie  (^iuqa  liäuti^tu  Aieilararhlo^.  Wir. 
I,  i»ie  ^'dui  zitüuüiii  zusanuneii^selateiL  VnfaiiKling> 
»  9pM^ffp)>>  welali«  A'ii^Hrf  geuamit  -wird, 
fft^,\^aai:  üÜBimlxtin  äiibsianz  btunurkt  man  an  doBi 
ni  des  Gefässes,  in  welchen  die  ^iflÖNimg  j^limdfa 
VsbÜWi  ^^lidi  grosse ,  svhr  platte  uitd  vollkuininen 
l^..n^,dii^clisiclitige.  ^ry^talle,  «jerrn  Gesehmnck  deM 
MtoicIilonUiH  ^Itüotif-  In  Wasser  ao%e[üst  gib  dienes 
fjlt  »Alpetersaufera  Silber  einca  ^IbJlicIien  in : Salpeter» 
VolB^onuen  auSüslicIi«!  Niedenclilag ,  diirck  salasnnres. 
WÜd  f»  cbeofalls  gelällu  Der  EinAvirkicn;;  der  Hkz« 
qUIiilirwst.  e4,  btiiju  sieb  untec  Emuicldaiig  Ton  Am- 
L^attfi.nnd  l)iiUerlaä»t  ein  duixJKiclrii^s  uitd  rarblose» 
ii,4MtL4l>  iW^saer  au%tjüst  das  I^acJauusitfipier  räthf«^ 
ires  Platin  nicht  louhr  uicderschlä^  und  mit  KälkwA»* 
um  Httdugeil,  JXiedcraclUa^,  von>  pho.tphursautem  Kalk 
,,,M  dA4f:,lils«.dtüai>s  äaU,^ir  re!n(;'>  phtspWtaure» 
tm^moniak  (inicrucasniisGlit»  Salq)  üt,  das  walirscheia-' 
in;  AUt  iulu  .SuiiOn  li«rr41u'lj  itelidl««  dem  isuin  Verauclis 
fcjjmpei noch  aalijng.     QbirtUeaes  üiiz  qdton  n 


I 


der  Milch  Vorhainleii  ist,  oder  ^A  däese  eaures  ^iruplioraan 
NatroiK  eoAält,  liako  ich  noch  iiitht  nutenndht,  Bcrselii 
envalmt  in  seiner  AnaJyse  der  Milch  das  pliosphoi-Gatictf  Jfl 
tron  indefiffin  nicht. 

Die  Ton  der  thicrischen  Siihstanz  und  dem  pIio^liTifsrf 
ren  Natron-Ammoniak  beficito  alkohulisclie  Aufliiau»|t;  um 
destillirl,  zur  .Svrnpsdicke  Hb^edfttnpft  inid  dann  dea  V 
Proust  angef;cbeiien  Veriäiirbu  unlorworfi-n ,  uro  AeKI 
säure  abzndcheideu.  NacU  Hiiizufügnng  von  Wasser  imd  lut 
lensaurem  Bleioxyd  Mturde  näinlidi  das  Ganz«  der  t 
«iBgesctJsty  wobei  «in  AuFbriluRen  tir  Ful;^  der  EntwicUi 
TOn  Kuhlt^nsäure ,  durch  die  tu  der  Fiusngkeil  vtirltanil 
EsHi^äure  entstand,  darauf 'ent^vickelle  sicil  Anunomak^ 
noch 'längerem  Sieden  Murde  diux^i  die  Füissigkeit ,  m|| 
einen  üefaerschuss  Ton  Bluioxyd  ea)hieIl,j!o  dass  sfe  doTigi 
rfttlietS'  Laokianspapier  bliüietc ,  ein  Strom  ron  Sdiwdfelwi 
serstoffgas  ß^leitet,  Naoli  nodnnali^cm  FUtriioa  und  1 
pfen  -i^iirde  dann  PcoHSl's  Käsauure  erhalten. 

Diese  scheint  indeasea  nichts  als  ein   Gemerge  t 
dener  Iremdartiger  Substanzen    und  keineswegs   eine   eig 
dtfimÜche  -Säure  zu  sein,       Sie   ist  nirr  sehr  scli^radl  «tt 
aber  besitzt  einen  »Warfen  und  bitleren  Geschmack,   dtr^M 
rinem  brennend  und  pfeHerattig  schmeckenden  Oele  hcrrids 


mf  M'elebes  wir  zurückkommen  «ei-den.  Dnss  die 
S'ibHre  mit  Galläpfelaiisaug   einen    weissen   schweren 
BcMa^giebt,  scheint  nur  die   Gegenwart  von  tnelir«-eai 
malischeo  Substanzen  zu  be^vcise^i,       £ine    anders  ihrer  i 
ee^ebenen  besandei-eu  Eij^enschafleu  ist  die,  dass  sie  za  tk 
körnigen   ]ionigartigen  Substanz  gerinnt ;    als   ich  diese  d 
Bchari*  in  anera  Tuche   auapresste,    so  behielt   Ich   nw  ti 
weissHcIie  last  trockne  Substanz  in  ziemhcher  Menge  s 
die  alle  Eigenschaften  des  Aponepedin  besitzt,  und  aadi 
abgelauTene  syruparUge  Flüssigkeit  hielt  diese  Substanz  n 
•  aufgelöst,  wie  wir  sogleich  sehen  werden.     Beim  Eüiditte 
gab  diese    Flüssigkeit  EsEigsäure  und    einen  gununiaki 
bitleren  Kückstand,  der  keine  eigenthiiraliche  Säure,  i 
luir  mdi  etwas  Almnoniak  eniliielt. 


I  Wim  flder  docli  nm-  «cliwa^  f^ebandene  B^atgsihire  ist 
^  «InmUttli  lillein,  welcli«  dor  KiUsäurc  ihre  Ei^oschaften 
Itbetlt.  Wird  sie  daliur  v\e  Rn;!;egobei] ,  Tom  griwslMi  Tlieilo 
tes  Anoflepedm  getrennt  und  dann  mit  Alkohol  von  42° 
^landeh,  «o  lüst  sie  sich  fast  ^äitzüch  mt,  mit  AaiKcliluss 
wer  gammiähnlichen  Substanz^  die  «ed«  biUer  xucli  schart 
|iflM«kte ,  sondern'  eintn  anf;i>nelimen  Geschmack  nach 
BMclibTÜlie  hatte.  GaUäpfclinfiuiun  bewirkte  in  äwea  Wits- 
ket  Aofloiiut^  einen  hüufijfen  Niedersclilng,  der  beim  Zii- 
Ih  TUn  Solpetersiliire  zubuiaii«nliiin;!;Mid  und  elastisch  wnr- 
L  fldni^febaures  Eisenoxyd  beuirkte  darin  keine  Veiäa^ 
li^.  Uebrigens  entliieit  diese  SubstauE,  die  t-iel  AeJinh'oh- 
M  Bit  dem  Osniozoni  zu  haben  schien ,  noch  Aposepedtn, 
Im  betni '  Erhitzen  dcniolben  T«r  d«n  Lörftrohre  in  einer 
Iboi  Rähre  bildete  aicJi  ein  leichter  weisser  Anflug. 
1  '  Viaie  letztere  Substanz  tr^  ohne  Zweifel  dazu  bei, 
p  Kaie  schmacklinft  und  aiif^cnelim  zu  machen »  ohwoJil 
idere  Slofle  hierzu  cbonralls  miiwirkeD. 

Die  TOD  der  oben  erwähnteotininiahsßhen  Suhsianz  ge- 
att«   aikoholisohe   Flüssiirkeil   wurde  zur  Verjagunn;  des 
I  abgcrjuicht   und  eine  Zeil   lang  mit  Schwefelätbcr 

iittek,  dieser  färbte  sich  kaum,  wurde  aber  durch  eine 
'  pulwige  Siib^ttaiiz  gtlrUbt,  die  durcftdas  Fil^um 
idert  «urde  und  sich  wie  sehr  reines  jipoiejieStt 
toludU  Die  davon  getrennte  ätherische  Plässigkeit  liialer- 
|h8  bcam  Abdampfen  ein  gelbliches  gcmrhloses  und  sehr 
iBsii^  Oelj  das  speci£scli  schwerer  als  Wasser  war  und 
^ea  bnmnenden  und  scharfen  pfeflerähuhchen  Cieruch  be- 
ItoE*  Es  scheint  dieses  Oel  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in 
Ifnaer  aullüslich  zu  sein,  denn  es  giebt,  M-enn  es  damit 
putzt  wird,  eine  klare  und  sfiiaife  Fhissi^keit,  die  sich 
um  Erkalten  trübt,  imd  bei  grosser  Verdiinnung  einen  hit- 
)m  Geaehmack  zeigt.  Uebrigens  besitzt  es  auch  sawe  Ei- 
lenKbaßen ,  denn  es  rülhet  das  Lackmuspapier  und  verbin- 
ie(  «ich  KBiBiitelbar  mit  den  Alkalien.  Olfenbar  revdanki?i' 
Eb  Käse,  wenigstens znm  ThetI,  iliren  pikanten  GeschmBcl 
Oele  und  ilun  ist  wohl  «eil  mehr  die  Sdiärie  uuu) 
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cb«r  ilerselben  nunKcltmben  als  dem   kohlenaaiiren. 
niak,  von  welchem  Pruiisl  diese  Schürfe  herleittHe. 

Die  )*elbIicKe  Flüssigkeit,  auf  welche  der  Aelhei 
mehr  zu  "u-irken  schien ,  besns«  elue  botrütlitliclie  Bidcrkei 
mit  Wasser  Tcrdiiniil  trübte  sie  aicli  uud  liess  nucli  V  erla< 
Tou  34  SllindtH  eine  huzi^e  SiihsISuz  (allen.  Diese  wurjj 
gesclimolzen  und  durch  Wasser  uiögliolist  vuu  atdiangendä 
ihierücht«  Maiurie  befreil ;  traraur  m  sidi  sehr  leitht  q 
Alkohol  auflüsle.  Die  Auflösung]  ^telclie  durch  Wasser  gm 
Iritbl  wurde,  liinteilies»  beiiu  AMampfen  etuen,  brairaeiy 
glänsenden,  duTchaicbl!n;en  und  hriic^i°;eu  Riickatand,  der  Üd 
geschmacklos  und  in  den  Alkalien  sehr  auflösUch  war;  duTfik 
Sauren  m  urde  er  Rua  der  Auflösung  ^efiiUt.  ,    , 

VfeUeichtiist  diese  liarzige  SubstBitü  nur  das  durch  da 
Conlakl  mit  der  atmospharisclien  Luft  veränderte  scharfe  0^ 
wenigstens  wurde  durch  kucJienden  Acüier,  der  keü>e 
«uGuseode  Kraft  dtiTiir  zeigte,  eine  kleine  Quantil 
schweren  nild  ticItRrreii  relllgen  Sukstans  dornns  abgi 
Die  von  dem  Haize  duiidi  Walser  nbgescluedene,,) 
bitlere  Flüssigkeit  enihieit/ noch  scliarfeä  Oel,  e§! 
Hali>.  etwas  solzsaurcs  Kali  mid  in  vorwaltender  JlenDe 
ne  in  Wasser  und  Alkohol  auflüsliche  thieri^die  Siibf^Bfih 
GaÜäpfelaufguss  benirkte  darin  einen  lidiifigeu  Nied«nJdiff 
von  nnec  klebrigen  brauuen  Masse,  die  sich  in  siedendoa 
Wasser  wie  Waclis  erweichen  üesa  und  in  der  Kälte 
reiblicb  war.  , 

Aus  diesen  Versuchen  ergiebt  fiich,  dass  Prousi's  £3»! 
güure  eitle   Ziisanmiensetatnig  au«  folgenden  SluiTeu  ist 
1}  fr cio  Essigsäure, 

2)  Aposepedin,  ^     i  .,     ,  ,  i.M 

3)  thicrische  in  Wasser  auflusliche,  in  AlkoliQl  tibif  m 
auflüsliclie  Subslanz  (Osmazom^, 

4)  tliieflsclie  in  AV asser  und  Alkohol  auHöslidie  Kbteri^ 

5)  Braunes  fast  gescliniackloses  Harz^ 

6)  Gelbes  flüchtiges  und  scliara-s  Oel, 

7)  Kssigsaui'es  K>di, 

8)  Salzsaures  Kali,  ^  . 

9)  Spuren  von  essigsaurem  Ammoniak. 


de»  Aus«  gebliet>tin.eit.  ftücj^^iftfn4c$^ 
-Frorst  hat  in'  der  UebiUKcnq;unf; ^  tlasa  die  miprös- 
r  oAt  ^Lfingn'«'  I\leti^  in  ihm  KÜse.eix^fJieiidB  Jbititr 
i  AeSenllidiei-  BeMBndilii-il  desaMbeii  im,  es  ^miz  v^f^ 
dt'R  ZÄMlaiMl  zw  tinWi%ii(;lieii ,  m  'Htilcbem  (ime 
I  darib  bi-^det,  w^ltolb  iHt  «»  liir  nöth ig  hielt ^  ^n  vo« 
f  ZeneiRtn^  ^er  7i0  Gramm(.'n  K.iiw)  «rbalcoüeu  BücksUnd 
r  Kö  [iriifL'n. 

' B«  efei«  neuen  Z«nMzimK-t  Mt^loli^r  er  mil  WaMer  on- 

tfen  wurde,  gBt»«T  ttieseli»«!'  Produkte  wie  vorher^tiuc 

l'^rin*crer  Qriaittitar.     Der  imaullüsliclie  lUiuksland  dieaee 

I  Gälinin^  wnr  velsii,'  '  Ywi   pei-Imiitlerülinliiihein   Aa- 

i'triid  befand  sich  im  Zustamie  s^r   feiner  Vfftheiliin^, 

r'komite  jetlouh    ehne  ntiihe    gewaschen   und    dann  durch 

n  vom  BiiliäQjSipndeii  Wasser  befreit  werden.    Der  War- 

■e  ftuBgesetKt,  lim  i Im    tiytlkMninen   auioutrockiieii ,    sdunolx 

I  gSai^ch  211  einer  felögen  Mosee',  deren  Gew  teilt  36  Gram- 

■  beorug.   I>a  die  f^esclimokenc  Materie  diircli  «inige  leichte 

1  anfidieitiend  käsiger  Natur  getrübt  war,  so  Kurde 

I  it'  einem   Tudte  zwischen  ertu'lzlen    AleljUlpiaUon   atuge- 

It,  Vorauf  sie  klar  eraetfien.     Nach  dem  Krk&l(en  zvigle 

^Sftü  fester  alü  Talg.      S'iPhm    Gramme»  dei-selben   liictea 

^  tli^X'ds  in  Alkofiol^  üiif  und    die  «ieiliiml  aliültrirte 

efl  Mht^  sicli  beim  KrkHlten. 

Der   unauflösliche  auf  dem  Killro  gefalitbeno  TheÜ  war 

tdi'ng  und  blendend  weiss.     Zwischen  LdschpRpier  ausge- 

aalf   biMtfte  ec^  ehte  brucliige  Masse,   die  narli  dem  Aus* 

^en  2,9  Grammen  ^vog.     Mit   sakaätnehailigem  Waaser 

!  aie  sich  mengen   und   bei  Einwirkung  d«r   Wärme   auf 

1  Onneilg;e   sonderten   sich    nn    der    Obei'Sdclie  desselben 

d^6  Grammen  einer  Fettigen  Subslanz^  ab,  welches  seilen  weisse 

imäitre  war. 

;  übrigbleibende  Flüssigkeit  Wurde  mit  kohlenBauiem 
i  bt4iRndeIt  und  gib  dabei  einM  Niederschlag  von  koh- 
Jaureni  Kalk,  der  gewaschen  und  getrocknet  0,53  Gram- 
welcbes  0,3  Kalk  entspricht,    die  mit  2,6  Gram- 
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men  Margarinsäure  reTl)uD<T«ii  \Tiwcn  md  dami:?jl 
neutralen  margai'nMaiiren  fiaSk.  bildeten. 

Die  alkoliolisulie  von  der  Margarinsaure^etrcnct« 
simg  trübte  sii^)  wie  schon  erwähnt,  bein  Eikaltea,  aui 
setKle  endlich  ehettralls  eme  fettj^e  .Substanz  ab,  welche  aUt 
Eigenschaflen  der  Mui-^annsanre  b«saas.  Beim  AbrliimpfiMl  ' 
gestand  sie,  zu  einer  Masse,  die,  in  kaliea  Alkoliolxenrülirt,  ' 
BOfs  Nene  beiin  Auspressen  zirisdieii  Tjäschpnpier  sehr  WeiaiB 
Margarinsäiire  gab.  Beim  Abdampren  ^ab  die  FlüaügktH 
endlich  noch  eine  öh'ge,  riechende  Snbstanz,  die' aus  Otett^' 
sciure  mit  etwas  Margarijttäifre  nnd  braonix  tlüeiiadief  Afa* 
terie  verbunden  bestand. 

Ktemach   besteben   die    36  firammen  fettiger  .Sub«t«l% 
welche    den  Rückstand  der    Zei-selzung   von   750 
Rase  ansmachen,  aus:  , 

Margarinsaurem  Kalk  '"'  14,92  tiränftneä'' 

Margarinsäure  2,57        — 

Olums'änre  mit  einem 

Biiclvhalte  von  MargännSaiire  «nd 

bramter  ijiierischer  Substanz  18,51       — 

Ks  durfte  schwer  zu  bestimmen  sein,  woher  hier  der 

der  Margarinaäuie  verbnndene  Kalk   kommt,    nur  so  viel  1)1 

gewiss,  dass  die  Substanz  der  Fettleiclien  ebenfalls  mar^arb- 

sauren  KaUc  enthält  und  sich  demnach  nur  in  soFern  von  dea 

Fett   des  zersetzten  Käse    unterscheidet,    als  Ammoniak  «in 

wesentlicher  Bestandtheil  derselben  ist,  welches  sich  in  den 

letzteren   uiclit  findet. 

Auch  ist  die  voUstiindige  und  schnell  erfolgende  U»- 
wandlimg  der  in  dem  Kässtoffe  enthaltenen  Buller  in  fetlig> 
Satiren  unter  dem  blossen  Einflüsse  der  FäulnihS  und  mitleil 
in  einer  säuerlichen  Flüssigkeit,  eine  bemerkens^verlhe  Ersehe»' 
nung,  welche  Chevreul'«  zur  Erklärimg  der  Umwandlmg 
von  Leichnamen  in  Fett  au fgc steiller  Theorie  nicht  giüulig 
erscheint,  weil  diese  Umwandlung  gewiss  Miit  früher  ge- 
schieht, als  Ammoniak  entMickell  Mii-d  imd  die  Saponifio»- 
üon  des  Fettes  bewirken  kami.  Ich  criimere  hierbei  auefa 
an  den  Umstand,  dusa  der  in  allen  öligen  Suamen  entliaiteiM 


MUbte-*i&  Oebi  ait  dmen  ar  iich  Mehr  odar  weaiger 
■engt,  zum  Rannj^ordaii  d.  k  joam  Uebecgmige  in  dhl  Zih 
mmA  IM^  SUnreA  gowigf  Macht. 

Mtt  köMito  sogar  van  dieser  Eigeiudiaft  Gehrauch  huh 
Am,  mr  die  YesmißAg  der.fcCtigai  Suhrtaaaea  s«  besdileg*' 
^dgmy  iidem  Man  sie  miC  thieiisohen  Substanzen  nnd  Wasser 
k  adncUichenVadiiltBiuen  gemengt,  der  Gahning  überUesse« 
b  der  Tliat  sieht  Man  andk  etwas  Ühnfidies  in  einigen  Sei- 
faiiledifrtien',  wo  man*  nlir  gemeines  Baumöl  anwende^ 
iMrUsn  wegen  seines -geringeren  Preises^  sondern  aoch  we3 
ai^dnrUl:  Ai  längeee  Bdrährung  nut  den  fauhussfuhigen  Sub» 
stanzen  der  Oliven  weit  geschickter  M'ird  nut  den  alkali* 
&im''tMigm  kl  VeMaAattg  einaigehen,   als  dia  besseren 
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yei'gleiciai»^    ihr    vet-jchmlenm    BelmchtiNig»arten. 
Frei  bearbplirt  •)  vom  beräingplmf. 


Metkode  zur  BviCimmiiil).;  der  l,ii-li/.\fiirl<: 
*  -.  Es  darf  als  allgemcau  bckanut  vurniisKe setzt  wertJei^ 
dase  die  Intensität  dis  vou  uiiiem  Körper  nu»stra)ilcnden.  i4(^; 
Jea,  abgp^L-hcu  von  einigen  INebenumsljiuden,  z.  B.  dex  .ifC^T 
.^dHedenen  Durcluicliligkeit  der  LmÜ  u.  s,  v,.,  im  imtgekf^ 
leu  Verliältnisse  Zimt  Quadrate'  dtr  Entferoimg  vom  Ituicjit^^ 
deu  Punkte,  abnimmt,  so  daaa  -nemi  ein  Kiji^er  Vpq  ^if^' 
ilim  nahe  siL'lieudeu  Lanipe  oder  einem  Lichte  bis  zu  einea 
{rewiäsen  Gnuie  beleuclitet  wwä  und  man  ilm  dann  sn"«!»«! 
WMler  davon  entfernt,  als  er  voihei'  uar,  er  nmi  vierowl 
weniger  beleuchtet  nein  \^ird  und  ncmnat  wen^cr,  venn  dü 
ßnirerunng  um  das  Divifoclie  sidi  vermeltri.  Hierauf  gjrüo* 
del  sieh  ein  einfaclies  Alittel,  die  TeiHiällnissinägsi^e  SitÜ^ 
(Intensilüt)  zweiei-  Lichter  von  ungleicher  Helligkeit  zu  »e^ 
gen.  Denken  ^vir  una  an  einer  MeisNen  Flüdie  zuet  St^I(% 
jede  Tiir  sich  von  einem  der  Liclilei-,  also  beide  nnglwt 
stark,  beleuchlet,  80  wird  man  durch  Nä(ti;m  oder  Entfemei 
des  einen  Lichtes  es  leicht  ttalim  bi-in<ren  küimen ,  dasa  biaäe  ' 
Stellen  g]«chm9»«ig  beleuclitet  erscheinen,  und  die  ^esudils 
rerhähnissmässi^e  Intensität  der  beiden  Liclkler  ergebt  sidi 
^nin  aus  den  Quadraten  ilirer  EntTemuii^ra  von  deu  Punkten 
der  Fläche,  welche  sie  b^Ieurliten,  indem  sie  ntil  diesen  tn 
geradem  Verhältnisse  sieliea  iniiss.  licfmdet  sich  das  eine 
Licht  doppelt  so  weit  von  der  Flache  a]»  das  andere,  so 
miiss  seine  Släike  viermal  grösser  sein ;  ist  die  EnlfernniK 
dreimal  so  gross,  so  wird  die  Slärke  eine  neunmal  grüsMxe 
sein  müssen  ii.  b.  f. 

Die  lüer  geforderten  BedingiingLii  erfüHi  am  besten  fol- 
gender eiÄche  Apparat  (lab.  1.  iif;.  3).    Auf  einen  Tuch 
*)  Kacli  üem  fitea  KbiökI  too  E.  Fcclet'i  Trmie  ilc  l'edainie,- 
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Jf  HF  BteUt  man  eine  Fläche  P  Q  Tertikai  auf  und  bringt  vor 
doselben  &nea  dunklen  Körper  C  D  an.  Stellt  man  nun^ 
Tor  üeaem  itetztem  zwei  Licliter  auf  A  und  ß,  so  \i'il*d  das 
Udit  A  einen  Schatten  des  K(»rpers  Af  auf  die  Fläche  wer- 
fen, das  Licht  B  aber  d«n  Scliatten  B\  Jetzt  wii*d  nun 
der  Schatten  Af  yon  dem  Lichte  B^  der  Schatten  B'  aber 
TOB  dem  Lichte  A  beleuchtet  und  diese  beiden  Schatten  sind 
deamacli  Stellen  der  Flädic ,  deren  jede  nur  von  einem  eimd-* 
^"fiiehlcr' beleuchtet  ist,  während  die  ganze  übrige  Flache 
nm  beiden  gleichniäüsig  erhellt  miH.  Ist  man  endlidi  durch 
tnheni^'oder  Entfernen  des  einen  Liclits  dahin  gelangt,  dass 
Kflde  SMiatt^  sidi  voUkoBmien  gleich  sind,  so  wird  nun 
^  ^eA&ltmsmSiBmge  Stärke  der  beiden  Lichter  proportiunul 
SMi  Ate  Quadraten  ilurer  Entfernungen  von  der  Flltche,  die 
VM  dimii  mit  grösstmöglichster  Genauigkeit  zu  messen  hat. 
BMte  Wtefhodoj  die  relative  Stärke  verschiedener  Lichtquel- 
Hül'ü'b^itimmen,  wird  ZM'ar  sehr  häufig  angewendet,  um 
Jtilocli  nittebt  derselben  genaue  Resultate  zu  erhalten ,  bedarf 
^^'iäehtfBrer  besondem  Vorsichtsmasregeln.  Es  kommt  näm- 
lich darJEmf  an,  die  kleinsten  Untersclriede  in  der  Farbe  der 
IfefflUi'  Schatten  mit  Genauigkeit  zu  bestimmen,  und  diese Be- 
ij^ikikm^  zeigt  so  bedentende  SchM'ierigkeiten^,  dass  manche 
Physiker  es  sogar  für  unmöglich  hielten ,  einen  hohen  Grad 
Hrtfii'  Gcnauigkeii  dablei  zu  erreichen.  Ich  selbst  Mar  anfungä 
mÄ  dieser  Meinung ,  denn  ich  fand  so  grosse  Versrliicden- 
hdlAi'  in  der  Intensität  zweier  Lichter  bei  der  geringsten 
Veräridercmg  in  den  Entfernungen ,  die  kaum  eine  merkliche 
Yersdnedenheit  hätte*  begründen  können,  dass  ich  die  ganze 
Methode  für  hödist  ungenau  zu  lialten  geneigt  war.  Diese 
'Attonudien  aber  rühren  nicht,  wie  man  in  der  Ik'gel  glaubt, 
von  der  Schwierigkeit  her,  die  kleinen  Unterscliiede  in  der 
TMe  der  Schatten  zu  bestimmen,  sondern  sie  haben  viel- 
mehr ihr^  Gmhd  darin/  dass  der  Schatten  je  nach  ck^m  ver« 
Bchiedenen  Standpunkte  des  Betrachtenden  "( erscliied(  n  er- 
ätheiAt,  imd  dass  diese  Verschiedenheiten  immer  df  sto  grös- 
W  amfidlen  je  entfernter   die  Schatten  von  e'nander  sind, 


imJ  je  glätte!  die  Oberfläclie  der  KSrpers  ist,  anl  weltdiflK 
sie  erscli einen. 

Stellt  man  z.  B.  zwei  Lichter  vor  Sie  oben  bescliridben» 
rertikale  Flaclie  auf  den  Tisch,  so  dass  die  beiden  Schatten 
TOn  einander  eotCernt  fallen  und  es  sei  der  eine  dem  Beoln 
achter  zunäclist  Uegendi'  Schatten  etwas  dunkler  als  der  att> 
dere,  so  werden  sie,  wenn  man  eie  mm  von  der  andera 
.Seile  des  Tisches  aus  betrachtet,  gerade  das  Ent^genge- 
selzte  zei^n,  und  der  Etaher  hellere  ^vird  nun  dunkler  all 
der  andere  erscheinen. 

War  die  Verschiedenheit  der  beiden  Scliatten  sehr  he» 


trächllich, 


)  trilH  es  sich    aiich  wohl,    dass  sie  auch  beia 
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Betrachten  Ton  der  andern  Seite  noch  iu  derselben  Art  sicJA- 
bar  bleibt,  so  dass  der  dunklere  Schatten  auch  von  jener 
Seile  noch  dunkler  erscheint,  die  Verscluedenheit  wird  dann 
aber  immer  weit  geringer  sein,  als  sie  von  der  andern  Seit! 
war.  Noch  weit  ungenauere  Residtate  erbäU  man  aber,  weu 
man  statt  de«  uiidurclisichtigen  einen  duirlische inenden  Scilim 
aniVBndtt  und  hinter  dieseui  die  BcohaclUiingen  anziutellM 
versucht,  der  Scliatlen  erscheint  dann  immer  am  dunkelslM) 
wenn  das  Auge  sich  in  der  Richlun;;  des  Lichtes  befinde^ 
und  wird  um  so  heller,  je  mehr  mau  sich  aus  dieser  Riell^ 
timg  enlTenit. 

Aber  auch  tn  diesem  Falle  sind  die  VerschiedenhesMa, 
■weiche  lue  Schallen  von  veränderten  Standpunkten  aus  zeigeB, 
immer  desto  grösser,  je  entfernter  die  Schatten  von  eiuander 
liegen,  -während  sie  bei  schmalen  und  sich  bei-ükrenden 
Schallen  nur  ausnehmend  schwach  sind. 

Die  Erkläning  dieser  Erscheinung  fmdet  sich  leicht;  « 
giebt  nliinlicb  keinen  einzi;^en  Körper,  der  das  Licht  v«U- 
kommeii  zu  xerslreucn  veniiöchte,  und  jeder  sendet  immer 
'hr  Licht  in  der  fticlilunj^  aus ,  in  welcher  die  J6urückww< 
fang  des  Lichtes  erfnlgen  vriirdo,  wenn  er  ein  rollkommiwr 
Spi^el'wäre,  daher  denn  auch  diese  Unregelmässigkeiten  imaer 
desto  grösser  ausfallen ,  je  glätter  die  reRoklireiide  Fläche  iel. 
So  sieht  man  aucli  leicht,  Manim  diese  Abweichungea  aUl 
mit  der  Entfernmig  der  Schatten  von  einander  vermehren  uod 
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imttm  i^^ijpgfmAf^  ^ .  gning  räi»  ^'«w  «1j«  Schatten 

ddi  berohren;   je  entTcmter  nämlich  die  Schatten  von  einan- 

Mlb'ßMi^^F"^  i^flB^  ipelii:  ^lenjbi  sie  in  einer  fichie^e^  Kich- 

IPK  JbdeniQhtet  und  eine,i|^  desto  grössere  Lichtmenge  Mird 

^P^Ä^SlJ'%^1'^  -xipriiclkgeworfen^  berüliren  sie  sidi  dagegen, 

i».vei4^n^®  fi^^  in  lothrechter  Ricbtimg  beschienen  und  Mer- 

j99/iMsVtfr  ^   ^   mehr  Licht  nach    allen   Seiten  zurück. 

Vbfl^Jf^  ^e|]ft.9ber  crgiebt  «ich  die  Ursache  der  grossem  Un- 

lBrftofei?(f^ft'*  "^  .Betracfitung  4^r  Scliatten.  durch  eine  durch- 

•ehmende  Flache ,  z.  B.  Papier,  Leinwand  u.  s«  w.     Be- 

kji^iityA  sisihi  man  durch  eine  solclie  die  leuchtenden  Kör- 

ipinniifar  piehr  oder  minder  durchleuchten,  ein  Beweis,  dass 

,  ij^.ffDßjf^grmf^  Menge  roo  I^iclitstrahlen  den  Durchgang  in 

4ff.Bifhfting  .erlaub^,  in  welcher  sie  durch  ihn  fallen  würden^ 

jmin,«tr«,T$d|]Munmen  duii^isichtig  wäre*    Die  Umgebung  des 

MfßfUPf^^i^  folglich  um  so  lieUer,  je  mehr  man  sich  in  die 

jBJchtiipg,  desselben  begiebt^  und  da  wiedenun  seine  Tiefe  b 

Mm  VorlnUnisse  abnimmt,  in  welchem  man  sich  in  die  Richtung 

iflt  StKßibk^  des  anderii  Lidbites  begiebt,   die  ilm  beleuchten^ 

j^jaSlweg  l^de  Umstände  dazu  beitragen^    dass  immer  der 

^im,  Seobflichter  zvnächst  befindlidie  Schatten  am  dunkelsten 

^ibdleyit*  .  I^ft  nim  besonders  die  Zerstreuung    des  Lichtes 

dnrdi  Brechung   weit  unvollständiger  ak  durch  Znritckwer- 

fimgivMg^^  40  müssen  die  erwähnten  Anomalien  durch  eine 

Aqihsdimneiide  Fläche  betrachtet  weit  grosser  ausfallen ,  als 

mal  .«ner  unduophsichtigen« 

.  Dlie  folgende  Beobachtungsmethode  schien  mir  nach  man- 
nig&ltigen  Versuchen  die  vorzüglicliste  zu  sein  und  mittelst 
.derselben  ist  man  im  Stande  eine  sehr  grosse  Genauigkeit  bei 
Sfibätsomg  d^  Intensitäten  zweier  Lichter  zu  erlangen*  Ich 
beobachte  zuerst  die  beiden  Schatten  in  der  Art,  dass  ich 
siejiaoh  und  nach  yon  jeder  Seite  des  sie  werfenden  Körpers 
und  aus  immer  gleicher  Entfernung  betrachte ,  wozu  ich  mich 
dnet  guten  BnUe  bediene.  Darauf  ändere  ich  die  Eutfer- 
Mmgm  der  beiden  Flammen  so  lange  ab,  bis  ich  von  beiden 
Standpmkten  aus  entgegengesetzte  Verschiedenheiten  walir- 
Mhm9«     Dann  sind  die  Entfemmigen  der  Lampen  nahe  su 
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gross ,  nm  gleiche  Schatten  werien  za  können;  sind  aber  üe» 
Entfernungen  genau  getiolTi'n,  so  miisnen  äie  Veischiedenlia- 
len,  die  man  von  beiden  Seiten  Mahminunt,  gleich  sein, 
und  wenn  mnn  die  beiden  Schatten  gleichzeitig  von  beide« 
Seiten  des  dunkleren  Kurpers  aus  betrachtet,  so  müsaea  aj» 
vottkoinmen    von  gleicher  Tiere  erficlieinen. 

Diese  drei  Beobachtungen,  die  aidi  gegenseitig  TMifid* 
ren,  rühren,  mit  einiget*  Hebung  verbunden,  zu  einer  aiusefor» 
denllichen  Genauigkeit.  Auch  kann  man  dufch  Aawesdiuig 
eines  sehr  schmalen  scIuittenM  erfenden  Küriiers  die  beidn 
Schatten  einander  so  nalie  bringen,  da&s  sie  sich  berühren,  iui8 
]n  diesem  Falle  Hind  die  Versohiedenheilen  der  Tiefe  dw 
Schalten,  rou  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  bea'Bchtet,)^ 
gering,  dass  es  luiireicheuij  ist,  die  Schatten  von  einem  eiaii 
eigen  Punkte  aus  zu  betraclilen.  Um  die  sUnkeu  Halbsduh 
ten  zu  vermeiden ,  die  immer  der  genauen  Bäurtheilung  det 
Tiefe  des  Schattens  hinderlich  sind,  stelle  ich  den  diinfctli 
Röiper  immer  sehr  nahe  voi'  die  Flaclie. 

\>ill  man  eine  gi-össere  ZaIJ  vür  Beobachtungen  fm- 
stellen,  so  ist  es  sehr  bequem,  auf  dem  Tische  selbst  eip 
Theilung  anzubringen,  um  auf  dieur  die  Entfernungen  itX 
Lampen  von  den  faeleuchlelen  Schatten  abzulesen;  mit  Hi^lt 
dieses  R^ttels  erfordert  eine  Beobachtung  nicht  mehr  als  zwa 
Minulen.  Idi  bediene  mich  in  der  Regel  eines  Tisches  CVDBL 
(lab.  I.  fig.  4)  von  2  Meter  Länge  und  80  Cenlimeter  Bre», 
am  einen  Bnde  desselben  stelle  ich  den  mit  imgegEHtetOBj 
Papier  überspannten  HtJimen  millekt  der  klumen  FÜSse  P  ^ 
vertikal  auf,  und  ziehe  dann  durch  den  Punkt  M,  welcbia 
der  Millulpuukl  des  scliaitengebenden  Kurpers  ist,  zwei  gl^jdl- 
massig  auf  die  Mittellinie  jp  if  geneigte  Linien  Mfxtni  Ift^ 
deren  Enden  h'  und  «  die  Aseii  der  bL'iden  .^cliattea 
diese  Linien  müssen  so  geneigt  ^vei-deii ,  dass  die  £ntfennuij> 
EWtschcn  den  beiden  Schatten  el^tas  kleiner  als  der  Diuijb^ 
nessei'  des  dunklen  Km-peiv  atufallt,  oder  so,  dass  sie  aidk 
beide  berühien,  je  nach  der  ßeobachlungsmelliode ,  die  vtW 
Anwenden  M  in.  Ich  theiie  diese  Liniuu,  von  den  Punklen  dl 
tuid  1/  aus,  iu  Deeimetec  und  Cenlimeter  und  stelle  aii£  SK 
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tk  'Wllfeipmikte  JCT  Lawpeniiissi?  oAet  t-eucIiMr,  iSe  Eodi^t- 
teif  dm*  Sdifrtten  van  einander  bleibt  dann  lu  jeder  Sletliing 
der  Laa)>en  dieselbe,  üin  die  EDifemuog  jeder  Lampe  ron 
im  SchalteD ,  welolien  sie  beleiiclitel,  zu  bestünmea,  miisals 
■an  eventuell  die  Entfernung  vom  IVlilt  dp  unkte  der  Lamp«  b 
Bim  Funkle  ä  nelimen ,  *da  aber  die  Enlfemuug  des  Punkles  h 
VMa  sein  went^  von  der  des  ['unkfes  £  zu  ^  abweicht,  eu  kamt 
■u  diese  letztere,  oltiie  einfin  iDurklichiw  krihuui  befürcliteit 
Riatt  der  ersleren  Defimeu.  BeCudei  sich  dju 
der  Lampe  inilten  über  ihiL'iu  Vuiae,  aa  uinunt  man 
iaaa  um  die  walire  illiilferuiint;  det  Flaouue  vom  SchatUu  zn 
(tbalteii}  zur  h&n^e  der  Entn-rnuiig  des  Sciürms  von  des 
LuBpe  Boch  dem  Malbmeaser  des  Tuases  der  letiteren,  iaH 
fitw  aber  nicht  der  Fall ,  so  bringt  man  onter  den  >littel- 
pinkf  der  Lampcnflarame  ein  Bleilalli  an,  der  Punkt,  an 
welchen  dieses  die  Theilung  beriilirt,  bezeidmet  daau  di« 
Ibifenwmg  der  Flamme  vom  äclialtKn. 

Befinden  sich  die  Flammen  ia  ungleicher  Höhe ,  m  mus^ 
Stil  A'e  niedrigere  mit  der  andern  in  gleiche  Hiihe  bringen 
tnd  aueh  die  Schaden  immer  in  gleicher  HüIie  mit  den  Ftam- 
mM  beobachten^  weil  das  iu  greneigler  Kichiung  ausstrah- 
Inde  Ucht  zum  Theil  von  den  Uäudem  der  Lampe  «ufge- 
liabeo  wird  und  also  ouc  eine  weit  geringiete  lotensitat  be* 
alzea  kann. 

Sind  die  Flammen  gefärbt ,  so  sind  es  £e  Schatten 
gleichfalls ,  nnd  dann  ist  es  weil  eoliwercr  üire  InlenaitUt  zu 
beurllieilen.  Man  beobachtet  sie  dann  am  besten  vom  Punkte 
da  der  dasnischcn  liegende  srJ1^varze  undurdtsichtige 
die  Fsrhenschaitiniugen  immerklicher  macht.  * 
;5CT  letztere,  M,  ist  eine  cylindrisclie  eiserne  Stange, 
oberer  TheO  an  einer  Lampenflamme  geschwärzt  ist, 
nn  dftäurch  Znrückwerfung  des  Liclites  von  derselben  zu 
vtonetden,  welche  der  Reinlieit  der  .Schatten  Eintrag  thun 
kimate,  auch  dient  diese  Scliwärzuug  dazu,  die  Schallen  deut- 
licbtr  sichtbar  zu  machen,  wenn  man  sie  von  dem  Punkte  x 
jjHftetrachtet. 


WftWr^*"  genau  geironVn,  so  müssen  rfie  VowhiMkiihdjl 
,  fcfiBtö.  '"^"  ^■""  ^^'"^"^  Seilen  «ahraimmt,  glück  sem.! 
grossen  "t  "'^•'  ""'^  '»^''1««  Scliatten  gleichzeilig  tob  beidin  1 
Torzügllch  .  "  '^'^.^«n'ers  aus  facu-ac|itet,  so  musaea  «ie  I 
dieser  die  fcler™  g'^'^lier  Tiefe  ersclieinen.  -  j 

V«?!.»»,  ''"''•■"^''"'7">  ■\»'>'  ra™%  Tf  -Ä» 
■oUiweiidig  iliS*!^-?»'— ^  -iv^,?-  .  ^i-en  DuclUs  anwenden, 
allein  diess  ffifütgt  noclt  nicht.  Wir  wertlen  \t-e)tediin  seheS, 
dass  die  Viihe  des  Dorhlcs  eine»  groe>i;::n  Ein^tus  auf  jb 
Hei^e  dtM  enh^icLellen  Liclites  eowolil,  aU  «uf  die  Conau^ 
tion  des  Oels  Imt ,  und  dass ,  indem  man  den  Duchl  weitS 
börati^eht,  das  I.icht  im  viel  gtitsseim  Veiä^ltnisse  Tcnnehrt 
v!rd,  als  die  Consumtion  dts  Oeles  zunnnmt,  DesTialb  tnum 
ttfan ,  um  die  Lampen  mit  einander  vergleichbar  za  madtetj 
ffie  DSchte  so  weit  lierausziehen  und  die  Flammen  «o  lekr 
Tergrössem ,  als  es  mögüeli  ist ,  ohne  Rauch  hcnurBubringei^ 
die  Lampen  geben  dann  ntclit  nur  ihr  Maximum  an  Licbl, 
sondern  aucA  die  grfoste  Wirkung  in  Beziehung  auf  die  Cob» 
uuntioQ  des  OeleB. 

Will  man  die  Lampen  in  Bezug  auT  das  Licht  und  die 
bei  ilirem  Brennen  stattflndenJe  Oelconsumlion  vergletcheit> 
so  mufs  man  sie  sorgfällig  vor  dem  Anzünden  und  nacli  im 
AuslöscIieD  Af legen,  und  genau  ilie  Zeit,  wahrend  welclltt 
sie  gebrannt  haben ,  anmerken ,  wuilurch  man  die  Data  mr 
Bestimmung  der  Oelconsumliun  innerhalb  einer  gegebeneb 
Zeil    erhall. 

Man  erhält  auf  diese  Weise  sehr  genaue  Resultate  Jbei 
Besb'nuuimg  der  Intensität  zweier  Lichter  tmd  kann  Mich  fatee- 
Ton  auf  folgende  Weise  am  besten  überzeugen,  INimiut  maa 
zwei  Lampen  und  misst  iuijierbalb  ciuer  kurzen  Zeit  raelirere- 
male  das  Verliältniss  ihrer  InlenaitäleD  von  verschiedenen  Ent- 
fernungen aus,  so  M'ird  man,  wenn  die  Methode  wirklich 
genau  ist,  nur  Menig  von  einander  abweichende  Zalilen  er- 
halten müssen,  da  in  no  kurzer  Zeit  die  Inlensiliit  de,s  lichu 
dieser  Lampen  sich  nicht  merkh'ch  verändern  kaiu.  (cb  faab« 


^ Je  der  LaiBpenfriBse  oJei'  teiichfcr,   die  F*^""« 

■4er  Schatten  von  eJnandeir  bleibt  dnoA  iu  jeder  ji:^"*''^' 
dir  Lainpfn  dieatlbe.  um  die  Etitfemtrag  jeder  La-^  *  *"' 
iem  Sdianen ,  welchen  sie  belcuclitt't,  zu  be-itiinini''^^  Oeob- 
m$a  e^enilicli  die  Gntfernim^  rotn  Tfliltelpunkle  d  ' 

nun  Punkte  ü  nelimen,«da  aber  die  E""V-niuu"' jj;J^,-jjjj— * 


Ser  — 


^)ii  wellig  von  der  des  Punktes  &  zu  ^  ab\^; 
L»mpB   II   L&iM,i»  pioen  tu- -kliitma  fji 

I3,e89    12,996 

n,ui  io,3ie 

7,509  II  7,225 
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94,9 
94,5 
95,3 


VoB  den  liier  erliallenen  Beeultalen  ^veichea  das  erstQ 
ni  daS'drittO  am  meüten  und  zwar  um  1,3  von  «nander  abj 
IM  nveniger  also  alseiii  und  ein  halbes  HunderttlieÜ  dec  ganzen 
kteigitat.  Dieser  linlerschied  ist  sehr  f;ering  und  man  daif 
fwch  Wttkl  eine  grüssore  Genauif;kei(  niclit  hußtin,  da  de^ 
tchwäcliste  Luiku^  und  die  geringste  Bewegung  der  Flamme 
tsa  wenigsten  eben  so  grosse  VersotiiedcnhciteB  ia  der.wirlL- 
liclien  Intensität  des  Lichtes  liervurbringcn. 

Bei  allen  meinen  Versuchen  ^sendete  ich  als  Verglei- 
timsgseiuheit  eine  Ulirlampe  an,  und  da  es  Öfters  meinZweck 
war,  die  Veränderungen  in  der  Liclistarke  der  Lampen  im 
Laufe  von  S  —  6  Standen  zu  messen ,  so  war  es  von  Wich- 
ligkeil sich  TOR  der  gleichbleibenden  Intensität  der  Flamme 
(iner  solchen  Lampe  mit  Ulirwetk  zu  überzeugen.  Als  das 
cinfachsle  Mittel  hierzu  erscheint  die  Vergleichung  derselbe» 
mit  einer  Gaslampe,  die  aus  einem  Behälter  gespeissl  ^vird, 
der  unter  einem  immer  gleichbleibenden  Drucke  steht,  allein 
«■  ist  sehr  schwer ,  sich  davon  zu  überzengen ,  dass  dieser 
Druck  steh  tnrklidi  nicht  ändert  und  wenn  das  Gas  aiclii 
ganz  n^e  am  Gasbehälter  aosstrümt,    so  bringt  dns  Brennen 

•1  Diete  TOB  Catcel  nnJ  Cmreaa  erfuncieneti  J-ampüii ,  deren 
Dachl  baiifio'lif  tinrrb  pin  riiil  ihnen  rerliuDilenei  Uhrwerk  niil  einer 
IBühr  ah  hiureirhi'nden  Msiige  Oet  lernpheii  vrird,  alu  igr  Vedirenuiing 
nGiliii  üt,  geben  bciiinnclich  ilat  gHithBnaigtle  Licht,  vreilialh  «idi 
der    Verliaui'r   Ihrer   bei    Tcrgleic&unevu   als   conilonier   LivtnqiieUeu 


J 
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oder  Verschliessen  der  IwiiBcIihRrlen  Brcnnr^fii'en  'MCufij!>  nttt, 
bett^clillJclie  Aendenin};en  fn  der  Intensilät  dnes  Ga^lteht^ 
IierVor.  Ich  zu;;  es  datier  vor,  die  Unvi^rSÜiJei^licIikeil  "iS* 
I-ichles  anf  rollende  Weise  zu  priireii.    Ich  nali'm  zwei  ällrf 


lidie  Li 


iaiupeii , 


indete  s 


Irhoi-  Zt'il  ^n  nnd  inaas  ^ 
Verhältnis^  ihrer  Inten silaleii ,  dann  lösohm  ich  die  «ine  aMf 
ohne  den  Duclil  zii  berühren ,  tfnd  liii:)!  tias  Itädvrwerk  Ub 
Eine  StiiDcIe  darauf  setztu  ich  es  "wieder  in  Beui^ung,  auOf 
dele  ^'e  Liimpe  nulÄ  neue  «n ,  iutmer  ohne  deji  Ducht  zu  i^ 
riiliren,  und  wenn  sie  sicR^  nun  Mieder  i»  demselben  Zustand* 
berand,  wie  bei  der  ersleu  Veip;leichang ,  ^o  maas  ich  ihn 
Lichtstärke  aufä  neue-  im  Vergleioii  nitl  der  ersten  Lampe. 
Diese  "VfersUclie  ^riederholte  ich  von  8lrmde  zu  Stunde  iiod 
«riiielt  die  nacltstehendert  Kesnitale.  Die  Lampe  No.  1  M 
diejenige,  vehhe  furUviilii-cud  brannte  Nu.  2  diejenige^  <ml> 
iJie  imr  W'dittend  der  Beijbaditimgen  angezündet  wurde.'  "J 


.<«limUe 

Intciuiliiti'ii 

der  Lampe  No.  1. 1  diT  I.Ruipe 

5Lil„30M. 

100 

lüO 

e—  30  — 

103 

100 

-    -T—  30  - 

116 

100 

.=..,6^30- 

110 

100 

9  —  30  — 

117 

100 

M  —  30  - 

117 

H)0 

11  —  30  - 

117 

lOO 

12  —  30  — 

117 

100 

Man  ersieht  aus  dieser  Uebersicht,  dass  die  IniennW 
der  Lampe,  welche  fuilM älnend  angezündet  bheb ,  ^rährm4 
der  «rsten  vier  Stunden  irii  Waclisen  war,  dass  sie  dann  ab« 
rieh  gleich  blieb.  Dieses  Itesnitat  überraschte  mich  an&wgij 
indessen  habe  ich  seitdem  die  Bemerkung  gemacht ,  dass  alle 
Lampen  beim  Anfange  des  Brennens  an  Inteusiiäl 
Dttr  dass  diese  Zunahme  bei  Aveilem  nicht  so  lange  dauert. 

Die  [Jrsache  dieser  auRallenden  Erscheinung  ist  iex 
Anfange  der  Verbrennung  s  taltftn  den  de  Warme  vcrlust,  weldwr" 
nach  einiger  Zeil  aufliürl  uud  der  nuüiwendig  diu  LicIitV^ 
mindern  ikim^     Bei  den  gewolinlicliea  Lampen  tvM  ÜUHH 


WkmmmlimJ^  JEAitm«  der  DochtlnM  ^mi  am 
BMehfangs  befugt  &  eme  gewuse  uck.  und  aadi  alm^ 
W^'Hengf^  fV^iniie.vflmcliluckeB^  wm  daiiii.Anlbört)  weam 
JM^II^^  ^.. höchste  Temperatur,  wel^e 4e  anzimehmeB 
||A^,fM^..'€riaiigt.  luJwm  In  dec  Caxcerscbco.  Lampe 
jM  Widbui  Oel  im4  dar  IUi|phGEwg9i>;Velche  der  J^i^ma  a 
du»  eK9tm  S<mideft  dei  JBrenneiis  die. Wärme. cnHJeiieii»  imd 
diijdiejSvwänpimg  dea  ^OeIe$  nicht  eher  auChörf ,  ala  tu  dp» 
Od  ni  Be&aher  dieaelbe  Temperatur  angeaammen  bat^  ab 
tb^feuigey  weldies  sich.iliier  den  Docht  ergieasty  so  begreifi 
Mm  leicht  warum  hier  die  Lichl&tärke  erst  nach  M^eit  länge* 
ivr  Zeit  gkJehUethend  M'ird,. 

i:.:  Dfia.Garcel'Mhe,  ae  Mie  jalle  andere  Lampen,  sptlUider^ 
bewegmig  sind  dßnwifolge.erst  einige  Standen  nachdem  |ie 
lagnmdet.sirardeni  ak  constante  Lichtquellen  zu  befrachtend 
und  während  <  dm  «raten  Stunden  Teonehrt  eich  das  Licht  am 
4^17  seiner  nrspriinglidien  Intensität» 

IKeser  Un'glädihelten  obnerac^tet  nahm  ich  dodi  die  In» 
lmsiatier^,IJ|>rfamipe  ab  Yei^eiijinngseni&eb  An,  JML.dam 
ako  die  im^  .Folgenden  mitgetheilten  Tabellen  nur  iaBeanehnng 
aif  die  Lai|fa,  weldie  zur  Vecgleichung  diente ,  ßtrmg  ge- 
aan  sind,  jbige  daran  ^  die  absoluten  V eränderongen  der  In* 
tengität  zn  MUiren ,  so  würde  man  sie  mit  HuHe  vorstehen- 
der Tabelle: leicht  auf  eine  constmite  Einheit,  nSmlichaiiif  die 
htensität  d^.Uhrlampe,  wenn  sie  gleichbleibend  gewnieden 
hl,  beziehen  kennen.  Diese  Berechnungen  habe  idb  nicht 
[  vorgettfHnn4li^  da  sie  fiir  den  Torfiegenden  Zwed(  Bberlassi^ 
min  würden«. 

Wir  Iwipunen  jetzt  zur  YergleichuDg  der  Timduedflien 
BshiriilmiftnartBitf  selbst* 

v^^.:\B^i^e^tfi^g^  mit  f€9ien    Suhsianzeih 

ügfi  znr  Beleuchtung  .angewendeten  festen  Subst^mien 
mii*Taig^  Stearin^  Stearinsäure,  Wachs  und  WaUrai^ 
V^^ja^heim  Vefbrennen  dieser  Substai^en  Fhimmen  bilden^ 
£k  je  Mc^  der  Cbröase  des  Dochte»^  Mhr  beträchtlichen  Ver- 


Ünti  VerscMiesaen  Jer  f>eiia(;hhnrleti  Brcnni-öTiveti  IieCuB^  »etf 

VirMillicIie  Aendeiuni;™   in  der   Inlensitüt  eines   Ga^ichlffi 

A     Ich  zog  es  dalier  vui-,  die  UnvMMrfei'Uchkeil '«KA 

zem  I^Hiif  Tolgonde  Weis«  zu  [H-iifcn.    Ich  nütita  zwei  älHIlf 

undtfeiMpei),  zündete  sin  zu  f;liirli<V  Zeit -un  nnil  Hiäas  ^ 

hat,   80'ViiDl>i^  IiiieAsitülcii ,  dun»  lüsclitu  ich  die  eine  nif 

derFIbiitine  hcfViiH  berülir^n,  iffld  Melt  das   lUfknverk  uu 

iie  iaivei'ia\l6tilcttf~et2te  ich  es  wieder  in  Bewu^uig,  künn 

dnrch  ÄbsAlz  von  Kheue  an,  inmiei-  ohni:!  den  Uucht  zu  b^ 

Bimmc  die  Itatensifät  ^sicß'itiiii  Aviedec  in  deiuselbeu  Zustaaäa 

t  ersten  Versleiclmn?  j  ,«u  maas  ich  ihse 

ref-äffderw^gen    "«^    ""   Vergleich  mit   der  ei-alea    Lampe. 

'däs't^^  «niederhalte  idi  vrni  Stunde  zu  Stiiitde  nnd 

i^istehfnileil    Resultate.      Die  Lainpe   Mo.  1  4| 

L  :  .':         <t  eh'he  fortw  ÜhL-citd  brfinnte  IW  3  dieieniasi  ■«tri* 

Sturrälucnd  der  l<^.-i-'»at  «e»  Talglichte». 


J«.Ilr 

LiN>.«lSld,t™po 

lntaiHMlLil.L:cht;jnwl.n,J,^ 

Jiltiiid'^ 

—  ^r  Reo!; 

und  liieie  —  IDO  ereilt. 

''fSr^ümr 

10,0 

100 

8-^  £0- 

9,2 

92 

8—  «0- 

5,0 

SO 

.8—  42  — 

4,37 

41 

8-  46- 

3,84 

38 

8—  48- 

3,40 

34 

■  8—  50  — 

3,2S 

32 

S-   4i- 

2,50 

25 

8—  58- 

2,09 

20 

9, 

1,9« 

19 

9—     2  — 

1,75 

17 

9—     6  — 

M 

14 

9—  IB  — 

1,4 

14 

In  einer  lialben  Stunde  sank  aUu  die  Intensität  ttet 
lichtes  von  100  auf  20  luul  in  39  fiL'uuien  veo  100  auTIl, 
dann  blieb  sie  deutlich  lutveründcrl ,  ■nean  taaa  das  Licht 
putzte,  so  ualun  es  die  urspüngliche  Inteusiiät  reo  UO 
wieder  an. 

.1      Graf  Rumrord  fand  die  luteositüt  einer  Talj^lichtflamae 
in  11  Miauten  von  100  auf  39  vermindert,    in   19  fllJBiin 
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(«riMvcrluit  4lan^  dio  Eiliiiz».«g  der  DiX^U/iülso  und  ^än- 
uiclitiiii^  bdliii(;t,  die  eine  gawisso  nach  und  nacli  aUalv- 
llntle  MeiiK«  WJnHMivenclilucken,  waftdann  Biriliürt,iich(eii 
fa  Tlieile  die  höclisle  l'emperacui; ,  M'elcJie  sie  nnziu' 
1^  »iiui,  ci'Iai)>^  linlwD.  In  der  Carcel'schcn^licliten) 
|d  «9  da»  Oel  und  dur  Itauuliran^r  V>^'cli<i  dpj^ui-Tidt^ffl  söge- 
p  crBt«n  .Siunden  des  Bi-oiuieiis  die  W«i'iuiui)  dic»ell>sn  ia 
Ijidtie  Kcwäi-nnmg  de«  .Oek's  niclit  eliur  dO Iiliniitea  von  100 
eJ  im  Bebaher  dieselbe  Tüiiipeiaiux  nlas  der  j;ewohiUicli«B 
tQenige ,  « clHies  §ii;li  über  den  Doclif  sinkt.  In  etwa  dop- 
in  letclil  wiirum  liier  die  Lichtslärlu  li'u  Licliler,  erreiclien 
t  Zeit  gleit-libleibcnd  wird..  eiche  in  denselben 

Die  Ca rci-l 'teile,  ao  uie  Alle  andere Ltelit ,  wie  bei  den 
e^jUBg  sind  deiaKululge  erst  einig-c  .Sluiidcn'ene  cougtaiite 
|ßezjji)det  Mnirdi^Di  als  cuuslanle  Lichtquellen  zuiieu  an  dem 
kiclite  noch  tiefer  IterabsinkeD,  Terraehrt  eich  dos  verbrennen 
iec  abfallen,  so  nimmt  das  Licht  seine  t.  '  '^leiben- 

|t  |[Qt^)i^läI  wieder  an.  Die  Ursadie  dieser  Lii-Ii  doch  dif  ■'"'■S 
pixt,  wie  Eian  leicht  sieht ,  Ton  dec  Ann'egenluit  ^  ^n  A;"*' 
en  Menge  verkuhlten  Dooliles  im  Jnneni  der  FIttmme  ^er, 
t  den  sogenanuien  Sparliclitern ,  deren  Lichtstarke  weit  ge- 
pgem  Vei'äuderuugcn  unterworfen  ist ,  ist  ancb  der  Dochl 
reit  Meiner. 

Um  zu  erfahren,  ob  virküdij  vte  man  behauptet,  an- 
^putzte  Licbter  mebr  Talg  verzehren  als  geputzte,  wog  ictl 
wei  Licliter  aus  demselben  Packete  und  liesa  sie  vier  Stun- 
len  lang  brennen  ,  wälirend  welcher  Zeit  das  eine  regelmässig 
»putzt  wiv'ue,  das  andere  aber  nicIit.  Als  ich  sie  naehliet 
nf 's  Neue -M'og,  fand  ich,  dass  das  erste  31  Grammen  verlo- 
BB^haiie,  das  z^veilG  aber  31,35  Grammen,  Mehrere  andere 
tfersnebe  gaben  ein  gleiches  Resultat,  so  dass  also  dieZuunh- 
M  der  Cltnisnmtion  bei  ungeputzlen  Lichtem  nur  sehr  klein  igt. 
1  '  Wenden  ^Hr  uns  jetzt  zu  den  aus  Wachs  und  ähnlichen 
Ipbatauen  gebildeten  Kenten.  Eine  grosse  Anzahl  von  Ver- 
lieben mit  denselben  gab  mir  lolgende  Resultate, 
ii  Wem»  man  eine  iWachs-,  Stearinsäure-  oder  Wallrath- 
flehr  bnzem  Dodite  anzündet,    so   Bunml  die  Inf 
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Mnsität  ihres  Lichtes  zn ,  bis  der  Docht  ho  lang  geworden  ü 
das«  ex  am  dem  Meissen  Theile  der  Flamme  herausragl  iinil 
dRnn  hat  die  Lichtstark«  ihr  Maxiiniiiii  erreicht.  Bilden 
dann  keine  Sclmamme,  60  bleibt  das  Licht  unveräaderlidlfc 
gescliieht  diess  aber,  so  Mird  das  Licht  einige  ^Ünutea  Isi^p 
Bchwächer  bis  die  Schwämme  verzehrt  sind  und  dann>  o», 
reicht  die  Licbtttäcke  wic4er  ihr  Alaxiiuum.  Dieses  Ab-  oimI 
Zunehmen  erfüllt  mit  einer  siemh'chen  Begelmassigkeit ,  ladw* 
Ben  ist  es  nur  an  den  Stearinsaurekerzen  ciuigeiinassen  be> 
merklich  und  auch  liier  nur  sclnvach  imd  von  kurzer  Dauerr 

Miurima  der  Inlerlsh'iUen  vgrichhäener  Kerten,  ver^Vchn 

mit  etnee  Virlampe,  welche  42  Grammen  Oel  in  der  iStunde 

verzehrt  iMti   diese  ^  100  gescM,  ., 

Wachskerze  13,61 

WaUradikerze  14,40 

Steariiisäurekerzc  14,30  ■■■' 

Die  Fulg^de  Vebersiclil  gicbt  das  Verhällniss  der  IitMi 
utiiteii  von  TalgUchlera  und  lerschiedeuen  andern  Kenxti, 
^  stündliche  Gonsuintion  und  die  Kosten  der  Beleuchtuiij 
mit  denselben  an.  Die  Intensitäten  sind  immer  verglichen  idl 
der  obigen  Uhrlampe  und  diese  =  100  gesetzt.  Als  Inteia» 
tat  der  Talglichter  habe  ich  ihre  mittlere  Lichtstärke  an 
kO  Minttten  genommen ,  da  man  diese  in  der  Regel  so  lang» 
brennen  läset  ohne  sie  zu  pulzen.  Bei  den  übrigen  K«Mt 
ist  das  constante  Maximum   augegeben.  ' 


IVerbrancIi  in 

|~ü "J  einer    Sliuidfi 

(Itea  |.j 


Kilogmnuiuliii  einet 


iit 

'  'Won  orsletrt  aua    Senet  TaltcUe: 
"'I)'dAB9,  wenn  man  die  Liclirer  6  iind  8  auTdas  MiinJ  in 
Benehiing  auf  Leliclitkraft    und   Cnnsumtion    Ter^leiclil ,    dta 
Cini«itiit)4>n  im   V^rlmltoiNS   zum  Lichle  hei  letzteren  gtiiaatr 
ib  bM  den  ersteren  ausfällt; 

2)  das«    diu    vermeintlichen    Sparliehter    eigentlich  kein« 
id,    da  sie  mehr  in   der  Stunde  kosten,    als  die  ^meinen 

licfiter  imd  dabei  neniger  leuchten;  sie  haben  jedu^i  den 
Vortag,  dass  sie  weniger  rinnen  als  die  gen iihnhVhcn ,  data 
■e  femer  tro'chner  imd  weisser  sind,  anch  keinen  so  unSn» 
f^nelimen  Geruch  haben  und  endlich  niclit  so  oft  geputzt  tn 
worden   brauchen; 

3)  dass    die    stündliclien    Kosten    der    Beleuchtung    nk 
Wachs-  und  Wallrathkerzeu   ueni^    verschieden   sind  ;     nur 

Schünheil  des  Malerials  giebl  des  Wallradikerzco  den 
Vonug.  Die  Steariusäiirekerzen  sind  im  Gebrauche  zwar 
so  gilt  und  etwas  billiger,  aber  sie  hatten  ciu  glatuJoM« 
bta  (lad  eine  unangenehme  gelbliclie  Farbe ,  so  das«  ~ 
3k  GebraMJi  wolU  so  lange  nicht  allgemein  werden  möebt^ 
äk :£ne  Uebalslände  nicht  durch  einen  sehr  billigen  Pta» 
aJgKWgea  M'erden ;  jetzt  wird  man  ihnen  stets,  und  zwar 
ait  Bcohtf  die  Wallrath-  und  Wachskerzen  varziehen. 

Wiedurhotung  der  Versuche,  deren  Resultate  im  V«r- 

1  imigeführl  sind,    mit   andern  Materialien  wird  nuB 

trweise  einige    AbweLchiingen    antreffen 
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1  bei  den  Waclis-  und  Wallralhkerzcn  nor  sehe  mi- 
1  sein  künnen,  denn  da  der  StoET  zu  diesen  inunn 
BO  können  sie  nur  IiinsichtUch  der  Dochte  Ver- 
dieiten E eigen.  Beiden  Talgh'chtem  Verhaltes  sich  aber 
verschiedene  Güte  des  Talges,  verscliiedene  Dicke 
^te  und  verscliiedenes  Alter  der  Lichter  können  hier 
I  sehr  bedeutenden  £influs3  auf  die  Verbreonung  ausserUi 
und  Üt  in  den  gegebenen  Tabellt^n  aufgefihrten  Zahlen  we- 
DigstcBS  in  Beziehung  auf  die  Cuitsumtion  selir  bedenlend  rao- 
difictren.  Sind  indessen  die  Lichter  von  guter  Beschaffenheit 
und  riiuiea  nicht,  so  fiirchie  ich  dennoch  keine  beträcbtlicbeii 
'  AWrcicbungen. 

9»HM.  r.  wchn,  B.  8ko>.  ch«.  r.  1.  13 
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Ans  dem  Vonteheitden  er^ebl  sicl>  nun,  dass  der  j 
UBlcrsclueJ  z\ti.scbeii  Wachskerzen  nnd  Talglictilern 
besteht,  dass  die  Iniensital  der  Wacliskerzen  mit  der  Vi 
gerung  des  Dochtes  MÜcItsI,  wälireiid  dagegen  die  I^uclu|| 
kraft  der  Tal^lichter  in  detneelben  Yerhällnisse  abnimmt,  aji 
der  Docht  sich  vetgrössert.  Der  Grund  davon  liegt  darin, 
dass  das  Wachs  im  ganzen  Umfange  des  verkohhen  Docht«! 
seine  Zersetzung  erleidet,  der  Talg  dagegen  sicit  schon  aqk 
untersten  Thcile  des  verkolihen  Dochtes  fast  ganz  rerfiüchtigt 
Man  kann  sich  hierron  selir  leicht  überzeugen,  Meim  mal 
«ine  Wachskerze  und  ein  Talgticht  putzt,  der  verkolilte  Ducli 
des  ersteren  ist  mit  Wachs  durchdrangen,  der  des  lelztercl 
erscheint  voUkummen  trocken.  Daraus  erklärt  es  sich  auc£ 
dass  man  bei  den  Wachskerzen  niiltelsl  eines  kleinen  Docih 
les  eine  grosse  Flamme  erhalten  kann .  da  die  Länge  da 
bochles  in  der  Fianiine  seine  Diiiinhoit  ersetzt.  Bei  Ta^ 
lichtem  kann  dicss  niclit  der  Fall  sein,  da  der  Talg  acht» 
bei  seinem  Eintritte  in  die  Flamme  zersetzt  >nrd.  Es  tola 
auch  liicraiiB ,  dass  man  mit  Talg  nie  ^M'rd  T.irbler  darsteDeR 
lunnen ,  welche  dieselben  Vcrhrennungsersr heintragen  gebeila 
lüs  \\'achskerzen ,  da  der  Talg  sich  m  eil  leichter  und  schon 
bei  weit  niedi-igerer  Temperatur  zersetzt,  als  das  Wachs. 

*  SetcHCktung    mit    Oel.  " 

JDie  Intensität  des  Lampenlichtes ,  so  uie  dessen  Öea^n- 
^k^l)  hängt,  abgeselien  von, der  Verschiedenheit  dea.Oelet 
und  der  Di)clile,  von  einer  Menge  besonderer  Umstände  ab- 
^i  dieser  Hinsicht  hat  man  bisher  allzu  ausschliesslich  d^e  Art 
der  Speiiung  der  Lampen  beachtet  imd  dagegen  die  FofBl. 
und  Einrichlnng  des  Dochtruhres  sehr  yernnchlassigl. 

Die  Urastaiiilc,  welche  auf  die  ItiUnsIliU  des  Lichtes  UM 
die  mehr  oder  minder  vorlheilliafte  Anwendung  des  Oeleg 
SinÜliss  liabcn,  sind  folgende:  I)  der  lunere  Durchmesser  des 
QfchU'ohrs,  2)  das  Vcrhülluias  der  beiden  Lufisti'ome.  3)  & 
Habe  ier  bauchigen  Er>\f:il'?rung  des  Oyllnders,  4)derDurr!i- 
qeflHBE  des  Cylinden  oberltalb  der  Erweitenmg,  6)  die  Höhe 
des  OeUiehäiterSf  7)  die  Höhe  des  Dudktea  über  dem  Jtobr«.  < 
U 


181 

JimeretDmrekmn9er  4e9  lMmpmirohr$.  WasdiesaiiPnikt 
iibetiiW,    so  hat  man  den  uinern  DurchmeMer  des  Lampen- 
rohrs  mannichfaltig  abgeändert ,    je  nachdem  man  m^lir  oder 
weniger  Licht  herrorbringen  M^oUte  >    aber  man   sieht  leicht, 
dass  nicht  alle  Dimensionen  gleich  passend  sein  können ,   wo 
es  darauf  ankommt,  durch  Verbrennung  derselben  Menge  Oel 
die  grostmöglichte  Lichtmengo  zu  erhalten«  Die  M*echselsei(ige 
Krhitiong   der  verschiedenen  Theile  der  Flamme   hat  einen 
lehr  grossen  Einfluss  auf  das   Licht  derselben ,    und  dieser 
iinss  sich  um  so  mehr  vermindern,  je  mehr  man  den  Durdi- 
nesser  des  Rohrs  vergrössert«    Nach  Maasgabe,  als  diess  ge- 
sdiieht-,  yKVti.  iiberdem  auch  der  innere  Luf(strom  einen  gros« 
Nsren  Durchmesser  erhalten,  sein  mitüerer  Theil  bleibt  dem- 
,iach  von  der  Flamäüe  entfernt  und  folglich  M'ird  eine  grössere 
Loftdienge  sich  durch  das  Rohr  bewegen ,  ohne  zur  Verbren- 
nung dienmi  zu  können  ^  und  also  ohne  Nutzen  erwärmt  wer- 
den.    Wenn  aber  anderntheils  das  Rohr  zu  eng  ist ,  so  wird 
ifar   durch    die    Mitte    der    Flamme    ziehende    Luftstrom  zu 
schwach  werden ,  oder  es  wird  ein  zu  hoher  Cylinder  nöthig 
sein  9   um  ihn  hinreichend  zu  machen.     Es  war  demnach  ein 
Gegenstand  von  Wichtigkeit  durch  genaue  Versuche  über  die 
erhaltene  Intensität  des  Lichtes  und  die  Menge  des  verzehrten 
Oeles  m  bestimmen,  welcher  Durchmesser  des  Lampem'ohn 
der  vortheilhafieste  sein  möchte. 

Vier  ähnliche  Lampenrohren  von  verschiedener  Grösse, 
£e  auf  dieselbe  Art  mit  Oel  versehen  wurden  ^  gaben  mir 
folgende  Resultate« 


Durchmesser  des 

Intensität 

Oelbedarf  ia 

inneren  Luftstromes 

des  Lichtes 

der  Stunde. 

16  Mülimeter 

107,66 

51, 14  Grammen 

12      — 

80 

36,61      — 

e    — 

75,16 

31.85      — 

«    — 

a  . 

n,16     — 

.1 
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Aus  diesen  VersHchen  erpitefct  sidi ,  äaaa  dieselbe  Mcn«fe 
Oel  Hin  AI)  mehr  Licht  zu  geben  vermag,  je  geringem  Diuttl^ 
messer  das  Lam[>eDroIif  littt,   deun 

100  Tli.  Oel  gabea  beim  ersten  Rohre    215  Licht. 

—  —   —     ^      —  ziveiteo   —       218    — 

—  —    —      —       —    driti™     —       235    — 

—  —    —      —       —    HPrten    —        2G0    — 
Doch  muss  ich  bemerken,  dass  selir  enge   Rohren 

dann  eine  p;ute  Wü-knng  hervorbringai ,   Menn   man  des  in- 
B«ii  Luflstrom    dm'ch    Verengung  der  Oedniag    dea 
Stroms  emporzwängt. 

Verhiillnm  der  beiden  Lwflx,iige  zu  einanäer.  Das 
Verhällnisa  der  beiden  Lnftsträme  zu  einander,  g'o  ynie  ilii) 
absolute  Grösse  derselben  hat  ebenfalls  einen  bed«nleiidäi 
Einüuss  auf  die  Gestalt,  die  Geisse  und  Intensität  der  Flamaft 
Wenn  der  äussere  Liiftsfrom  zu  stark  ist,  so  verdü«Bt 
verlängert  sich  die  Flamme  und  ist  die  Verschiedenheit 
inneren  und  des  äusseren  Stroms  zu  unverliältnissmäs^,  to 
erfolgt  keine  vollständige  Verbrennung.  Wenn  aber  i«  0<^■ 
gentheil  dei-  innere  Liiftatrom  der  zii  mächtige  ist,  so  niolnt 
die  Fianime  an  Umfang  nad  Höhe  zu,  und  ist  der  äussere 
Strom  ;rar  zu  schwach,  so  bildet  sich  Rauch. 

Zwischen  diesen  beiden  Exti'emen  gidbt  es  aber  gewisse 
Dimensionen  für  jeden  der  beiden  Strome,  die  vorlheilhafter  als 
alle  übrigen  sind,  zur  Erlangung  cinei-  schünen  Flamme,  des 
meisten  Lichts  ans  derselben  Menge  Oel  und  endlidi  der 
gleichfunnigslen  Flamme,  der«n  Intensität  nämlich  am  weDlgsfaB 
einer  Verminderung  unterworfen  ist.  '  ■  ■' 

Dieser  Einliuss  der  Weite  der  beiden  Luftzüge  auf  die 
Gestalt  der  Flamme  nnd  die  Menge  des  erzeugten  Lichtes  iat 
leiclit  begreiflich ,  denn  es  ist  klar,  dass  es,  um  das  Maximum 
der  Lichlatärke  zu  erhalten,  notliig  ist ,  dass  die  ]Menge  dei 
zur  Flamme  strömenden  Luft  nur  '\veuig  die  zur  VerbreDum^ 
ntitliige  übertrete. 

Bauch  dea  Ct/Under».  Die  raweiterte  Stelle  (Bauch) 
des  Cjlinders  ist  ebenfalls  niclit  ohne  Einfluss,  sie  engt  den 
Luflstrom  ein,'   leitet  ihn  auf  die  Flamme  und   befordert  m 
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ili»  Tvlktiladige  YerbtemiuDg  y  «e  äoMert  jedoch  diesen  gün- 
itigeB  EinfiiMft  nor  dann,  wenrn  sie  in  einer  angemessenen 
Entfeniinig  vom  Dochte  sich  befindet ,  zu  hoch  oder  zu  nie- 
ing  angebracht^  brii^  sie  Rauch  zu  Wege.  D'm  sciücklichste 
Entfernung  ist  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Oeles  und  dem 
Znstande  dar  Lnft  verscliieden. 

Oberer  Ihtrchmetser  des  CyKnders.  Der  Durchmesser  des 
Cylinders  oberhalb  der  Erweiterung  ist  im  Allgemeinen  viel 
grösser  als  er  eigentlidi  sein  sollte  y  dm*ch  Verengerung  des- 
«elbea  giebt  man  der  Flamme  eine  schönere  Wciisse  und  cr- 
balt  eine  weit  vortheiUiaßere  Wirkung  des  Oeies.  Die 
»gen  Cylinder  erhitzen  sich  jedoch  zu  sehr  uii4  springen 
lijbifigy  eih  Uehelstand  ^  der  ihren  Gebrauch  verbietet.  Indcs- 
sm  konnte  man  recht  wohl  ihn  umgehen  und  dctbei  doch  die 
Wirknng  enger  Cylinder  erlangen^  zu  diesem  Z\^ecke  iiiüsste 
mam.  in  obem  Theile  des  Cylinders  eine  kreisfonnige  Klappe^ 
aach  Aitder  Ofenklappen  eingerichtet,  anbringen^  deren  Durch- 
messer jedodb'  nur  etwa  ^  von  dem  des  Ziigrohrs  zu  sein 
brauchte,  sie  müsste  aus  Platinblech  gemacht  nnd  an  einer 
Axe'so  befestigt  sein,  dass  man  sie  mittelst  eines  an  die* 
ser  Ton  aussen  angebrachten  Knopfes  in  die  passendste  Stel- 
lung drehen  könnte.    S.  T.  I.  fig.  5. 

Höhe  des  Cylinders.  Die  Hohe  des  Cylinders  vermehrt, 
irie  hekannt,  die  Heftigkeit  doA  Luftzuges^  welclier  die 
Fbmme  emätuct ,  diese  Heftigkeit  ist  indessen  nur  bis  zu  ei-> 
nem  gewissen  Punkte  vortheilhafi,  über  diesen  liinaus  ist  sie 
sdliädlicb^  mit  der  »Schnelligkeit  des  Luftstromes  nämlich 
wächst  zwar  die  Energie  der  Verbrennung  und  folglich  auch 
die  Energie  des  entwickelten  Lichtes,  strömt  aber  die  Luft 
im  Uebermaase  zu ,  so  wird  die  Flamme  z^war  glänzender, 
aber  auch  kleiner  und  verliert^  dadurch  wieder  einen  Theil 
ihrer  Intensität.  Demnach  milss  es  eine  gewisse  Höhe  des 
Cyhnders  geben  j  die  man  erreichen,  aber  nicht  übersclireiten 
darf.  Diese  Höhe  ist  aber,  je  nach  VerschieJenlieit  des  Oelcs 
and  der  Temperatur  der  Lnft,  verschieden.  Es  wriirde  doshalb 
vorthellhaft  sein,  die  Axgan duschen  Lampen  so  einzurichten, 
'dasa  man  die  Höhe  des  Cylinders  beUehig  vergrössern  oder 


rerkleiu^n  kümit«.  Wenn  man  es  nicht  acheut,  einen  Sohat-  l 
ten  auf  den  «beni  Thei'l  des  erleuchteten  Raumes  zu  werren,  \ 
SO  kann  man  zu  tiiesem  Belmfe  aut  den  gläsernen  Cylinder  | 
ein  Rohr  von  Euenhlech  setzen,  das  man  verniiltelst  einer  ge«  1 
xahnten  >St:inj^e  mehi-  oder  minder  erniedrigen  kann ,  eins  i 
Methode,  die  man  nur  bei  doa  Lampen  mit  ooncentrischen 
Döditen  anzuwenden  pflegt,  Mie  sie  bei  Leuchlthüinnen  jetzt 
angewendet  m' erden. 

0^!tlantl  im  Behalter,  Auch  die  Hohe  dea  Oelstaades 
im  Behälter  der  Lampe  hat  einen  bedeutenden  Einfiuss  und 
alles  übrige  ^ieidi  gesrlzt  «iid  die  Verbreninini;  «i«  so  yor- 
theilhaner  erlulgeii,  je  luiheT  das  Oel  im  Beliäller  ^leht,  dei 
günsligvte  Fall  ist  der,  Mean  ein  Theil  dea  Oeles  sogar  «im 
dem  Doehti-ohre  überfliegst.  .     J 

Hühe  des  DocJiles  aber  dem  Ralirc,  Je  mehr  man  deft 
Docht  erhöht,  bei  zweckmäsigei;  Einrichtung  der  CyUnder. 
etwei(erun_!j ,  um  desto  mehv  Licht  erlülU  man  auch  und  nach 
mannigfalligen  von  mir  angestellten  Vci'suchen  vennehrt  sich 
die  OelcansumtioU  fast  gar  nicht  in  Vergleich  der  TJc'Uza- 
nähme,  so  dass-  es  bei  allen  Lampen  am  TorllieiUiaÜesIeD 
ist,  die  Flauune  so  se)ir  au  vergrüssei-n,  als  immer  müglicli  ist. 

Folgendes  sind  die  Resultate  von  Versucheiij  die  mit  ei- 
ner. Lanipe  mit  breitem  Docht  und  Cjlinder,  mit  einer  hy- 
droslatischeo  und  einer  kleinen  Sinotnbrelampe  mit  sinkendem 
Niveau  angestellt  wurden.  Jede  derselben  brannte  z^eiStun', 
den  lang,  während  ijieser  Zeit  machte  ich  die  Flainme  atn* 
fang.s  SQ  gro&s,  als  diesa,  ohne  dass  Kaiich  entstand,  geache-'] 
heu  konnte ,  daiauf  hielt  ich  sie  in  einer  mittleren  Orüsse  und 
endlich  so  klein  als  möglich. 

I  ^-Öste  Flamms :  100  Oe!  geben  173  Licht.  - 

mittlere  Grusse    —    —      —     H3     — .     ■ 

(  kleinste  Flamme  —   —      -^       76     —     i 

n  j      .    ■    u         Maximum :         100    Oel   gehen   313    Licht. ' 

"J"^     •"  »"!<"•  6'°"« 234     _ 
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(  Maximm:        100  Oel  phem  2M  Lichu 
JSMdbffrianpe  <  nitdere  Gtöme  —    —      ~     227    — 

(  Mimmiim  —    —     —     112    — 

Man  ersieht  hieraus ,  welchen  bedeutenden  Einfluss  üe 
firöme  der  Flamme  auf  die  Menge  de«  Lichtes  hat,  welche 
JMseUie  Menge  Oel  in  demselben  Apparate  gebrannt  hervor- 
kingt«  Indessen  muss  doch  bemerkt  werden ,  dass  die  Grösse 
der  Flamme,  welche  sich  in  den  ersten  Versuchen  dieser  drei 
Rahen  so  Tortheilhaft  ceigte^  bei  längerem  Brennen  dodi 
Hinder  rortheilhaft  sein  würde  wegen  der  schnelleren  Ver* 
kohhmg  des  Dochtes  und  der  daraus  folgendenr^fuhnelleren 
I  Abnahme  des  Lichtes.  Ueberdiess  sind  auch  an  lange  Flam- 
men sehr  fladfLemd«  Es  giebt  für  jede  Art  von  Lampen  eine 
gewisse  Grösse  der  Flainn^  4-  die  mim  niclit  Uberesehreiten  darl^. 
wenn  die  Lampe  längere  Zeit  gleichförmi;^  brennen  soU^ 
ohne  geputzt  zu  werden.  Die  Ursache'  der  eben  angeführte^ 
Erscheinung  Hegt  daiin,  dass  die  Luftmenge,  welche  durch 
die  Flamme  zielit^  nicht  in  demselben  Yeritaltnisse  gnuiser 
wird,  als  die  Intexihätat  derselben  sieb  yemielirt.  Bei  klei- 
nen Flammen  ist  demnach  ein  wc*  grosseres,  zum  Erlialten 
des  Verbrennens  nicht  dienendes,  l'ebermaas  an  Luft  Torhan^ 
den  als  bei  grossen ,  und  da  dieses.  Uebermaas  sich  auf  Ko- 
sten der  Wärme  und  des  Lichtes  der  Flamme  erhitzt,  so 
mnss  dann  dieselbe  I^Ienge  Oel  natürlich  weit  mehr  Liehl  bisi 
grosser  als  bei  kleiner  Flamme  geben,  wozu  auch  nodi 
kommt,  dass  die  wecliselseitige  EMhilzung  der  verschiedenen 
Flammentlieile  bei  grossen  Flammen  jfweit  beträchtlicher  ab 
bei  kleineren  ist. 

Fassen  Mir  die  Resultate  des  Yorsitehenden  kum  susam- 
men^  so  ergiebt  sicli,  dass  folgende  beide  Umstände  wesent« 
liehe  Erfordernisse  sind  um  die  grüsste  LichtMiikung  im 
erhalten :  1 }  Die  beiden  LuIUüge  der  Lampe  müssen  im  ge- 
hörigen Verhältnisse  hinsichtlieh  ihrer  Weite  zu  einander  ste- 
hen und  2)  sie  mausen  gerade  nur  so  weit  sein,  um  die  mir 
Emälirung  der  Flamme  nöthige  Menge  Luft  zuströmen  zu 
lassen,  da  ein  Uebermaas  der  letzteren  das  Licht  vermindert 
Die  Menge  der  zur  Flamme  strobicaden  Luft  kann  vermehrt 


r 

I 


im 

\rerdea  durch  Ei)ii>hung  des  Cjlindera,  Tennindert  wird  ue 
düigef;eii  Ourcli  Erlioliiiiig  des  Dochtes,  durch  Verküiznng 
des  Cyliuders,  durch  Verengung^  seiner  obem  Oeflnung  «da 
Stich  der  unlern  OeflDUDgeo  der  LiiftkaDäle,  oder  endlich 
durch  Anuendnag  yon  Baurgiiignan's  RauchTerzehret 
(  fumivore  ). 

Wenden  \t'ir  iins  nun  zu  den  verschiedenen  Umstände, 
welche  Torziiglicli  auf  Veränderungen  der  Intensilat  des  Lich- 
tes während  def  Verbrennung  Etnfluss  liaben.  Es  sind  diess 
feiende  Wer:  1)  Die  Erliltzimg  des  Dochtrohra  und  dei 
CjKnders,  2)  das  Verhältniss  der  beiden  LnßzÜge,  3)  da 
NiedrigerMltrden  des  Oelnivccu's,  4)  die  grössere  oder  ge- 
ringere CapiUsTM  irkung  in  äem  Räume  um  den  Docht  hennb- 
Efhitzvng  des  Dochlrahrn.  Die  Erwärmung  des  Ducb^, 
rolirs  und  des  Cylinders  ntindei*  die  Liclitstärkc  vorziiglicb^ 
im  Anfange  des  Brennens ,  im  Verlaufe  desselben  jedoch  tm* 
iner  ireniger,  je  höher  ihre  Temperatur  steigt,  so  dass  den«, 
■lach  die  Lirhigtärke  wachsen  mus«.  Bei  de:^  gewühnlichflo. 
Dochtbiilsen  erlangt  die  Flamme  ihre  grüssle  Inlensitäl  in  tä.~ 
ner  Sfimde  und  bisweilen  in  noch  kunerei  Zeit.  Befaielle 
dann  das  Oelniveau  immer  dieselbe  Höhe,  so  wurde  dai 
i*;ht  diese  Intensität  behalten,  voraiisgeselzl ,  daas  keine  an- 
dere störende  Ursache,  z.  B.  zu  grosse  Länge  des  Dochtes, 
oder  zu  enge  Dochthülse  ecnMirkt.  Bei  den  Lampen,  deren 
Niveau  beständig  niedriger  wird ,  nimmt  die  Intensität  nacbi 
Veriauf  einer  Stunde  immer  mehr  ab ,  diese  Abnahme  vird- 
aber  um  etwas  vermindert  durch  die  Erhitzung  der  Docht» 
knlse,  welche  dos  Oel  flüssiger  imd  dadurch  zum  Aulsteigei^ 
im  Dochte  geschickter  macht. 

Einjlu^a  der  ff  eile  der  Dochlhülue.  Unter  Weite  de« 
Dodithiilse  verstehe  ich  den  Zwischen  räum  snischen  den 
den  Wanden,  welche  die  zur  Aufnahme  des  Dochtes  bestin 
Hoiire  oder  breite  Hülse  bilden.  Ueber  ihren  Einfluss  habe  iek 
häufige  Beobachtungen  angestellt,  M'elche  zu  folgenden  Be^ 
lultaien  fUhrlen: 

1 )  Weim  die  Hülse  sehr  weit  ist  und  zwar  gleichweit  in 
Anr  gnn««  Höhe,    so  dass  der  Docht  sich  in  bedeutende^ 
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\  EBtfmnng  tob  den  WS&den  derselben  befindet,  so  Yjsrkohh 
lidi'  der  Docht  noch  innetbalb  der  Hülse  bis  auf  die  Fläche 
i  Im  jOdes  herab  nnd  das  Ocht  wird  dadurch  bedeute  ge- 
idi wicht»  Eine  TortreCflidie  Girard'sche  tiampe  in  deren 
-  DadhddSse  der  Stan^  des  Oetes ,  nachdem  sie  sieben  Stunden 
fcnnnte,  nidit  die  geringste  Veränderung  erlitten  hatte  ^  rer- 
kr  wShroid  dieser  Zeit  fast  ein  Drittheil  ihrer  ursprünglichen 
fatenntKt  blos  in  Polge  ihrer  zu  weiteii  Docht]iiilse« 

\   -Wenn  die  DochthiSse  ihrer  ganzen  Länge  nach  eng  und 
der  llecht  oben  von  derselben  eingepresst  ist,    so  geht  die 
TerkoMuttg  nie  bis  zu  ihm  herab  und  es  bleibt  bliebt  über 
ihrem  oberen  Rande  immer  ein  weisser  Ring  am  Doclite«   So 
I    Aggfithtete  Lampen  erleiden  aber  während  des  Brennens 
Ak  sdhr  bedeutende  Schwächung  des  Lichtes  y  selbst    wenn 
A  Behälter  mit  unveränuenichem  Oelstande  haben.     Diese 
Schwichimg  ist  verschieden  nach  Yersclüedenheit  der  Dicke 
I    des  Dochtes  und,  bei  demselben  Dodite^  nach  der  versdiiede* 
I    nen  Unge  desselben  innerhalb  der  Dochtbülse« 
j  Ist  die  Dctohthülse  sehr  weit  und  verengt  sich  nach  oben 

[  n,  so  geht  die  V^kohlung  nicht  bis  zu  ihr  herab  und  die 
\  Ycrändemngen  der  Intensität  sind  dann  selbst  während  ei- 
MB  langen  Brem^ens  fast  unmerklichi  wenn  das  Oelresenroir 
eii  gleiclibleibendes  Ißvean  hat. 

Es  inrgiebt  sich  ans  diesen  Thatsachen^  dass  die  Docht- 
hfiben  am  besten  weit  und  nach  oben  verengt  sind.  Wir 
woHen  venochen,  den  Grund  dieser  Erscheinung  aufzufinden. 
y  Steih  man  einen  Docht  in  ein  weites  mit  Oel  gefulltea 
\6rfli88,  so  bemerkt  man,  dass  die  Flamme  sich  der  Oberflä-. 
che  immer  mehr  nähert.^  wodurch  der  verkohlte  Theil  des 
Dochtes  sich  mehr  und  mehr  vergrössem  muss,  es  tritt  dann 
aber  derselbe  Fall  ein^  wie  bei  einem  ungeputzten  TalgKchte 
iBid  Si6  Lichtstärke  muss  sich  aus  demselben  Giimde  wie  bei 
Cesefli  vermindern.  Das  Nachtheilige  zu  weiter  Dochthüben 
liegt  demnach  in  der  zu  grossen  Verlängerung  des  Dochtes« 

Schliesst  die  Dochthülse  eng  am  Dochte  an^  so  entzieht 
dagegen  der  Ring  der  Hübe  fortwälirend  dem  Oele,  weldien 
iai  ^fäboiden  Theil  des  Dochtes  umgidbty  seine  Waime,  so 


Attss  es  §ich  nicht  Iilnlängirdi  erliiCsen  kann ,  um  sich  zu  stir- 
setzen ,  rulgticll  verlängert  sich  der  rerkohlle  Tlieil  des  Docb- 
les  nicht,  Alan  ersieht  daraus,  äass  das  LicTit  »\vU  nur  danJ 
die  ziuieliinenJe  Verkohlung  des  {;liiheudea  Tlicils  des  Ducb 
les  veriuüidern  kanu ,  welche  seine  Puren  immer  mehr  vei 
stopß,  was  nach  BeschalTenlieit  des  Oeles  imd  der  Dochts 
früher  oder  später  eine  belracRth'che  Schwächung  des  Liphle 
zur  Fol;:^e  haben  muss,  hei  guletn  Oele,  guten  Duchten 
angemessenen  Verhültni^seu  der  Lultzüge  ist  sie 
während  der  gewiihnüchen  Zeit  des  Brennens  nur  sehr  g&^, 
ring.  Pasä  das  Oel  wirklich  am  schwarzen  Theile  des  Doch'> 
tes  Kqhle  abflctzt  und  dass  die  daaolbst  bermdUclie  Kohte 
nieht  blos  tou  der  Zersetzuo;;;  der  Baumwolle  herrührt, 
man  sehr  leicht  tniticlsl  eines  Ami:  'iduchles  naehMeisen,  ( 
ohne  KoTilenstoir  zu  enthahen  und  ohne  überliaupl  bei  A 
Hilze  der  Lampen  flamme  zei'setzbar  zu  sein,  uuch  weo^'A 
genblicken  geschwäk'zt  erscheint. 

Diese  RGsuitale  meiner  Versuche  mit  engen  Docathiib 
überr^eh^en  mich  sehr,  da  ich  vermuthet  hatte,  die 
IHiUen  würden  de«halh  Torllieilhafter  saii,  weil  liier 
die  CapillaritHt  des  Dac'iies  aucli  noch  die  zwischen  < 
Dochte  und  den  Wajidcn  üer  Hülse  statt  findende  capillat; 
Thäiigheit  zum  Einj)orstii;^jn  des  Oeles  mit  «irl 
Da  die  Elrfahrung  indessen  oachge^riesen  hat,  dass  < 
Dochthiilseu  minder  vorthuilhan  als  andere  sind, 
hier  noch  eine  Ursache  vorJiaudeH  sein,  welche  jenen  Ein- 
tluss  vernichtet.  Wall  rsoheitü ich  liegt  dieite  in  der  Langsai^ 
keity  mit  welcher  die  Oele  wegen  ihrer  Zaltigkeit  gicJi  W 
Cf^illarräumen  in  iNiveau  zu  setzen  verniugeu. 

Einßms  dea  Kerhaltnissea  der    heiäcn  Lußz.'ä^e,     V^ 


liaben  a 


1  schon  gesellen ,  dass  das  Verliälliuss   der  beidbi 


Lufitziige  einen  selir  belrächth'clien  KiuH^iss  auf  die  Gestalt, 
Weihse  und  Lilensilät  der  Flamme  hat;  dieser  EinBuss  äus- 
sert sieh  auch  auf  die  (ileiclilormigkeit  derselben ;  eine  Tlial- 
«aefie,  die  »ir  erst  durvli  Versuche  diulhun  wollen,  um  dam 
ihi^  Crkläiting  aurzusuchen»  ' 


■/ 


Idi  beolMielitete  dieMvEhifliifet  »ent  in  einer  Lampe  mi^ 

ffl&fich  oben  angebrachtem  Retervoiry    deren  Deditrohr  nur 

I  I  MiDiBieter  inneren  Diirchmeaser  hatte«    Ihre  Flamme  war 

f  mlhigert  nnd  verdünnt  und  hatte  einen  rotUichen  Glans« 

'  Ah  ich  ihre  Intensität  sieht*n   Stunden  lang   mit  der  einer 

Dhrlavpe  yerglichi    bemerkte  ich  he\  öfterer  Wiederholung, 

4aHi  me  bedeutend  abnahm  >    la  das«  nach   sieben   Stunden 

Ave  Intensität  yon  100  auf  26  gesunken  war*     Ich  glaubte^ 

daaa  der  Süssere  Luftstrom  zu  stark  sei  und   dass  die  Luft 

dagegen  in  zu  geringer  Menge  durch  die  Mitte  des   Rohrs 

ftriime.     IJni  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,   verschloss  ich 

waa  Theü  die  Zugange  des  äusseren  Luftkanals ;  da  der  Zug 

f  im  Cjlinder  derselbe  blieb,  so  musste  nun  eine  grössere  Menge 

'  Lift  durch  den  mittleren   Canal  ziehen  und   diess  hatte  zur 

'  Ftdge ,  dass  ich  eine  Flamme  von  grosser  Weisse  erhielt,  die 

gegen  ilire  Mitte  zu  etwas  erweitert  war  und  nach  sorgfaldgen 

Beobachtungen  nur  sehr  schwache  Veränderung  erlitt,    da 

nach  Verlauf  von  7  Stunden  ihre  Intensität  sich  nur  von  100 

«nf  96  Termiädert  hatte. 

Dasselbe  Dochtrphr  mit  einer  hydrostatischen  Lampe  in 
Terfaindung  gesetzt,  gab  ganz  äluilichc  Resultate, 

Bei  den  grosseren  Lampenrcihren  sind  die  äusseren  Luft- 
zSge  ebenfalls  viel  zu  betrachÜich ,  ich  erhielt  durch  Verrin- 
gerung derselben  sehr  gute  Resultate,  doch  sind  bei  diesen 
inuaer  die  Unterscliiede  geringer,  als  bei  kleineren. 

^  Die  Eridärung  dieses  Umstandes  sdieint  mir  sehr  grosse 
Schwierigkeiten  zu  haben ,  denn  die  Abnahme  des  Lichtes 
Ü  gleichbleibendem  Qelstande  kann  nur  ron  einer  Kohle- 
aUagernng  im  Dochte  herrühren,  durch  welche  die  Foren 
fleuelben  sich  verstopfen  und  seine  Saugkraft  sidi  yermin- 
dfl|t|  aber  es  nicht  wohl  am  begreifen^  wie  die  grössere  oder 
geringere  Lebhaftigkeit  eines  der  Lufiziige  anf  diesen  Koh- 
bahsatx  einen  Binflnss  äussern  kamu 

Ermedrigmig  f7et  NiyemfB.  Das  Niedi^erwerden  des 
Odatandes  im  Behälter,  und  denusnfolge  imDochtrohre^  ist  eine 
sehr  dmilUche  Üraaobe  der  licbtTerifaiderang,  denn  je  tiefer 


er  sinkt^  mn  bd  ^vcni^er  Oel  st«';;;!  im  Dochte  empor,  uittl  lui 
so  mehr  miisg  auch  das  Licht  abnehmen. 

Einjlivts  de»  Ocles  und  der  DÜclae.  Oel  wutl  Docht  h» 
ben  einen  sehi'  bedeulenden  Einßnss  auf  das  livenncn  in 
selben  Äpjiarale.  Ist  das  Oel  Echlecht  f^reini;;!  und  es  enlt 
hält  ■Stolle ,  liii]  sich  in  der  Ilifze  nicht  vertiuchligen,  so  tebt 
es  Kolile  ab,  >i-^'Iche  die  Poren  des  Dochtes  verstopft  i 
diess  hat  eine  sehr  sclinell  eintretende  Vermin ilenmg  i 
Lichtes  KiH  Fulge,  Sind  die  Oüvhle  zu  sct^\ach  oder 
sehr  eingezwän,';! ,  so  äussern  auch  sie  einen  nachllieil^tv 
£iuSusB.  Im  ersleren  Falle  etib'tehl  eine  sehr  lange  Fluimil«^ 
die  eines  sehr  huhen  Cylindei-  crfurdurt  und  es  lindet 
grosse  Oelcoiuiimtion  statt.  Sind  sie  zu  selir  eingczwätig| 
so  ziehen  sie  keine  genugsame  Menge  Oel  an  uud  Tecsl 
sich  leicht  durch  einen  Kolileabsatz. 

An  die  vorstehende  Erüitening  der  Iiauptsächlichsten  Ui 
stände,  welche  auf  die  Lichttncnge  und  die  GleicItliiriBigki 
des  Brennens  der  Lampen  einen  Einßuas  änsscm,  kniijifen  v 
«nige  atlgeuieine  Belrachlnogen  über  die  Flamme  des  Koh- 
lenu assevaii»flgases  im   MaTiinio  von  Fayen,    die  mit  das 
Vorstehenden  im  vollkonunenen  Einklänge  stehen. 

Payen  meint,    dass  bei   der  Verbrennung  des  Kohlei- 
wasserstoflgasea ,    es  mag    dieses  nun  vorbei'  bereitet  m"i 
sein,  oder  erst  im  Dochte  gebildet  werden,  vier  Umstände 
Entstehmig  des  Licliles  ziisninmüuM  irken : 

1)  augenblickh'che  Verbremnuig  vnii  Kohlemvasserstol 

2)  Verbrennung  von  Wasser; ta i'fg.is ,  dessen  KohlensUAf 
^ehalt  unter  dem  fiiuftttsse  der  hoben  Temperatur  ausgesdu^ 
den  worden  ist,  . 

3)  Verbrennung  der  8u»  dem  WasseratoIFgase  frei  gewo9 
denen  Kohle,  und 

4)  Erhitzung  dieser  freien  Kohle  vom  Rolbgliihen  bis  BV 
Weisgluhhitze. 

Dieser  Jetzicrc  Umstand  ist  es,  wie  Pajen  bemeriL^ 
voi-zUglicU  welchem    die    Flamme  ihren  weissen  Glanz  \er- 
dankt.    Um  demnach  die  {^rtisstmijglicliste  Lichtmenge 
halten,     miJsste   man  zu    gleiijhcr  Zeil  ^e   RitigIichstgriiBi|| 


MOtdflJ 
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./ 


EMMmmAeiimg  «id  <Ke  hidMlt  fltee  «■  emich««  fli- 
ehe y  diese  beiden  Uautiade  akr  alelM»  inMwr  im  uMgir 
kabflen  Verliaknitte  lu  emuider,  den  M-emi  die  Flanae 
dbe^eebr  hohe  TempenUur  hat,  die  bmui  ihr  nur  durch  einen 
rtneken  Zag  erdieilon  kann^  eo  hat  de  nur  einen  geringen 
Uvfinkgy  wenn  sie  dagegen  nicht  sehr  heiss  ist,  so  nimmt  sie 
smen  grossen  Umfang  an.  Um  demnacAt  zu  erfahren^  ob  es 
TOtheilhafier  ist  die  Kohleanssdieidung  "oder  Uos  die  Ten* 
puM  einer  Fhimme  in  Tormehren,  miisstemau  untersuchen, 
ab  der  Ghuiz  einer  kleinen  durch  starken  Zug  angefachten 
Ramme  nidbt  den  grösseren  Umfing  einer  minder  lebliafien 
nraune  aufwiegt.  Dieser  Versuch  konnte  leicht  bei  gleich- 
IMbendcn  Flammen^  wie  das  Gaslicht  sie  giebt,  mit  Ter- 
Mfartsnt  oder  vermindertem  Zuge  angestellt  werden »  wobei  ^ 
Payen  fand,  das  grosse  Flammen  mehr  Lidit  als  kleine 
geben,  dass  folj^ch  der  Glanz  kleiner  Flammen  die  Grösse 
mdit  m  ersetzen  rermag  und  man  demnach  der  Flamme  im- 
war  de»  giössten  Umfang  geben  muss. 

Wir  waren  im  Yerlaufo  unsrer  Untersuchungen,  indem 
mir  bles  auf  Uebermaas  zuströmender  huSt  Rücksicht  nah- 
aen,  an  denselben  Resultaten  gekommen,  allein  die  unter 
Binwnknng  eines  starken  Zuges  entstehende  Lichtmengo  hängt 
gewiss  gl^hzeitig  auch  von  den  Umständai  ab,  wehAbO 
Payen  erörterte,  und  sie  müssen  nothwendigerweiBe  mit  in 
Betracht  gezogen  worden,  wenn  man  sieh  eine  ToUstilndigo 
yentatlmig  vcn  dem  Einflüsse  der  Lufizüge  auf  die  Flamme 
■achen  wiU. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Friifimg  der  verscfaiedenett 
gdbründilichen  Lampen  und  beginnen  mitemerUebersicht  der 
VeiAnderungen  in  ihrer  bitensität,  welche  sie  während  eines 
iiebenstündigen  Brennens  erleiden.  Diese  Uebenncht  giebt 
die  Resultate  von  mehrmals  uk  Sorgfalt  wiederhohen  Yersu« 
dben,  bei  welchen  immer  dasselbe  Oel  und  dieselben  Dochte 
sagewendet  wnrdeni  letztere  wunkn  inuner  so  weit  empor- 
gezogen, dass  eine  möglichst  grosse  Flamme  erhalten  wurde, 
ohne  dass  jedoch  Rauch  entstand.  INe  liampwi  wmden  auch 
aUe:»  I^Wflbar  Zeit  «angeuitariat  «ad  eben  so  ausge- 


lü'scht.  Bei  jeder  Versuchsreihe  Knirden  eile  Lampen  « 
wechselnd  mil  derselben  Uhrlanipe  verglichen,  nnd  endlii 
M'urde  jede  derselben  weniffslens  vienual  in  jeder  Sinnt 
beobachtet  nnd  dann  die  mittlere  Fnlonsitat  Mährend  (t 
Stunde  aus  den  während  dieser  Zeil  beobaclileten  IntensitäM 
gefunden. 

Bei  dieser  Gelegenheit   darf  nicht  unberiickBicIiti^  hU 
ben,     dass   die    mittlere    Intensität   während   einer    gewisse 
Zeit  sich    niclit   aus  der    beobachteten  mittleren  EniEemuii] 
finden  lässt,    sondern  dass  die  den  verschiedenen  EnlfeniUB 
gen     entsprechenden    Intensitäten     summirt    ^Verden    miisHI 
M'orauf  man  erst   die   mittlere  Intensität   durch  Division' 
Summe  mit  der  Zaiil  der  Beobachtungen  findet.  Es  seien  ■ 
die  während  einer  Stunde  beobachteten    Entfernimgea  40^ 
80  und  25 ,    BO  werden  die   entsprechenden  Intensitäten , 
diese  den  Quadraten  der  Kntfernim«;   proportional  sind ,   mi 
1600,  1225,   900  und  625,    die  mittlere  Intensität  ät  da 
1087,     Wollte   man  ab?r  nur  da»  Mittel  aus  den  beobachf 
ten  Enlfeniunn;en  nehme»,  welches  32  ist ,  so  würde  die  liii 
aus  gefundene    mittlere  Intensität    nur  1024   betragen.     Nl 
im  ersteren  Falle  erhält  man   die  '^virIdiclle  mittlere  Inten'ait 
im  zweiten  bloa  die  der  mittleren  Entfernung  entsprechend 
Intensität ,  was  wohl  zu  tinterscheiden  ist. 

Maatverhnllnlsae  du  tiergtieheneit  Li 
1)    Lampe    mit    breitöm   Docht   tud  mit  Cylinder,    dj 
Reservoir  intermitlireiid. 
Entfernung  derOeUiäche  vom  obem  Rande 


der  DochthiiUe 
Breite  des  Dochtes 
Unterer  Durclimesser  des  Cylinders 
Oberer  Durchmesser  desselben 
2)  Aslrallampe. 

Durchmesser  des  mittleren  Luflcanalea 
,'iii».  Aeussrer  Durchmesser  der  Dochtröhre 
Atm  'Entfernung  vom  obc-ru  Tlieile  des  Docht- 
-'•>-<     rolimaur  oberaFläcbedMOelhebälten 


6MillimeM 
18     - 
46     - 
35     - 

11     - 
22     - 


HB 

Aeiuserer  Durchmesser  des  Oelbdudters    210  MflÜnetor« 

Grosser  innerer  Durqhmesser  desseDben     180  «— 

Kleiner  innere^  Durchmesser        -^  150  «^ 

Entfernung  deA  GyEndei^s  vom  Doehtrohre 

oder  Weite  fles  äusseren  Luftzuges  8  --• 

3)  Sinomlrelatnpe  mit  ringiorroigem  Behälter« 
Innerer  Durchmesser  des  Doclitrohrs           16  — 
Aeusserer  Durchmesser  desselben                28  -^ 

'  Dicke  des  äusseren  Luftstromes  6      -— 

Grosser  DurcCimesser  des  Behälters  270      — 

Kleiner         —  —        —  150      — 

Entfernung  r^m  oberen  Ende  des  Docht« 

rolirs  zum  Reservoir    ^  2      -— 

4)  Sinotnhrelampe  mit  oben  angebrachtem 
intermittirenden  Reservoir^  und  mit  demselben 
Dochtrohre  Mie  die  vorhergehende  (No.  !)• 

Entremung  vom  obern  Räude  des  Docht-« 
rohrs  zur  Oelfläclie  7     ^^ 

5)  GtrariTsche  Lampe. 

Innerer  Durchmesser  des  Dochtrohrs  0      -^ 

Aeusserer      —  —         —  25     — 

Dicke  des  äusseren  Luftstromes  10     •— 

Stand  des  Oeles  unter  dem  obern  Rande 
des  Dochtrohrs  7     — 

6)  Lampe  mit  obenangebrachtem  intermiiti* 
rendem  Reservoir. 

Innerer  Durchmesser  des  Dochtrohrs  11     —« 

Aeusserer      —  —         —  26     ~ 

Dicke  dei9  "äusseren  Lußstromes  7     -— 

'EntfeMung  der  Oelfläche  vom  obern  Rande 
des  Dochtrohrs  20     --^ 

7)  Lampe  mit  obenangebrachtem  intermitti- 
rendem  Reservoir  und  schattenlosen  (sinom« 
bre)  Dochtrohre  (No.  4.) 

Innerer  Durchmesser  des  Doehtrohrs         6^6     -*« 
Aeusserer      -i-  —         —  17     — 

Dicke  des  Sasseren  Luhstronu  5      «^ 


'^'^%Dillbttm  OdMbli^  des  Retterrotol  "^"^ 

vom  oWm  Rande  des  JSocliä'ol^i  2DlIilIiMel 

8)Thil6rier'sE^7db>stali8cIieLaiiip^(l!Tei*l;) 

Innerer  Ducdunesser  des  Dochtrokrs-          15  <— " 
AenssererDiirclmwss^  desi^Ibm  am  öbem 

Ende                                                         28  — 

Aeusserer  Dhrdmiesser  desselben  in  d.  Mitte  34  '  — - 

— '             *-L     '       ^—   amnnt.Ende38  — 

Dicke  des  äusseren  Loflstronies                   5  .. 

Tiefe  ins  »m  Oelstande  im  Döcbtröhre       5  . — 

9)  HydyoaaiiMcke  Lampe  No.  & 

Innerer  Durchmesser  des  Doehtrobis          12  — 

Aeusserer      —        desselben  oben           84  — 

—  —             -r      indwMitte  30  — .-^ 
Dicke  des  äusseren  Lufistroms                      6  — 
Stand  des  Oeles  unter  dem  obem  Rande  des 

Dochtrohrs                                                 5  — - 

10)  Hyärosiai.  Lampe  No.  3. 
Innerer  Durchmesser  des  Dochtrohrs            tf  '  •- 
Aeusserer     -*         oben                           19  — 

—  —  inderMttt»  2$  ^ 
Dicke  des  äusseren  Lufistroms  6  J 
Stand  des  Oeles  im  Dochtrohre  unter  dessen 

öbem  Rande                                                5  — 

11)  Hydrostai.  Lampe  No.4« 
Innerer  Dufdunesser  des  Doehtrohrs           6^0  — 

•  Aeusserer      —         —         —    .  oben      17  — 

—  —  —  —  ind.Mitte25  ^ 
Aeusserer  Lnfistropi  5  /  <- 
Stand  des  Oeles  imDochtrohr  unter  dessen 

^    Rande                                                    5  — 


.■:• 
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ihnen  oben 


niltltere  TntenHiiSt  w(hreii<l  der 


6.  Sl.  I  y.  gl» 


Alt.    1 

rioof 

wo 

~w 

9ä 

97 

9(» 

96 

Nor  2 

100 

103 

90 

72 

61 

42 

34 

Not    3    -   . 

100 

102 

95 

83 

81 

78 

66 

No.    « 

100.. 

100 

90 

70 

52 

41 

32 

No.    5 

100 

.100 

97 

95 

92 

89 

86 

No»    6 

lod' 

103 

82 

79 

75 

n 

65 

No.   7 

100 

101 

96 

8t 

81 

76 

70 

No.   8 

100 

108 

las 

100 

94 

92 

90 

No.   9 

100 

105 

104 

101 

92 

90 

86 

No.  10          J 

100  . 

101 

101 

91 

90 

86 

80 

Ko.  11      , 

100 

101 

101  i  101 1 110 

98 

96 

Üi^befsicht    d€9*    futUleivn    Iniensiiiit    des    LaMpcnlkJUes 
wahl/'6nd  iSiunden  und  Oelconsumiion  wa/iretid  derselben. 


Ikiukbalm^  der 

DTiftl«!«  InteiisilBt  aiu 

OelBonraniijou 

JÜehUnoiige  votf 

7  Suindeii  aie  der  Uhr-  , 

in  einer  Stunde 

1 00  Theilou  ver- 

UMpMt 

lamße  ^^  100  gesetzt 

(in  Grammen) 

brannten  Oelent 

Uhrlanpe 
No.  f 

100 

42 

238 

125 

11 

113 

N0..2 

31 

26,714 

116 

No.  3 

56 .  . 

37,145 

150 

No.  4 

85 

43 

197 

No.  5 

41 

18 

227 

•    No.   6 

90 

43 

209 

No.  »  ' 

63>6e 

34^714 

182 

No.  9- 

107.66 

51,143 

215 

No.  9' 

80 

36,61 

218 

No.10 
No.ll 

75,16 

31.857 

1^26 

235 

45 

260 

igm  Ubei^  die  verschiedenen  jcu  den  Feirsuchefi 
angewendeten  Lampen^ 

Lampe  mk  ireiiem  Dockte*     Wenn  diese  Lampen  mit 
CyGBfler  Teneli«ii  and  und  ein  intennklirendes  Miread 
>^  M  .fitd'M«.  weit  Tenügliclier  ab  die  ohne  Cjlinder 
mit  gewöhnlichen^  I(e«erv4^r*      lB;Benehiuig  auf  daa 


U  tediDo  tuSkJtm»  GhMu«  T«  2« 
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Leuctit^'cnihi^en  Kinil  sie  aber  dennoch  die  BcMenhteBteii  von 
alttii  Cvlindoi'lanipen.  ila  100  7'fietle  Cd  in  «letuelben  iti 
113Lic!it  ^bun ;  zwei*  kmtn  man  durcli  meltreres  Empome^eA 
des  Docliles  Muit  mehr  Liclit  erhalren ,  ohne  dass  der  Or* 
bedarf  sich  bedentend  Teinivhrt,  allein  dieFlamiae  wird  dAm 
zu  unstät  und  raiiciit  beim  ^erin^ten  iLuOznge.  Die  Flamme 
der  Lampe  mit  bi-eitein  Docitte  isl  etwas  Mei.sser  mit  als  olue 
Cylinder,  doch  behält  sie  autli  dann  kölner  noch  eine  rulhli- 
clie  Farbe.  Eine  bemerk enewerlhe  Eischeinitns  an  £vser 
Lantpe  ist,  dass  die  Intensität  des  Lichtes  derselben  gsmx  Üe- 
neihe  bleibt,  sie  mag  mit  einem  Cyiinder  verseilen  «ein  oder 
nicht.  Es  rüiirt  diess  daher,  dass ,  da  der  CyUudec  sehr  weil 
sein  muss*,  er  den  Zug  nur  sehr  wenig  beschleunigen  und  tUft 
Flamme  daher  nur  sel)r  scli\iach  aaraclien  kann,  und  iiOt' 
er  selbst  ferner  einen  Theil  des  Lichtes  verschluckt ,  wodurch 
er  die  Wirkung,  welche  dor  Zug  hervorbringt,  Mieder  aut 
hebt.  Indessen  ist  der  Cyiinder  bei  dieser  Lanipe  doch  vo« 
Nnizeii.  da  er  die  Flamme  theils  weisser  marlil,  tiieik  aooh 
den  l.ultzug  von  der  Flamme  abliält,  der  sie  sonst  b^wegl 
und  sie  tauchen   macht.  _  " 

Ans  der  ersten  der  beiden  obigen  Tabellen  ersieht  maa, 
dass  die  Verändeningen  in  der  Intensität  iliesei;  Lampeu  wab- 
rcn<l  sieben  Stunden  nur  sehr  klein  m  areu ,  diess  iaf  eise 
sehr  vortlieiibafte  Eigenschaft  derselben ,  die  iliren  -0nmd 
darin  bat,  dass  der  Stab,  an  welchem  der  Ducht  befestigt  ü^ 
sich  in  einem  kleinen  Cyiinder  von  zieudich  weitem  JD^irdl- 
messer  befindet ,  der  mit  der  DochtliÜlse,  seiner  gaiwen  l&nge 
nach,  in  Verbindung  steht,  und  aiif  diese  Art  einen  Uänei 
Seitenbehäller  bildet,  in  wetchem  sich  das  Niveau  sehr  leicht 
^eich  erhah,  wodurch  der  Docht  folglich  immur  hioreiclmad 
mit  Oel  versehen  «ird. 

Im  Ganzen  geben  diese  Lampen  ein  sehr  kostspie^H 
Lich(,  und  sie  scheinen  auch  nur  einer  Verbesserung  fällig  zo 
sein,  welche  darin  bestehen  wurde,  dem  Cyiinder  «ine  uvale 
Form  zu  ertheilen ,  um  seinen  Durchmesser  xu  veiTin^eou 
Die  Herstellung  solcher  Cyiinder  würde  indessen  mit  nioln^^ 
ringen  Schwierigkeiten  rerbiadM  «ein.  n 


itfi»Jch>M^  flinft  fertMMitiU  SBterworfim  iil,  «dKe 
•Ueftnialiiseb  ikr  I^mpe  arit  breitemDodkt 
4W^dhMKeJMUg»/ "ikelche  ias'  Od  auf  die  am  wmifiten  ¥iHr- 
<>fcMhBft#  Waii»'T6iiwhrt«  Die  Umollkeamieeheic»  d«n4- 
bes  rühren  sowohl  ton ''dem  Niedrigerviierden  der  OeUäohe 
«ttf^dK^ireir,  «b  auch  vim  der  za  |;eringeB  Weite  deaDocht- 
-ftAr»'  her.*  Man  kaaii  diese  i^ampen  aber  i^erbesscm  ikEvli 
"TMiiM^n^  der  Hohe  des  Heservoirs  nad  YernfrosseraAg 
wAe»  Durcimcssers,  so  irie  ErMeiteniag  des  Declitrohrty 
*bif  ^»«fches  man  jedoeh  oben  einen  Ring  setzen  moss,  der 
4Mb  lachte  sehr  nahe  steht,  so  dass  dieser  sich  nicht  bisn 
llto  Deehtnihr  hinräi  Terkolden  kann. 

*•*'"  Skmmhrelampe  mit  ringförmigem  Jtesenvcr.  Diese 
Lampe  ist  der  Torig^n  sowohl  in  Beziehung  auf  die  Yeritn- 
JUlüitjgtjn^  in  der  Intensität  des  IJchtes^  als  auch  anf  die  Ver- 
lürenaiaig  des  Oeles  vorzuziehen.  Diese  Vorziige  rühren  nicht 
iMk  Rteienroir  her,  da  dieses  fast  dieselbe  Form  hat,  als  das 
llnr'  tor^en ;  idi  beobachtete  auch ,  dass  die  Oelfladie  in 
der  AstraUampe  während  7  Stunden  um  23  MiHimeter  gesun- 
hüt  Ü^aty  w  der  Sinombrelampe  aber  um  20  MiUiraeter^ 
lAi  ITittMncbied,  der  so  gering  ist,  dass  er  allein  nicht  die 
^Madie  der  grossen  Verschiedenheit  sein  kann,  welche  in 
ttK  'WiAMigcn  beider  Lampen  sich  zeigt.  Die  Hauptursaohe 
ifroü'^Iiegt  in  den  Dochtröhren,  die  der  Astrallampe  war 
"d^lftnd  die  der  Sinombrelampe  war  viel  weiter,  so  dass  bei 
'lB)r'''tetiHeTen  dei  Docht  von  einem  weiteren  Räume  nmgeben 
%lif^^'hi't^kchen  das  Oel  leichter  eindringen  konnte. 

''^'SHuAnbrehmpe  mii  überstehendem  Reservoir.  In  der 
Ibfeit  Tabelle  teigte  diese  Lampe  sehr  betrachtliche  Verän- 
'delfngen  in  der  Intensität,  obwohl  sie  eigentlich  eine  der 
liäMM  tSIfte  seht  soffen ,  da  der  Oelstand  in  ihrem  Reserroir 
Hni^  doJkMant  bkibt,  oder  wenigstens  nur  sehr  sch\^ache 
rtttodiKthe  i  Tttgndewingen  ei^Iddef.  An»  cahhreichen  über 
■8fei^'  sohdeHbAreii  Umstiihd  angestellten  Yersttchcn  ergab* 
fMf ^  'Sbsif  ihre  gaMüe  Einrichtnng  vollkommen  gut  war,  und 
Afeha-'Uttdij  nachdem  der  Docht  in  Felge  hiofiger  damit  ange« 


w 


stellter  Versuclie  ziemlicli  kurz  ^worden  war,  dwi 
<)ii<llich  nur  sehr  gering  Abnnhmen  der  Inteiuilät  aMh 
Diese  Abiialiiim  scliicii  demnach  in  dvr  Län^  de» 
Ihren  (jrmid  au  hnben  uiitl  in  der  Thul,  ak  der  kunffthnmH» 
Dmht  mit  einem  neuen  und  langen  ^H'tßiiM-lit  wurde,  SO  «Ulk 
die  Iiiten§iät  der  f^mpe  nieder  wi^  frühec. 

Es  ergebt  sicli  daran»,  dass  der  Theil  des  D«dih% 
irekher  sich  itn  Kolire  befindet,  das  l.iclil  um  ao  latlvc  mm 
Abnelimen  geneigt  macht,  je  langer  er  ist.  Dieai«  nacblll«« 
fige  Riniluss  erkhül  eich  selir  leicht  aus  der  grossen  Z<i|)i^ 
fceit  des  Oeks  und  der  äclivt'iarigkeit,  init<  wekhec  es 
in  cä^äreu  UHumeii  in  Niveau  setzt,  Meun  <las  Oel 
wälirend  des  lirennens  mit  Sciiwierigkeit  nur  im  DuUill^tf 
enpordi-iflgea  kann ,  so  muss  die  OelQädie  aaiüilidL  twfipr 
herabeiuken.  ..,  .,a^n^ 

Liu  diese  Ansicht  auf  direktem  Wege  ^'WMJUigHk 
liess  idi  an. ein  Iteseivoii'  mii  iiili  iiiiilliii  iiili  iii  iriii.i,  w.  ,i|gpi 
sehr  weites  kupfernes  Dochlrolirlüiltcn^idessen  iuii^'^J}f|gp^ 
aiesser,  dem  dar  in  Kede  stellenden  Sininubiulaiap^,, gl^U 
was.  Diese  Lampe  wich  in  zahlrt-idien  VerKudua  uiflU  ^ß 
der  UhrUimpe  ab,  und  naclidum  sie  7  Somden  ^cbrauuf  I^^ 
war  ihr  Lacht  «och  nicht  mutküolk  scIiuÜoJicr  geworden«  Jh^ 
veränderte  darauf  dieses  Dachti'i.Iu-  uudi  auf  eine  voctbv^* 
haCte  Weise,  indem  ich  die  Wirksainkeit  des  äiuser«n  Lüften 
ges  minderte  und  dagegen  die  dca  inuem  belurdi'rte,,4i|»,.  fig^ 
her  etwas  kegtdfui-mige  Flanmie  wurde  hicrdiwcJi  etwas  if^ 
geblasen,  sie  erschien  glänzender  und  weissei'  und  walireod 
eines  sechsslündigei'  Brennens  übertraf  sie  stets  die  Ubrlai)^ 
und  verzehrte  das  Oel  mit  derselben  Wirkung    als  diese. 

Stnotnbrelampe  mil  uhcrsleheiuicui  Reservoir  j  Ij[(^  ^ 
Diese  Lampe  unterscheidet  sich  Ton  der  vongen  uur.duo^ 
den  äusserst  geringen  inneru  Durclimesser  des  Dochtrohn 
der  nur  6  ftÜUimeler  betraf.  AU  ich  'diese  Lampe  aa^CBM 
beobachtete,  war  ilire  Flamme  rutlilidi  und  in  die  lJia»gf 
'  gesugeu  uiid  ihre  Intensität  Terniiudi'ile  sicIi  aelir  scliuid|. 
Als  der  Oelznfluss  rermelu-t  \tnrde,  minderte  sich  9Ma^^ 
Intensität  weniger^  aber  die  Flamme  behielt  ihre  Focro  iwl 


I 


MbthaL»*  Mi-fludbli^  eftriikie  ütmyrm  dar  ge« 
litugm  Whkmg  im  ümeren  LaBnOnm»  Imt,  and  ywUewito 
jEb  yiigimiü  ann  äiUMni  Zoge^  an  jeMm  mehr  Lak» 
m-  eidieikii«  Auf  diese  Art  erhielt  ich  «iae  sehr 
Fliimi ,  die  uriÜireiid  eines  7atiHidi|^  BrnaTia  mm 
•ehr  gWBüge  VeräBderungcii  ia  der  Inteiiiität  erlilt.  Ba  hia- 
gm  hcfr  dieier  liUiqie  also  die  VerändenBigeft  der  lateBsiliit 
¥Mriiglieh  toa  der  wavidlkonnMBeii  Verbremniiig  der  bie»« 
iMmft'IXiMte.aby  die  zu  yiel  Kohle  am  Dochte  ahoetitea* 
Piaee  aanrellkonnaene  Verbvennua^,  welche  sich  bei  DochU 
lehroA  wt  grössertm  inneren  Durchmesser  durchaus  niohl 
wmfgtf  nihrt  daher,  dass  wenn  man  den  innem  Durchmesser 
dis  Rdv»  Teridsinert  der  innere  Luftstrora  in  weit  grösserea» 
Verhiknuae  abainunt  als  dor  Umfang  des  Dochtes,  nnd  io%» 
JUk  ab  die-  Menge  des  rcizelirten  Oeles.  Wenn  daher  bei 
ftsftlitiihrffn  yon  grossen  Dimensionen  der  yon  selbst  entste« 
kade  innere  Luftzug  schon  mehr  als  hinreicliend  ist>  nm  eine 
nJUmanriii  Verbrennung  nt  bewirken ,  so  muss  man  dag»» 
gea  hei -Ueinea  Dochtröhren,  den  äussern  Lnfl^g  mindeniy 
an  deit  innem  sn  befiirdem.  Bei  zH-ei  Docbtiöhren  z.  B* 
dwea  eine  12  and  die  andere  6  Millimet^  in»  Dardtanesssr 
iMy  verhalten  sielt  die  inneren  Lnfisröme  zu  einander  wie 
4#1^^'  die  verzehrten  Oehneagei»  dagegen  wie  2  :  L,  wena. 
drileir^aucli  die  gewöhnlidie  Geschwindigkeit  des  inaeiA 
farftstrems  für  die  erste  hinreichend  ist,  so  ist  sie  es  dask 
wiAt  mehr  fiir  die  zweite. 

■''Bei  Gesell  kleinen  Dochtrühven  ist  auck  der  ffinflusa 
dMr  Weite  der  Hülse  selbst  «if  die  Glachförmigkeit  des  Lieh*» 
tos  weit  geringer  als  bei  der  grösseren«  Der  Grund  ianm 
In  Mcht  einzuselien,  denn  die  Consumtion  des  Oeles  ist  bei 
kknen  Doehtiöhren  weit  geringer  und  der  Umfang  f]vB  Doch-^ 
Myder  das^Oel  KeÜBT^  ist  der  Consumtion  proportioual',  aiuJi 
irt  der  Weg,  den  das  Oel  bei  kleinen  Doehtröiiren  bis  zum 
Bande  des  Dochtes  zu  nehmen  hat,  M'cit  kleiner  als  bei  gros- 
aenv  '  ledenfidls  aber  wird  das  Oel  ia*  weiten  Dochthülseai 
dseb  dit  mehr  Wirkung  Terhronnen  als  in  engwu 
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(Jifiin^sühe  hampc.  Diese  Lampe  war  ^ 
ihr  OcInivpQU  slftiiil  6  iMtllimeter  lief  iin  Dochtnihra  nnd-  ver^ 
äMdvrte  sich  waliiend  des  Brennens  nicht  niei^cli.  Sie  hatM 
dei&nacK  sehr  ^le  Ri^snllat^  ^eben  ta)ü«ae» ,  da  (He  .Speisung« 
SV  vollkommen  als  mö^lith  ^var^-  dennoch  var  die^  nid* 
der  Fall,  de  brannte  das  Ol-I  sclilechl  mid  die  Vwi^eii»«' 
gün  in  der  Iiitensißt  der  Flamme  waren  selir  betrSehUidui 
Diess  konnte  niclit  Ton  zu  p;rosser  Bn^  der  DochihÜlfle  het- 
cühreii,  denn  diese  wai  6  Blillimeler  « eit  und  das  Oel  Umgab 
«ktn  Doclii  sehr  sichlüch  ohne  merkli«^ii  abzunelimen ,  iS4 
HUke  war  aber  oben  nicht  veren;;t  nnd  diesem  Imstande  is* 
die  schlerhtc  M  trkunfi  der  f.ampc  ziizusd i reihen ;  der  DocMt 
befiiod  sich  i»  ilemselben  Zitstunde ,  fli)<  wwt  er  (vci  in  äti 
nirOel  gefiillles  C^uläss  getaucht.  Es  ist  bekannt,  diub"fltf' 
diesem  Faile  das  Gel ,  welciiea  den  Ducht  tmi«iebl ,  fii*k  M4 
bitülund  bis  nur  Obei'Hächedf^Otlps  herab  sich zpi-setW  nnd  dflt 
Docht  selbst  sich  bis  aul'  die  Oelfläcbe  herab  schwüret,  ■^IrM^ 
aitt'stch  dann  viele  Kulile  im  Duchte  absetzt  uud  das  Lääit 
denizidblge  sehr  scliuell  abnimmt.  Dasselbe  bemerkt  man  lä^ 
lieh  an  den  nchwimmenden  Nachtlämpchen ,  die  Kohle,-  wrf^ 
(Jie  sich  im  Dot-hle  derselben  anbänft,  verstopft  die  Poren,«» 
ibts  sie  eniUii-h  amluichen.  Ü^n  gleicher  firful^  musg  anoU 
iB'diesem  Dochtrnhi-e  »tatt  finden  mii-  in  ^rin^erem  Grad* 
MngmAer  Nllhe  der  Wände  des  Dochtrohrs,  die  das  Oel  be*> 
Nltedig  abkulden ,  und  ihui  keine  sehr  hohe  Temperatur  taM 
zunehmen  eilauben.  ■■»Ui 

Alan  aielit  liicraiu  ,  -wie  wichtiges  ist  ^  die  Dochdiübe 
aa  ilirem  ober»  Ende  zu  verengen,  so  dass  sie  den  Duckt 
fast  berührt ,  dann  M'ird  narnlich  die  ^Vanne  des  Oeles,  wel- 
dies  sich  über  das  Dochtrohr  hinaus  erhebt,  von  diesen  selUt 
abgleitet,  sie  iheilt  sich  dem  innerhalb  des  Kuiirs  beündU- 
chen  Oele  nicht  mit  mid  die  Verkoldun;;  des  Dochtes  geht 
nie  bis  zum  Kobra  herab,  ao  dass  über  diesem,  wie  bei  de« 
Uhrlarapen,  imnur  einer  Stelle  weiss  bleibt,  das  Brennen  tna; 
■0  lange  dauern  als  es  H'tlJ.  Durch  Anwendimjf  sehe  wri- 
leraadioben  VKrHugl^rDDchtruhren  künueu  die  Girard'scfaea 


ulbem^  $ß  ;9irt  eivgerichltl  werdea^    ab  dw 
Ltaipen  mit  gkicUbleibeBclaiii  Airean» 

rs.    ,TAtU#r4'tfr'«   lydr^aiiMehe  Lampe.     Ditüe   lumpen 
f  itie  »aa  ^iit  dca  beidea  obigen  Tabellen  crsielit^ 
iehr  geriage  Veränderungen  ihrer  Intensität  im  Verlaute 
rfabe»  Stwdea  und  das  Ool  verbrennt  in  ihnen  sehr  vor- 

«MDifihe  übertrifft  hiariii  sogar  die  L-hrlampe. 
Diese  Vorzüge  vor  albm  andern  intermittircndün  Lam- 
pen haben  ihren  Grund  einng  und  allein  in  der  Form  der 
Dachtaabraar-  Sie  brennen  .um  so  vortheilliarter ,  je  kleiner 
jÜlsa'aiBd»  mdem  bich  di^  versciiiedeaen  Flamaieatlieile  nun 
aaiaShmrsindY  undsioti  umso  mehr  gegeiiseitig  erliitzen,  ei- 
aMi  jaigaringeni  Durohmesser  die  Dochtröbren  haben.  Die 
Laaqid  No.  11,  welche  den  geringsten  Durclunesser  hatte, 
Mwiilianf  enacm  Reservoir,  das  eigenthch  zu  einer  grösseren 
liam|m. gehörte y  das  Niveau  sank  daher  weaip^er,  als  bei 
fiaam  kleineiien  würde  der  Fall  gewesen  sein>  und  deshalb  er- 
litt' auch  diese  Lampe  nur  selir  scliwaühe  Verändenwgen 
ii^rend  eines  siebenstündigeu  Brennens.  Obwohl  die  in  Kede 
stehenden  hjdrostatiselien  Lampen  die  besten  von  allen  denen 
smdy  welche  im  H^idel  vorkommen,  so  MÜrden  sie  doch 
aooh  dniger  Verbesserung  fähig  sein,  die  in  Verminderung 
dta'lnsaeren  Luftzuges  besteht  und  dann  darin  das  IViveau 
TiKkommen  constant  zu  maclien.  Letzteres  würde  indessen 
flisht  ohne  Schwierigkeit  und  dalier  ohne  besonderen  Vor- 
theil  sein« 

f 

Gashel&uehtung. 

Die.Intensi^t  des  Gaslichtes,  es  sei  nun  durch  Destil« 
Istibn  von  Steinkolilen  oder  von  fettigen  Substanzen  gewon« 
nea,  raisst  man  auf  dieselbe  Weise  wie  die  Intensität  alles 
ihrigen  Lichtes*  Da  man  aber  die  Consumtion  des  Gases  in- 
nerhalb einer  g^ebenen  Zeit,  nicht  wie  bei  festen  und  tropf-« 
barflüssigen  Substanzen  durch  Wägen  des  Apparats  vor  und  nach 

V^Ksnclm  bestimmen  kann,  sa  muss  man  seine  Zuflucht 
Messung  des  Gasvohunens  ndunen,  was  am  einfachsten 


3M 

mittelst  eines  kleiücn  cylindiischeB   über  WhsW' 
Gasumctrrs  gesclielmu  kann.  <    u:  L 

Brande  fau<1,  das.^.  um  ein  Liohl  hervorzahring«!! ,  ^ 
äem  von  10  Waclmkerzeu  gleicli  war,  in  det  Stunde  vw 
^elirt  wiirileu: 

'4600  engl.  CuhikxoUeqaer  «2,58tJti«sK<iMenw[tsmntol%H 
imMaximo  (gasIiyUrogeae  denn* 
carbunc  ) 
4875  _         ^        ^     79,85  Litres  Oelgas 
13120  —         _        _  214,90   —    Steüikoblengaa 
4875  -^  ^         ^     79,85    —    eines   Gemenge«  RM 

STIieilen  Kohle  DM-asser8ti>fl|i;as  m 
Maxiino  ii.  ITheil reines Wa«»0» 
etQffgas. 
Bei  Ver^leidtmig  einer  ^e>S'Ühnlic1ieB    GasHamnia   wA 
«iner  Carcel'scIiL'n  Lampe-,  uelclie  43  Grammen  Oel  in  der 
Sluade  vtTzeluie,  erliielt  kli  folgende  Resultate  i 

Tnteitaföt    Inlen^lül  (!■  Ciuuiuiiiliun  in  1  Sliincü 
(lerLaiiipc    Giisflan^me  im).d,^('\vulinl.I>nH^. 


An  des  GasGK 


Steinkohleiii'a: 
belsas 


100 


"157- 

127 


136  Lttrcs. 
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Die  ge»  6h7tliclien  Brennrulifen ,  welche  man  liei  Gliah^ 
leochttfngen  auzun  enden  pficgl,  eind  nicht  ganz  vurtlieShvft 
eingeiichtct,  deini  die  Lyflnienge,  welche  der  Flamnteinge- 
fiilu'i  uin] ,  ist  viel  zu  gross.  Um  d!e  grqaste  lnte)iai@t  ißf 
Gaslichtes  zu  erhallen,  mitss  man  den  Lultzug.  entwed»  diml 
Bourp;ui^n<)ii's  Rauchverzehrer  «dadurch  Verengenng 
der  unicru  Zu;;,inge  zu  den  Lurikaiialen  vurminilem.  Durdi 
Anwendung  dii'seß  Verralirens  kanu  man  das  GuaUdU  WP 
pO  p.  C.  intensiver  niaclien.  , 


^»■Slei 


chiedenen  BeUiichi 
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Die  Wahl  irgend  einer  Beleuchtuugaart  hangt  zwar  i 
einer  Menge  bcsoudeier  Umstände  ab,  ducli  ist  immer ^  I 
sonders  bti  Fabriken   und    j;ri>siien  Anstalten    überhaupt^    < 


II 


i 


Arift  Jw  liolM  fiMT  dar  wUif^ileii  »ijtiwiwili«  U»- 
«titade^  wfiludb  de«B  imdi  bot  n  BirfiiKiMit  piif  Ate  Wer 
dir  TwnWiitiwuH  Bdendmoigwrtm  vfr^clM«  Mmkii  «^rflca» 
Di»  «tfjiitfriirrfe  Tabelle  kt  «im  den  firfiher  gegcbciw 
VJwwfclitea  «qtaniHiepgestellt  und  bei  den  Lampep  ihre  wak^ 

MB  9obcB  StBMen  tti^eslMuii^M« 


*i>iii  I 


w<i«*»A»i^Mmn^ 


iB^earitlt  d.  Lichte«! 
Torgliebea  aili  der  Cun— lluii 
eMrUbfflAaqie,  die  in  I  Sende 


^2  Ol 


.Qelilid. 


Btnide  Tenelirt,  m. 


in  Oram- 


flei 

Kflo- 

gnuauM, 


^ 


WMMwht  a) 
'pdiniMicbt.(&)  . 

Jilwrinsäure]i«ht  (^&) 

ülimp*«^  bicit,  |>ocht 

jMniH8iiM>e  ; 
fÜQOQihrelaafip^    mit 
>  4Wgf<  Reaenroir  (1) 
Si|mpl>relampe,  obet«a 
^.Pwcyoit  (4)     , 
HOnpe  w.  ubastehend. 

tteaemir 
GiianPsebe  Lampe 
lfy4r(Hit(|t,Lampe  No,l 

AriakoMengas 
CMgas 


io;66 

8,74 

7^50 

13^61 

14,40 

U,30 

IQO 

12,0& 
3i 

8& 

«l 

90 
63,60 

107,66 
80 

75 

45 
127 
127 


8,51 
»,51 
7,42 

8,71 
8,92 
9^ 


T^ 


dm 


140 
140 
2  40 
7  60 
7  60 
0 


11 
26^714 

43 

18 


0  012 
-010 
^017 
-059 
-058 
-05S 
-058 

-OU 


'1401-08» 


43 

34,71 

51,143 

36,61 
31,85 
17,26  J 
136Litr. 
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-MO 
-048 
-071 
-051 
-044 
-024 

-  05 

-  05 


jti ' 


.  "     \ 


Urouiiiimuri.J    f 
M*»  l.ii'ht   hpi^Dr 

eitler  L'brltini]ie, 
42  (»^.   Of4  in 


•'—,..(8) 

W«olwkerze'(5) 
WaUraihkerae  (5) 
S^arinsäiirckerze  (S) 
Ehrlam|ie 

Mnapc  ntri  bivilcm  Doclit 
äslfnllunfpc 
StuoinÜKlarnpe  mil  rin^fReserv, 
—  iiiüiitrstelieRil.Keg. 
LsRip«  mil  iiberateliBoil,  Keserv. 
6lAnl'8rli(.>  l^inpe 
RMraslat.  Lampo  ]Vo,  1 

—  —     «0.  2 

ft   '_  —      No.  3 

_  _     Äo.  4 

mfakofitengaa 


70,35 
8ä,W 
9S,03 
64,04 
61,94 
65,a» 
42 
88 

S6,'16 
50,58 
43,90 
47,77 
54,52 
47,50 
45,67 
42,4« 
35,33 
lOTLilu, 
30  — 


käst.  -     5 
5 


-  120 

-  337 

-■«" 

I  37t 

-  058 

-  123 

-  1211 

-  07« 

-  061 

-  OM 

-  07« 

■  eM 

-  OM 

-  059 


^''  Aus  dieser  Tabelle  ergiebt  sicli,  dasa  die  Relciiclilnii^ 
^t  Wacliskerzen  die  (Iieuerste  und  die  Gasbeleuchtung  die 
bjUigste  ist. 

Bei  grossen  Anstalleo  vird  der  Kaslenumersehied  zwi- 
schen der  Beleiiclilung  mit  Oel  und  G<is  uoeb  %veit  bedeute»,  i 
der  sein,  als  er  in  der  Tabelle  angc^^ben  ist,  denn  tun  beide 
Beleucbtungsarlen  genau  zu  vergleicbeu,  uiüsste  man  auch 
nnch  die  Kasten  der  Anschaffung  wild  der  Uulerbailung  der 
Lampen,  die  Arbeil  beim  Füllen  und  Beiuigen  derselben, 
den  Aufgang  van  Duchten  und  Cyb'ndem  mit  in  Rerlinuiig 
zieben.  Die  Berecbnung  Mtrd  für  jeden  besondem  Fall  leicht 
tinznstellen  sein ,   denn  man  wird  die  Kasten  der  Anlage  Ttia 


beiderlei  Breiiiiap|»Braten  bioht  im  Vonnt  betdnuBeii '  kön- 
nen. Der  Teränderlichen  nnd  nicht  Teriier^esehenen  Ausga- 
ben werden  aber  bei  der  Gasbdicivchtung  immpr  weniger  sein, 
denn  bei  dieser  &llen  die  Ü^lichep  Kosten  Mcg  und  die  Lei- 
tnngsvohrte  nnd  Brennröbrai  nutzen  sich  nicht  merklich  '  ab, 
so  oft  also  grosse  AnstalMi  biit  feststehenden  Lichtem  be- 
lenchtet  werdeii  sollen.,  iind  ^  Ivas  kana  aii^.  grossen  Ap* 
paraten  zum  angegebenen  Preise  erhallen  M'erdcn,  so  M'ird 
die  Gasbeleuchtung  immer  die  vortlieilliafieste  Beleuchtungs- 
srt  sein. 

'^  ^WMlteinan  sich  das  Gas  i  zum  Bebula  dey  »BelMicIkling 
lIMhWfeH^Mtalten  selbst  bereiten  9  so  idrd  nndr  didH  noch 
rtjMMulbikft  seiuy  obwohl  dann'  immer  eine  so  grosse  Anzahl 
Ton  einflussreichen  Umständen  zu  berücksiohügen  ist,'  Mie 
ImB^  ier  Preis  der  Steinkohlcin ,  des  .Oele»,  .di^Pi  (Hlfseisens, 
jlto  Coaks,  die  grösstre  oder  geriogere  Lange  decLeilimgsf 
ÜireB'ik  s.  yv.,  das*  darüber'  im  A%Meinen  aiahlSi  ikoi^ 
iwunt  v^erden  kann« 
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Wim*  WOVQKmr  VBK^lHunW-  Wl^lUlNl^^W'Ui  -9 

Mofen  siMimneiiy  mid  gramiÜM  iK«« 
h  fUngfefl»»  ni  Wasser.  Die  Hen 
Mweii  dicte  Mctne,  «mderhargeiiii^,  Meitm'pttlvtt^  VipMl 
Heteont^  aelhat  tQ  bereite«»  Mnerdea  ana  M  PfiradBiill 
ftl  St&^ea  mit  8  Unsea  Bleteorpulver ,  ft  Unaen  g^paliMwM 
«kfiOMHirett  Bt«,  3  Vnzeii  gebraantem  Kdfci  2  Vaaea'FijK 
ilrilftaerde  andl^Uase  Kohlemtaab  gemengt  and  auf  dir: 'ggK 
WölniKche  Alt  in  evaem  Stttbkchaielzoren  Tin;;fiilrhini|lnilt 
Auf  dic^  Weisff  Holt  man  einen  mx  Dt^asdrang  ||MIMp^ 
f9n  Stahl  ran  der  bebten  S«rte  erhalten.  «-^  aad 

Man  könne  fibrigens,  am  Tersckiedene  Master  des  Daiulift 
lies  zu  erlialten ,  die  Menge  der  Znachläge  etwas  abändcrai 
auch  mehr  oder  weniger  Kolilenstaith  anwenden,  je  naehÄM 
der  zu  gebradchende  Stahl  luürter  oder  weicher  ^  und  je  iiadH 
dem  der  Cementstahl  weateer  bd^'ilärker  cementirt  sei.'  Dm 
hu  mitbin  so  zu  yerstehekfy^  JS^  tt^Ur  der  Stahl  scholl  Ekea« 
kohfe  enthält,  uin  9»  i^^S^%(ih^  bedarf  er.'    Dil 

ftlaatttf^  nimnen/^dlta^4lMr  1UA:  and  die  Pon 
Um  als  SchmelMittdl  Sienitou    &  steht  aber  wohl  i6m:lf0 


>»  - . 


kiUe.  wfihfa  Mit  w  -tum  f^^'  iliwi iIih«  _  »h 
deaa  i.  B.  SUilidaM  and  Alimki«B  mkm  ü  Sudünta 
fandeB  haben. 

2mm  DanuHcireii  rcHmI  wencleii  die  HeifMi  M«  ohA  S. 
•Il  Teniigiioli  ividiend,  eim  Miftchng  aw  M  Theilea  Wein» 
«Mig  pid  1  TJhea  SfdpeMrttt«  «to» 

2)  Tajflor^s  MeihoA  da$  Ousstisen  %tß  vtrht^^ 
#fr|k  {JReperi.  o/ paieni  mveniions^  OcLlS2ßp.2M») 

Mfui  aoU  eiMB  Strom  yoii  Kolilenliydroj^engas  Aber  im 
itiStiUicn  gewdikgenftigiuhandei  Rwwpi  «ttnoliMi  hwen^edttr 

■l.lewfallp  jMir  ObI^   »  dm  ikmad  dee  Ofinev    i»  wak 
n  diuEiaeB  aclnaelit,  ewprifin.        <!  m       m 

Die  Herren  6»  und  C,  M'elclie  diese  Ntei^i^eitiai  All» 
jffHi  4fe#  sc»  teckn.  jiiiuheilon ,  meinen ,  das&  der.  Patantträipv 
UrbU  njcht  ernstlich,  gemeint  «ei^  dieecs .  Verfabran  Mirküch 
j^ijAuB^ibun^  «1  bringeiu  Indessen  M'isseu  ^ir  benüts,  im^ 
fy^\%ß H b^o u«  ^ten  Stalübereitet ,  indem  er  aus  8teinkol|» 
1^  ,Wt>yf Zeltes  gutes  Koliienkydrogengas  über  glübi  urfcp 
|Mnwiedeeig(pn,  leiret ,  und  so  sicheint  es  demnach ,  als  wesü 
4ir . Koblenstdif  in  Gasform  durch  Hydrogen  aufgelöst,  das 
Kwwi .feicbt  durchdringe«  Denn  dass,  mie  Taylor,  mdb 
«üdrsidkty  das  ]ia»hlenhydco0engas  sich  selbst  inil  ilemBip« 
■iwbnida»  ist  wohl  nicht  anwmehmen^  Diesem  aack  ist /Wahl 
IP  K^auben^  dass  ein  weisses  sprödes  koMenstofiarmes  Subr 
mm  dusdi  «inen  solchen  Prooess  md  ihnlicha  Weist  irsih 
beasert  Merde ,  wie  es  die  StoyenniEker,  dneh  4as  A«is% 
dL.L  thocck  «iMa  Cementation  mit  Kohlenklein  dma«« 

8)  MetaOurg^ie  praiiquej  o»  expasitian  äeiaülJe  des  dl^ 
vers  procMifs  paar  obtenit  les  metaux  idues  prhced^  de 
Ttssai  etdela pthparaikm  des  mtneriHs;  par  MM.  D.  •  • 
M  L..4  1  roL  imUde  an  pages  ei  8  pU  PriXi 
4  fr.  50  cemi.  Pari»  USB.  Malher  et  C: 

b  wild  mm  diesttn  Wedos  gesagt,  es  sei  ene  gola 
CSampilation  nadi  den  Werken  des  Brog|iiart|  Vill** 
t0MB9f  6aonj[)fl;.Msi|]kftrj4#»x«t»a«  w«#  M  .im 


.  4 )  Uabfr  ^«  lÜtenwHKkmehm  vnä  R-ifchen  «wir  Torfi 
E»  ist  nonli  nicht  sri  allgomein  bekannt,  vtie  inan  4itf 
dem  Gräßich  Ein-'lFrfclseiit^  TiVwifCn-jM-  Ijauchhammer-TA 
der  Flamme  eines  gulcii  Turfes  Eisen  tungescliniolzea  und  da 
täd^hg flachen  ohne  trorhei^ehehfle  Verrväiernn^  'des 
ttnhnsens  aus^erülirt  hat.  In  dum  vor  mir  liegfcndMi  Bklfelin 
wird  ein  Auszug  eines  S du«! bcua  des  Hrn.  Alex  *)<*HiiHnu 
Serthier  diesen  Gi^cnsland  faotrdiend  nit^fthtilt,  hbJ  ff^ 
dwriil,  dasa  der  Feuerlieei-d  des  dabei  g«faraiKlttfla  ORm 
frrösser,  als  bei  dem  PuddlingQ-ischören  mit  .Steinkohlen  atif 
-dass  man  dumOfon  ein  melir  ni^dri^es  Ge\4i)lbe  ge^efadn  \i^ 
he,  und  duss  er  mit  einer  Aclii-  erhoheten  Esse  ver^ekea  Sül^ 
1  Aus  müudlicIiiT  Mittlieiliut^  des  Hrn.  Alex  ist  mir  n&A 
bekannt,  dass  eia  vorzüglicher  Voriheil  bei  diesem  Frisehtt 
dadurch  erlangt  wurde ,  dass  man  den  Sclrnielznaum  ia  deA 
Ofvn ,  nicht  wie  geu uhnlicli  am  Ende  des  Heerdcs ,  sanden 
^h(  unter  der  FeuevbriicJte  anlegte,  wodurch  das  KobctiM 
g^neller  einging,  und  m'cIi  länger  als  gewöhnlich  IkÜs  ei>^ 
luefu  Den  guten  T»rf,  Melcliet' bei  diesem  Procdss»- fp^ ' 
knackt  wurde,  können  die  Leeer  aus  der  im  näeliatenHefle  Xamt 
Uttibditiä  TUn  mir  niitzulheilenden  teclinijicb-chemiacit^  Atff 
fimg  mehrerer  Tor/arten. kennen  lernen;  aucli  >hal>e'  t^l*^ 
laetnom  neu  erschienenen  Grinuli'isMe  tler  allffemeineit^Sjuni^ 
iimäB  S.  76  dieses  Püocesaes  Erwälinung  getlian.  Ea  'nM 
durch  diase  gelungenn  Arbeiten  «nfs  iVeue  bestätigt,  ww-tti^ 
mit  einem  guten,  diclilen.  erdenarmen  Torfe  atiüzniichten  i  «nnagil 

,5)  Uehei- den  Korlheil  Meiner  Ciipoloijjen  zum   Eüenvwi' 

achttu-hea  von  C  ill.  Technic.  ücposil.  Jaiiv.  I827./J.  31. 

]  ,        Gilt  schmelzt  das  Rvheisen  in  einem  5  Fuss  Itolicn  und 

16  Zoll  am  Boden  im  Durchmesser  hallenden  Ofen,  wichet, 

.die  Gestalt   eiues  fimgekeh^tcn  Kegels  liift ,  ein,     D^r  0(en 


*)Är.  AI. 


n  Ht\-.\ 


■    Zögling  ie%  Li 
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WH  Pbti«(i   «ugeros»!.     Mail  kiim  ^btJMlüp  Ofci"tM|;i«l> 

33  CeiU.    liulieiseii  eiiiM'litnelzep ,     un<l   soll    Hutii-I  (]ii>    limine 
1?SBks'\r<;ni;i;^r,  als  in  h<¥S«ni  ^chäclilofen  /^cljrriiiiljLn. 

<.'■  ■  No.  6.     iuia  1827. 

■'!)  BeackrcHning  Her  Cvaiaberdltinx  hei   St.   Elitimt  fon 

.'     Liiplanche    {^rni  den   Anntdt»    (/«  3Unti    T.   lA 

Hußlä.  1826.  ^.505^)  :i 

Das  hier  desclinehene   VerRihren,  Coaks   zu  herpJiei^ 

licli  dadun-li  Vuti  'denen'  bisher  bcknnuleii   VerkdR- 
'■tieser  Atl  m»  <'    <fftm  mäh  dtirch  (Tailselbe  auch  fttA 

luklein  in  Meilern  verkohlen  kann.  Das  an;^efeuch- 
rrtlilenkiein  M'ird  nämlich  'in  vrrfcliitdeiico  Lagen 
nr  flineiB  ke^elfiinnigen  «dir  länf;liehl  prittnialisrheH  HlcHer 
MTR^chla^^en.  Naiiirlifli  M'iiide  nim  ein  sulrlier  ItTtiler  uhne 
IMhi^KclKii  Ltiflnilrill  nicht  brennen.  Um  dieses  ixt  }it^ 
im4clt«Hif:eii ,  biJtIpl  nifln  zuerst  eine  peq)pti(Iictilaire  Zihid^ 
jfOiiff  diirH»  /ttiHii-IInng'  «ines  ♦  ZoU  im  DnrClimcsser  1i^ 
wmleA  ^irandelitfiAles.  Zur  Bildung  dreier  Reihen  hdräoiU 
flrttr  jMpe  werden  runde,  etMaa  wen^es  koirisdi  gestattefift 
PBfiifhölzer  veÄertigt,  die  an  ihrem  dickem  Ende  einen  ^ 
wraen  King  znni  bi-qoemen  Ausziehen  haben.  Tst  niin  Air 
^■delpfBliI  eingeschlagen,  so  legt  man  zuerst  eine  Zalfi 
diestn*  Fmmpfiihle  ein ,  und  schlagt  eine  Schicht  leuchles 
K«IAatklein  darüber ;  dann  legt  man  die  zweite  Reihe  der- 
MttrtB)  und  Weder  eine  Schicht  des  Kohlenhleins ;  darauf 
ibb  dritte ,  W  oraiif  sodana  der  Haufen  vollendet  -nitA ;  durclt 
bdiutkames  Ausxiehea  des  perpendiculairen  und  der  liorizoii'- 
tolfeB  Pormpliähle  entstehen  nun  communicireude  Luflkanille 
in  dem  Meiler.  Die  Anzündung  des  Meilers  erfolgt  yon  oben! 
und  die  weitere  Behandlung  ist  die  bekannte.  Die  cunischeU 
Htlol  hüben  eine  Höhe  vun  3^^  Fuss ;  an  ^cr  Basis  einen 
DnMnBessW  von  12  Fuss,  und  oben  7  Fuss.  Die  Ver-^ 
kukung  ♦iiies  soldicu  Meilers  dauert  6  bis  12  'l'age.  Vüi 
Stehikühteu  verberen  50  p.  C.  am  GeMitht,  geben  aber  i 
glifsMIM  Vahn  u  OmIu  in  aefcp'grosseA  Sliickea. 


■^ 


Bei  fluten  ftralernden  Sclivtankohlen  rerilicnt  wolil   dw- 
■ea  Vvftabren  «Hb  Aiifiiierkäuinkeil  der  HilUciilviitK. 

ä)  iVö/tf/fg-  ciaiger  ZinnhüftenproätiUe  durch  fite  mi- 
taßurgiiche  Bearbeilun^  der  Zinnerze  erhalten,  tim 
Berthier.  {Ann.  da  Minea  T.  13.  No.  6.  p.  463.) 
,  a)  lieber  die ZinticTEe  von  Piriac  (]\iedcr-Lo!re),wekh0 
1818  za  Poullaouen  verscliniolzeii  mirden.  Bertliier  yer- 
üchert  ans  diesen  Erzen  eine  elsenfreies  /iun  crliaften  «i  ha- 
l^nj  M'enn  er  sie  mit  -^  ilures  Gestelltes  an  Kuitle  in  einem 
irdenen  Tiegel  ge§cIiinolzen  imd  das  erliaileu«  mclallisctw 
Pvlver  mit  4  seines  Gtrniclites  koUensaiuen  Kali  zum  zwei* 
tw  Male  gesclimoLEL-n  habe. 
„  b)  lieber  melirtre  Zini^liütteiiprodukte  \-ott  Allenherg  i^ 
Sachten.  Eine  g;crinj;e  ItlL-iifrt>  vun  Eisen  mache  dieses  Zioi^ 
bltücliig ,  abiT  eine  audi  selbst  bodeutend&  Men^  von  Wo^ 
rem-  oder  .St^icelnietall ,  ^iclclicg  sicli  in  diesem  Zinne 
ändere  die  Eijfenachailcii  nitbl.  Um  dieses  Zinn  eisenfrei  if 
c^ialtcn,  sclilagt  der  V^i'i^sacr  vor:  man  sulle  den  Zina> 
^eifi  mit  Kjtlile  gemengt  aidiallend  einer  nur  massige  Glübn 
Ililze,  bei  Melcher  sich  wolil  das  Ziiiiioxyd,  aber  nicht 
Eisenosyd  retlncire ,  aussetzen,  also  aussaigern.  Auf  Ülinlicbf 
.Weise  soll«  man  auch  Zinn  aus  den  Sclüacken  saigem.  Dei 
Vondilag  unter  a,  möchte  Muld  zu  kostspielig  zur  Dai-stelliiii| 
|rines  reinen  Zinnes  im  Grossen  sein,  und  mos  b  anbetri^ 
B9  eignet  sidinach  neuen  £rrahrungt.'n  in  Altenberg  der>&W 
«elzusclilog  bei  der  Vcrsdmiclzung  eisenhaltiger  ZinnefM 
besten  eur  Abscheiduiig  des  E^ens.  Dieses  (riU  als  Oxydii 
mit  dem  Kiesel  zu  Eisensilicat  zusammen  Und  gehl  u 
'  ScMacke.  Man  muss  befürchten ,  dass  das  Aussaigeru 
Schwierigkeit,  um  die  geliürige  Menge  Zinn  auszii 
haben  muclite. 

c  )  Veber  mehre  Produkte  ComwaUischer  2a  Peu^ance  Ver* 
Bchmolzeuer  Erze.  Letzlere  gaben  eisen-  und  nolfi 
Produkte,  gleich  jenen  der  Allenberger  Hütten.  Berlli 
TersichetC  dass  er  aus  den  .Schlacken  dieser  Erze  iln 
Sdunelzen  mit  eineia    ZuuUe  von  nstallisdieii 


hl 

Znin  idiffes&hcleit  hahe;  fiiiige^en  habe  er  versucht,  den  Ei- 
len^ehah  des  Zinns  durch  Verschmelzen  nnit  Schwefelkies 
n. trennen 9  Mas  iiun  (sehr  natürlich)  nicht  geiiui^en  sey. 
JSs  habe  sich  eine  Tripelverbindung  von  SchMefelziun  und 
JScbwefeleisen  gebildet«  Bei  der  Sclilackenreduktion  durch 
Ksen  steht  wohl  auch  zu  befürchten,  dass  das  Zinn  eisen« 
lüiteg  ankrallen  möge. 

d)  Englisches  Komzinn  enthalte  nur  eine  Spur  von  Eisen; 
•idinaires  englisches  Zinn  von  guter  Art  entlialte  0,0024  Ku- 
pfer und  gemeines  schlechtes  0,0116  Kupfer  und  0^0020  Eisen« 

3)  Verfälschung  des  schwefolsauren  Quinuis.  (^JourHm  de 
fharmacte.  Dec.  1826.  p.  640. ) 

Morin  hat  gefamden,  dass  dieses  Salz  zuweilen  durch 
tfannit  verfälscht  vorkomme.  ]\Ian  könne  diese  Verfälschung 
Ucfat  entdecken ,  w^nn  man  ein  so  verfälschtes  Salz  mit  kal- 
.ta  Wasser  behandele,  welches  den  Mannit  anau%elöst  zu- 
wk  lasse« 

No.  7.    Juillet  1827.  i 

1)  HiV  Zither eitmtg  iler  Krapplacke  nach  den  Herren 

Robiquet  und  Colin.  (^Rrtrait  ihi  rapport  de  MM. 

CheiTetd  et  Thenard  a  TAcad.  roy.  des  sciences,  imM 

dans  leGlobe  du  24.  Feir.  1827.) 

In  Frankreich  werden    (so  wie  in  Deutschland)  meli- 

•  m»  Sorten  Krapplack  verfertigt ,    deren  Bereitungsart  ziun 

lliiEKil  geheim  gehalten  wird  y   zuni  Theil  bekannt  ist.      Die 

BeüMsbterstatter   rühmen    mit    Recht    die    folgende   Zuberei- 

^    taigsart  der  Herren  Robiquet  und  Colin  als  höchst  ein- 

It  Jidi  imd  am  wenigsten  kostspiehg. 

mt':'  Sie  wählen  zu  dieser  Verfertigung  der  Kraj^lacke  die 
krten  Krapp^vurzeln  von  dem  Durchmesser  eines  FederkielS| 
deren  Bruch  röthlich  braun,  TOii  lebhafU^r  Farbe  ist,  und  de- 
tm  Pulver  bräimlich-roth  erscheint. 

Em  Kilogramm  des  Krapps  wird  in  4  Pfund  Wasser 

eingeriihrt  und  10  ftlinnteii  lang  mäcerirt.     Die   entstehende 

.^Mhe  wird  gelinde  abgepresst ,  und  mit  dem  Rückstande  wird 

dttselbe  Ver&hren  noch  zweimal  wit^derhult.     Er  verbltibt 

Jo«n.f.  tecfcn. «.  Skaa.  Chcw.  I.  2.  15 


hieraul  von  einer  »chönen  Rosenrarkc.  Nach  dem  AbtrociK 
nen  bringt  man  dun  ent^tbten  Krapp  mit  der  HaUte  semi 
Gewichtes  Alaun  in  5  bis  6  TheÜe  Wasser ,  und  Jässt  du 
Gemenge  in  einem  Wasserbade  2  —  3  .Slunden  in  < 
cweckmässigen  Gefdsse  sicli  erhitzen.  Die  FarbebrUhe 
durch  ein  leineoes  Tuch  abgesondert  und  durch  Papier  ft- 
tri«.  Zur  Fällung  der  Lacke  wendet  man  so  vi.\  ba 
kolilenssurea  Katron  an,  als  der  Alaun  zu  »ernct  Ztrsel 
bedarf;  theilt  dieses  in  drei  gleiche  T heile  und  nacht  A 
di'ei  Antheile  Salution  im  Wasser.  Nim  wird  durch  4  im 
JJafrons  der  erste  ^ntheil  Lack ;  sodann  der  iwciie  nacb  A^ 
filiinmg  des  ersten ,  und  daraus  der  3le  Aiillicil 
schlagen.  Es  versteht  sich,  dass  jedes  Pruecipilat  gut 
ge5iis.9t  D»d  voruchli'g  getrocknet  wird.  Alan  erhält  so  dtd 
Lscksoi'len,  deren  Schönheit  von  der  ersten  zur  dritten  abniinM 
Auch  das  Absüsswasser  giebt  nacli  einen  ganz  ^ten  Lack. 

Die  Berichlerslatter  verglichen  diese  Lackai:leii  mit  M 
Sorten  in  Frankreich  im  Handel  beiindliclien ,  nämh'ch  wät 
dem  des  Bourgois,  dea  C^ssard  unil  des  Meria^e. 
Sie  l'undea  t'ulgendes:  Die  drei  Latksorten  des  Robiqiet 
und  Cul in. deckten  besser,  als  diu  Lacke  des  MerJaeef 
imd  weniger,  als  die  des  Bourgois.  Die  }^arbe  der 
Sorte  glich  sehr  d«'  Farbe  des  Cossard'schen  Ladu,  vai 
die  der  andern  beiden  stand  zMisehcB  der  des C u s s a r d 'sdM 
und  SIerimee'schen  in  der  Mille.  Der  aus  dem  Wm^ 
V  aüser  bereitete  Lack  deckte  besser  ald  der  schüire  Lack  Al 
Merimeeuud  stand  in  Hinsicht  ntif  die  Farbe  zu-ischea 
Lacke  des  Merimee  uml  Bourgois  in  der  Mitte.  Esi 
noch  bemerkt,  dass  die  Herren  Itobiquet  und  CoÜrM 
dit-ser  Gtlegenlieit  den  Farbesloff  jilharin  enideckien 
dass  die  Zitbereiluüg  ihrer  LucksorUn  weniger  kosisndi 
und  aeitraub^iid  als  die  befcanmen  sei.  *J 

2)  Gmiiin-'»  Verfahren,  das  ehinblmtsmire  Kalt  xu  la«^ 

ten.  {^Joiint.  äe  Pfiarmircie.  Janv.   1827.  p.  II.) 

Gew  hnlich  Mendel  man  bekannih'ch  bti  der  Zufa«nH 

tmg  des  eisenblausauren  Kali's   aus  tJiic-risther   Kohl»,'d> 

• )  Terjl.  d.  J.   K.  I.  p.  M. 
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■clfe  kofilersanre  KaK  mu  Gautier  bedient  sich  atatl 
1^  des  Salpeters  9  nnd  versichert  avf  diese  Weiie  eme 
miete  Ausbeute  an  eisenblausaureui  Kali  zu  eriiahen.  Es 
Schade^  dass  Gau  tier  dieses  Mehrausbringen  nkht  durch 
ileit  nachgewiesen  hat«  Er  vermuthet,  dass  die  Elemente 
Salpetersäure  bei  dem  Processe  der  Blausänrebildung 
»  Rolle  spieleii^  und  es  ist  dieses  auch  mrohl  annmelunen. 
'  Sauerstoff  der  Salpetersäure  träte  sonach  an  einen  Thefl 
Kohlenstoffes  y   indem  der  Stickstoff  sich  mit  dem  Koh- 

I 

irasserstoff  zu  Blausäure  verbände.  Gautier  lässt  Blut 
Aier  Knpferpfanne  durch  die  YTärme  gerinnen^  und  son« 
t  das  BlntM^asser  durch  eine  Presse  ab.  Der  zuriickge« 
bene  Blutkuchen  wird  sodann  wieder  in  die  Pfanne  ge« 
jit  und  erv^ärmt.  Hierbei  werded  auf  3  Gewichtstheile 
Quellen  (trocken  angenommen)  1  Theil  Salpeter  und  ^ 
mhammerschlag  eingerührt ,  wobei  die  Masse  noch  Fench« 
;efC  genug  hat,    um  den  Salpeter  au£Eulösen.     Man   lässt 

das  Gemenge  an  einem  warmen  luftigen  Orte  trocknen, 
bei  der  Salpeter  die  Fäulniss  des  Blutkuchens  verhindert. 

TöUig  getrocknete  Masse  wird  in  gusseisene  cjlindrische 
»fe  gefüllt  und  durch  Flammenfeuer  in  einem  Reverberir- 
1  zu  massiger  kirschrother  Glühhitze  gebracht,  und  so  lange 
derselben  erhalten^  bis  sich  kein  Rauch  mehr  bemerken 
t.  Nach  völliger  Erkaltung  der  Töpfe  nimmt  man  die  , 
kohlte  Masse  heraus  und  Mirft  sie  in  hölzerne  Fässer, 
[che  15  bis  16  Gewichtstlieile  der  JCohlenmasse  Wasser 
lialteii.     Nach  einigen  Stunden .  Aufweichung   filtrirt  man 

6emenge  durch  leinene  Spitzbeutel.  Die  Lange  wird  bis 
32^  des  Be  au  menschen  Aräometers  eingedampft  und  ab- 
ilAlL  Es  schiesst  sodann  zuerst  —  merkwürdig  genug  -^ 
ü  bedeutende  Menge  nentrales  (zweiatomiges)  kohknsau« 

KaU  an.  Die  überstehende  Mutterlauge  enthalt  etwas  ha» 
ik  kohlensamres ,  und  ist  reich  an  eisenblausaurem  Kali.  Sie' 
fd  Ins  zu  34*^  Beaume  eingedampft  und  abermak  crystalli«- 
'•'  Gautier  lässt  die  Krystrifa'sation  in  hemmen  mit 
xibkch  ausgefütterti^n  Geßssen  vorsieh  gehen.  Sie  ist  nach 
igtn  Tagen  beendigt  und  liefert  grünliche  KryitdUlei  wel- 


che  nun  dagIi  einer  wiederholten  AiitlÖsiing  xmd  KrystaUtuu 
tioa  das  einen b](iusaiii'L'  Kali  in  guJhen  [afL-laitigeii  Kiy- 
Btollen  liererD.  Sulili  es  stich  bemerkt  Gautier  noch,  daanj 
er  einige  Mule  ein  Gemenge  ans  Salpeter  und  Potlasclie 
ge«eii(Iet,  uiiJ  jedesmal  mehr  e 
der  An\f-endung  dt;r  Pullasche  alli 


iublaitsaures  Kali   afa  b^ 
erhalten  Iiabe, 


3)  LeMaitt'3  .neue  Methode,  daa  Lendugas  dir  S/elnMh 
hnzu  reinigen.  (^  Land,  j'ourn,  ofarU,  Mai  1827.) 
Man  soll,  anstatt  das  Gas  mit  Kalkmilch  zu  waschen, 

einen  Ström  ^on  Amnion takga»  bei  dessen   Ent^vickelung    

ihm  gemischt ,  iu  das  Wasser  des  Gasbehälters  emtretwi  hsß^ 
sen,  Muiiach  das  Gas  sehr  gereinigt  ein  schönes  weisses  LtCln 
gebe  und  eine  starke  Leiichlkrari  besitze.  Es  wird  ref*« 
cht'rt,  dass. diese  neue  Reinigimgsai'l  des  Leuchtgases  nr 
der  grossen  Gasmannractur  der  Cnmpagnie  von  Birmölg- 
ham  Mild  .StafFardshire  mit  Erfolg  atis;;efiilirt  Morden  si^* 
und  Kuspariiiss  an  Kost(>n  in  Vergleich  nlit  der  alten  WasdH 
mctiiode  gebe.  Es  ist  nicht  angegeben ,  auf  welche  "WeÜiB 
man  sich  ein  wohlfeiles  Ainmoniakgas  bereite.  Es  diiTHe  Stell 
M'old  dazu  das  M'ääsrige  Steinkohlen  de  stillat,  welches  man  bei 
der  Gasbereitung  in  Menge  erhall,  am  besten  eignei 
der  nuihigen  Menge  Aetzkalk  envarmt,  giebt  dasselbe  viel 
Ammoniak  gas.  Die  Entbindung  konnte  aus  ei 
lubulirten  Blase  vor  sich  gehen. 

4)  KimhaVa  Methode,  das  Eisen  in  Stahl  utnaiäMdar».  • 

(Paleul.)  (Lotid.  journ.  of  tats.  Mai  1827.  p.  14L) 

Obgleich  die   englischen  Patente  so   manche    «idecsiQr  - 

nige  Hecifiie  geben  und  ich    keinesweges  Willens    bin,     en ; 

jede.s  ih-ijdiben  zur  Langweile  der  Leser  hier  zu  verzeichnen^ 

SU  iat  lUcI)  futgende  sonderbare  Art    Stahl  zu  bureilen,    hiw 


:  zu  ubtrgehen,    da  bckauniüch  selion  Itinmaum 


nicht 

und  anilirre  der  CemeuikohJe  salzige  Substanzen  Kuziischlo* 
gea,  railien.  Man  menge,  sagt  KinibaL,  1  Unze  .Salmiak, 
eben  so  viel  Borax  und  Alaun  mit  \  Unze  Kochsalz,  lasse 
das  Gemenge  rolh  glühen  und  pulvere  es.  Ferner  menge  maa 
~  Quarti  gepülverle  gebrannte  Tluerliaut  mit  eben  so  ^'iel  ge- 


IL 


I 
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piilveiten  gebrannte  PfefdehaF,  (jede  ThlerkoMe  sollte  ^vohl 
das  nämliche  leisten)  einer  Pinte  Kochsalz,  einem  Quart 
Weinessig  und  2  Quart  Wein  (?)  zu  einer  Paste >  welche 
man  trockne  und  pulvere.  Beide  Pulver  menge  man  ge« 
nan,  und  cementire  mit  diesem  Pulver  das  Eisen  unter  Be- 
deckung mit  San(|.  Auf  diese  Weise  kann  man  jedes  eiserne 
Instrument  y  M'ie  Messer  und  u.  dgl.  in  Stahl  umändern. 

5)  lieber    Jßkaholbereiiung    aus   Flechten ^     von    Roy» 
{Ann.  de  1a  Soc.  Ltnn.  de  Paris.  JuUl.  1826.  p.  219.) 

Der  Verfasser  schlug  vor,  das  Mehl  der  Flechten  Lieh, 
idandic?)  durch  Schwefelsäpre  in  Zucker  umzuändern,  und 
diesen  Zucker  (dem  Starkzucker  der Kartofleln  ähnlich)  vcr« 
f^en  zu  lassen.  Weil  mehrere  Flechten  36  bis  44  p.  G. 
Mehl  geben ,  müsse  für  manche  Lander  eine  solche  Alkohol« 
bereitung  vortheilhaft  sein.  Leorier  hat  Roy's  Versn- 
die  mederiiolt,  und  gefunden ,  dass  29  Kilogramme  Moos, 
6|  Litre  Branntwein  zu  21^  Stärke  gehen  können.  Es  wäre 
vqU  der  Mühe  werth^  diese  Versuche  in  unsem  -waldigen 
fleditenreichen  Gebirgsgegenden  zu  wiederholen.. 

6)  Tilloy^s    Terfahren^    Morphin  aus   geirockneteH 
Mohnkapsein  zu  ziehen. 

Man  bereite  sich  ein  wässriges  Extrakt  aus  den  Mohn« 
kapseln ,  und  ziehe  dieses  durch  Alkohol  aus.  Es  bleibt  gum« 
migte  Materie  zurück.  Die  weingeistige  Solution  wird  de- 
nitfirt^  bis  das  Residuum  Sjrrupsconsistenz  annimmt.  Von 
Neuem  in  der  Retorte  erwärmt ,  nimmt  dasselbe  die  Consi- 
itenz  der  Melasse  an.  Man  lose  dieses  Extrakt  nochmals  in 
Alkohol  auf^  so  sondert  sich  ausser  der  gumniigtcn  ]\faterie 
fiel  salpetersaures  Kali  ab.  Die  geistige  Lösung  wird  aber- 
nab  destillirt,  und  das  zu  erhaltende  Extrakt  in  der  nötlii« 
gen  Menge  Wasser  aufgelöst,  wobei  sich  eine^  betiüchtlicho 
Menge  haiziger  Theile  absondern.  Aus  dieser  so  vorberei- 
teten Flüssigkeit  kann  man  das  Morphin  entwx*der  durch 
Ammoniak,  oder  durch  basisch .  kohlensenures  jVatron  oder  durch 
reice  Magnesia  scheiden.  Tilloy  zieht  die  Ausscheidung 
4unh  letzteres  Hülfsmittel  ?or. 
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Ho.  8.  AoutlS27. 
1)  SmerhMg  vhcr  die  iämsfliche  PuzzoTane,  von  yieaU 
Raiicourt  de  Charlevillo,  In^nieur  dei  BriiduB 
nnd  Strassen ,  welcher  alch  mit  Jer  Bereitung  der  Puew- 
lane bescliäfiigle,  glaubte,  dass  der  Thon,M'elchen  mmi  nr 
Bereitung  dieser  künslüclien  Steine  zuvor  im  freien  Femr 
massig  brennt,  dabei  Saaeri^off  aus  (hi-  Lyß  ati^lehe.  Vi- 
catiat  nicht  dieöL-r  Meinuagj  und  stellte  dieserhalb  einige 
Glühe  versuche  mit  einer  'weissen  Thonart  von  L  o  n  p  i  a  c^ 
■welcher  ans  61,0  Riesel,  31  Thon,  8  Wasser  und  einef 
Spur  von  Eisetiü?cyd  in  100  bestand ,  an.  Er  glühete  von 
dieser  Thonart  vergleichun^s weise  mehre  Partien  sowohl  itt  i 
versclilossenen  hessischen  Tiegeln,  als  auch  offen  auf  eins 
Bletallplatle.  Bei  beiden  Glühungsarten  zeigte  sich  aber  £e 
Gevichtsverändening  des  geglüheten  Thons  bis  auf  einige  De- 
cinialtlfeilchen  gleich  gross ,  näiDlich  100  Theile  Thon  veiio- 
ren  im  versohlussenen  Tieg-el  gegSüliet  11,457  und  ira  Feset 
in  Berülu-iuig  mit  der  Luft  lI,5t)C  bei  einer  gleichen  Dsiiec 
des  Feuergrades.  Aus  dieaen  Ver=:;ohen  zieht  nun  VicaC 
das  liesiillat,  dass  der  im  ol&en  Feuer  gegliihete  Thon  kei- 
nen Sauerstoff  aus  der  Luft  angezogen  habe.  Da  diese  An- 
gaben der  GewichtsabuahniG  sich  in  neun  verscliiedenen  Ver- 
suchen ergaben,  so  kann  wohl  die  obige  AngRbe,  iast 
100  Theile  des  imtersuchten  TItons  8  p.  C.  Wasser  enthiel' 
len,  nicht  richtig  sein,  Uebrigens  giebt  Yicat  zu,  daai 
im  freien  Feuer  gebrannter  Thon  ziu'  Bildung  der  Puszolaw 
biisser  als  der  in  verschlossenen  Gefässen  gebrannte  sei,  mi 
CS  verhalte  nlch  des  Thones  bindende  Ivrafl  zu  diesem  Zwe^ 
wie  seine.  Auilushchkeit  in  Salzsäure.  An  der  Luft  gebraaB> 
ten  Till)»  setzte  bei  fünftägiger  Digestion  12,40,  in  ges^Moft* 
senen  Tiegeln  gebrannter  5,48  und  gar  nicht  gebrannter  Auf 
2,85  Thsile  Thonerde  an  tlie  Salzsäure  ab.  Wenn  mm  aach 
dmch  diese  Versuche  die  Absorbtion  des  Sauerstofls  durcb 
den  Thon  als  unwahrscheinlich  dargestellt  vnrd,  so  bleibt 
doch  noch  zu  erklären  iihrig ,  wodurch  das  verschiedene  Vet- 
balten   dea   Thons   bei  gedachten  beiden    GIühungBrnethod«« 
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bervoi^brachl  winl.  tu  «uer  xwehen  Mole  S.  1^  wird 
■•dl  bei  Gelegenheit  der  ZusaiamettseteHog  cioes  waMier' 
dichten  Mörtels  aiu  rohem  Kalk  und  einem  ihonhalttgCA 
SoDiIe  Ton  Perigard,  die  Erklünmg  dea  Vorganges  dir 
EriurtDng  dieses  Gemenges  nach  Girard  erwäbnt,  dasi  ainfa 
■iwlicb  chemisch  gemisuKt  ein  KalksUicai  und  ein  Külkolil- 
WhU  mit  etwas  EisenL-alcinl  bilde. 

2)  Zubereitung  ttm  Chloriah  twch  Ck«vallier.  (Af^mvnv 
wr  Ic  chlurure  de  M.  C'htwJlür,  Paria  1827  tt  Jm>  i» 
Vlndu^h;  1827.) 
Die  Bereitling  des  Chlorkalks  ün  Grossen  soll  an  be- 
tten in  Kaotmem  gelingnn ,  in  velciren  man  den  Melilkalk 
fernen  Tul'eln  dünn  aiilÄcliidklet ,  und  Jas  Chlorgas  auf 
leitet.  Eine  iSolctie  Kammer  ist  12  Fuss  ins  Ge- 
ud  8  Fuss  hoch,  aus  einem  kieselreichen  .Slwne  auf- 
Die  Fugen  werdi-n  mit  einem  Kilt  aus  gleichen 
Pechharz  und  trocknen  Gyps  verstrichen.  Wo  et 
U  einem  tauglichen  Steine  der  Art  maii^t^lt,  nird  die  Kam- 
Ber  aus  lloiz  ecbaut  imd  inweadig  mit  Lattea  ausgeachbt- 
^,  Di«  dadurch  entstehenden  Zwischenräume  werden  mit 
6ypB}  welchen  man  mit  schwach  schwefelsaurem Wasserauf* 
nübl,  nnd  mit  Gallerte  und  Kalbechaaren  vetmengt,  ausge* 
tiilH.  Die  Kammer  ist  mit  einer  Thur  versehen ,  welche  arf 
i»  genaueste  Kchh'essen  muss;  auch  hat  sie  am  hintern  End« 
■B  jeder  Seite  zwei  einander  gegenüberstehende  kldn«  Glas- 
lenater,  durch  welche  die  Arbeiter  die  Farbe  des  Gases  in 
der  Kanuner  beobachten  und  den  Gang  der  Arbeil  sack  die- 
wet  fiihren  können.  Die  hälzerneu  Tafeln  in  der  Kammer^ 
■nf  welchen  der  Kalk  ausgebreitet  wird,  liegen  etagenweis«, 
od  zwar  10  —  12  Zoll  über  einai|der ,  tmd  es  ^md  das 
Kalkmehl  1  Zoll  hoch  atif  denselben  aus^brcilet.  bt  dieses 
geschehen ,  so  werden  die  Fugen  der  Thiire  und  der  Feastet 
«grgRitlig  mit  einem  Thonküit  vprsti-ichen.  Man  lässt  nun 
darcheiu  Rohr  (von  Blei'j)  das  Clilorgas  eintreteD  und  IXbtt 
da»(  an  lange  fort,  bis  der  Kalk  s!(^  gesättigt  hat,  welch«« 
■nasi  erkennt,    wenn  das  Gas  in  der  Kanuner  gelblich  ren 
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.Farbe  ersclielnt.  Mit  grosser  Sorgfalt  miiss  die  Arbtrtt  w 
Hiiuichl  auf  die  Temperatur  in  der  Kaininer  geleilet  wenlm. 
Ist  iliese  zu  lioi^Ii ,  so  wird  ein  Tiieil  des  KalJia  ia  hydro- 
diiorsaiirem  Kalk,  zum  Bleichen  iintaii^lieli ,  verändert.  Aii£i 
der  obern  Seile  dt'r  Kammer  ist  ein  kleines  ^Vasserventil 
angebracht.  Um  das  Clilorgas,  ■«elcliea  sich  etiva  im  Liebe^■< 
maflB  enlwiekplt,  zu  bemitzen,  wrd  iu  eine  der  .SeitenwS»ltai 
der  Kammer  ein  {rekriinuiiles  Bleiiohr,  welches  iu  ein  a^ 
Kalknifisscr  gefiillirs  Fass  niederreicht,  eingekütlet.  Man  er-' 
hält  dadurch  nebenbei  etwas  flüssigen  Chlorkalk  zum  Blei- 
ciien.  Um  den  Kalk  vnllkommen  mit  Chlor  zu  sättigen, 
wendet  rtan  aucli  folgende  Handgrifle  an :  Blan  belegt  zuerst. 
dio-HiilFle  der  Tafehi  mit  Kalk,  und  wenn  dieser  keisi 
Chlorgas  mehr  absorbiit,  unterbricht  man  den  Proccss,  brei»J 
tet  frisrhon  Kiilk  auf  die  zweite  leere  Hälfte  der  Tafelo  aiuyj 
rührt  dabo!  die  schon  ziemlich  f;esätligte  Kiflkschicht  der  «^^^ 
Stern  auf,  imd  setzt  nun  den  I'rorcss  voii  Neuem  iort.  DukJ^ 
die  neue  Beriilining  mit  dem  Chlurgase,  wird  nun  der  Kalk 
der  ersten  Tafeln  ganz  gesUtligt  Hiid  nach  Becndiguug  dw . 
Processes  aufgezogen ,  und  die  leer  gewordenen  Tafeln  wety 
den  wieder  mit  frisclicm  Ralkniehl  Vdeckt  u.  s.  w.  Einige 
Fabrikanten  arbeiten  lortheilhaft  mit  zwei  mit  einander  is 
Verbttidnng  siebenden  Kammern,  in  dei-en  zweite  man  das 
Cblorgas,  wenn  es  sich  im  Ueberinaas  in  der  ersten  anhäuft, 
einlassen  kaiin.  Zwei  Stunden  nach  Beendigimg  des  Proces- 
ses,  füllt  man  den  Chlorkalk  in  Fässer  mit  Papier  ausgefiiltei^ 
indem  man  ihn  fest  eindrückt  und  mit  etwas  Gj^is  bedeckt. 

Die  Apparate  ziir  Entbindung  des  Ghlorgases  kommen  ab^ 
^reichend  \  or.  In  England  wendet  man  entweder  sphariscb 
gestaltete  Bla.%en  ganz  töii  Hlei  an ,  oder  man  stellt  die  un- 
tere flalfte  Tun  Eisen  und  die  obere  von  Blei  her.  Erster« 
werden  durch  Waaserdampre ,  und  letzlere  durch  ein  geÜna 
des  Feuer  auf  gewohnliche  Art  gehcitzt.  Der  in  die  ßlasa 
gilt  passende  Uelm  wird  durch  einen  Kütt  aus  Kalk ,  Eisea- 
oxyd  und  Thon  gtil  eingekütlel.  Die  Helme  haben  an  ilirer 
Ob«'f)ache  vier  Oeßhungen,    welche    folgend ermaasen   mt- 
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ifnnrtinid.      Die  erste  hat  zmoIF  Zoll  Weite,  mid  ist  mit 

emem  Wasserrentil  verschlossen.     Sie   dient  den  Arbeitern, 

IM  den  Apparat ,  M'enn  es  nötliig  ist  y  auszubessern ,  und  ilu 

TOB  angelegten  salzigen  Theilen  zu  berrefen.     In  die  zm  eite 

Oelining  wird  ein  bis  auf  den  Boden  der  Blase  niedergchen- 

"  des  Bleirohr  eingelöthet.  In  di^em  Rolire  geht  eine  hölzerne 

■k  Bleiblech  beschlagene  Spille ,  an  welcher  unten  ein  eben 

■0  beschlagener  hölzerner  Quirl  beFestigt  ist^    nieder.      Der 

Quill  iirird  mittelst  einer  Handhabe  in  ?)cMegung  gesetzt,  und 

dioit  dai^  6emenge  zur  Entbindung  des  CMorgases  von  Zeit 

m  Zeit  mnzuriiliren.  Die  dritte  Oeffhuug  enthalt  ein  Bleirohr 

nm  Nachgiessen    der  Schwefelsäure  zu   dem  Gemenge  von 

Kochsalz  und  Braunstein ,  und  die  >'ierte  OeRnung  nimmt  das 

Bleirohr  auf,    durch  , 'welche  das  Chlorgas  in  die  Sättigungs- 

kinrner  abgeleitet  wird.     Man  trägt  nun  das  Kochsalz ,  den 

Braonstein   und  das  W^asser  durch  die  erste  Oeffiiung   ein; 

giesst  die  Schw*efelsäure   durch  die  dritte  nach,    und  kiittet 

dai  Ableitungsrohr  für  das  Chlorgas  ein ;     giebt  das  geliönge 

Feuer,   und  setzt  den  Process  so  lange  fort,   bis  sich  kein 

Gas  meliür  entwickelt. 

Um  den  Chlorkalk  in  kleinem  Quantitäten  zu  bereiten^ 

;    bedient  man  sich  eines  liegenden  Bleicylinders^   Molchen  man 

Bit  dem  Kalkmehle  füUt>  und  von  einer  Seite  das  Chlorgas 

einleitet*     In  der  gegenüberstehenden  Seite  des   Cyh'nders  ist 

ein  g^ümmtes  gläsernes  Ausgangsrohr  befestigt,  durch  wel- 

dies  das  im  Ueberfluss  sich  entwickelnde  Chlorgas  in  ein  mit 

.    Kalkwasser  gefülltes  Gefäss    geleitet  wird.     Der  Bleicylin- 

'    der  wird  während  der  Operation  durch  Wasser  kühle  gehal- 

[    ten.     Uebrigens   findet   man  den  Apparat  zuir  Entwickelung 

L  des  Chlorgases  sehr  abweichend  eingerichtet^  wie  denn  auch 

i  einige  Fabrikanten  so^ich   die    Salzsäure   über  Braunstein 

abziehen.  ^) 

Das  beste  Verhältniss  zur  Entwickelung  des  Chlorgases 
ist  nach  Ure,  vorausgesetzt  der  Braunstein  sei  von  gehöriger 
Güte,   Kochsalz  1^60,   Braunstein  1,40,   Schwefelsäure  zu 

♦)  Vergl.  d.  J.  H.  I,  p.  103.  d.  H. 
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66*,  2^  mit  2  TbeihB  Wimer  reiiSmi,  oder  2  IltaJl» 
nuHbeade  SalssSnre  «nf  t  Th«U  Brausten. 

t 

3)  Pope^a  Verb€98erun§;  der  Seife.  {Patente)  (Laißdm 
Jwm.  of  Ans.  Mai  1827.  p.  l40.) 
Seife  v^ird  im  Stücken  zerschnitteu ,  mit  Wasser  aalge» 
weidit  und  sodann  mit  feinem  l^iergel  und  etwas  Pottaadia 
gemengt  in  einem  Kessel  bis  zur ,  nüthigea  Con«u5teBZ  ai^ 
wärmt,  uud  darauf  in  Formen  gegossen.  Zu  10  Pfinl 
Seife  kommen  7  Pf*  Mergel  und  2  Unzen  Pottasche.  Diese 
Seife  soll  nicht  caustisch  und  selur  milde  ausfallen.  Sollte 
nicht  eine  feine .  Walkerde  noch  bessere  Dienste  als  Mei]|d 
leisten  ? 


Daf  Sepcemberhefl  des  BiUletias  enthüh  antser  eineiii  AafiuMie 
das  Fürbeil   baamwollener   und  leinener    Zeuge    in    allen   Nfianzea  dn 
Violem  und  Lilas,  an»  Dingler*»  poljtecilnischem  Jownufle 
nen ,  nicliii  au«  dem  Gebiete  der  techniacbeii  Chemie« 


/ 


.  .  > 


ÜÜl 


XXVL 


I)   Fhfahrm,  dus  Kattischuch  in   Bemieln  zu 
Flachen  auaudäknm^^  un4  Über  flüssiges  Kauischuck. 

Dieses  Verfahren  ist  von  Prof.  Pleischl  in  Prag  an- 
gej;eben  und  besteht  in  Folgendem:    Der  Kautschuckbeutel 
mdinzM^ei  Hälften  zerschnitten,    die  innere  Seite    dessel- 
ben vnrd  von  Sand  u,  s.  w.  gereinigt  und  dann  die  Stücken 
ui  Schwefeläther  gebracht  ^  das  Gefäss  zugebunden  und  in  c|en 
Keller  gestellt.    Ist  nach  24  Stunden ,  oder  auch  nach  länge- 
ler'Zeit,    das   Kaotschuck   gehörig  durchweicht,    so  ninimt 
JBum  es  heraus,    legt  es  auf  ein  Bret  und  zieht  es  mit  den 
Fingern  gehörig   aus  einander.     Das   Ausgedehnte    belastet 
aan  mit  irgend  einem  schweren  Körper  iwd  nagelt  endlich 
die  Ränder  an.     Nach  einigen  Tagen  ist  der  Aether  gänzlich 
Terflogen,  das  Kautschu<^  bleibt  dünn  und  ausgedehnt  (man 
kann  es  so  dünn  ab  Fledermausfliigel  erhalten)    und    eignet' 
ikb  sehr  gut  zu  mancher  Anwendung ,    z.  B«  zur  TerCerti- 
gnng  Yon  Röhren  um  gläserne  Gasapparate   bcM  eglich  mit 
einander  zu  verbinden,  zum  YerUnden  und  Yerschhessen  der 
Flaschen  u.  s.  w.    Einige  Handgriffe ,   die   sich  nicht  wohl 
beschreiben  lassen,  wird  man  bald  finden,  so  wie  auch  den 
Zeitpunkt,   wo  das  Kautschuck  aus  dem  Schwefeläther  ge- 
nommen werden  muss ,  damit  es  nicht  zu  sehr  erweiclie  oder 
sich  auflöse.      Bcmmgartner^s  Zeitschrift  für  Physik  ^md 
BtathenuäUj  ^bitten  Bandes  drittes  Heft.  (Zum  Schlüsse  der 
Ant  befindlichen  AUumdhmg  benHerkt  der  Verfasser^  dass  er 
die  bisher  gemachten  Yorschlägey    das  Kautscbuck  zu  bear« 
beiten,  zwar  kennt  mid  nadumahmen  Twsodite^  aber  zu  kei- 
Mm  günstigen  Resultate  gelangte. ) 

BekaimtliGh  ist  das  Kantaduick  (  Gummi  elasticnm)  der 
«■getrocknete  Saft  der  Hevea  ehusHca.  b  England  hat  man 
jetzt  Gelagenheit)  diesen  Uikhsafi  in  smnem  natnrludien  Zu- 
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Hiande  zu  itutersuclien  unil  zu  vt:rarb«teii.  Tlioma«  Hin-, 
cock  in  Ijüiidoii  lüssl  diese  Fliiitsi^keit  In  Flascheu  uns  Me> 
läko  nadi  Luiidon  komnien,  um  daraus  verschiedeue  An" 
zu  verftrligeti.  Es  ist,  nadi  Fa^aJay^  eine  blaasgelbj 
ralumu'Uf^c  libirliiccIicHde  nüssi»ktit,  die  beim  Abdampfen  s 
der  Luft  0,45  ilires  Gc^t-ichls  Kautsdiuck  hiutevlas.sl.  iHe^l 
befindet  sicli  aber  iu  tiucni  »ehr  unreinen  Ztistauile.  ^ 
fremden  Stoilh  künui:n  daduicb  abgcstbieden  werden,  jft 
man  diö  FiÜMigkeit  mit  dum  li  ifaclieu  Volumen  Wasser  i 
einem  Tnclitcr  »crmiselil ,  dessen  Oefriiung  verscliliessliar  u 
Rinn  laast  die  Flüssigkeit  sirll  klüien  '\tabrcnd  dessen  ^ 
Kaiiiacliiick  sieb  auf  die  Ob<;rllüch*ä  erbebt.  Alan  lcis«t  die 
klai'ge^t  oi-dene  Flüssigkeit  ab  und  giesst  frisches  Wasser  anfi 
das  man-  nac!i  dem  KlarMerdcn  wiederum  abgiesst;  aber 
jedesmaligem  Ab;;iess!'a  von  frücliera  Wasser  scheidet  mjA 
äai  Kaulschtick  langsamer  aus  und  bleibt  die  Fliisbigkcit 
ger  mitciiigl.  In  diesem  zerlbeüten  Zustande  l^st  aicli  < 
das  Kaiitscliuck  (inverändert  aul^ewabren.  Es  sammelt  gitk 
wohl  oben  auf  der  Flüssigkeit  an,  und  es  bildet  siel)  Bufdei;^ 
Oberflädie  ein  dünnes  Häutcben,  das  Uebi-ige  aber  vermen^^ 
sich  dttch  wieder  beim  Umsehütteln  mit  dem  Wasser,  und 
lässtsidi  überhaupt  besser  in  sehr  verdünntem,  als  in 
centrirti'm  Zustande  aufbewahren.  In  diesem  mit  W 
vermengten  Zustande  hat  das  Kautscluick  folgende  £igc», 
schaden.  Von  der  Wärme  itird  es  cuagulirt ,  und  die  Kautf. 
BchuditJieile  gerinnen  ziisanunen.  Audi  ein  gcnisser  Zitsali^ 
von  Alkolial  bewiikt  dasselbe.  Wenn  das  Wasser  al^^ 
dampft,  abgeseiht  oder  atich  von  einem  porösen  Körper  ein- 
gesogen wird,  so  gerinnt  das  Kautschiirk  zusammen  und  bü- 
det  anfangs  eine  Meisse,  Mwhe  Masse,  die  allmählig  za>, 
sammensiiilert ,  Mcnn  man  das  Wasser  auspresat,  aber  ytea» 
bleibt.  Nach  und  nach  verdunstet  das  Wasser  gänzlich 
hinterlässt  dann  das  Kautscbuck  in  Gestalt  eines  farbloseilf 
durdieiditigen  und  elastisclK^n  Körpers,  ohne  alle  Zeicbea 
von  lasriger  Textur.  Seine  Elasticität  ist  so  gross ,  dass  es 
auch  nach  der  städtsten  Ziisammenpressung  mit-  einer  Bra- 
mali'schen  WaEscrpresse  sein  voriges  Volumen  wieder  nt-;;- 
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nimmt.     Oberfläclilich  bleibt  es  raelirere  Monate  lang  klebrig 
und  man  kann  daher  zwei  frisch  gesclinhten^  Flachen  durch 
Uose  Berühnm/;   eben  so  figt  mit  einander  vereinigen,    als 
der  Zusammenhang  der  übrigen  Masse  ist.     Wird  das  moss- 
ligcKaiitschuckgemenge  mit  irgend  einer  feingeriebenen  Farbe, 
>vie  Indigo,  Caimin,  Zinnober,  Chromgelb  u.  s.  m.  ,   Mohl 
vageschütteh,  so  nimmt  es  dann   beim  Cuaguliren  dii^se  Far- 
be an.      Berzeliuit^s  JahretAcricht  über  die    Forschrilte  der 
fijp,  Wissenschaften  u.  s.  tv.  Siebenter  Jahrgang. 

2)    Copalfirniss* 

Der  Copal  grob  gepulvert  schwillt,  nach  Berzelius^s 
Tenuchen,  mit  kaustischem  Ammoniak  befeuchtet,   xu  einer 
^dnösen  Masse  auf,    die  sich  vollsüüidig  in  Alkohol  löst, 
aber  unvollständig  und  milchigt  in  Wasser.      Da  dieses  einen 
Wiiik  über  die  Auflösung  des  Copals   in  Alkohol   zu  geben 
fchien ,  so  versetzte  Berzelius   grobzei'sto jsenen   Copal  mit 
Ammoniak,   bis  das    Gemenge  zu   einer  dicken   durchschei- 
iiaiden  ]\las8e  angeschwollen  war.  Diese  w urde  bis  +  35®  C. 
efhitzt,   mit  Alkohol  von  0,81  spez.  G.,  der  bis  ohngefähr 
•f  50^  erliitzt  war  und  in  kleinen  Portionen  zugesetzt  wurde, 
Terinischt  und  daraui  umgcschüttelt.     Sobald  die  Masse  gauz^ 
Tertheilt war ,    wurde  noch  mehr  liinzugesetzt  und  auf  diese 
Art  eine  Auflösung  erhalten,    die  nur  einen  geringen  Boden- 
satz absetzte  und  ganz  wasserklar  imd  farblos  wird.  Es  ist  ein 
vortrefflicher  Copallimiss.  Berzelius^ sJahresberichl.  7r  Jahrg. 

3}    Oelhleiche. 

Baumöl,  Mohnöl  und  Mandelöl  kann  man  nach  Puis- 
aan  durch  24stündiges  Zusammenstellen  mit  Knochenkohle^ 
(Beinschwarz)  oder  thierischer  Kohle  überhaupt,  entfärben, 
die  »Oele  w;erden  dadurch  zugleich  dünnflüssiger.  Journ.  de 
cUmie  medicäle  IL  p.  448. 

4)    Grüner  OeJfirnisa. 

Thcnard  und  d'Arcet  {Annales  de  chim.  et  de phys. 
T.  32.  p«  24)  haben  die  Kupferoxydseile  zum  Bronciren  von 
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Gjpsaachen  aaf  folgende  Art  anzuwenden  fr*'^^'^-  Man  be- 
reitet eiDe  Seife  aiis  Lcinüt  und  kaustischem  IVatron, 
diese  m  Wasser  auf  und  schlägt  sie  mit  einem  Gemenge  vm 
4TheiIeo  schwefelsaurem  Kupferoxyd  mit  einem  Theilescliwe- 
felsaurem  Eisenoxydul  nieder,  worauf  man  den  Niedersdilag 
gut  ausM'äscht  und  trocknet.  Dann  löst  man  16  TheiJe 
ser  Seife  in  30  Tlieileu  Leinölürm'as  (aus  4  Th.  Leiniil  Iib| 
1  Theil  Bleiglättc  bereitet)  auf,  und  sciunilzt  in  die  AnOÜ^ 
§ung  10  Tli.  Wachs  ein.  Die  hervorstehenden  oder  erhtA' 
ten  Theile  der  Gypsfigur  Werden  mit  etwas  Blattgold  oder  Mn- 
sirgold  gerieben  und  dann  fcei  einer  Temperatur  von  +  80"  — 
90°  C.  mit  dem  bis  zu  derselben  Temperatur  erwännten  f&> 
niss  überzogen.  Die  so  behandelten  Gypsarfaeiten  künn^, 
nachdem  der  Fimiss  getrocknet  ist ,  ohne  Nachtheil  dem  Eb* 
flusse  der  Witterung  ausgesetzt  werden,  ßerzelius'a  Jahrtt- 
hericht  Ir  Jahrg.  237. 

ft)  G  ummilach. 
Das  Gumniilack  wird  sehr  leicht  von  Alkalien  gelüaL 
Kaustisches  Kali  löst  es  selbst  in  verdünntem  Zustande  naJl 
ohne  Wärme,  mit  kaiistisciiem  Ammoniak  übergössen  und  n 
einem  bedeckten  Gi'lasse  bei  +  59  oder  60°  C.  digerin, 
schwillt  es  zu  einer  djinkelrothen  Gallerle  auf,  die  sicÜ  ii 
Wasser  lost ,  mit  Zuriicklassung  eines  weissen  erdigen  Stof- 
fes. Derselbe  Stoff  bleibt  auch  ungelöst  bei  Behandlung  Wt 
Kali.  —  Kocht  man  Gummilack  mit  einer  etwas  coneenlnV 
ten  Lauge  von  kohlensanrem  Kali ,  srf  wird  es  zuerst  weich 
uud  schmilzt  alsdann  j  die  Flüssigkeit  wird  roth,  löst  al« 
kein  Harz  auf.  Die  geschmolzene  Masse  ist'GummÜack-Kal^ 
gemengt  mit  kohlensaurem  Rah,  und  wird,  nach  Aus  wasch« 
mit  kaltem  Wasser,  endlich  vollständig  gelöst.  VermlscÜ 
man  die  Lösung  mit  Salmiak ,  so  erhalt  man  einen  Nied«* 
schlag,  der  neutrales  Gumn)ilack-Ammoniak  ist;  diess  mI 
erdarüfj  nnd  kanu  mit  kaltem  Wasser  gewaschen  wcrdw, 
fängt  aber  bald  an,  das  Wasser  zu  fiirben,  Menn  das  Sab 
ausgezogen  ist.  in  Marmem  Wasser  lon  +  .10°  C.  wird  (» 
gänzlich  gelöst.      Verdua»(el  mau  diese  Losung,    su   bleibt 


«pe  klare,  durchsichti{^  Maas«  «trade ^  die  gam  dem  6um* 
■Uack  ähnlich  ist,    sich  aber  nicht  mehr  in  Wasser  auflöst* 
Diess  ist  eine  Verbindung  ron  Harz  mit  einem  Submultipel 
der   ersten  Ammoniakpordonen,     ein,  so  zu  sagen,   saores 
Sah   (indem  namiich  die  Harze ^    als   stark  elektronegative 
SürpeTi  die  Rolle  von  Säuren  in  ihren  Verbindungen  mit  den 
A&älien  spielen* )      Es  unterscheidet   sich  von  dem  reines 
Barze  dadurch,   dass  es  nach  mehrstündigem  Einweichen  in 
Wasser     au&chwillt   und    hernach   zusanunenschrumpfi   wie 
Leim«      Die  Auflösung  lässt  sich  als  Lackfirniss  gebrauchen 
und  hinterlasst  beim  Trocknen  in  der  Wärme  einen  sehr  schö- 
nen Ueberzug,  der  gesciiliflen  und  polirt  werden  kann,  und 
nicht  vom  Wasser  angegrifien  wird,  wenn  diess  nicht  mehrere 
Stunden  lang  darauf  liegen  bleibt.       Es  ist  glaublich ,  dass 
man  davon  in  Zukunft  eine  vortheilhafte  technische  Anwen- 
dung machen  kann.  —    Wenn  man  in  eine   Auflösung  von 
Gummilack-Kali  Chlor  leitet,     so  wird  das  Gummilack  ge- 
bleicfat  .und  gefallt.  Die  gefüllte  und  gewaschene  Masse  giebt 
mit  Alkohol  eine  blassgelbe  Lösung,    lässt  aber  dabei  einen 
gelatinösen  Stoff  ungelöst  ziniick,  der  John's  Lackstoff  ist 
md  der  durch  nene  Auflösung  in  kaustischem  Kali  und  dnrdi 
FäUung  mit  Säure  die  Eigenschaßen  des  Gummilacks  wieder 
annimmt.  (Vcrgl.  das  vorliegende  Heft  p,  120.)  Berzelhut» 
JäkreAericki  7r  Jahrg.  243. 

6)    Schwärzung   der  Haare. 

Man  pflegt  anzugeben ,  dass  die  fitaare  von  einem  Gemi- 
•Ae  Ton  Kalk  und  Bleioxyd  geschwärzt  würden,  und  rei- 
sende Charlatane  haben  hier  solche  Pulver  verkauft,  die  bei 
einigen  das  Haar  schwarz  färben,  bei  andern  nur  rothbrann. 
Raab  hat  {Buchner'e  Repertorium  Bd.  32.  p.  95)  ein  sol- 
dbes  Gemische  untersucht,  das  die  Eigenschaft  hatte  das 
Baar  unfehlbar  zu  schwärzen ,  w  enn  es  mit  einem  dem  Pul^^ 
Ter  milgegebenen  Wasser  vermisciit  wurde.  Das  Pulver  be- 
stand aus  4  Theilen  Kalk  und  1  Th.  Mennige  und  das  Was- 
ser war  eine  mit  so  viel  Weinsäure  versetzte  Auflösung  von 
.FMaichei  dass  Aufbrausen  zu  entstehen  anfing,  also  eine  Auf« 
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löaung  Ton  nentral^  \reii»aareni  iftid  z%veHach  koIileBsaai 
Kali«  Nach  einigen  von  Raab  angestellten  Versuchen  fi 
es  sidi,  dass  dieses  Pulver  mit  etwas  kalihaltigcm  Was 
eingerührt  immer  und  unfehlbar  das  Haar  schwärzte ,  mc 
dieses  damit  benetzt  und  der  Kopf  dann  einige  Stunden  la 
mit  Wachstuch  oder  Kolüblättem  bedeckt  Miirde.  Das  Ißa 
\nrd  hierauf  gereinigt  und  mit  etwas  Pomade  eingesclun 
Herr  Carl  lletzius  hat  mit  Erfolg  zur  Schwärzung  i 
Haares  eine  Pomade  angoM^endet,  die  aus  salpetersaurem  S: 
beroxyd,  das  mau  mit  einer  zur  Sättigung .  der  Salpeta»äi 
Iiinlänglichen  Meilge  trocknen  Kaliliydrat  zusamonenreibt,  b 
reitet  wird,  indem  man  nachher  dieses  Gemenge  mit  irgei 
einer  Pomade  vermischt«  Diese  Pomade  schwärzt  das  Eh 
ebne  die  Hände  zu  färben,  w  enn  man  sie  einreibt.  Berzdim 
JaJtresbericht  7r  -Jahrg.  335* 

7)   Untersuchung  altromischer  Münzen. 

FeneuUe  *)  -und  Walchner  **)  hatten  neoetli 
Gel^enheit,  römische  Silbermünzen  zu  analysii'en.  lÜe  d 
ersteren  wurden  &n  Jalire  1822  in  der  Gegend  des  Dori 
Famars  (das  alte  Fanum  Martis)  bei  Valenciennes  aufgefu 
den«  Die  Münzei\  wurden  in  Salpetersaure  aufgelost,  d 
Silber,  durch  Salzsäure  ausgefällt ,  die  rückständige  Auflösn 
mit  Schwefelsäure  versetzt  und  das  Kupfer  durch  Eisen 
der  Siedehitze  metallisch  niedergeschlagen.  Die  Salpetersän 
hinterliess  bei  der  Auflösung  stets  einen  geringen  Antheil  u 
aufgelöst 9  der  entweder  metallisches  Gold,  Goldpurpur  od 
Zinnoxyd  Mar.  Letztere  Beimischimgen  sind  indessen  n 
zufällig.  Vor  der  Untersuchung  wurden  die  Münzen  vt 
Grünspan  gereinigt,  so  dass  vielleicht  der  gefundene  Kupfis 
gehalt  immer  etwas  zu  gering  ausgefallen  ist« 

Die  untersuchten  Münzen  zeigten  folgende  Zusanunei 
Setzung: 

*)  Annales  de  chim.  T.  32.  320. 

**)  Schweiifger's  Jahrb.  f.  Chemie  a«  Phys.  21.  204. 


1)  UIP.  CASS.  VBSPASIAKUS  AVC. 

ly      ■  t     '        Sflbcr  *^431  Gr.  —  100 

Kupfer  0,589—    --    24,23 
Gold    0,02   (ohne  Zion) 

Geweht  der  Münze  3,040  Gr. 

2)  TRAJANO.  AUG.  GEU.  DAC.  PM.  TR.  P. 

'^^'  -       Silber  2,455  Gr.  —  100 

,  Kupfer  0,341 13,9 

Gold  und  Zinn  0,004  — 

Gew. d.M. 2,800  Gr. 

9)  HADRIANUS  AUG.  COS.  m.  P.  P. 
•'  >  Silber         2,808  Gr.  — 100 

Kupfer        0,661 23,54 

Gold  ii.Z!nn  0,001  — 

Gew.  d.  M.  3,470  Gr. 

.  4)  SABINA  AUGÜSTA.      Süber  2;279  Gr.  —  100 

Kupfer  0,331 16,717 

Zinn     b,010  — 

Gew.  d.M.  2,670  Gr. 

5)  ANTÖNTNUS  AUG.  P.  P.  TR. 

Sflbet         2,717  Gr.  ~  100 
Kopfei^        1,053  •»  ~     3S,75 
Gotd'U.Zinn  0,100  — 
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Gew. d.M. 3,870  Gr. 

6)  DIVA  FAÜSTEVA.   Süber         2,038  Gr.  —  100 

Kupfer        0,497 »^ 

2&uiu.6oId  0,005  — 

.  2,540  6n 
G«w.a.M.3,01  Gr. 

T)ÄÜRELIÜS  CAESAR  AUG.  Süber    2,326 Gr.— 100 

Kupfer  0,502 25,4 

Zinn  Q.Goia  0,002—  , 

6ew.d,M.  2;920  Gr. 

J«ani.  f.  t«€lui.  n.  2koa.  Cttm.  I.  2.  10 

\ 


8)  FAUSTINA  AVGVSTA.     SiÜMr  2;8M  6r.  '-  100 

Kupfer  0,700 aO^M 

Gold    0,004  — 

I 

Gew.  d.M.  3,510  6r. 

0)  CONMODUS  ANTONINUS  AUG. 

SUber         1^14  Gr.  -r  lOT. 
Kupfer       0,869  —  —  49,^ 
Zuinii.6old0,02   —  .^  ^ 

6ew.  d.M.  2,703  Gr. 

10)  mFIBATOR  GORDIANUS  PIUS  AUG. 

Silber        0,940  Gr.  ^- lOi 

Kupfer        2,262 240^ 

Ziiinii.GoldO,137  — 

3,340  Gr. 
Gew.d.M.3,4     Gr. 

11 )  IBIP.  M.  7UL.  fHlUPPUS  AUG. 

JSilber         1,508  Gr.  —  100       . 

Kupfer        1,917 127,122 

Zum  u.GoId  0,045  — 

3,470  Gr.  j 

G0W.d.M.3,5  Gr.  ) 

12)  M.  OCTAGIL.  SEVERA  AUG. 

Saber         1,158  Gr.  —  100 

Kupfer        1,841 158^ 

Zinn  u.Gold  0,056  —   — 

'  3,055  Gr. 

Gew.  d.  M.  3,165  Gr. 

13 )  IMP.  C.  M.  Q.  TRAJANUS  DECIUS  AUG. 

»über  1,49  Gr.  --  100 

Kupfer        2,213 14^ 

Zinn  u.  Gold  0,055  — 

3,758  Gr. 
Gew. d.M. 3,768  Gr. 
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inmdielw  ▼oft  Walchner  malyuto  SfiiaaM,  «lu  der- 
zeit, endnekm  etwas  Gold,. die  von  Marc.  AureL, 
4Sept»  AeTerua  nnd  Eleo^abalua  etwas  Zinn  und  die 
▼an  Domitian,  Träjan,  Caracalla  und  Commodus 
'Spnrai  r<m  Blei.  Da  aber  dieser  Gehalt  an  Gold,  Zinn  und 
Hm  gSBS  zo&llig  ist  tind  daber  eine  quantttatire  Bestimmung 
Aser  nur  in  geringer  Menge  yorhandenen  Metalle  keinen 
'W«lh  hat,  so  wurde  sie  nnterlassen.  Die  Untersuchung  der 
I  HBnsen  geschah  du^  Abtreiben  mit  Blei,  Wägen  nnd  Auf- 
I  Kien  des  Silberkoms  in  Salpetenäure  und  Bestimmung  des 
«twa  gebliebenen  Rückstandes  yor  dem  Liötbrohre.  Eine  an- 
itn  Quantität  winrde  in  Salpetersäure  au%elöst  und  der  Ge- 
hik  an  Zinn  oder  Blei  auf  bekannte  Weise  erforscht« 

Miinze  von :  enthält  in  100  Th. 

.1)  Domitian  Saber86,134.    12,7Lothind.Maik. 

Kupfer  13^866 
2)Trajan  Silber 89,016     14,2  ~    ~_ 

Kupfer  1»,964 
a)Hadrian  Siiber8S,235     14,1  ~ 

Kupfer  11,765 
4)  AntoninnsPius   Silber91,331     14,6 

Kupfer  8,660 
5)Harc.  AureL  Silber634i59     10,1 ^ 

Knpfer36,741 
ft)  Commodus  Silbcr79,726     12,7—    —   *- 

Kupfer20,273 
7)SeptimiusSeyerus  Silber54,698      8,0  —    —   -^ 

Kupfer45,302 

8)  Caracalla  Silber51,258      8,2 

Kupfer48J42 

9)  Eleogabalua         SUber50,566      8,09 '• 

Ki^er  49,434 

S)  Bnomwrhattf  xu  herabgeseizten  Preisen,  und  jinfl^age 
wegen  technischer  Anwendung  des  Bnun» 

Herr  Loewig,  Provisor  der  Sclime desWien  Apo* 
^e  in  Kreutsnach  zeigt   in  mt^hrereii  Journalen  an,    dam 
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er  durch  äie  ReicbUaltigkeit  der  Kreut»iacl>er  .Soole  ob  Brom 
ao  vie  Aacch  eine  vortheilliariu  itereilungsm<'llioiie  !u  dem 
SliUtd  geseUt  ist .  vou  otin  na  das  Bnmi  zu  3  TiUr.  10  6r. 
die  Unze  zu  liefern,  dass  jedoch  weniger  als  eine  liaUw 
lJi>7.e  uiclit  mehr  al>^egeheu  werden  kann.  .Sullle  es 
diiinischer  und  technischer  Hinaioht  in  Aitwendun^ 
und  grössere  Quantitäten  verlangt  werde» ,  so  >\ird  noch  ok 
billigerer  Preis  Statt  finden.  Auch  vird  Herr  L.  auf  Vl^  ' 
langen  alle  Yerbiudiuigeu  des  Broms  mit  Metallen ,  so  VI» 
mit  nicht  inetaUiBcheü  Körpern  eu  den  biUigsten  Preisen  das* 
stellen.  Von  dem  eigenüiümliclien  bei  der  Bereitung  de* 
Broms  sich  bildenden  OeJe  ( Mahrsclicinlieh  einer  VcrlüiAuig; 
des  Brom  mit  Oelgaa)  ist  eine  bedeutende  Alengc  votriit 
itnd  Avird  ebenfalls  käufilcli  erlassen.  Der  Preis  eiper  l': 
Bromkaliutn  und  Brontnatrium  ist  auf  I  Tlih'.  4  Gr.  gesel^ 
Wir  knilpren  liieran  die  Anfrage:  Ist  schon  irgcHifwo 
^mremhing  des  Brom»  s«  tfc/iimckcn  Zwcclnt  ver 
uorScH,  oder  wrlchcr  techiihchen  j-liiwenihiug  wird  ditatt 
mleresiante  Stoff  wahrscheinUcherweise  Jahlg  sei»  ? 

B)     Veb«r    Zerlegung    t^d    Bildung    der    schu-efehmtnti 

Slagnciia  und  des  aus  di-rscr  und  schwi-fehauretn  Ktdt  iddt 

bildenden  liogifieha/m  hii  Gi-ostett. 

Die  Schünebccker  Soolc  enthalt  eine  bcdeiilende  Mengt 
eines  aus  scIiMcfelsaurur  Magnesia  tmd  scInvefeUaurem  KtE 
bestehenden  Doppels»  Izes,  so  dass  in  dem  jährlich  versottenö 
Suolquantum  an  1000  Centner  dieses  Salzes  aufgelöst  sHulü 
Da  es  leicht  aufl'islich  ist,  bleibt  es  in  der  Mutterlauge  Ef! 
rück.  Da  sowohl  KRliwefdlsaure  Magnesia  als  sfhwefebaiKtl 
Kali  gesuchte  {Inndclsartikel  sind,  so  rersnchle  Herr 
Blraio'r  Ilerrmaon  das  leicht  ans  der  Mutterlauge  aBsia 
Bcheideiide  Doppelsalz  auf  nieht  kosispielinem  Wege  zu  tK^ 
neu,  ohne  diesen  Zweck  zu  erreichen.  Die  Zerlegung 
folgt  indes»  dnrch  sch^vefelsaure  Thoaerd"  und  das  Dopp^ 
'salz  kann  dahf-r  zur  Bildung  des  Alauns  dienen,  ~ 
ger  Kälte  läfist  es  sich  auch,  nie  dii-  »chw efi-lsanre  Magst- 
ain  durdt   Kochsalz  zerlug^«.     Ah«  zwei  Pfund  des   Doppel- 
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« 

mit  1  Pfmid  Kochsals  in  mogKdii^  ^veni;;  Wasser  atif- 
gdöst  tnd  einer  Temperatur  von  —  10^  iU   aus<2^setzt  wur- 
den y  bildete  sich  eine  yerhältnissmässi/^e  Bfonge  schwerelsmi- 
■IM  Natron  und  ans    der  übrig  gebliebenen   Lange  M'ar  das 
idiMiefelsanre  Kali  von  der  salzsauren  RIagnesia  durcli  Kry- 
■taUtsalion  leicht  eu  trennen. 
:     Einen  grossen  Theil  seiner  schwefelsauren  ]\Tagnesia  berei- 
tet Hr.  Adminlst.  H.   auf  folgende  Art:     Sehr  concentrirte 
Laugen  von  salzsaurer  Magnesia  und  schwefelsaurem  Natron 
werden  in  angemessenen  Yerhäftnissen  in  grossen  flachen  ei- 
uraen   Plannen    vermischt  und    bei  einer    Temperatur   von 
i-  40^  IL  verduiLstet.      Bei  dieser  Temperatur  zerlegen  sich 
die  bdden  Salze ,   die  Salzsäure  tritt  an  das  Natron  und  iallt 
ais  Kochsalz  nieder ,   die  schwx*fels:;ure  Magnesia  M'ird  durch 
KrTBtaUisatlon  aus  der  übriggebliebenen  Lauge  erhalten.    Bei 
hüheror  Temperatur,    so  dass  die  Lauge  den  Siedepunkt  er- 
reicht, erfolgt  die  Zerlt'guiig  nicht.    Bei  Versuclien  im  Klci- 
Bea  M'oUte  die  Zei*setzung  nicht  vollkommen  gelingen  —  ein 
recht  deutlidier  BeM'eis ,   wie  bei  den  chemischen  Verwandt- 
schafton  die  Temperatur  nnd  vielleidit  auch  grössere  IVfassen 
Bad  Coucentration  der  Laugen  wirken.   (^Poggondorff^s  Ann. 
d.  Phi/8.    llrßd.    p.  249.)" 

10)  Hebet*  die  technische  Benuizung  der  Met  allseifen. 
Es  ist  bekannt  y  dass  sich  £rden  und  Metalloxyde  eben 
So  wie  die  Alkalien  mit  fettigen  Substanzen  zu  neutralen  Sei- 
len verbinden,  von  denen  man  jedoch  bis  jetzt  nur  selten  eine 
tec!ir.Isc!ie  Anwendung  gemacht  hat ,  w  ohin  die  im  vorlegen- 
den HcUe  p.  223  angegebene  gehört.  H oUund er ^)  macht 
in  Folge  einer  Reihe  von  Versuchen,  die  er  vor  längerer  Zeit 
toit  mehreren  Mctallseifen  anstellte,  auf  die  Y ortheile  aufmerk- 
sam ,  welche  man  in  der  Coloristik  zur  Produktion  dauerhaf- 
ter und   brillanter  Farben   auf  Baumwolle  und  Leinen  von 
der  Anwendung  dieser  Verbindungen  ziehen  kann,   lieber  die 
Boeitung  derselben  findet  man  das  Nöthige  in  Hollun  der's 
Beiträgen  zur  FärbccJiemie. 

*)KasCBeri ilvchif  Ittr  d, gesammte ^^atarlehre•  Bd.  12. II. 3.  S. 332. 
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Alt    meierlei    All  scliHDcn    sidi   die    MetoUsi^ifen 
AüMmili  Ig  in  der  Farbe-  uoi)  Zeugdruckerkunst  ku  eignen.« 

Einmal  zu  allen  Arten  von  gerärbten  Kiipenpapps 
die§e  Cumpogiiionen  mit  de»  zweckmässigalen  Mitteln  zum  Ab 
hallen    der  Küpe    vcreiDigt,    zu  einem   gitt  druckbari 
(durch  die  ihm  zu  gebende  Censislem:)  die  feinsten 
ndassendeu   Pappe   verarbeitet  vcrdcu ,    worüber   Vi 
anziulellcn  wäre». 

Zweitens  dürfen  vielleichi,  durch  AnMendung  dicsor 
parate  als  Beizmitlei,  festere,  achtere  imd  schönere  FnM 
erzeugt  werden,  ab  mit  den  blossi'n  MelulUaizva.  E<  i 
nämlich  beltannt,  dass  die  ait>  ihicTischem  SlaK  gewebtri 
Zeuge  die  Faibeu  besser  Bnoehmen ,  als  die  vegetabiliMliM 
Wolle  und  Seide  besser  als  B<lum^tollc  und  Leineu.  Um  di 
letzteren  fäluger  zur  Annalime  fesler  und  achter  Farben  1 
machen,  muss  mau  sie  aiiimalisii'en ,  d.  h,  mit  e^aem  Stofl 
Bchwängern,  der  sie  der  tliicnschen  ßeacbafieulieit  nälM 
bringt,  dic&4  gcscliielit  z.  B.  durch  das  Behandeln  der  Bauifl 
wolle  mit  Oelbeize  um  ein  liah bares  Krapproih  darauf  sctzei 
SU  können,  durch  Behaadlung  der  Leinwand  mit  Leioauf 
loaung  um  sie  dauerhaß  und  scbun  sch^varz  zu  färben. 

Da  nun  in  den  Mctallseifen  dos  als  Beize  \(irki;ade  Ui 
talloxyd  mit  eJaem  auimah'sirenden  Stoße  vereinigt  ist,  « 
liesse  sich  Iiiervun  ein  guter  Erfolg  helfen.  (?) 

Nur  ein  (gewiss  scliwer  zu  beseitigendes)  HindenU| 
würde  liierbei  die  Unanfluslichkeit  der  MetitUseifen  abgebe! 
Diesem  müsste  man  ditrcfi  ein  sdiickliches  Auflüsungamitil 
(in  iielen  Fällen  kaustische  Lauge)  oder  dadurch  zu  begegne 
Buchen,  dass  man  die  ftletallseife  selbst  erst  in  den  Zeoga 
bildete,  indem  solche  zuforderst  durch  die  Metallsolotiiri 
und  dann  durch  ein  Seifenbad  gezogen  würden.  —  MocbM 
Sachverständige  diese  Vorschläge  einer  nälieren  Prüfung  n 
«will  hallen! 
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Intelligenzblatt. 


'^  Ahrbiicber  des  kaiserlichen  köni{i;;lichen  polytechnischen  In- 
läote  in  Wien.  In  Verbindung  mit  den  Proie«soren  des  In- 
HitBts^  herausgegeben  von  demDirektor  JohamnJo^sephPrechtU 
fiUter  Band  mit  6  Kupfern.  Wien  1827  bei  Carl  Gerold. 

Dieser  so  eben  erschienene  ncneste  Rand  der'  Jahrbücher 
lieht  seinen  Vor^ün^^cru  in  keiner  Art  nach.  £r  eiithiilt 
ausser  sieben  g^rossercn  Orieinalabhanclliui|^BU  von  AUmül" 
hr,  Arxkm^er,  Hoffmann ,  Burg  und  dein  lierausgeber ,  ei- 
nen vollstäiidi<7en  Bericht  iiber  die  Fortachritfe  der  Chemie 
im  Jahre  l82t)  von  K.  Karmamch  und  ein  von  demselben 
bearbeitetes  Kenertorium  der  £rfinduu||;cn  und  Verbesseruu- 
sen  in  den  tecniiischeit  Künsten  nnd  Gewerben,  so  wie 
remer  Reschreibung^eu  derfeuig^en  in  der  Ösl reichischen  Mo« 
narchie  patentirten  JBrfinduogeu  und  Verbesseraii^n,  derea 
Privilegien  erlosclien  sind  und  endlich  ein  Yeneichniss  der 
in  Eni^mud  im  Jahre  1^25  erthcilten  Patente. 

Handbuch  der,  Eisenlifatcikunde  von  Dr.  C.  /.  J3.  Karsten. 
4r  Band  (  die  Anzeige  der  ersten  Bande  s.  im  vorherg^ehen- 
den  Hefte)  ist  so  eben  erschienen  and  mit  ihm  das  Werk 
Tollendet. 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  phvsischen  Wissen- 
idmfien  von  Jacob  Berzdius.  Aus  dem  Schwedischen  iiber« 
lelit  von  Dr«  F.  Wohler.  Siebenter  Jaiirgang.  Tübingen  bei 
Hriniich  Laupp.  1828.     8.     364  Seiten. 

Es  bedarf  einer  blossen  Anzeige  des  Titels  des  vorliegen* 
•  den  Werkes  um  jeden  Freund  der  Naturyrissenschaflen  auf 
dasselbe  aufmerksam  zu  machen.  Wem  Zeit  und  Vmstan- 
'  de  nicht  erlauben,  mit  den  raschen  Fortschritten  der 
phjBischen  Wissenschaflen  (Physik,  Chemie,  Mineralog^ie 
nnd  Geoloj^e)  iuuner  fortzng^eheu,  dem  wird  hier  die  treff- 
lichste  Gelegenheit  an  der  Hand  cles  grössten  der  jetzt  le* 
banden  Chemiker  das  im  verflossenen  Jalire  diesen  Wissen- 
schaften ernuigene  Gebiet  zu  durchwandern  und  ftelbst  dem 
Naturforscher  vom  Fach  ist  dieses  Werk  der  eignen  einge- 
streueten  Arbeiten  des  Yerfassers  werfen  uiienlbehrlich. 
Dass  auch  technische  An  wciidnugeu  der  WisseiiKchaücu  von 
dem  Yerf«  nicht  uuberiicksichtigt  blieben,  zeigen  unter  an* 
dern  einige  dem  Ja]iresl>erichte  entnommene  und  im  vorlie- 
gende Hefte  mitgetheiltt  Notizen.  Die  Uebersetzung  lasst 
nichta  zu  wünschen  übrig. 


nericIiLan  diV  irosueösisclie  Acadcmlo  zu  Pari«:  L-el 

V«rl!»»i!e,  jVarhtlieiio"  und  (nlefalireii ,  bei  der  Anweüdiw^ 

Dani])r:nasrlkineii  viui  ciiifachein ,  mittlerem  lind  hohem  mtiii 
und  V^ur/iichtsüKiasre^eiu  ^  moIcIic  die -französische  Rejujttli 
für  d|?n  Gebrauch  der  Dampfmaschinen  von  liohcrem 
vorgeschnel)en  hat;   ziisammen/;^etragen  imd  übersefzt  yott^ 
F.  O.  Freiberg  1827,  bei  J.  G.  ED(j;eIliardU 

Der  miisl erhalle  Bericht,  von  welchem  "V^'ir  hier  eine  ^ 
f eliiii^üKS  durch  Ainuerkniig^eu  erläuterte  und  für  )>r~ 
fnndü  Tccliiiiker  bestimmte  Bearbeitung^  anzci^eoirnl 
haplaccy  Pronyy  (Jirard^  Jimp^re  und  I^ufin  lif*r, 
eher  letztere  die  Abfossiui^  desselben  besorgte  iind;en 
zu  Paris  10^3  9  die  damit  znsammcuhäng;e'ndeu  köni^lidi 
Befehle  und  Insfructioncu'borHiiden  sich  in  den  ^flniMtij 
Mhies  T.  IX.  J8'U.  Mit  der  deutschen  Bearbeitmi^  ini! 
Herr  G.  ollen,  die  sich  noch  kcinUrtheil  über  den  mK| 
stehenden  Geg-enf>.tand  zu  bilden  vermochten ^  y^^nriu^ 
ansrenehmes  Gciichenk«  '  ,         *' 


ErTahnm^ätze  über  die  Bildun»  der  Sclilacken.  ISiik  12 

{aden  bei  Beurthrihm^  der  Sclimelzproccsse  und  bei  ib&6i 

ming  der  Be8cliiGkun«;en.    Für  HüttenLute  zusamnieageUl 

'  von  Kwri  JUtxandfr  jrinkler*   Fi*eiberg  bei  Craa  -  uid  Q 

lach  !827.    8.     56  Seiten.    6  Gr.  * 

Die  neueren  in  praktischer  sowohl  als  theoretischer  Jl 
sieht,  höchst  wichti<j^en  Uütersu(rhuiij>'cu  iU>er  die  stochion 
Irische  Zu.sammenselziing-  der  Schlacken bilduit^en  siuU  c 
Miittenleuten  noch  nicht  so  bekannt  g:e'\vordcn,alssie  es'ib 
hohen  Wichtigkeit  nach,  wohl  sein  sollten,  und  so  verdi 
sich  der  Herr  Verf.  vorliegender  kleinen  Schrift  wohl  < 
Dank  aller  Hüttcnleute ,  in<lem  er  es  unternahm,  eine  2 
sammenstellung-  der  Resultate  der  oben  erwähnten  V 
schuneen  in  (^edrän^er  Kürze  zu  geben,  die  hoftentl 
recht  krallig:  dazu  mitwirken  wird,  dass  der  rohe  auf  v 
len  Hütten  noch  übliche  empirische  Schlendrian  mit  eui 
rationellen  Verfahren  bald  vertauscht  werden  wird.  D 
cigfentlichen  Chemiker  aber,  dem  zwar  der  erste  Thoil  d 
ser  kleinen  anzjeh<md  g'eschri ebenen  Schrill,  seiner  Beafi 
jnuiig:  nach,  nichts  Neues  bringQii  kann,  machen  ^'ir  \ 
den  zweiten  Theil  derselben  aufmerksam  —  eine  8am 
lung  von  Schlackenanalysen,  die  gewiss  jedem  sehr  yri 
kommen  sein  muss ,  da  es  die  erste  in  ihrer  Art  ist.  JM 
angenehme  Z 11  g:ab  ei  st  auch  die  mineralogische  riitecsiichii 
mehrerer  Schlackenspezien  von  dem  gelehrten  Mineralog 
Breithaupt. 
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Töplitz  undKöBTgtwart  eto.  Nebst  eiikem  Aivbange.grJI.  brosob.  1S& 

Brande*  y  11^  ^', ,  Uiiterbaltimgeii  für  Freunde  der  Fb Jlik  Md 
Astronomie.  Is  Heft:  Bec^hochtungen  uhtr  lUe.  $tcnui6hnupp€H,  gh8 
broscb.  9  Gr.  28  Heft;-  Veker  ms  Qestaifen  der  Comtiemwh 
und  über  die  KrXifley  welche  ihr  Entaiehem- -bewirken,  Hersekih 
Untersuchungen  über  das  ITelfg^hhude^  Mit  ^  litbograpb.  Tl 
gr.   8.     brosofa.  .  "^  12  Gl 

■^^  --r  UniMrawcbiMigea  über  den  inititlepen,  Gaag.  dtc  IjKiian^.Aae 
deningen  durch«  s«j»ze  Jahr  etc«  MM.  K.«.nfi|ni  nnd  TtMiu 
«r,8,  *^       ^tTHr^ÜiS 

auch  niitBr  dem  Titel:  ;  i 

Beiträge     »ur     Witterungskunde«' 

G entehr  ück,  J  (r,  ,  Erörterungen  und  Wünsche .  in  Hinsiebt  ai 
BUüsaSleiter.  Zwei  Yoi4esungen  in  der  Na htrlarscbendfeK  Gesell 
Schaft  des  Oäterlandes.     Mit  1  Kupfert*    gr.  8,    brosch,  6  Gl 

Gruh^r>,  Dr.  ^  Gy  neuer  astronomischer  Kinderfreiwd,^  enthalMW 
das  "Wi^aenswUrdigate  uiid  Interessanteste  aue  dea  ganzen  SteV' 
künde.  8.  1  Tblr.  3  Gr 

Naumanny  Dr.    C.  i^y  Grundriss  der  Kiystallographle«    "Ndt  3 Kof- 
fert. gr.8,  2TUr 
Pohl^    G,F,y   der  Frocess  des  galvanischen  Kette«     gr.  8L   brotck 

2TUy.  6Gr. 

Schriften  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Leipzig,     tv^  Hand  ai) 

7  Kupfert.  und  Steindrücken,  gr.  4.  4  TÜlr,  15  Giä 

Vieth,  G.   U.  -(i.,  Anfangsgründe  der  Naturlehre  für  BürgersdmllB' 

Mit  6  Kupfert.    5e   verb.  Aufl.    8.  1  TU'. 

^  —  physikalischer  Kinderfreund.     IQ  Bändcbeii^  mit  Kwpfert  1*1 

Vignetten.    8-  •        '  8  Tblr,  Ö  Gfc 

Das  9te  und  lOce  BSndchen  auch  unter  dem  Titel  3 

Astronomische      Unterhaltungen     für    die    TatVli^ 

nebst  Planisphäven  zur  Astrognosie.   2  Bfen'dtbeaC' 

2  Thlf.  9  & 

«.« .^^  Planispbäre  wr  Astrognosie  mit  Horiionten  filr  di^-fttAt 

Toa  De4«a«u    4.  .  fS  &• 


Joh.  Ambr«  Barth  in  Leipsif^ 
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Vechnueh  -  chemische  Prüfung  mehrerer  Sfeinkoklenarten. 

Vom 
B.  C«  R.  Prof.  W.  A.  L  A  M  F  ▲  D I  u  8 ,  zu  Freiherr« 


Die  nachfolgende  Untersuchung  verschiedener  vorzüglich 
cfasischer  Steinkohlen,  sämmtlich  von  der  Art  der  Sch^'^'arz- 
»hlen,  wurde  vorzuglich  in  der  Hinsicht  auf  die  Menge  und 
Mchaflenheit   der  CoaJss  ,*  welche  sie  fguben  können ,    und 
ie  sich  diese  Coaks'zum  Kerscitmclzen  der  Eisensteine  und 
ÜB  Umschmehen  d^d  RoJieisens  in  Cupoloöfen  eignen,   un« 
rnommen«       Dabei  wurde  jedoch  auch  Rücksicht  auf  dia 
[enger  und  Güte  desr  Leuchtgases  ^   welches  sie  geben  ^    so 
ie  auf  die  Art  und  Menge  der  Destillate,    welche  sie  bei 
srYerkohlung  in  Retorten  liefern,  genommen.     Bekanntlich 
ingt  die  Gute  der  Coaks  als  Brennmaterial  von  ilurein  6e« 
Ute  an  Kohlenstoff  in  Yergleichung  mit  ihrem  Erdengehalte 
)•     Je  grösser  ilir  Kohlenstofigehalt  isty  um  sq  lebhafter  ist 
ie  Bxtze,  welche  sie  im  Geblasefeiier' der  Sc)^achtöfen  ge« 
nu    Weniger  bekaimt  war  die  Ursache,  wftqimi  manche  Ar« 
n   der   Coaks  ein  scMechtes   weisses  Roheisen  liefern  und 
ittM  feinkörniges  graues  Roheisen  ^urdi  das  Umschmelzen 
dt  Coaks  verdorben ,   und  in  weissgrelles  umgeändert  wird« 
Si  kann  dieses  allerdings  Iiie  und  da  dur^h  sichtbar  oder  fein« 
Bgemengten    Eisenkies  veranlasst  werden*      Es  haben  mir 
her  sorgfältige  Prülungen  gelehrt,    däss  ein  Gj/psgehab  der 
^düwetrzkohlen    die    vorzügUcJiste  Ursache   der    genannten 
mhtheiligen  Einwirhing  ist^     Bei  der  Coaksbereitung  ^vird 
ÜAser  Gypsgelialt  grö'sstenthcifii  in  Sch'wefeU^aik  umgeändert, 
leweB  Schwefel  sodann  in  der  heftigsteh  Hitze  zum  Theil  an 
I«  Eisen  tritt  und  dtisselbe  spröder  ^acht« 

•Man  daif  nur  die  Coaks  diesev  Art  in  Saksäure  er  war- 
Mn  und  man  wird  schon  durch  den   Geruch  'des  Schwefel« 
qnirogeBgases  die  .Gegenwart "^äes  SchweCtlkalkes  eriLennen. 
Jaem.  f,  techli.  a«  5koa.  Ckern.  I.  9.  i        17 


Eb  linden  sich  Ferner  in  den  SdiwarKhohlcn  Spuren  von 
basischem  hcKm ertlsaiirem  Elisenuxyd  fin,  Melchea  letztew 
cbeiiPallä  bei  «Ict  ('«iksbereitung  m  Sclmefele'isea  Ufaer^t. 
Wenn  m(ui  ilie  Coaks  mit  «ineni  soldien  Gelialt  Mi  Sclm^ 
felbaHv  und  Sclnvereleisetriin  oflhen  Feuer  verbrennt,  m  ri^ 
chen  81«  mehr  oder  M-eBi;^er  nacli  acJi^vefliger  Saure, 

Die  Gotiksbereinin^  tsl  mitliin  nur  dann  eine  Entschwe- 
felnng  za  nennen,  Menn  ^lirklidi  £benkies  der  ruhen  Steäi- 
kohle  eiu^eineiigt  ist;  ausserdem  ist  dieser  Procesa  eine 
Sehwefeluiig-  Wenn  übrigens  die  Coaks  seltr  reicli  ao 
digen  Br stand llieilen  sind,  so  können  auch  ^rohl  ErdcnbasaB 
in  der  Sdimelzhitse  gebildet  und  dem  Eisen  niil.^eilietlt  M'erfUtl. 

Der  Gan^  der  teolinisch-chemischen  Prüfung,  durch  uel- 
che  die  später  mitzuäi eilenden  Resultate  ^hallen  wanlea,  mr 


1 )  Die  gnt  abgetrockneten  Steinkohlen  wurden  hSa  vi 
Brbsen.^DSse  zerstossen ,  wonacli  sowohl  das  feinde  FnlTir, 
als  anch  das  gröbere  abgesondert  >^'urde.  In  diesem  Za> 
Stande  wiR-den  lO  Pariner  C.  Z.  nacli  CüUniscIi.  Gewi^ 
vetwoges,  und  dieses  Gewiclit  Minde  aucli  auf  den  ÜiaaAut 
Sclieffel  =  8124  C.  Z.  Leipz.  Maas  berechnet. 

2)  1000  Grane  jeder  Steinkolile  wurden  varsiditig  e» 
g^Bchert  und  dadurob  ihr  Gehalt  au  erdigem  Rüdatiul 
bestirnt. 

3)  Einige  Parüuen  dieser  Aschen  MiirdeD  genan,  andflt 
vorziiglt<^h  auf  ihren  Gypsgclialt  bestinimt. 

4)  1000  Gvan  jeder  Steinkohle  wurden  in  bedeckten  Th> 
geln  bei  massigem  Feuer  in  Ci>aks  umgeändei-t,  und  dasOf 
wicht  und  Itfaas  der  Ceaks  besbnimt. 

ä)  Die  Coaks  wurden  eingeäschert,  und  ilu'  Erden-  oUt 
KohlenstoiT^ ehalt  dadurch  bestimmt. 

6)  Die  rein^epiilverten  Steinkdilen  und  Cuaki  it-urdea  h 
derMi»ge  von  lUOO  Gran,  theils  mit  Wasser  völlig  awgc 
kocht,  theils  mit  wüssriger  Salzsäure  digerid,  ihrils  mitAett* 
lauge  gekocht.  ^)     Es  zeigte  sicl)  dabei  nur  dann  in  deihro- 

")   Die  rohen  SttSokolileii  gaben  all?  narb  Her  aali.illendait  Anko- 
^Dig  mit  Wauer  Bjp];   die  Cpakj  abei'  Gjpt  tu  TetuündeiMv  Wm 


ass 

lieR  Steinkohlen  Sdiwcfel,    Mcnn  Bie  Eisenkie»  elngemengf 
entliielten. 

•  7)  Es  wurden  1000  Gran  jeder  Steinkohle  in  Retorten  ret* 
kohlt;  dabei  Murde  durch  ^te  Abkülilung  das  Destillat  in 
labulirten  Vorlagen  <!;e8aninielt ;  das  Gas  aufgefangen  und  des- 
sea  Menge  und  Art  bestimmt.  Die  Vorlagen  Maren  tarirt^ 
nnd  80  Murde  die  Menge  des  Destillats  richtig  gefunden« 
Dnrch  Filtration  Murdo  das  wässrige  Destillat  von  dem  Stein- 
kolüentheer  geschieden«  Die  abiiltrirte  gelbliche  Flüssigkeit 
wurde  auf  freies  basisch  -  koldensaures  Ammoniak  ^  und,  mit« 
tdst  der  Destillation  mit  Schwefelsäure,  auf  essigsaures  Ammo« 
geprüft. 


An  merk.     Irfi  habe  nKmlirh  gr^frindra,    doM  etile  8t<niikohIeBaHeiiy 
■dt  Ansiafaiiie  der   Glauzkohle,  bei    der  I)e»(il]iitioa  auv^er   dem  barf- 
■eben  '  kohlen.Hauren    Aininoniak   auch    «vssigjiaure.H    Ammoniak  liefern^ 
Ud  dadnrcb  ibren  Tefg^f^tabiliftcheB  VrsjiTMug  Terratbco» 

Die  Gase  wiu*den  zuerst  durcli  Waschen  mit  einer  diin« 
Ben  Bleizuck ersniution  vom  Schwefelhjdrogengase  und  dar- 
auf durch  Waschen  mit  iBaryt^vasser  von  dem  kohlensauren 
Ißase  befreiet.  Das  iibrigbleibende  wurde  fiir  Leuclitgas ,  ab 
worauf  es  bei  dieser  Untersuchung  besonders  ankam,  gerechnet* 

8)  Endlich  wurden  noch  mehrere  Sorten  der  Steinkohlen 
durch  Aether  y  Tcrpenthinöl  und  absolutem  Alkohol  extrahirt« 
nm  zu  erfahren  9  ob  eine  Art  Harz  oder  Bitumen  aus  ihnen 
XB  scheiden  sei. 

I 

No.  1.  ScIiieferlohJe  von  New  Castle  in  England.  (Ein« 
jiesendet  durch  Hrn.  y.  Burgk.)  10  Par.  C.  Zoll  wiegen 
12505  Gran,  d.  i.  ein  Dresdner  Scheffel  174  Pfund  1  L.  C.  G. 
lOOO  Gewichtstheile  geben  Coaks  760;  und  1000  Maas- 
theile  1250.  Die  Coaks  sind  locker,  blasigt  aufgeschwollen 
ond  bestehen  aus  923,7  Kohlenstoff  und  76,3  Asche. 
1000  Gew.  Th.  Steinkohlen  gaben :  58  Gran  einer  rothlich-weis« 


ge  lad  SchwefieUaUL.  Das  haündLe  suhwefelaanre  TMenoxyd  zeigte 
tich  y  wenn  die  mit  Wa>.slr  TuUig  anitgekocbten  Steinkoblen  mit  Salz« 
■Ivra  diferiH  wurden,  dann  enthielt  die  SalssSnre  Sehwefelsfinre,  welche 
dnrch  aaUsauren  Barjt  erkannt  wurde ,  und  iiuuer  eine  weit  grössere 
Kesfe  TOB  Eisenoxjd  «ü»  sw  Sittjgnng  der  shwaüBlsItaure  nSthif  ge-' 
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.am  Asche  mit  13,8  Gen .  Th.  Gvpa.  Die  rohe  SteiokwU« 
entliieit  keine»  Sdiwcfcl;  aber  13,8  C-yps  und  1,3  basisdl 
a(^\Tefflsaucea  Eiseu.  lOOO  Gr.  Coaks  gaben  2,5  Scbw 
Tel  in  Scb-H-erelkalk  und  .Schw<:(«ieiscn.  ICÖO  Gr.  gäbe« 
'612  Par.  C.  Z-  Gas  ^enusihl  aua  580  C.  Z.  I^iiclit;^ 
32  C.  Z.  kolilenaauceni  Gase.  Das  Destillat  m  o^  138  Gn% 
und  bestand  aus  70  Gran  TIteer  und  GS  •;ei)>U(:bf;n  kohle»« 
amerem  mid  essigsEUK'eui  Ainutoniak. 

Die  Couks  dieser  StetnkwUe  xlml  wegen  ihm  gtrm* 
gen  Ot/l'S-'  *CKä  ErdengehaÜes  zum  Etse/iiachttu^hen  aW  t^' 
hravclten,  T  • 

Ko.  2.  Candleiohle  aus  EtigJand.  (  Dm  cli  Hm.  B.  C. 
R.  Kühn  eriialteu.)  10  Par.  C.  Z.  wle^^en  2140  Gr.  urJ 
1  Dresdner  Scheffel  174  Pfund  23  I..  L^'pz.  G.  1000  Gew. 
TIi.  sehen  580  Gew.  Th.  und  1075  IVIiia^ilieüe  zlemlicli  dyite. 
Coaks,  -widchc  aus  948,3  itohlenfliolT  und  51,7  Asche  belie- 
hen.' lu  der  sein:  leichlm  Asche  fandeniieh  11,5  Th.  Gj^ 
1000  Tl).  lohe  SleiiikoMt;n  gaben  50  Gr.  Asche  und  zeigt»' 
keinen  Schwerelgehall,  über  11  Gvps  und  1,0  basisch  scbwe«-' 
feIsauT«6  Eisenoxyd.  Die  Coaks  zeigten  nur  eine  Spur  Tiw 
Sdiwefel.  1000  Gr.  Stelakoiüe  gaben  870  C.  Z,  Gai  aus 
714  C,  Z.  Leuditgas  und  5fi  C.  Z.  kohleiis.-turtun  Gase  ^ 
miacht.  Das  Destillat  wo^  200  Gr.  und  gab  65  Gr.  The« 
und  135  Wasser  tou  der  Alt  M'ie  No.  1  imd  alle  fulgendtf 
Sorten. 

Die  Coais  dieser  Sleiiikohle  sind  ausgezeichnet,  twH 
Jangen  aher  wrgen  ihrer  Dickte  ein  etwas  achctifea  GdH^it' 

No.  3.  ScMeferkoJile  in  Blditerlohle  übergehend  (( 
Hm.  V.  Bnrgk  eingesandt)  aus  Waidenburg  in  Scfdeäen. 
10  Par.  C.  Z  wiegen  2400  Gr.  und  der  Drcsduer  SchelTe" 
167  Pfund  17  L.  1000  Gew.  Th.  geben  796  Gew.  Tli. 
und  1020  Maastb.  gute  ziemhVh  lockere  Coaks ,  welche 
836,3  Koldeostolf  und  163,7  Asche  bestehen.  Die  UcbtgiuH 
mit  Weiss  gemengte  Aaclie  giebt  10,5  Gyps.  1000  Gew. 
rohe  Steinkolden  gaben  ISO  Ascit«,  keinen  Schwefel  . 
10.5  Gj^s  und  2,0  basiäcli  schtveftlsaurcs  Eisenoxjd, 
Coaks  gaben  2,5  Iphwefel  in  Schwefelkalk  und  ScbweM 
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MB.  iOOO  Gr.  gaben  420  C.  Z.  Gas  ans  392  C.  Z.  LenchN 
imy  28y5  C.  Zu  kohknsaurem  Gm  und  einer  Spinr  von 
khwefelhydrogen^^as  gemischt.  Das  Destillat  wog  136  Gran 
nd  war  gemischt  aus  51  Theer  und  85  Gr.  wässrigen  Theilen« 

Obgleich  etwas  erdenreich  eignen  sich  doch  die  Cooks 
Smer  Steinkohle ,  des  geringen  Gypsgehcdtes  wegen,  Uim 
Ekenschmelzenm 

No.  4.  SchiefcrkMe  mit  dikinen  Lagen  PechlvJJe 
TM  Buchau  m  Glotz  (durch  Hrn.  Prof«  Reich  erhalten.) 
10  Par.  C.  Zoll  wogen  2360  Gr.  und  der  Dresdner  ScheJfel 
165  Pfund  12  L.  1000  Gew.  Th.  geben  760  gute  lockere 
Coaks,  welche  96Ö;6  KohbnstofT  und  39,4  Aselie  enthal- 
ten. Die  rohe  Steinkohle  giebt  30  Gr.  einer  bunten  grau- 
weissen  rötliUclien  A^^che  mit  11.5  Gj~ps;;ehalt,  welcher  letz- 
tere sich  aucii  in  der  Kohle  schon  gebildet  nebst  1^0  basisch 
Mhwefelsaurem  Eisenoxyd  beiindet.  Die  Coaks  zeigten  niv 
dne  Spur  von  Schwefel.  Au  Gas  wurden  570  G.  Z.  aus 
S35  G.  Z.  Leuchtgas  und  35  G.  Z.  koiilousaurem  Gas ,  be- 
stehend^ erhalten.  Das  Destillat  gab  82  Gr.  Theer  und 
73  Gr.  Wasser. 

Die  Coaks  dieser  Steinkohle  eignen  sich  ausgezeichnet 
gvl  zum  Eisenschmelzen. 

No«  5.  Schieferkohie  von  der  Lvisengrube  zu  Wal- 
denburg  in  Schlesien.  (Diese  merkMÜnuge  Varietät  de 
Sdiwarzkohle  y  welcii^  ich  aus  der  lüesigen  bergakademiscli  e 
Sannnlung  dui'ch  Hrn.  Prof.  K  e  i  c  h  e^liielt ,  fiilirte  die  fei^ 
Bche  Signatur :  Steinkohle  mit  Speckstein ,  und  hatte  einen 
Marken  vitrioli^ichen  Geschmack.)  10  Par.  C.  Z.  wogen 
2700  Gr.  und  mithin  der  Dresdn.  Scheffel  iS8  Pfunf]  12  L. 
Dnrch  das  Auslaugen  mit  Wasser  gab  nie  38,5  Gr.  saures 
lehwefelsaures  Eisenoxyd  und  13,0  Gr.  Gy|)s;  entliielt  über- 
iiess  auch  3,0  Schwefeleisea.  1000  Gr.  gaben  732  Gr.  an 
tToIum  yerminderte  gar  niclit  gesinterte  Coaks ,  wefclie  718,6 
Kohlenstoff  und  281,4  erdig- salzio-en  lUickßiand  gaben. 
IOOO  Gr.  der  rohen  SiciEikoiiie  gaben  208  Gr.  efneV  bunten 
|iaii-Weiss,  röthlich-geiben  Asche ,  in  welcher  sich  nun  das 
yd,  gleich  dem  Caput  mortinimVitrioli,  basisch  schwe- 
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felsauor  vorTaTid.  Die  Coaks  emliielten  Sehwer«4  ab 
feieise»  in  bedeute ndendi»  Mcii^e,  gemischt  mit  et^as  Schwe^ 
felkali..  Au  Gas  erhielt  ich  3'iS  C.  Z.,  welches  aus  281  Gjl 
Z.  schleclitem  koIUen oxydreichem  LeuclAg&s  ,  15  C-  Z.  kob^ 
lensam-em  Gqs  imd  29  C.  Z.  ScInri>fi'lhydroaeiiga3  ge-* 
müclil  war.  Das  Destillat  gab  mir  43  Tlieer  und  170  «f* 
n^s  gclbh'cheD  Wassers  in  welchem  sich  etwas  üeia  Sehwa^ 
felsäure   und  gch^refelsaures  Amntoniok  fand. 

Diese  vilriolreic/ie  Ko\ih  kann  natürlich  ohne  vorAerga*i 
hende  Amlaagting ^r  nicht  suc Cuaksbeieitung  benutzt  werdeuw. 

No.  6.  Schieferlcohle  aus  Watdenhiirg  in  .SchteHim. 
(Durch  Hrn.  Ales  erhalten.)  10  Pariser  C.  Z.  wieg« 
2450  Gran,  itnd  der  Dresdner  Scheflel  171  Pfund.  1000  Gew. 
Th.  geben  700  Tb.  gute  Coaks  mit  einem  Volum  übe  rsclwu 
von 20p.  C,  die  ans  885,9  Kohlens tu if  und  114.1  Asche  beslehen. 
1000  Gr.  rohe  Steinkohlen  geben  89  Gr.  einer  grauM-eissen  A»ehB_ 
mit  12,0  Gypsgeliall ;  keinen  .ScIiMefel  aber  12,0  Gj-ps  iiBll 
1,5  basWli  schnerelsaures  Eisenoxjd.  In  1000  Gran  Coubi 
fanden  sicli  8  Th.  Scliwefel  a\»  Schwefelkalk  und  Schweßd- 
eisen.  1000  Gr.  rohe  Steiiikuhle  lieferten  620  C.  Z.  Gas  gf 
mischt  aiis  578  C.  Z.  Leucitigas,  42  C.  Z.  kohlensaurem  Gat 
und  einer  Spur  von  Schwelelhydrogengas.  Das  Destillat  glK 
81  Gr.  Tiieer  und  118  Gran  eines  Wassers  mit  viel  kohlflA* 
saurem  und  wenig  essigsaurem  Ammoniak. 

Diese  Kohle  gicbl  gute  zum  EisemchmrheH  brauchbait 
CoaXs,   welche  nur  1,2  p.   C.  Gyps  und  8,9  p. 
Theile  enthalten. 

No.  7.  SchicferhoMe  mit  einem  Trum  von  Kohlet* 
schiefer  aus  Burgk  im  Plauenschen  Gnmde  Vom  BomaiuiH 
Schacht;  SilirUmkohle.  10  C.  Z.  wiegen  2460  Gr.  d.  i. 
Dresdn.  Scheffel  173  Pfund.  1000  Gran  geben  660  Gr. 
gesinterte  Coaks  und  dem  Volum  nach  10  p.  C  UebcrschiiM,' 
welche  891  Kohlensiolf  nur  109  Asche  entlialten.  1000  Gm 
rohe  Stciuko!iK-n  gaben  a)  72  Gran  graue  Asclie  mit  34  Gr< 
Gyps  und' 1,5  basf^ch  srJnverclsaMrein  Eisenoxyd;  b)  600 
Z.  Gas  aus  562  C.  Z.  Leuchtgas  und  38  C.  Z.  kohlcns&ui 
Gas    und    einer    Spur   von  Schwefelliydrogengas    g«mnd 
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ifHM^  Giwi  Destaht  aus  79  Gr.  Theer  und  157  Gr.  eines 
Jüchen ,  Wassers  aus  gleichen  Tiieileu  ktihlensaurem  und 
BH^SBuren  Ammoniak  gemengt.  Die  rohe.  Steinkohle '  zeigte 
biBeii  Schwefel,  aber  die  Coaks  18)5  SchwtTel. 

In  Hnuicht  den  Retchihutns  anKoUernttoffund  des  mlisigen 
Briemgehaltes  von  T,2  p.  €•  erdigen  Rjicistand  ist  dtene  Kohle 
fnch  besser,  tJs  No,  6.  Nur  enthält  sie^  wie  alle  Steinkohlen 
in  Piauensclien  Qtundes^  etwas  über  3  p.  C.  Gjfps.  Die 
flu  äieser  und  den  folgenden  Arten  der  Steinkohle  bereit 
täen  Cooles  lassen' sich  daher  wohl  sehr  gut  bei  der  Ver^ 
lAmelzung  der  Freiberger  schwefelreichen  Beschickungen^ 
flkr  mchi  gut  zutn  Eisenschmelzen  anwenden,  Sie  gaben 
in  dem  deshalb  im  Grossen  angestellten  Versuchen  ein 
weisses  sprödes  Roheisen. 

Dieselben  Bemerkungen  gelten  fUr  die  SteinkoIiIenNo.8.. 

1,  10>  11,  12,  13  und  15. 

No.  8.  Schieferkohle  mit  etMas  BVdtterkohle  von  Burgk 
wm  dem  Tyilhelmincnschachte.  10  C.  Z.  Miep:en  2405  Gr. 
md  der  Dresdner  Scheiiel  172  Pfund.  1000  Gr.  geben  672Gn 
Opak»  mit  yV  Volum  Zuwachs.  Sie  bestehen  aus  855,7  Keh- 
lüstolF  und  144,3  Asche  und  entlialten  19,5  Schwefel;  Die 
tobe  Steinkohle  giebt  34,5  Gyps  und  so  auch  ihre  Asche, 
welche  in  lOÖOTh.  96  Th.  betragt.   DieGasmeuge  =5900. 

2.  aus  560  C.  Z.  Leuchtgas,  30  G.  Z.  kohleiisaui*em  Gas 
imi  einer  Spur  yoit  SchMefelliydrogengas  besteheivd.  Das 
Destillat  gab  71  Theer  und  155  Gran  Wasser  wie  No«  7 
{•miseht. 

No.  9.  Schieferkohle  mit  etwas  Blä/ferkohle  und  An» 
hg  Yon  kohlensaurem  Kalk ,  tou  der  schwarzen  Schicht  de& 
Wülhelmnienschacbts.  10  P.  G.  Z.  wiegen  2466  Gr.  und  der 
ekhdfel  173  Pfund.  1000  Gr.  Steinkolüen  enthalten  34^,2  Gypa 
imd  2;5  hasisch  sdiwefelsaures  Eisenoxyd.  Ihr  Aschengehalt 
B=  144  Gr.'  Die  Caaks  wegen'  698  Gr.  und  deren  Mi- 
idftmg  ist  816^6  Kohlenstoff  und  203,4  Asclie.  Ilir  Scjiwe- 
Hlgehalt  ist  19^0.  Von  Leuchtgas  erhielt  man  560  C.  Z.  mit 
IT  CJh  kolilensaurem  Gas  und  eiiier  Spur  von  Schwefelhy- 


drogengas.     Das  Tlieet  Mog  70  Gr.  und  das  Wässrige  Toa 
d«  An  wie  No.  7  u.  8  ISO  Gr. 

Diese  Steinkohle  gab  unter  den  Varieiäten   von  Bin^lc 
die  erden  reichsten  Cüsks  nan1lic^  20,3  p.  C. 

No.  10.  üchiefcTkol.tc  mit  dünnen  Lagen  von  Ptcb- 
iohle  von  Polachappel  vom  nördiichtu  Erdinuihenschndiie» 
10  C.  Z.  Miegen  2505  Gr.  und  der  Dresdn.  SchelTel  174 P£ 
1&  L.  1000  Gr.  gaben  670  Gr.  Coaks  toit  834,3  Kobleft- 
BtoIT  und  165,7  Asche,  und  ebenlalla  sdiwerelkalk-  imd 
schwelelüisenliallig.  Die  rohe  K-oliIe  gab  durch  Auskvcbung 
34,5  Gyps  und  durch  Salzsäure  2,1  b.uiscli  schweftlsautes 
Eisen,  ferner  632  C.  Zoll  Leuchtgas  und  44  C.  Z.  kolil«» 
Baures  Gas  nebst  etwas  SctwefelhydrogeBgas;  femei-  81  Gt. 
Theer  und  149  Gr.  wässriges  Deslillat  gleich  N.9.  geonseht, 
■  No.  11,  Schiefirkohie  mit  wenig  Pecklohie  von  Pol- 
fichappel  ans  dem  nordöslliclien  Erdmnlhenscliachte.  10  Fflb 
'  C.  Z.  Miegen  2625  Gr.  und  der  Dresdu.  Sclieffel  181  K 
22  L.  Sie  geben  676  Gran  Cooks  mit  843,5  Kofalenstof 
und  158,5  Asclie.  Die  Steinkohle  giebt  bd  wie  ilire  Asdn 
34  Gr.  Gypa  und  2,0  basisch  scliwefelsaures  Eisenosjd.  Mt 
Asche  derselben  beträgt  in  1000  Th.  106  Gr.  In  den  Coatt 
fenden  sich  18  Scliwefel.  Von  Leuchtgas  erhält  man  630  Ci 
Z.  und  43  C.  Z.  kohlensanres  Gas  nebst  etwas  SchwefeUi^ 
drogengas.  Das  Destillat  bestand  aus  75  Gr.  The«r  nii. 
141  Gran  Destiliat  von  der  Art  der  Vorigen.  > 

No.  12.  Sckie/erl-oliJe  von  Folsckappel  aus  den  aÜ- 
liehen  Augustiisschachte.  Gewicht:  2566  Gr.  imd  p.  Sche^ 
fei  172  Pfund  26  Lotli.  700  Gr.  erhallrne  Coaks  sind  i« 
1000  gemischt  aus  814,3  Kohlenslotl'  und  185,7  Aacliej 
1000  Th.  roher  Steinkohle  geben  130  Gr.  w eisagraue  AscJi| 
mit  35;0  Gj'ps.  Durch  das  Auskochen  mit  Wasser  und-üW 
dann  mit  .Salzsäure  erhielt  man  34  G}ps  und  2,2 
schworelsauies  Eisen.  In  den  Coaks  fanden  sich  19  ScIiwM 
fei.  An  Li:nchtgas  erhielt  man  627  C.  Z.  und  40  C.  £• 
kohlensauies  Gas  mit  einer  Spur  ^on  ScI:m efelliydrogengi 
Das  Destillat  >iar  gemischt  aus  70  Gran  Theer  luid  130  6^ 
M'^Buet  ^-OB  der  bekannten  ftlischnug. 

t 
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No«  13«  SchieftrkMe  mit  an^eflo^em  Schwefellics 
ton  Dohlen  vom  ersten  Flölze.  10  C.  Zi.  M'iegen  2S05  Gr. 
nnd  der  Scheffel  174  Pfimd  16  L.  1000  Gr.  geben  612  Gr. 
Coaks  mit  Vv  VolumTennindening,  gemischt  aus  790^7  Koh» 
lenstoff  und  209^3  Asche*  Die  rohe  Steiiikohlc  cntliali 
34)3  Gyj»  und  1,5  basisch  schwefelsaures  Eiseiioxjd.  Den- 
selben- Gypsgelialt  zeigte  die  Asche.  Die  roIie  Kohle  so- 
Tyohl  ab  anch  die  Coaka  gaben  mit  Salzsäure  ScInvefcUij- . 
drogcngaa.  An  Leuchtgas  erhielt  man  599  C.  Z.  und  41  C. 
Ze  kohlensaures  Gas^  Spur  von  Sciiwe(elIiy(lro;;eijgas.  Dai^ 
DestiÜAt  bestand  aas  72  Gr.  Thecr  und  176  Gr.  gclbliGheni 
Wasser  wie  die  vorigen  gemischt. 

No.  14b  SchieferioUe  von  Dohlen^ 
No«  15.  Schiejerlohle  von  Dohlen y  beide  vom  er- 
ita  Fletz  nur  von  verschiedenen  Punkten  verhielten  sich 
No.  13  ziemlich  gleich,  nur  dass  beide  Soi-ten  keinen 
Sdiwefelkies  enthielten  und  dass  No.  14  die  kohlenstoflieich- 
itea  Coaks  von  897,1  S.»  und  102  Asche  gab. 

Wollte  man  fernere  P^ersvche  im  Grossen  mit  der  Codks^ 
\ireitung  aus  den  Steinkolden  des  Plaucnschen  Grundes  utui 
ieren  Aufwendung  zum  EisenscJimelzen  anstellen-,  so  ntöc/f- 
im  dazu  die  Steinkohlen  No.  7,  8,  11  ti/wZ  14  avsgavahll 
worden.  Es  nähern  sich  diese  am  meisten  in  Hinsicht  ih' 
rw  Erdengehcätes  der  schlesischcn,  fiteinkoMe  No.  6 ;  jedoch 
id  ilir  Gjßfsgehalt  immer  grosser» 

No.  16.  Fechkoläe  mit  Lagen  von  Faserkohle  und  et- 
was Kolilenscliiefer  von  Oherhohcndorf  bei  Zwickau  ne- 
ben des  Uichter  Kastiier's  Scliacht.  10  P.  G.  Z.  Mögen 
2213  Gr.  der  Scheffel  153  Pfund  20  L.  und  gabeü  540  Gr. 
sehr  poröse  gute  Coaks  mit  ^  Volumzunalune,  bestehend 
ans  977,5  Kolüenstoff  und  22,5  Asche.'  1000  Gr.  roiie 
Kohle  gaben  nur  4,5  Gyps  und  1,5  basisch  schwefelsames 
Eisenoxyd.  Die  Coaks  zeigten  nur  eine  Spur  Scliwefel.  An 
Leuchtgas  gaben  sie  578  C.  Z.  und  44  C.  Z.  kolileiisaures 
Gas  nebst  112  Gr.  Theer  und  244  Gr.  eines  Wassers,  wel- 
dics  viel  essigsaures  Ammoniak  und  wenig  kolilensaures  Am- 
noniak  enthielt. 


J^ine   vortVFßlche  Slc!nkohtenm-t    zi 
gleich  ^til. 

Kü.'  17.  Pechkohle  mit  wenig  Faserkohle  von  Ol 
kt^endmj'  aus  Hicscliels  S'cliaclil,  Verliielt  8tt:li  der  van; 
ziemKch  gleich. 

No.  18.  Pechlohle  mit  mehr  Fitaerlolile  und  et«i 
Schwefelkies,  Gewicht:  2278  Gr.  und  p.  Scheffel  155  P 
30 L.  Es  «iirJe«  618  Gr.  etwas  diciitere  Coaks  mit  957,9K 
und  42,L  Asclie  erhalten.  Die  ruhe  KoJiJe  gab  2,0  !>chw( 
fei  ini  Scliw^feleisen ;  4,8  Gy\is  und  1,2  basisch  Schwefel 
sawes  Eiseuoxyd.  Die  Coaks  zei;;len  1,5  Scliwefel.  A:^ 
Leuchtgas  gab  diese  Kiilde  nur  475  C.  Z.  Wm^e  ab«« 
die  Faserkolile  ausgelesen  und  die  reine  Pcclikoltle  aiugeglii« 
het,  ao  bekam  niau  744  C  Z.  Leuclitgi 

No.  19.  Peehtokle  mit  noch  mehr  FaserioMe  tuid  an* 
geflogenem  Sdtivejeltie»,  von  Buchauschacht.  Diese  wegin 
der  ^  iflen  Fascrkelile  leichte  Kohle ,  wog  nur  1966  Gr.  lud 
der  ScheCcl  136  Pfuud  22  L.  649Gr.  erhalleae  Coaks  ««(■ 
kaum  etivas  gesintert,  und  deren  Aschengehalt  betrug  74,ll 
a»  wie  der  Kolüensloffgetiak  925,S  Gr.  Uebrigena  wur  du 
Verlialten  wie    No.   18. 

Die  Steiti/i9ltlen  au»  den  Zwichaner  Frutx.en  empfefil» 
sich  alm  in  dem  Falle  sehr  gut  zur  Cool  ■  l-^reltuHg  W 
der  Anweiulung  der  Coakm  zum  Eineiisehmelzcit ,  weim  «0* 
die  an  Fascrkohle  und  Schtvefellies  reichen  Fluide  tYrrnnM 

Bei  der  Prüfung  der  vorgenannten  Sorten  von  Steinkolw 
Iqi  auf  Harz  zeigte  es  sich ,  dass  sie ,  wenn  sie  nioht  P«l»* 
kohle  eingemengt  enthiellen,  nur  eine  unbedeutende  Färiimt 
des  Aelhers,  Terpenlhinülrs  imd  Alkoliols  slalt  fand,  vA 
nur  die  reinere  Peclikohle  von  Oberiiuhcndotf  gab  aus  109 
>  Gr.  in  Aether  auflöaüchen,  dem  Asphalt  äholichen  HsP* 
Kes.  Absolnler  Alkoliol  hatte  nur  2  Gran  Braunharz;  Te«>- 
■)entinöl  aber  5  Gran  einea  gelben,  dem  Colophun  ühnUchtB 
tiarsps  ausgezogen. 

Die  genauere  Analys«^  zweier  Swteo  von  Steinkohleit- 
asche  gab  ioigende  Besultaie : 


s» 


100  Graa  der  AAche  mis  der  SteioLohle  No.  5  gab : 

Thon  48,0 

Kiesel  33,9 

Gyp»  6,3 

Eisenoxyd  6,0 

kohlensauren  Kalk  2,4 

basisch  schweielsanres  Eisen  2,3 


99,9 

100  Gran  iet  Asche  aus 

der  Steinkohle  Ko.  9 : 

Kiesel 

28,1 

Gjp 

bas.  scInvefeL 

3.  Eisen 

29,0 
1,0 

kohlensauren 

Kalk 

22,0 

Eisenoxyd 
Thon 

10,2 
9,0 

99,3 
aekt  einer  Spur  Ton  phosphorsaureni  Kalk  i^d  Mangan. 

Nach  den  hier  mitgctheilten  Untersuchungen  mögen  nun 
ndirere  Erfalirungen  über  die  Wirkungen  und  den  Werth 
der  Steinkohlen  und  Coaks  aus  dem  Plauensclien  Gnmdb 
bei  Dresden  liier  noch  ihren  Platz  finden«  Sie  >vurden 
i&nmtlich  auf  inländischen  Hüttenwerken  gesammelt,  und 
können  denen  zum  Anhalten  dienen,  welche  sich  dieser 
Brennmaterialien  bedienen  wollen« 

a)  Zum  Rösten  einer  Quantität  Rohstein  in  einer  Rost« 
statt  sind  nötliig  2\  Schrägen  ( 1  Schrägen  =  3  Klaftern  ) 
fiditenes  ^elUges  Flossholz.  Dieselbe  Wirkung  geben  21  Dresdn, 
SdiefTel  Schielerkohlen  nebst  1  Schrägen  Holz  zum  Anfeuern« 
•  b)  Wenn  ein  Probierofen  10  Wagen  fichtene  Holzkohlen 
,d90  Thlr.  Werth  verbraucht,  so  kann  derselbe  mit  73  Schef- 
fel Schieferkohlen  und  2  Wagen  Holz  zum  Anfeuern,  in 
Summa  mit  58  Thlr«  im  Feuer  erhalten  werden« 

c)  Wenn  in  einem  Quartale  ein  Flammenröstofen  zum  Ab- 
tviten  von  3T24  Centn.  Blei-  und  Silbererz  544  Schrägen 
Fiditenholz  gebrauchte,  so  wird  dessen  Wirkung  ersetzt 
dudi  579  Scheffel  Schieferkohlen  und  10  i  Sdiragen  Hol^* 


-  .'J;^  . 


J." 


s. 


M  SchierefkcMen  nebst  10  Schrägen  Hok  bei  derRästm^ 
v<Mi  3754  C»  Ek»  anstatt  S6  Sehragen  JätAu     In  mmed'l 
Zeiten  -wird  dea  Anzündhobes  noch  wen%cr  gabraiM:ht;    Li 
kiap^Iichen   Amalgamirwerke    bei  Fraiberg  ^abranchte'BM  ' 
iai  Quartale  (kam  1806  1029  Scheffir  Schieferkahlen,  Belü  ^ 
aDi  Sehr.  Halaea  mat  Rdatang  tm  4787  &  Eiz^    anstü 
964  Schrägen  Hole  allein.  Und  audi  hier  hat  man  dfe^iM»; 
dtat  des  .Ajizündholxes  bia  auf  -^  reimindert«  .   .j 

i)  Bei  der  m  dem  königlichen  Amalgamirwedke  emgetiili»i 
te&  Gasbeleuchtung  erhält  man  im  Durchschnitt  ^aus  l.PfioA^ 
CäUniseh  Gericht  ^ter  Steinkohlen,  aua  dem  Pliniiajgrhiaf'j 
Grunde  4  Leipz..  C.  f.  Leuchtgas. 

e)  Auf  d'n  Frezlierger  Schmehshiitten  rechnet  man  naü^' 

•  mehrjährigen  Erfahrungen,   da&s  1  Dresdner  ScheiTel  CoaLi 

aus  den  Steinkohlen  .de&  Plauenschen  Grundes  =  5  C*  Fu 

h  igz.j  welcher  73  —  90  Ffiind  wiegt,    so  \iel  bei    dem 

Veiachmelzen  ||r  Beschickungen  in  Schachtöfen  leistet,   i||^i 

1  J^orb  —  3  tV^  Itoesdn.  Sche&l  fiditene  Eokkobl»,  weK 

•  chpr  70  Pfcmd  wegt.  •    ,4 

y )  Bei  Versuchen  das  Roheisen  umzasclimelzen,  wurde  ftl^ 

gendv's  beoba^tet  und  berechnet :  -  ^ 

Wenn  in  einem  Gnpoloofen  in  4  StimJen  22  Centn.  RAn 
eisen  umzuschmelzen  sind>  so  ist  auf  1  Centii^lloheisen  nöthq; 
1^^  Scheffel  oder  50  —  55  Fßmd  Coaks,  und 'es  fällt  p.Gent«. 
Roheisen  7  bis  10  Pfund  Scl^c|^  nach  dem  Terscliiedeses 
Erdengelialte  der  Coaks.  \  ~ 

j»)  Siedeyersuche  über  die  He(tzkraft  yerschiedener  Sorten  , 
von  Coaks  gaben  folgende  Resultate« 

1)  1  Leipz.  C.  F.  Coaks  ron^feöhlen  wog  15  4  Plimd, 
und  verdampfte  fäP&nd  Wasser^  hinterliess  3  j^fimd  Asche. 

2)  1,  Leipz.  C.  F.  Coaks  au&  Po^cl^appler  Steinkohle 
wog  18  Pfund  28  L.,  Y^dampfte  öl^^^vJPfund  Wasser  aad 
liinterlies  3  Pfamd  11  Loth  Asche,  A 

3)  1  L.  C.  F*  Coaks  von^  Burgk  wog  154  Pfund,  ver- 
dampfte 60,7  P£  Wasser  und  hinterliess  3  El^nd  11,8  Letk 
Asche. 


^' 
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.  4)  IrLeipau  G.  F*  engUftche  Newcaader  Codka  weg  19  Pf. 

15  Loth,  verdampfte  76  Pf,  Wasser  und  hinterüesfi  IPfuid^ 
1,3  Loth  Afiche« 

Zum  Schlüsse  aller  YorheT]^ehendeii  Prüfungen    und  Er- 
Ealmmgeu  üher  verscliiedene  Arten  von  Sch>v£ttzkülilen,  füge 
kh  nun  noch  folgende  Untersuchung  einiger  Steinkohlenarten 
«US   dem  Grossherzogthum  Toscana  bei.      Da  der   Bau  auf 
diese   Art    der  Steinkohle^     welche   mehr    Braunkohle   als 
Schwarzkolde  ist,  erst  in  dem  Jahre  1827  in  vollen  Betrieb 
gesetzt  wurde,   so  erliielt  ich  durch   Sr.   Hochwohlgeb. 
Gnaden,  den  Hrn.  Oberberghauptmann  Freiherrn 
ton  Herder  den  Auftrag,  diese  Kolilenarten  teclmisch-che* 
B»ch  zu  prüfen  und  dadurch  die  Art  ihres  möglichen  Gebrau- 
ches näher  zu  bestimmen. 

Da  diese  Steinkolile  in  ihrem  Yerhatten  sehr  von  dem 
der  bisher  untersuchten  Arten  abgleicht,  so  wird  durch  die 
Vergleicliung  ihres  Verhaltens  zu  dem  der  Schwarzkolden 
aufc  Keuo  die  sehr  verschlt-dcne  Natur  der  Steinkohlen  be- 
stätigt. .  Französische  Mineralogen  hatten  diese  Koblenart  An- 
tfaradt  genannt;  aber  sowohl  Hm.  Prof.  Breithaupt's  Be-, 
fithimung  als  die  nachfolgende  chemische  Prüfung  zeigen, 
dass  die  Toscanischen  Steinkohlen  zur  altem  Braunkohlenfor- 
Hiation  gehören« 


Pr&fuHg  und    Charakteristik  dreier    SieinkohJenarten 

aus  Toscana. 

/•     Oryktognosiische  und  chemische  Kennzeichen» 

Ifo.  1.     Strich^  dunkel  nelkenbraun; 

Farhcy  schönschw  arz ; 

Bruchy  muschlig,  deutEche  Holxtextur  nach  Jahresringen. 

Härte  3,5. 

Spec:  Gewicht  l,313w 

Brennbarkeit^  Ziemlich  leicht  enttündKch ,  ohne  2U  «m- 
tem  brennend;  Flamme  heUy  aber  nicht  aushaltend ^  lange 
Zeit  Kohle  haltend,   und  wenig  geU^ane   AMche  gebend» 


^*em^msem  ■  ■-  ■      . 

VerhoUung  gab  Jceine  Coaia^  soBdern  etwoB  zerkliifiei 
Kohle. 

No.  2«    Wie  No.  1 ,  nur  abweichend : 
Bruch^  mit  angeflogenem  Eisenüesi 
Spec»  gewicht  1,317  ; 
'     Ceruch  iiv  Flammen  etwas   starler  nadi   sch^veflij*- 
saurem  Gase. 

^  VerioTiliMgi  gab  schöne  imzerWifiete  Kohle. 

.  No.  3.,  Ganz  wie  No.  %  nur  etwas  schwerer  ^  nimfi^i 
1^377  auch  et^vas  mehr  Jache  und  stßrk  zerklüftete  Kokk 
gebend.  Bei  No.  2  uAd  3  war  die  Holztextnr  Icaum  w«lv- 
nehmbar.  Aethcr  zop;  aus  allen  drei  Steinkohlenarlen  eirt 
.  <9eJir  gm'iffge  Menge  Harz  aus.  Eben  so  zeigte  siederitt 
Wasser  in  alTeh  Sorten  et^  as  Gjfps. 

.       '  ■    '.        '' 

Das  Gesammtverhalten  dieser  Steinkohlenarten  ze^t^  da« 

sie  zu  der  altem  Braunkolile  zu  zählen  sind^    die.  ihre  Eil!' 

stehuog  hoi'ten  Hölzern  verdankt.     Diese  Hölzer  wurden  id 

ihrer  Versenkung  mit  wenig  Erdenschlämmen  vermengt.  Ihf9 

Yerkohlung  ist  iveit  i^or^eschritten ,    dalier  die  kurze  Daott 

der  Flamme  und  ihre  Annäherung  an  die  Schwarzkohle.  Db 

untersuchten   Steinkolilen    schliessen    sich   einerseits  an    dis 

Candlekohle  an,  sind  aber  nicht  so  flammenstofireich  als  jenef 

Anthracite  sind 'sie  aber  nicht ,  M^eil  ihnen  (w^igstens  nach 

Werner)  der  fast  mejtallische  Glanz  fehlt;    auch  giebt  der 

ächte  Authracit  keine  gelbMeisse  Flamme^  auch  keinen  Raoch| 

sondern  brennt  nur  mit  einer  blauen  Rohlenoxydgasflammet 

//•    Höhere    Prüfimg   der   Bestandihetle  und   Produkte 

•getUmnter  Sieinkohte»* 

No.  1  hinterliess  aus  100  GewicktstheUen  bei  der  Yerbm- 

n«ng  3^6  p»  C«  As«he« 

\ 

•■  ■  ■  ..Hl 

■.--.''  -     -  .  ■    .        *  '^ 
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1)  100  Thflik  iimet  AMtbe  wanui  |}WMinht  tw: 
Acluvefelsaurem  Kalk  3B,& 

koMensaurem  K^  8x3 

Kiesel  13^ 

basisch  scbwefelsaoreBiEiseBOXjd  26,8 
Thon  9,0 

97,4 
SpAr  von  PliOAphorsäura  und  Talkerde« 

2)  100  Gewichtstkeile  gaben  nach  der  Yerkolilimg  52,9 
KMe.   Nach  Abzug  des  Ajschengehaltes  =  49,3  Kohlensloff. 

3)  500  Gran  (KöUnisch  Geweht)  ^aben  bei  der  Veikoh- 
)ng  in  der  eisernen  Ga£a:etorte  291  Pariser  CubikzoU  gemei'^ 
US  Koldemvasacrstüffgas ;  50  C«  Z.  kohlensaures  Gas;  7C« 
Z.  Sohlenoai/dgaa  nn4  eine  Spnr  ron  Schwefelwasseratoffgtu 
pd  Stickgas. 

Das  gehörig  mit  KalkMasser   gewaschene  Gas  brannta 
ah  blauüch-gelbh'chweisserFkimme  nicht  sonderlieh  leucJiienJL 
Wird  obige  Afenge  Kehien>vasser8to(rgas  anf  >  1   Pfond 
Colhisch  berechnet  y  so  giebt  dieses  2,5  Pariser  C.  F.     Gnt» 
^  Bereitung  des  Leuclitgases  tangliche  Kohlen  geben  gegen 
ImI  etwas  «her  4  C.  F. 
ITo.  2  Hinterfiess  4,8  p.  C.  Asche« 
1)  100  Theile  dieser  Asche  waren  gemischt  aus: 
schwefelsaurem  Kalk  38)4 

kohlensaurem  Kalk  9,1 

Kiesel  12,4 

basisch  schwefelsanrem  Eisenoxyd  25,0 
Thon  9,8 

94,7 
und  Spur  YOh  Phosphorsaure  und  Talkerde, 

2)  100  Gewichtstheile  gaben  56,8  Kohle  mit  52,0  Koh^ 

3)  500  Gran  dieser  Kohle  gaben  289  G.  Z\  gemeines  Ksh^ 
hmeasserstoffgas ;  48  C.  Z.  kohlensaures  CH»;  ?4  C.  Z. 
Kohlenoxjdgas ;  4^  C  Z.  Schwefehvaasersioffgas  «nd  Spu- 
ten von  Stickgai.'  ' 


HB 

Es  komat  wtt  1  Pfi$md  Stei9i]kMe  2^  C.  P.  mtnel- 
massiges  Leuckigas. 

Ko.  3  hint^ess  7,6  p.  C.  AjNhe.  ' 

1)  100  T%eile  dieser  Asche  zeigten  sich  getuscht  ans: 

whwefäsemrem  KdOs  Vijli 

koMensaurem  Kalk  6^1^ 

Kiesel  8^5 

basisch  schwefelsaurem  Eisenoxy  d2S,0 
Thon  9,5         ' 

97,1 

'  Spur  von  Pi^osphorsäure  und  Talk. 

2 )  100  Theile  gaben  57>6  Kohle  mit  M,0  p.  C  JEal* 
hhstoff. 

3)  500  Gran  dieser  Kohle  gaben  285  CrZ.  gemekes 
KohUnwassersloffgas ;  t7y^  C  Z,  kohlensaures  Gas ;  6^5  0» 
Z.  Kohlenoxydgas ;  5,5  C.  Z.  Schwe/divasserstoffgasy  vm 
Spuren  yon  Stickgas. 

Ein  cöllnisches  Pfund   dieser    Steinkohle  würde  dabtt 
2,3  C.  F.  mittelniässiges  Leuchtgas  geben. 

Attmerk«     Zur  Prfifangr  der  Destfliate  In  qnantftatiTer  Hiiuldit  im 
nicht  Steinkoble  genug  Yorhanden.     Es  liess  sich  aber  bei  der  TMa$^ 
auf  Gajf  wahraehmen,  da^jf  alle  drei  Sorten  der  Kohle  nicht  vielTkar 
geben  würden.  .    ■ 

///.    Beuriheilwttg  der  untersuchtem^  Steinkohlen  in  techiU* 

scher  Hinsicht^ 

1)  Alle  3  Sorten  dieser  Steinkohlen  eignen  sich  als  &n 
gities  lohJenaioffreiches  Brennmatericä  zu  jedem  gewöhnli- 
chen Haus-  und  Fabrikengebiaach  als  gutes  Brennnu*itel ,  uro 
es  blos  auf  Erwärraung  von  Oefen  oder  Flüssigkeiten  zum 
Desitiliren,  Sieden,  Digeriren  u.  dergL  m.  ankommt.  Weil 
sie  besonders  viel  Kohle  halten ,  müssen  die  Roste  näher  all 
bei  dem  Gebrauche  der  Schwarzkohlen  an  den  zu  erwärmen' 
den  Baum  gelegt  werden.  In  Hinsicht  auf  ihre  Güte  wei« 
ch^n  die  drei  Sorten  Kohle  nicht  sehr  ab ;  doch  könnte 
No.  2  einigen  Vorzug  eLoräumen ,  in  sofern  sich  nämlich 
ganzen  Flötze  den  übersendeten  einzelnen  Stucken  gleich  ver* 


halten.     In  diesem  Falle  rerluelten  aich^llia  Werthe  No.  2 
=  52;  JVo.  3  =  50;  No.  1  =  49,3, 

2)  Cooks  giebt  keine  dieser  SteinkoUen;  wo])l  aber 
vürde,  yorzüglich  No.  2,  bei  beliutoamer  Verlcoktunfs  in 
Heilem  oder  Oefetij  eine  zum  Erzschmelzen  in  Schacht öjen^ 
zain  Metallschmieden  u.  dgl.  m,  brauchbare  Kohle  von  der 
Natur  einer  harten  Holzkohle  geben;  eine  Eigenschaft,  m^U 
che  diese  Steinkohle  auszeiclinen  MÜrde.  Die  Yerkohlung 
miisste  indessen  mit  gelindem  Feuer  betrieben  werden.  Ich 
würde  Meiler  von  2  bis  300  C.  F.  Grösse  zum  Versuche 
anrathen. 

3  )  Kalkbrennen^  Erzrostung  und  ähnliche  Feuerungen  kön« 
iien  nur  in    Oefen  mit  Rosten,    in  welchen  die  Steinkohlen 
mit  den  Fossilien  zu  schichten  sind,  vorgenommen  ^'erden. 
"'4)  Zu  Operationen  mit  Plammenfcuem  allein  ei^et  »ich 
diese  Kohle  nicht. 

•  5)  Zur  Gasbeleuchtung  empfehlen  sich  diese  Stmnkohlen 
lodit;  weil  sie  nicht  yiel  Leuchtgas,  und  zwar  ein  solche^, 
weldies  kein  Oelgebendes  Gas  enthalt,  liefern. 

6)  Ihre  .^4schc  v^ard  wegen  ihres  starken  Gypsgehalte»  zum 
Bngen  der  Felder  und  Wiesen,  welche  Gyps  gern  vertragen^ 
wAs  gut  anwendbar  seyn,  dagegen  bei  dem  Eisenschmelzen 
wurde  dieser  Gypsgehait  leicht  Rothbruch  erzeugen. 


r- 


lovnu  f.  ifttha.  n,  Skon.  Chem.  I«  3.  -^ 
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Technisch -cfietuitche    Prüfung    mehTein-    aikhxixchm 

Torjarlen. 

Tsm  B.   C.  R.    Prof.  L  a  m  p  i  ni  u  s- 

Dic  f«l{!;eiide  llnlersucbuDg  inelirerer  Torücten  ans  Va- 
achiedenen  erzgebirgiäclten  Fors(revten;n  '\Vurde  mir  dureh 
aHnhöchntett  Vc/ehl  \om  23.  Au^.  I8'i6  zih-  Pflicht  gemacht. 
E»  kam  bei  df rselht- n' vmzüglicli  darauf  an:  den  Werlh  der 
Torfarien  ia  Vergleich  nut   einer   gegebenen  Menge    (idiUnät 

Hobtes als  dem  im  Erzgebirge  gcbraiirldiclis(en  —  zn  be- 

istiuimen,  und  zugleich  »üt  darauf  ItiickKiilil  zu  uclimrii,  »«(-' 
che  Sorlen  dos  Torles  sich  anstatt  des  Holzes  und  der  H«b- 
koMen  zn  Hütten-  und  Fabriken  feuern  aBwenileii  ilesaen, 
Die§e  AHTalltrhüclistonBcfelil  uuttmomnicDC  Pi-ülung  war  mJt 
um  80  wiltkomuuier ,  ah  man  imniiTuecli  —  Mcnn  von  ei-^ 
ner  Anwendung  des  Tof^  als  ürepuuiaterial  für  Kiilleoi  »i' 
Fabriken  die  Hede  ist  —  nicht  geliüiig  die  vei-schii;deDeD  jfcli/ 
ten  dieses  Brennmaterials  unl Crscl leidet .  suiidorn  nur  vflai' 
Torfe  im  Altgemeioeu  apriclit.  Der  liuterstliied  2»wlUlf 
den  verschiedenen  Turfarteii  ist  aber  i»  dieser  Hinsicht  Wf 
sehr  bedeutend,  dass  wem»  einjge  Twfarlen  sicli  gani  TOt- 
ttefflich  zu  allen  Arien  der  Flammenfcuer  2.  B,  euih  Gla»>^ 
schmelzen,  Porzellainbrennen  und  zur  Bereitung  einer  Torf-, 
kohle  für  das  Eisensclimelzen  mid  andere  StJimelzprocesse 
eignen,  wiederum  viele  andere  Sorlen  diesem  Gebrauch  nidtf 
entsprechen ,  sondern  nm-  ak  Heizm.'ltel  unter  Siedeplanaai^ 
Dampikessel  u.  s.  v.  zn  gebraurlie»  sind,  su  wie  jedej 
Torfsorte  als  gemeines  Heizniitte!  kann  verwendet  Mcrdev, 
wobei  es  in  ökonomischer  Hinsicht  nur  auf  den  Preis,  rt' 
welchen  man  den  Torf  haben  kann,  ankemmt.  Weich«* 
schon  die  Steinkohlen  i^r  in  ihren  IMischun^s-  und  Ma- 
gnngsvevh alten  ab,  so  iindei  dif^ses  noch  nelu*  bei  dem  Torfe, 
dJMWi  tarn  Thwl  lodbera  vegetabilisclien  mit  nielir  oder  we- 


niger  Brilentlieflen  durcliiogenen  Ge^vebe  statt ;  imd  so  koirjnt 
es,    dass  nur   wenige  Turfarten  zur  Betreibung  eines  jeden 
Hiittenprocesses ,     und  die  Mehrzalil  derselben  nur  zu  einigen 
Hüttenfeuern  auMendbar  ist.     Der  Torf  näliert  sich   in   der 
Hinsicht^   dass  er  eine  zusammeiiliängende  Masse  vegetabili- 
scher Stoffe  bildet^  einerseits  den  8teir.koh!en^  ar.ders^'its  Ait 
mehr  dem  Holze.     Die    scliwarzcn  dichtem   Sorten   nähern 
lidi  den  Steinkolüen;    die  leichtem  Arten  mehr  der  Faser 
der  Graser ,   Sclülfe  und   andern  Ycgetabilien,      Wir   ilntlen 
bei  ihnen  die  anfangende  Oxydation  bis  zur  Bräune    und  die 
weiter  vorgeschi'ittene  bis  zur  ScIim  ai-^i^     Man  kann  daher, 
wenn  man  wie  Werner  die  Farbe  zum  Anbrüten    bei   der 
.  Steinkohlenanovdnung  nimmt  y  auch  Schwar:,lorf  und  Urunn- 
lor/*  unterscheiden    Die  Torfarten  sind  grüsstentheils  so  leicht 
entzündlich  als  Holz ;  aber  auch  die  schwarzen  etwas  sch>\'o- 
^    rer  entzündlichen  Sorten  sintern  nie  a\  ie  die  Steinkolüen ,  und 
If  aehmen  bei  der  Yerkolilung  sets  sehr  am  Volumen  ab.    Meh« 
:    rare  Arten  flammen  sehr  gut   und  hell,    andere  nur   dunkel 
[   ud  bräunlich  geib.     Die  schwarzen  schwereren  Arten  geben 
eine  dichte,   die  andern  eine  selur  leichte  Kolüe.      Die  Yer- 
ichiedenheit  ilires  Erdengebaltes  ist   so  gross,    dass   eim'ge 
aadi  dem  Verbrennen  1  —  2  p.  C«  Asche  und  andere  30  — 
40  p*   C*  derselben  ziircklassen.      Bei    der    Verkolilung  ia 
Retorten  giebt  der  Torf  keine  Essigsäure,  sondern  essigsaures 
Ammoniak  und.  m  eniger  Theer ,    als  Holz    und  Steinkohlen« 
Die  Gase,    welche  die  Toriarten   bei  der  Vei'kolüung   ent« 
wickebi,  sind  ebenfalls  selnr  verschieden«  Keine  Art  derselben 
iMÜbe  ich  zum  Beleuchten  tauglich  gefunden;  manche  euthiel- 
ta    Schwefelhydrogengas  und  gaben   bei    dem   Verbrennen 
idkw^flichte  Säure ;  einige  gaben ,  indem  sie  mit  einer  eigen- 
dwodichen  röthlichblauen  Flamme  verbrannten,  deutliche  Spu- 
vmi  Jodinsäure«  Obgleich  die  Torfarten  so  offenbar  vege- 
Ursprungs  sind,  so  enthalt  doch  keine  ihrer  Aschen 
Kali 9   sondern  Kiesel,    koldensauren  Kalk ,   phosphorsanren/ 
Kalk 9    scbwefelsauita    Kalk,    Thon,    liisenoxyd»    basisch 
ichwefelsaur^s  und  phosphon«iires  Eiseay.md  oiweilea  Spo- 
rai  \4m  Talk  und  Älanganoxjd. 

18" 


Nach  (KeBen  anleitenden  B«tneckni^eii   übet   die  Ver- 

hiedenheit  der  Turl'arten  tli^e  ich  inm  (Ke    Kesnltale  der 

vorgeuummenen    PiüliiDg    erzgebirgisclicr   Tai-rartcn ,    wekhe 

das  Gesagte  von  Wenem  befliüdjreit  werden,  mit.    Die  Uuter- 

Biichiing   selbst  wiffde  auf  folgeiwlt!  Weise  angestellt : 

*r)  Zuerst  Mui-de  jede  Twtiit  nnuli  iltfcm  äusseren  An- 
sehen bestimmt ; 

e)  Da  es  gew-ähnlivli  tat,  dass  niRU  die  TorfBrten  nach 
einer  Zahl  vun  Ziej^eln  in  den  }landel  bringt  nnt!  diese 
aller  Oi'ien  von  gleichev  Grösse  sind,  s»  wurde  eine  Zald 
von  jeder  Sorte  g'cnau  nacli  Leipziger  Fussniaas  aussei 
und  sodaun  die  gefuudeiie  AÜUelzalil  aaf  14Q0  .Slück  Torl- 
ziegel  beieclinet; 

c)  Daranl'  -wurde  auf  äbnÜclte  WeisL'  das  €evidit  tm 
lOOS  Sliick  trackncii  Ziegeln,  so  vie  von  einem  Leipo^ 
Cubikfii^se  bestimmt. 

d)  Die  HeitzungskraPc  einer  jedeu  Torfsoitc  Mutde  natfc 
■der  H al-4 i g 'sehen  Methode    nach   der   iMcuge   von  Waisw. 

welche  eine  gegehene  Menge  von  Torf  bei  dein  "VerhretoM 
zu  verdampfen  vermochte,  mit  mägüclislcr  Genauigkeit  fe* 
admmt.  Ilierzu  diente  inmier  derselbe  YerdnnstimgGappaial, 
bestehend  in  einem  flachen  kupfi-rnen  VcrdampruRgsgeßin 
AvelHies  passlich  in  einea  mit  Kost  versehenen  Öles  fM 
Graph illhoumaaa«  geschlagen,  eingesetzt  ^var.  Das  Siede« 
des  Wassers  Mtirde  durchaus  so  gehalten ,  dass  mir  eincebt 
Dampiblasen  aufsteigen  konnten,  und  m*cht  einHunütserTott 
verbrand  eintreten  kennte,  daher  Avurde  der  Torf  nur  !■ 
ohngefahr  Zoll  grossen  Stückelt  mit  Aiifmeiksamkeit  nadige- 
legt.  Sobald  das  Wasser  wieder  auf  10°  lt.  abgekühlt  yta, 
wurde  die  verdampfte  ftleuge  desselbeii  dtirch  das  Geintlri 
bestimmt,  und  die  Heitduaft  danach  auf  1000  Slück  Torfise- 
gel  bererhnet.  Dabei  wurde  RiickurJit  auf  die  Art  des  V«* 
brennens  des  Torfes  und  die  Zwt,  in  welchei-  eine  gegrbe« 
Menge  Wasser  bis  zum  gelinden  Sieden  kam,  genamniei. 
Zei;<;te  hich  irgend  eine  Art  von  UnvtdlkoNuneidieil  bei  i** 
Versuche,  so  «-utile  er  wiederholt. 

'S«  ' 
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t )  Nadi  diesea  Venadien  wiurd«  nwi  1 )  der  Geldwerth 
ron  1000  Stack  Dorfzieget  in  Vergleiclmiig  mit  1  Klafter 
\  eUigem  Fichteiihol;ce  nach  dem  Freiberger  Preise  sn  3  Tliir. 
18  Gr. ;  2)  der  relative  Werth  von  einer  Zalil  Torfziegel  in 
Vergleielinig'  liiit  1  Kiafler  desselben  Hohes,  und  ä)  der 
Werth  von  gleichen  Maasen  dos  Torfes  und  Holzes  bestimmt. 

f)  Die  Asche  dor  Torfarten,  welche  zuweilen  noch,  ob- 
gleidi  geringe  Anthefle  von  Kalile  enthielt^  wurde  noch  ein- 
lud gelinde  erhitzt  und  verwogen. 

g )  Die  Analyse  einer  so  bedeutenden  Zahl  von  Torlaschen 
konnte  nur  auf  die  Art  der  Bestanddicilc ,  nicht  aber  durchaus 
sicher  auf  die  Qiianlltät  aller  Bestandtheile  durdigef ührt  wer- 
den. Am  genauesten  liess  sidi  der  Gypsgehalt  aller  Sorten 
durch  das  Auskochen  mit  Wasser  bestimmen »  wobei  daon 
auch  gefunden  wurde,  dass  keins  der  Aschcndekokte  Curcu- 
■apapier  bräunte.  Per  ausgekochte  Rikkstand  wurde  mit 
Salzsäure  aufgelöai;  und  dieses  erfolgte  mit  oder  oline  Auf- 
brausen. Der  durch  Salzsäure  nicht  aufgelöste  Rückstand 
wurde  ausgesüsst,  getrocknet  und  geglühet  und  seinem  Ge- 
wichte nach  für  Kjescl  gerechnet.  Die  iu  der  Salzsäure  a.uf- 
gelüsten  Theile,  als  Eisenoxyd >.  Thon,  Kalk,  phosphorsau- 
ler  Kalk  u.  s.  w;  wiurden  ninr  nach  der  Stärke,  wie  A*e 
Reagentien  deren  Gegenwart  angaben,  einigermaasen  geschätzt, 
aber  nicht  gewogen. 

.  &)  Die  Yerkcdilungsversuche  wmrden  bei  gelindcdr  Hit2»  in 
gut  bedeckten  Tiegeln  unternommen,,  «nd  nach  diesen  die  Ge- 
wichts- und  Afaasverhältnisse  bestimmt  y  nämlich  1 )  Wie  ^lel 
IQOO  Stück  Torf  dem  Gewichte  nach  Kohle  geben;  2)  wie 
fiel  ein  C.  F.  Torf  Kolile  dem  Gewichte  nach  giebt;  3)  wel« 
die«  die  Gewichts-  und  Maaspiocente  der  erhaltenen  Kohio 
m  Vergleichung  mit  dem  untersuchten  Torfe  waren. 

«)  Diifch  Verbrennungsversuche-  wurden  1)  die  Ge- 
wichiqtrocente  der  Asche  in  der  erhaltenen  Torftcohle;  so- 
dii»i  2)  die  Gewichtsprocente  ihres  Kohlenstofls  in  Yerglei- 
dinng  zu  dem  der  Fichtenkohle ,  und  dem  der  verschiedenen 
Torfkohlenarton  selbst  bestimmt. 


JE)  Endlich  wurden  auch  noch  eiuige  der  Torfarten  ans 
Relorleii  In  Verbindung;  mit  Vorlagen  und  der  pneitinatischLi 
Wanuu  mif  ihre  Destillale  und  Gase  geprüft. 

Resiiltale  der  Prüfung  verschiedener  Torfarien. 

Wo.  1.  Ratenlitr/  in  Moorinrf  übergehend  aus  dem 
Oherl'orst  Criillemlorf,  Oberwicspnlhaler  Revier,  Ton  der 
Pfahhäure.  1000  St.  Ziegel  niMseii  48  C.  F.  972  C.  Z. 
und  wo,;eir  755  Pfund  6  Loih.  Ein  C.  F.  v  og  15  fbmi 
17  Lotli.  1000  Z.  verdampfien  859  Pf.  12  F^.  Wasser  und 
1  C.  F.  188,50  Loili.  Di<;  Flamme  bei  seini>m  Verbrennoi 
war  gelblith  weiss ,  und  A\e  Zeit  bis  «um  Sieden  tU?»  W»» 
ocrn  betrug  11,5  I^linuten.  1000  St.  Ziegel  sind  in  Vergiß 
chiHig  gegen  Fichtenholz  23  (ir.  8  IT.  verlli.  1  Klafter 
.  Halz  =  in  ihrer  Wiikiin^  3424  St.  Z\i^A,  Der  Wei-lh  «(i 
von  einem  Maase  Torf  zu  1  Blaase  Holz  =  0,64875  :  1. 
1000  St.  Ziegel  ^^aben  8  Plimd  19  Lotli  Asche  oder  1,03  p. 
C.  aus  50  Kiesel ,  25  Üyps ,  J.is  übrige  Kisenoxjd ,  Tlio« 
nnd  Spur  von  ptiosphorsaurcm  Kalk.  1000  St.  Torf  geben 
332  PAmd  9  Loib  Torfkohle,  oder  1  C.  F.  giebt  6  Pfimd 
24  Lftth,  mithin  44,12  flen-idils-  oder  41,5  p.  C.  Alaaspro* 
cente.  Der  Ascliengehalt  ihrer  Kohle  =  2,59  p.  C.  Der 
KohlenstoiTgeliEÜt  in  Verjü^leichnng  mit  der  Fiehlenkobb 
=: 99,01.  100  Pfimd  dieser  Toifkuhli!  bestellen  aus  97,41  PC 
KolüenstolT  und  2,59  PfundAsche.  Die  Kolile  war  vuu  g»* 
ter  dichter  Reschafleuheil.  ,  j,. 

Diese  Torfart  ist  zu  jedem  Haus-  und  Fah-ikei^e» 
hrmtch  tauglich;  die  au»  ihr  zu  hereitemU  Kohle  etgiiif 
sich  zum  Schnipizeii  in  SrJtachtöfcn  und  für  Schuilnle  tun 
aatla-e  Metallurbfiler.  ihre  Aftfhe  iai  ah  mitielmäsägv»  ^ 
DTmgmitlel  * )  auf  Felder  und  JFiesen  zu  gebrauchen.        ,  j  ■ 

Ho.  2.  Maorlorf  aus  dem  Oberforst  Crollhpdorff  Ub- 
l«wiescntlialeri?e\-icr  von  (5er  flrlheiite-  1000  .Stück  ZiVgel 
messen  69  C.  F.  381  C.  Z. ;  »legen  850  Pf.  26  L.  2  Q. 
find  1   C.  F.   wiegt  12  Pf,   27  L.       lO^O  Z.   verdampfim 


2S5 

1015  Pf.  20  l!  Wa^  oder  1  C.  F.  15345  Lotb.  Dies« 
Torf  Mt  nemHcb  leicht  entziindb'ch»  brennt  mit  gclblich-M'ei»» 
ser  Flamme^  und  hält  lange  Kohle.  Die  Zeit  bis  zom  Sie- 
den betrug  &  Minuten«  Der  HeizM^erth  von  1000  St.  zn 
dem  des  Holzes  =  1  Thlr.  3  Gr.  1  Pf.  und  2897  St  kom- 
men in  flirer  Wirkung  1  Klafter  Holz  gleich.  1  Klafter  Torf 
verhiÄ  sich  in  Wirkung  zu  1  Klafter  Hok",  wie0;53488:  !• 
llur  Aüdiengehalt  beträgt  2,73  p.  €.  aus  80  Gyps  5  Kiesel 
und'  das  iibirige  kohlensauren  Kalk ,  Eisenoxyd  und  Tbon. 
TtbMe  geben  1000  Z.  407  Pfund  14  L.  oder  1  C.  F.  5  Pf. 
16  L.,  d.  i.  dem  Gevuchte  nach  46  p.  C.  und  dem  Mftase 
nach  43,7  p.  C. ,  "welche  Kohle  nach  dem  Verbrennen  6,35 
Asche  lunterlässt.  Der  KohlcDstofTgehah  in  Vergleichung 
mit  der  Fichtenkohle  r=^  95,7  :  100  und  100  Pf.  Tor&oäe 
bestehen  Am  93,65  Pf.  KoIdenstoiT  iiud  6,35  PL  Asebe.  Die 
iohle  ist  ziemlich  dicht.  . 

Dieser  T9r/ ist  sehr  vorzvglich  zu  jeäer  Art  Xer  flctm:^ 

mmfmierung^ ;  dessen  Kohle  nur  miilel massig  und-  zum  Ei^ 

^sensehmeken. wegen  ihres  starlen  Oypsgehahes  unlurngKch; 

viM  aber  muss  die  Asche  des  Tmrfes  ein  sehr  gutes  Dung'» 

mittel  sein. 

No.  3..  Rasentorf  aus  dorn  Oberforst  Crottendorf^  Ün« 
tmiTesenthaler  Revier  von  der  Luxheide.  1600  S^i.  Ziegel 
messen  71  G.  F.  189  C.  Z.  und  biegen  807  Pf.  9  I^th 
1'  Q»  imd  der  C.  F.  11  Pf.  11 1.  IOC«  Ziegel  verdampfen 
609  Pf.  10  L.  und  der  C.  F.  39,75  Loth  Wasser.  Dieser 
selür  leicht  schnell  entzündliche  Torf  giebt  eine  kurze  schlechte 
Plamme  und  hält  dabei  gar  keine  Kohle.  Die  Zeit  bb.  aimi 
Sieden  dauerte  6  Min.  Der  Werth  von  1000  dieser  obgleich 
gr&sem  Ziegel  kann  nmr  im  Vergleich  mit  1  Klafter  Holz 
10  Gr.  d  Pf.  geschätzt  werden.  4829  St.  Ziegel  sind  an 
Hekzkraft  1  Klafter  Holz  gleich  zn  reclmen  y  und  der  Werth 
l^eicher  Torf-  und  Hokmosse  verhält  sich  wie  0,31425  :  1» 
Der  Aschengehalt  =  1,22  p.  G.  Die  leichte  M^eissgrane 
Asche  enthielt  31  Gyps ,  24  kohlensauren  Kalk  und  15  Kie- 
id,  das  übrige  Eisenoxyd,  Thon  und  Spur  von  phoq^hor- 
sanrett  Kalk  und  Mangan.     1000  St.  Zi^I  geh»  262  Pf. 
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12  L.  Torfkohk]  der  C.  F,  3  Pf.  21  L.  1  Q.      An  G». 

it'irhUproceiiten  fapA'üßt  dieses  32^  und  dem  Maase  noch 
213  p.  C,  R,olile,  M'.'iehe  3,77  p.  C.Asche  enthält.  Der 
Kolliers i(iili;«'liiiU  der  Ivohlf^  beträgt  97,S0  im  Vergleich  mit 
Fichlenkclile.  100  IT«  dieser  seiii'  leithten  Torfkohle  geb«n 
96,23  Pf.  Jvotileiratoll'  und  3,77  Pf.  Asche.  , 

Dieser  kaum  mittelmiusige  Torf  eignet  «ich  mir  m 
Sfubenkeijsiiiigeit  und  andern  gelinden  Feuerungen.  JQÜB 
Xohh  ist  wegen  ihrer  Lcicliligkeit  a*(»  Sclimelxen  tiad  fir 
die  Schmiede  unimiglich ;  dit  Aiche  ein  jniilelatässiges  DiiH$- 
miUel. 

N».  4.  ßlooHorf  mit  liw^enlwf  gemengt  ans  deH' 
Oberforst,  CriHtendorr,  iVeiidorftT  Ite^ier  von  Aex-  Stebetunmut^' 
1000  ZJQgel  ineE^cn  33  C.  F.  018  C.  Z.  und  Imben  (rote 
■i^er  Hielnlicil  dtu  grinse  (^e^vichr  von  1000  Pf.  2fi  Lodk. 
1000  Sl.  Zies<'l  verdampfen  468  PI.  20  Loih  imd  der  G.  fc 
146^75  Ladt  Wasser.  1000  üi.  Z.  Bind  im  Vergleich  mit) 
1  Klafter  Holz  nut  12  Gr.  10  Pf.  «erlli  und  6287  Ziegel 
aiud  an  Brennkraß  1  Klafier  Uulz  gleich.  Der  AschcBgelutlt 
dieses  Torlä  beträgt  27,60  p.  C.  Die  Asclie  gab  65  Kiesd,. 
10  Gyps  nnd  das  übrige  EiBenihon.  1000  -St.  Ziegel  gebe», 
637  Pf.  22  L.  Torfkohle  und  der  C.  F.  20  Pf.  2  L.  2  '9;^ 
An  Gericht  beliägt  dieses  66  p.  C  und  dem  IVlaaae  naclh 
59  p.  C.  Die  Kohle  giebt  41,93  p.  C.  Aaclie  und  ihrKoJi- 
lengehali  zu  dem  der  Fidilenkohle  =  69,03  :  100.  100  PL 
Kohle  sind  gemischt  ans  58,07  Pf.Koldenstuff  und  41,92  PE,, 
Asche.     Die  Kohle  ist  sehr  ,  schlier  nnd  schwarzgrau.J 

Der  iiutiiteral  geringe  jyerth  dieser  Tm'J'art  rührt  tnßH 
den  »0  starken  Eniengehaite  und  der  Kleinheit  der  Zieg^.. 
her.  Er  kann  hächatetu  zm  gelinden  Feuerwigen,  nie  abm 
zur  Koldeiibereitung  fvr  Schmelzhütten  gehretucht  uierdtfv 
Die  ^sch'e  ixt  als  Diinguns^ii'l'^h  des  geringen  Gißiagehlä- 
*ps  wegen^  wenig  wa-th,  •     . 

No.  5,  MoorlorJ"  mit  ifffswi/m;/"  gemengt  aus  dem  Obev- 
forst  CrollemlorJ',  Crotlenäurfer  Regier  von  der  Bramidlg' 
1000  Stück  dieser  kleinen  Torfeiegel  messen  33  C.  F.  253  C. 
Z.  imd  wiegen  55  Pi'.  ÖL.  IQ.;  der  C.  F.  15  Pf.  8  Loih. 


1000  St.  Ziefd  YerdtttopTeB  4M  PL  2  Lo^th  135,50  Utb 
Wasser.  DieMr  Torf  ist  kiclit  entzündlich  und  {^iebc  ein* 
helle  gute  Flanime.  Die  Zeit  bis  zum  Sieden  betrug  9  Min. 
De>  Werth'Ton'lOOO  St.  Ziegel  beträgt  gegen  den  ange^ 
neMnenen  Hohpreis  11  Gr.  5  Pf.  und  7107  St.  Ziegel  kön- 
nen eine  Klaßer  dieses  Hobees  ersetzen.  Bei  gleichem  Maas 
irt  dieses  Torfes  Brennkraft  in  Vergleiohung  mit  Holz  nvie 
0^46371 :  1.  Yon  100  dieses  Torfes  verbleiben  1,09  p.  C. 
•inar  blassgelben  Asche 9  welche  40  Gyps  20  Kiesel,  und 
das  übrige  an  Eisenox jd ,  Tlion  nebst  Spuren  yon  Talk  und 
Mangan  enthält.  1000  St  Torf  geben  245  Pf.  5  L.  Kohle 
pder  der  C.  F.  7  Pf.  18  L.  3  O.;  das  ist  40  p.  C.  dem 
jBewicbt  und  '46^  p.  C.  dem  Mcase  nach.  Die  Kohle  ifet 
TM  nittelmässiger  Schwere  und  Diclite.  Ihr  Aschengehalt 
beträgt  nur  2,40  p.  C.  und  ihr  Kohlenstoffgehalt  in  Yer* 
^Msb  gegen  Fiditenkohla  =  99,10.  100  Pf.  dieser  Torf- 
kohle irt  gemischt  aus  97,51  Pf.  KohlenstoiT  nur  2,49  P£ 
Asche.  y 

Diewr  gute  wf  ist  zu  allen  Feuerungen  tauglich;  der 
geringe  Ocldwerth  von  1000  Stück  Ziegel  rührt  von  der 
Kleinkeit  der  Ziegel  her.  Die  Kohle  dieses  Torfes  ist  leid" 
Vch  zum  Schmelzen  in  Schachtöfen  undfdr  Schmiede,  so 
wie  die  Asche  ein  mittelmässiges  Düngmittel 

No.  6^  Moortorf  mit  ^urxeltorf  ans  dem  Amte  Ch'ut^ 
hyn,  Cranzahler  Kerier  an  der  Meiterstäite.  1000  St.  Zät^ 
gel  messen  24  C.  F.  819  C.  Z. ,  wiegen  766  Pf.  1  L.  1  Q. 
mA  der  C.  F.  wiegt  31  Pf.  21  L.  1000  St  Z.  Terdampfen 
818  Pf.  4  L.  und  der  C.  F.  365  Loth  Wasser.  Er  ist  von 
ttittler  Entziindlichkeity  hält  leidlich  Kohle  und  verbrennt  mit 
gelbweisBer  Flamme.  Die  Zeit  bis  zum  Sieden  des  Wassers 
betrug  10  Min.  Der  Werth  von  1000  Ziegehi  =  22  Gr.  9  Pf. 
imd  um  1  Klafter  Holz  zu  ersetzen  sind  3553  St.  nötliig.  Bei 
gleichem  Blaase  ist  die  Heizkraft  dieses  Torfes  gegen  Holz 
i;23348  :  1.  Er  hinterlässt  3,27  p.  C.  einer  blassbräunlich- 
gdben  Asdie ,  welche  35  G}'ps  und  45  Kiesel  gab.  1000  St, 
Ziegel  geben  271  P£.  17  L.  Kolüe ;  der  C.  F.  giebt  11  PC 
2  Z.  1  Q.  dem  Gewichte  nadi  beträgt  dieses  35  p.  C.  und 


dem  Maase  nacfi  43,7  p.  C  IKe  «ficfite  efwas  schwere  KtAft 
hintcrlüssl  8,87  Asctie.  Ihr  KolllenstofTgeliult  ^x-rhäh  sidf 
ni  dem  der  FJchtenkohie  -nie  92,64  imJ  100  l*r.  «rLTselbn 
sind  gemischt  aiM  91,13  Pf.  KoMenstofF  imd  8,87  Pf.  AscW 

Dieser  Torf  eignet  »ich  tiorzii^Ucfi  gat  zu  Fiamnuifi 
fetiern.  Die  fiohk  ist  filr  die  Eisemchmet^procease  »choaVt 
trete  »reich ,  hingegen  kann  sie  in  anderfi  IlTtftentverJreM  attf^ 
Schachtofenschtneften ,  «9  tcie  mn  Schmiede»  ttmM 
braucht  werden.  Die  jdsch^  gehurt  unter  die 
Diingmifd.  — 

No.  7.  Moortorf  mit  Aven^  Wur~ehorf  ans  dem  Amti 
GrVnihai/n,  Gri&iliayner  Revier  von  3er  Moosheide.  ISOft"" 
Z.  messen  35  C.  F.  459  C.  Z.  nnd  «iesen  1302  Pf.  2  L. 
2  Q.  rmd  der  Cub.  F.  37  Pf.  17  L.  100  St.  Z.  rerdiu. 
pfen  1093  Pf.  24  L.  Wasser,  mä  fkr  C.  V.  330  L.  fi 
verbrennt  mit  zicmh'ch  holI«r  Flamme.  Daa  Wa-sser  (mwlmf 
er  in  10  Mid.  znm  Sieden.     Der  Werth  vim  1000  Ziegehi  M 

1  Tlilr.  6  Gr.  1  Pf.  und  2690  St.  Ziegel  ersetzen  die  Heit».' 
kraft  einer  Klafter  Hok.  Bei  gleichem  Maase  ist  dieselbe. 
Vei^Ipiih  gegen  Holz  wie  1,13317  :  i.  Der  Ascliengohrf 
=?  11,07  p.  0.,  die  Asfhe  sali  blassgelb  ans  imd  entliieh  ct^ 
irige  Schiefcrsiiioke ,  gab  nur  10  Gyps  «md  75  Kieaelthow 
1000  Sl  Ziegel  lieferte«  Ä53  Pf.  12'l.  und  der  C.  F.  gA' 
16  PI.  8  L,  3  9.  einer  didiicn  seh\veren  Rchle,  welche* 
26,04  p.  C.  Afiche  enthielt.  Das  Kolileneusbringea  ist  tt  jh. 
C.  dem  Gewichte  imd  43,5  ^.  C",  dem  AlSase  nach. 
Vergleich  mit  Ficbienkoble  ist  der  Kolilengehalt  dieser  fiJUf 
7&,16 :  100  nnd  in  100  Pf.  73,96  Pf.  KuUe  und  ZSjOtM 
Ai<^e.  ' 

Sehr  girier  Heittforf  xu  gemeinen  Feuern;  die'  M 
irt  zum  Schmelzen  vMaugüch  und  die  Asche  iann  mir' 
nig  Dünglraß  leisten.  ^ 

No.  8.  Leichter  reiner  Rasentorf  aus  dem  OftcdMI 
Breilenbatim ,  von  dem  Torfeiich  bei  Scheibenberg.  l40(^^ 
Z.  messen  40  C.  F.  477  C.  Z.   und  ^^ie-cn    31)4  PL   18  t 

2  Q.  D.-r  C.  F.  iiicgt  9  Pf.  1  L.  1000  St.  Ziegel  verdam- 
pfim  396  Pf.  28  L.  und   der  C.  F.  verdanipft  78,50  L.  Wa»- 


r«    Dieser  TorT  ist  leicht  enisHindlicIi  y  giebt  abv-r  eme  Miia» 
he  \veiiig  intensive  Fknune.    Der  Werlh  von  1000  Ziegela 

nnr  8  Gr*  2  PF.  and  zum  Ersatz  1  KJafier  Holzes  atnd 
109  St.  Ziegel  nöthig.  Die  licitzkraft  dieses  Torfes  im 
ergleich  eines  gleichen  Maases  Fichtenhuhs  ist  nnr  0,2G9S8. 
ie  riickbleibende  röthlich-graiie  Asche  beträ«;t  1,03  p«  C. 
e  gab  35  Gyps ,  20  kohlensauren  Ktdk ,  20  Kiesel ,  das 
nge  Eisenoxyd  9  Thon  und  ziemlich  \iA  pho^phorsauren 
alL  An  Kohle  geben  1000  St.  Ziegel  145  Pf.  22  L ,  der 
.  F.  giebt  3  Pf.  19  L.  3  Q. ,  d.  i.  40  Gewichts-  und  40,6 
aftiprocente.  Die  Kohle  ist  ganz  locker  und  hinterlässt 
fS  Asche.  Der  Kohlenstolfgehalt  zu  dem  der  Fiditenkohle 
3  99,00  und  100  Pf.  der  Kohle  enthalten  97,50  Pf.  Kohle 
id  2,5  Pi  Asphe. 

:  Mk  viel  Atifwand  in  der  Menge  ist  dieser  Turf  nur 
w  Heiizmitid  für  häusliche  Fetter ;  die  Kohle  ia  zu  leicht 
wi  rerblasbar  zum  Schmelzen  in  Schachtö/en  und  in  Heer* 
m;  die  Asclic  ein  mittelmäaaigeH  Düngmitteh 

No.  9.  Moortovf  mit  Sclüchten  von  Raaenf in*/ am  dem 
dberforst  Ijouter  von  der  Pricdrichsheide.  1000  Ziegel 
«sen  34  C.  F.  189  C.  ZoU  und  m  iegen  812  Pf.  16  L. 
tt  C.  F.  M  iegt  23  Pf.  25  L.  Das  Tanscnd  8t.  Z.  ver- 
unpft  Ö20  Pf.  10  L.  und  der  C.  F.  244  L.  Wassrr.  Die- 
•r  Torf  brennt  mit  einer  ganz  guten  Flamme  und  hält  dabei 
Ute  Kohle.  Die  Zeit  bis  zum  Sieden  betrug  9  Alin.  1000  St. 
1^1  sind  22  Gr.  7  Pf.  werth  und  3587  St.  können  die 
^knng  einer  Klalter  Holz  ersetzen.  Bei  gleichen  Volum 
ritzen  0,88166  Torf  gleich  1  Fichtenholz,  und  hinterlassen 
,58  p.  C.  Asche,  welche  40  Gyps  und  25  Kiesel  gab.  Die 
'erkohlnng  gab  42  Gewichtstheile  45,4  Maas  Procent  «iner 
«mlicli  dichten  Kohle.  Das  1000  gab  342  Pf.  4  L.  und  der 
!.  F.  9  Pf.  30  L.  3  Q.  Kohle,  welche  3,16^.  Asche  giebt 
ntl  im  Vergleidi  gegen  100  Gewichtstheile  Fiditenkohle 
8,41  Kohlenstoff  und  in  100  Pf.  96,84  P£  desselben  nebst 
>16  Pf.  Asche  entliält. 

Diese  Torfurt  eignet  sich  gut  zu  allen  Flammcnfeucm ; 
uch   die  aus  ihm  zu   bereitetule    Sfihle    ist   unter  die   in 


SehaeltHifen  «nä  Schime^IicerJen   h-aucAharen   zu  zlihltm, 
Die  Muche  hl  fon  milflnir  Düiiglcrufi. 

No.  10.  MoorlarJ-  mit  tiaaeiUorf  ans  d^m  Obecfoiil 
Ijeutir,  Eviabauiiier  Revier  am  Fellbach.  lOOO  Ziegel  ■ 
Mnt  20  G.  F.  338  C.  Z.  und  ^viegtri  500  Pf.  De>  C.  V( 
=  21  Pf.  14  L.  Das  Tausend  Ziegel  veril unstet  687  Pf.iait; 
nnd  der  C.  F.  358  Lolli  Wasser,  nobfi  dieser  Torf  mit  ä* 
Der  ucht  sonileKlicIi  Iiellen  blüulich-weissen  ^lanimc  verbrennh 
Der  Wertli  von  1000  Z.  ist  18  Gt.  11  Pf  gleidi  za  sleHe^ 
tiud  es  werden  4280  St.  statt  einet  Klafter  Holz,  ziir  Heitziiii|p 
eifordert.  Bei  gkichem  Maase  vecliält  sich  die  Heizkraft 
wie  1,:U115  :  1.  zum  Fichtenliolze.  Der  grau-gelblich-neiw 
Asdienruckstand  =  1,25  p.  C.  und  gab  35  Gypa  und  e 
soviel  Kiesel.  Ad  Kohle  ,  welche  sich  mehr  locker  ^  die])! 
zeigte,  ^pui-don  38  p«  C  uach  Getviclit  und  41,&  p.  C.  nach  d 
Haase  erfialtcn.  lOOD  .St.  Z.  gaben  185  Pf.  30  L.  imd  da 
C.F.  9  Pf.  9  L.  3  Q.  Kohle  mii  3,36  p.  C.  Aschengehalt 
Ihr  KoMcnsluirgebBlt  gegen  Fichteskolila  ;=  98,22,  und  ■ 
100  Pf  9ö,6J  Pf.  nebst  3^  Pf.  Asche. 

Es  ist  illeseä  ein  xtemlich  guier  Torf  xu  Htm»  •  i 
tchmachen  FahrHJeuem,  Dessen  Jioh/e  ist  zu  leicht  t 
Schmehen,  tiiutdic  Asche  mitlefmäsuig. 

Nft.  II.  Moortorf  oud  fFwi^Uorf  aus  dem  Obeifwit 
LauteT  vom  Bodenßlz.  1000  Siiick  dieser  Ziegel  ci< 
35  C.  F.  792  C.  Z.  und  wiegen  666  Pf.  21  L.  Der  C.  F. 
=  18  Pf.  15  L.  Das  Taoisend  verdampft  625  P£  und  det 
C.  F.  2%  Lotli  Wasser.  Beim  Verbrennen  zeigt  weh  die*« 
leicht  entzündlich  niclx  aanderlich  tlammeud  imd  bringt  da» 
Wasser  in  6  Min.  zum  .Sieden.  1000  St  Z,  sind  17  Cr.  2,PC 
wertli  und  4709  kuiiacu  1  Klafter  Holz  ersetzen.  0,65481MaBl 
Torf  leisten  so  viel  als  1  Maas  Holz.  Der  AschenrückstaEd 
beirjlgt  1,46  p.  C,  und  gab  3ü  6)713,  30  koUeusaureu  Kalk 
und  10  Kiesel.  Das  KoliI en ausbringen  Mar:  aus  1000  St.  Z. 
273  Pf.  14  L.;  aus  dem  C.  F.  8  Pf  4  L.  2  Q.  oder41  Ge- 
wichts und  45  niaasprocent.  Die  Kolile  zeigt  sich  gaiS 
locker  und  mit  3,67  p,  C.    Aacliengchalt.     Ihr  Koblensioff' 
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gehdt  ist  zu  dem  der  FlchteiikoUo  yrie  07,05  9  100  nihd 
100  Pfand  enthaiten  96,33  K.  Kj»hk  ted  3,67  Pf.  Asche. 

Ein  leidlicher  Ttn^f  zu  gemeinen  Uavsgebratfch  und 
amder»  massigen  Feuern^  die  Kohle  ist  jtar  die  Schmeb^ 
Jener  zu  leicht,    und  die  Düngkraft  der  Asche  nur  mitiA» 


Wo.  12.  Rasen'  und  Jfurzeltorf  «i\s  dem  Jahn^^shner 
Revier  vem  imtem  Filzteiche.  Maas  von  1000  Slikk  Z. 
=  39  C.  F.  540  C.  Z,5  Geweht  =  528  Pf.  20  L.  2  ^ ; 
Gericht  eines  C.  F.  =  13  Pf.  13  L.  Das  Taoseod  Z.  vec^ 
iampft  618  Pf.,  und  der  G.  F.  171,5  Loäi  Wasser.  Dieser 
Torf  ist  leicht  entzündlich ,  aber  racht  stark  ilammond.  Die 
Zeit  Us  zum  Sieden  betrag  6  Min.  Der  Wcrtb  yon  1000  St. 
Ziegeln  =  17  6r.  10  PC^  und  4541  Ziegel  heitzen  gleich 
1  Klafter  Holz.  Ein  gleiches  Toiimi  Torf  und  Holz  giebt  er- 
Meres  0^60248  und  letzteres  1  Heitzkraft.  Der  geringe  AiMshen- 
Rfickstand  ist  0,98  p.  G.  mit  50  Gyps  und  20  Kieselgehak. 
Bei  der  Yerkeldnug  erhielt  man  406ewidit8-  und  43,2l\faas- 
procent  Kolile.  Das  Tausend  giebt  217  Pf.  14  L.  und  1  €. 
F.  5  P£  15  L.  3  Q.  Kohle  mit  2,46  p.  G«  Asdiengehalt 
Die  Kohle  fällt  sehr  locker  ans  und  verhält  sich  in  Hmsicht 
anf  ihren  Kohlengehak  zur  Fichtenkohle  wie  99,13  z  100. 
Bbmdärt  Ml  Kohle  endidten  97^  Pf.  Kohlenstoff  und 
M  Pf.  Asche. 

Dieser  Torf  ist  leidlich  zm  gemeiner  Haus'  und  Fa^ 
hribfnfeuerwnjg ;  die  Kohle  ist  zm  leicht  für  die  Schachiöfien; 
iZie  ^^he  auf  TTiesen  und  Kleefelder  gut  hrauchbar. 

Wo.  13.  Schwerer  Rasentorf  mit  etwas  WurzjäJtorf 
te  dem  Jaknsgrubner  Revier  vom  Flügel  €r.  1000  Ziegel 
doMcIben  wiegen  510  Pf.  und  messen  23  G.  F.  216  C.  Z. 
Der  C.  F.  wiegt  22  Pf.  1,57  Loth.  Leicht  entzüdiicher  imd 
gnt  flammender  Torf,  der  Kleinheit  der  Ziegel  wegen  nur 
in  1000  St.  13  Gr.  11  Pf.  werth.  Statt  einer  Klafter  Holz 
werden  6278  Stück  Ziegel  zum  Brennen  nöthig'  sein.  Bei 
gleichem  Maas  ist  dieses  Torfes  Heitzksaft  =  0,74568  zu  1 
des  Holzes.i  Der\Afichengehalt  ist  einer  der  geringsten ,  näm- 
lidi:  0,61  p.  C.  mit  45  Gjps  und  20  KiescL     Resultate  der 


VttkbUung  waren:  229  Pf.  22  h.  «lu  1000  SL;  9  K  2«I 
2  Q.  aus  1  G.  F. ;  45  p.  G.  nach  3em  Gewichte  nnd  44,3' 

C.  nach  dem  IMaase.  Die  KoMe  ist  mehr  dicht  als  loeki 
tmtl  liiulerlässt  1,36  p.  C.  Asche.  Ilir  KuhlcnslolTgeliDU  Tei< 
Kalt  BicK  zu  dem  der  Ficlittinkohle  wie  101,04  :  100  uttj 
100  Pf.  der  Torfkuhle  sind  gemischt  aus  98,64  Kohleiut^ 
nnd  1,36  Asche. 

Dieser  Torf  ist  soitmlil  si*  allen  Plammenfeuem ,  m 
aueJt  zur  feriohJung  gleich  gut  j  die  tische  ixt  ein  miHd^ 
iHÖssiges  Diingmiltel, 

N.  14.  I\Ioorlor/ nät  Itaxentorf  aut  dem  JoJiann^eot*» 
geiialätfter  Revier  am  Kraniclmee.  1000  St.  Z.  tneaseii  89  CJ 
F.  612  C.  Z.  Das  Ce«iJit  von  1000  St.  =  1250  Pf.;  dn 
C.  Fusses  20  Pf.  22  L.  lOOO  Sl.  Z.  verdampfen  937  PI 
16  L.  imd  der  C.  F.  167  Loih  Wasser.  Er  ist  von  mittlol 
rer  Entziindliclikeit  und  gi<jl)t  eine  ^anz  gute  Flamme.  Dn 
Zeit  bis  zum  Sieden  betnig  12  IMinulen.  Der  Wetpi  voi 
1000  St.  Z.  beträgt  1  Thlr  1  Gr.  10  Pf.  Um  eine  Klaft« 
HoIe  zu  ersetzen  sind  3439  .St.  Z.  iiolhig  und  die  Heitiüu'sl|, 
diese»  Torfes  gegen  das  Holz  verhak  sidi  «ie  0,89013  :  1. 
Die  dunkeh-otlie  Asche  betragt  iii  100  0,91  und  besteht  IM 
30  Gyps  20  Kiesel  und  50  thunhalligcm  E-senaxj^.  1000  St. 
Ziegel  geben  500  Pf.  KuM*;  und  der  C.  F.  giebt  8  Pf.  IJU^ 
1  Q.  100  CeAvichtsiIipJle  ^eben  40  und  100  ]tfaasiliüile  ^f, 
einer  ziemlich  Io<:l<ui'rj  Kulile  mit  2,02  p.  C.  Asche,  dersLi 
RoUeiistoflRi'hnk  zur  Fichtenkuhle  sieh  verhält  vie  M^l 
zn  100.  100  Pfund  Kulile  enthalten  97,53  Pf.  KuliIeA>ttf. 
und  2,02  Pf.  Asche. 

Ein  sehr  guter  Torf  x.u  allen  Fiammetifeuem.  jDtl 
KoJJe  ixt  etwas  letchl  und  daher  nur  zu  kleinen  Schm^X». 
feuern  und  Schmieden  haiKhhnr.  Die  Asche  kaum  mitt^ 
mihsig  zum  Düngen;  giebt  aber  getcJdetnaU  eine  gute  ratlf 
braune  Farbe, 

Mo.  15.  Roäcntm-f  mit  etwas  Jf^urzettarf  ans  Atm 
Glashüttner  Revier  an  der  Hoffnung.  Gewicht  von  1000  Sl, 
Z.  656  Pf.  8  L.  nnd  eines  G.  Fusses  10  Pf.  28  L.  Du 
Maas  ron  iOOO  St.  2.  =  61  G.  F.  518  G.  Z.     Vl'asser 


winl  verdampf  durah  lOÜO  Su  Z.  421  PL  22  L.  imd  durch 
den  f.  F.  TifSO  L.  Diesei-  Tud  ül  leicht  entzüoillieh  und 
flammt  nur  nultelinässig.  Zeit  bis  zum  Mieden  6  RLButrii. 
1000  St.  Ziegel  b'iai  II  Gr.  7  Pf.  wei-th.  Dem  9lRas  nach 
int  4essen  Brennkiaft  gcfren  1  Holz  0,2495t  nnd  um  1  Klaf- 
^Bolz  zu  eräetzeu  sind  6979  St.  Zi<;<;el  süttiig.  Der 
;ehalt  ==  0^3  p.  C.  and  giebt  30  Uypa,  3U  Kloael, 
tuGauren  Kalk  und  das  ührl^e  Eisenoxid  und  Thon. 
St.  Ziegel  geben  239  Pf.  U  L.  Kolile ;  der  C.  F.  giebt 
3  Pf.  13  L.  2  Q. ;  das  ist  36,5  GeM-ichis-  uud  41,2  ß.  C. 
Uaasprocente.  Dei'  Kniileiistol%e)iall  dieser  Kolde  verhüll 
ach  SU  dem  der  Fichtenkolile  » ie  99.42  :  100  und  100  Pf. 
beatehen  aas  97,72  KoUluiatolf  und  228  Pf.  Astlie 

D't^ner  Torfinl  von  mitlclmÜniiger  Oüfr  zum  Havige- 
hrtuch ;  iiie  Kohle  zu  ieicht  wmh  Schtadzen  vnd  die  Aacke 
liaim  villlelmänt's  zum  HYingen. 

N«.  16. 
Beiier  loo  de 

Nil.  17.  RaseiUorJ'  aus  dem  Ceorgetigri'mrr  Revier. 
MpO  St.  Ziegel  messen  39  C.  F.  1206  C.  Z.  und  wegen 
489  Pt  18,5  L.  Der  C.  F.  wiegt  12  Pf.  10,25  L.  Von 
Wasser  wurden  verdampft:  duich  1000  Ziegel  453  Pf.  4  L. 
Dieser  Torf  zeigte  sich  leicht  enizüiidKch  und  schwach  flam- 
ncnd.  Die  Zeil  bis  zum  Sieden  betrug  5  Min.  Der  Werth 
nm  1000  St.  Ziegel  ist  12  Gr.  6  PC  und  um  eine  Klafter 
Höh  zu  ersetzen  sind  6490  St.  Z.  nöllug.  Die  ficizkraft 
eiaer  Klafter  Hvlz  dem  Maase  nach  =^  0,42219.  Die  riit^' 
Uefteude  ^veissivAsche  bctiiig  0,75  p.  C.  uud  endiielt  35Gjp8, 
40  Kiesel  und  >'iel  phosithursaureo  Kalk.  Itesuliale  der  Ver- 
lutbhing :  1000  St.  Z.  gaben  176  Pf.  5  L. ;  der  C.  F.  4  Pf. 
,2}  L.  3  Q.  d.  i.  36  Ge^nchIs-  und  40  Maaspoccote.  100  Pf. 
bestellen  aus  97,79  Pf.  Koldensioir  und  2,21  Pf. 
Die  Kohle  ist  sehr  locker  und  verhall  sicJi  zur  Fich- 
le  in  Hinsicht  auf  denKohlenslülTgehak  nie99,3S:  KÜX 

Dieter  'twf  Ist  nm-  zu  Eiregwtgen  gdhuUf  liitze 
md  nicht  ~ur  J'alolitutig'  anu<endbai:  Die  jische  iat  «M 
jwin  Ommgmüidt 
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No>  18.  Moo}-'  und  ItaMCittorf  ttia  dem  KiifudeiJtr 
Revier.  Maas  von  1000  Zit-gel  24  C.  F.  1162  C.  Z.; 
wicht  von  1000  St.  Z.  593  Pf.  34  L. ;  von  1  C.  F.  24  Pß 
],ä  I..  yerdampfungskraft  von  1000  St.  Z.  664  Pf.  2  U 
Art  des  Brenaena:  ist  leicht  entzündlicli  und  aelii  gut  ßam^ 
mend.  Werlh  von  1000  Stück  Ziegela  18  Gr.  3  Pf. 
4431  Ziegel  leisten  so  viel  als  1  Klafler  Holz,  and  bd 
gleichem  Alaase  ist  üie  Wirkung  dieses  Torfes  zu  jener  iei 
Holzes  vie  0,98680  :  1.  Die  falass-gelblich-weisse  Ascbt 
betrug  1,03  p.  C.  Sie  gab  55  Gjps  und  15  Kiesel.  Re. 
sultateder  VeikoWimg:  1000  Zk-gel  gtben  222  Pf.  21  L. 
und  der  C.  F.  9  PI.  2  L.  2  Q.  Dem  Gewiclite  nach  werde». 
37,5  p.  C.  und  dem  Maase  nach  48  p.  C.  einer  ziemlich  dich^ 
t«n  Kohle  erlialCeu,  welche  aus  97.26  Pf.  Kolüensloff  und 
2,74  Pf,  Asche  besteht  uitd  sich  in  dieser  Hinsicht  zur  Ficb^ 
tenkolile  «le  98,82  :  100  verhält. 

Dieser  Torf  Ut  £»  üUen  mich  »Im-ieu  Flmitmeiifeva 
gen  brauchbar  und  giebt  eine  recht  gute  Schmei~ko/ile ;  c 
■  ist  die  ^.iche  gut  xum  Düngen. 

No.  19.  Moor-  und  Raieniorf  mit  viel  EquisetumartM 
gemengt  aus  dem  Jiihs/ätlier  Reilii;  1000  St.  dieser  Ziegel 
raaascu  45  C.  F.  490  C.  Z  und  Mogcn  718  Pf.  24  L.  Eip 
C.  F.  wiegt  17  PC  13  L.  1  Q.  1000  St.  Ziegel  Tcrdam- 
pfen  718  PC  24  L.  Wasser  und  der  C.  F.  169  Loth,  Die- 
ser Torf  ist  leicht  eniaündlich  und  brennt  mit  einer  wei 
langen  Flamme.  Die  Zeit  tüa  zum  .Sieden  betrug  6  Min.  Det 
Werdi  von  1000  SU  Z.  =  19  Gr.  9  PC  und  4094  Sl,  Z. 
geben  so  viel  Hitze  als  1  KL  Holz.  Bei  uleidiem  Volm 
leistet  ih'eser  Torf  0,58110  Heizkvafc  in  Vergleichung  mit  } 
Bolz.  Der  Ascbeogelialt  beliägl  1,17  p.  C.  Sie  ist  von  blaw' 
roth-gelber  Farbe  und  entbot  40  Gjfa ,  35  Kiesel  nebst  &' 
senoxyd,  Tlion  und  eioeir  Spur  von  phosphorsaurem  KaÜL 
1000  Ziegel  gaben  251  Pf.  13  L.  Kohle;  der  C.  F.  gab 5 PC 
,17'L.  2  Q.  Das  Kolileoausbnugen  nach  dem  Ge^^iclit  =35 
nnd  nach  dem  Maase  41.2  p,  C  lUO  Pf.  Kohle  enthoheii 
96,64  Pf.  Kohlenstoff  und  3,36  Pf.  Asche.    Die  Kobk  itf 
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^ indffit  ipal  ihr  KoMtnstofgidialt  Terglidhea  nä  dem 

r  .^iditetaUlJe  =  98,23  :  100. 

k^fiftMr;  TWf  ^  S^*  vanMgKeh  zm  äOäm  Flammm- 

m^  httmfkkttr.    Die  Kohle  ist  mir  miUdmä99ig,  eo  auch 

^Jßcke.     ..         ,;       • 

.:  No«  SKI,  :  SÄWer  MoMmfin  Pei^imf  Bbngebend 
fkUmdenberg  *).  1000  Stiick  der  Vtäütm  Zäegd  dieses 
«rftfl  joessen  14  C.  F.  783  G.  Z.  und  ynegm  l37  Pf. 
iL.rÜ^<},V.  wiegt  3Q  PC  V  L.  2  Q.  .1000  St.  Z. 
j^aaipfteii  jB09  Tt.  12  L.  Wasser;  der  C.  F.  ^tordnistete 
1(7'  Lcrtb.  Dieser  Torf  xeigte  sidi  yoii  nittter  Eatziiiidlieli« 
i^  f  lÄ  eine  gute  weisse  Flamme  und  hielt  hei  dem  Ver« 
M%«  Ung9  Kohle.  .Der  WerUi  tou  1000.  St.  Ziegeh  ist 
K6f»-9  Pf.  und  ^4829  Ziegel  können  die  'Heiskraft  einer 
jsfter  Hob;  ersetzen.  Bei  gleiche^  Massen  dieses  Torfes 
■d  des  Fichtenholzes  ist  des  erste|!n  Heitzkraft  1^53439, 
^  die  des  Holzes  1  ist«  Der  Aschengehalt  betriigt  4,61  p. 
^vnd  in  deren  Mischung  fanden  sich  40  Gjps ,  20  Kiesel^ 
d.  kehlensaurer  Kalk ;  das  übrige  Eisenoxjd,  Thonerde  und 
^f&eä.  Ton  phöspliorsaurem  Kaft  oüd  Mangan«  An  Kohle 
^  das  1000  ;2iegel  196  Pf.  28  L.  und  der  C.  F.  13  Pf. 
|F  L.  12  Q.  Dieses  |>eträgt  nach  dem  Gewichte  45  ui^d 
^  dem  Ma?se  46,5  p.  G.  Die  Kohle  ist  dicht  und  100  Pf« 
en  aus   89,76  Pf.   Kohlenstoff  und  10,24  Pf.  Asche« 

fcohleu^toflgeholt  zu  dem  der  Fiditd&ohle  =  93,38 :  100« 
piesii'  Torfia  zu  dUen  Fiammenfpuem  sehr  gnt  brauche 

jäfkEäüdy  obgleich  etwas  erdenreichy  Uf^gem  Skrer  Dieh^ 
xim  Schmehen  wtd  SchfhiedeH  brmuMär  ^  äie  Mche 

Üo..  21«    Leichter  Rasenimf  iron  'Müdtemberg.  1000  St. 
jprossen  Ziegel  di^es  Töüfeir'molseii  5T  C«  F«  738C.Z« 

<^f*J*)  Tom  di«ier  Toarfinrl  ms  9»  .berdtf  MkioiBt,  dm§  8r.  Excel- 
Jhim*  der  Hr.  C^binetsminister  OrVl  tob  "EiBsiedel  a«f 
[Wtvehdevo  EiMinferiL«  Lauchhmmmer  nkkt  alMs  liatfM  mit  gate« 
JMi%  Kohle  mni  Mi^ermmsvJtmeUen  bereiten  UiMieii.  ^soadero  da» 
vpH|  jmäk  adt  der  Flamme  dieset  Torfea  das  PuddJinpfriHchen  gut 
*lidiildiiia  kkte.  Die  mit  dieimn  Torfe  TorgeiiOBUiieneii  PrSAutg^B 
der  ichoii    gemachten  Erfahrung  und    dienen  daher   dm 
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und  Mäf*g«n  'MS  PT.  7,2S  L.  Der  C.  F.  hingegen  wiegt  nur 
9  Pf.  8,75  L.  1000  Sl.  Ziegt^l  v«Hsnipl«ii  367  Pf.  «  L. 
und  der  C.  F.  verdampft  08  L-  3  Q.  Wasser.  Es  ist  dieser 
Torf  leicht  «itiiindlicli  nd  niclit  sondt-rlich  flttnuitend ,  iuUl 
audi  wenig  Kohle  bei  dem  BiennMi.  Der  Wertli  von 
1000  St.  Ziegern  üt  fO  Gr.  1  Pf.  und  statt  1  Klafter  Hob 
würden  8015  St.  Z.  nüthig  seiu.  Gegen  l  Hdtzkr.tft  ettn 
Maascfi  Hole  kt  die  dieses  Torlen  0,23J78.  Der  Asclieng»- 
hah  beträgt  1,23  p.  C.  mit  30  kuUIenaauren  Kalk;  IS  Gjft 
30  Kiesel  nnd  das  übrige  ist  Th»u  und  Kisenuxj-d  mit  Spu- 
ren ron  pliufiphorsaurem  Kalk  und  Maiiganoxyd-  1000  St, 
Ziegel  geben  181  Pf.  i'2  L,.  Kohle  tmd  der  C.  F.  giebtSK 
7  L.  3  Q.  Das  Ausbringen  nadi  dem  Gewichte  ^=  35  p.  & 
und  nadi  dem  MaRse  39  p.  C.  Ke  Kohle  isl  locker  mi 
entJiÜk  9fi,49  Pf.  Kohlenstoff  und  3,51  Pf.  Asche.  Geg« 
Ficlitenliohle  verhält  flieh  wslerer  uie  98,06  :  100. 

Dieser  Torf  ist  nur  zu  MÜmigtH  F/ammen/eueiH 
brauchhar;  dU  Kohle  ist  etwas  zm  ieicht  XMm  Scfitnehn 
untl  die  Asche  kann  mehr  ihres  Kaffir  läs  Gißpi^halte»  wt' 
gen  eine  düngende  Kraft  feiaien.  Es  trf  <^iW  An  gj/pahal- 
itgen  Mer^7s, 

Zur  Vergleichtmg  det  Heitzkraft  der  Torßrohlm  wm« 
den  noch  zwei  Swten  Torfkohle,  welche  im  Grvssen  duidi 
Meilerverkoiilung  bereitet  waren,  einer  Ülinliclien  Prüfung  dl 
die  voihergenannten  Torfailen  nntefwoi-fen ,    und  «war ; 

Tot:f kohle  von  Mücl-enbcrg  aus  Mooilorf  bereitet.  Si« 
war  ziemlich  dicht.  1000  Sr,  messen  14  C.  F.  1116  G.Z. 
■und  wieg«!  104  Pf.  5  L.  1  p.  Der  C.  F.  «legt  7  PC  31« 
t  Q.  1000  St.  vei-dampfeii  234  Pf.  12  L.  Wasser  undd« 
C.  F.  verdnnstet  500  Lodi.  Diese  Kohle  verbrannte  mit  an- 
haltender Glülihiitze  ohne  Ratich  und  Flnnune.  Die  Zt^t  bis 
zum  Sieden  des  Wassers  beüug  16  Miu.  1000  Stück  die- 
eer  sehr  kleinen  Ziegel  sind  6  Gr.  5  Pf.  werlh  und  wurde! 
12556  St.  nölhig  sein,  um  1  Klafter  Holz  zu  ersetzen. 
Diese  Kohle  hinterliess  3,75  p.  C.  Asche  uiit  25  Gyp«^ 
11  koldensauren  Kalk  nnd  29  Kiesel,  Sie  cnihält  dähtt 
96,25  Pf,    Kohlenstoff   und    in    Veigleich   zur    Fichlenkollle 
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'  "^^  '  TmßMB  ifw  dair  AnefMilicr  Wdde  itt  r#«flrifMfr. 
Mm  ^MtfiiMM  im%  girt  t^itkoMl nkl  tOOO  Sc  itefselbea 
firlaglift;' aSB  rft  17  L.  ud  ammmb  16  C.,#.  I6M  C.  Z. 
iÜBr  ft^P/Inbgt  90  K  2r  L.  3  Q.  1000  St  twdaoqpften 
ttft  PLdO  L^  WaiMr  und  der  0.  F.  M2;S  Udi.  Ditie 
Edd»  arigte iich  leicht  entzoBdlicii md  Tefhrwmi»  mSx  xkm^ 
lieft  1^  Raimie,  aber  irei^  Rtacb,  braehte  dtbet  das 
^WUMf  «dimi  m  7.  Mhk  «dui  Sieden.  Der  Werth  tob 
iOOO  Zhgeh  fat  14  «r.  2  PC  «nd  5707  «t  Ziegd  kommen 
ii  ibm  ¥Piilnlng  1  Khfter  Hok  gkidL  '  Nadh  {McImhi 
Mmm  Tetiriit  iich  die  HchAraD  ifitmer  ggiW»He  n  jener 
Iflli  Hokes  wie  l,lllA2tl.  Aadhe  gab  diese  Kohle  nnr 
t^  p.  C.  mit  15  6yps  und  ftft  SImL  Sie  ^rfdOt 
n^79  dieOs  noch  KohlenwttwmtoflP,  iholli  Kohk. 

Bn  ffBUig^  guier  VtrMihing  würde  dSne  JTeftfe 
Mr  gui  XU  Schmetamgen  im  SehqektSfeu  uuä  auf  Heerden 


\ 


Zmn  UosBen  Hausgebrauch  sidite  man  übrigens  aicht| 
iris  hie  und  da  geschehen^  Torf  verkohlen.  Kine  andere 
Aage  aber,  weldie  durch  die  Vntersucfaang  des  letz^;enann» 
4i'  Anerbacher  halbverkoMten  Torfes  bejahend  beantwortet 
wird,  ist  die;  ob  man  nicht  allen  Torf  nur  Pkmmen-»  und 
gowohnüchen  Feuerung  durch  Darrm  m  Oefm  oder  Mei» 
hm  so  weit  erhitoen  sollte,  bu  eben  fie  e%entliche  Verkoh- 
kng^desselben  eintritt,  wodurch  sidier,  wegen  Entfernung  des 
Wassergehaltes,  die  Heitsduraft  desselben  Termehrt  werden 
^irirde»  Bei  der  Töl%en  VerkoMung  hingegen  entfernt  man 
im  gMuamten  die  Flamme  |;ebenden  Kohlenwasserstoff  ' 
\"'  Zom  Vergleidie  der  Y^hmg  der  hu  Vorhergehenden 
slgehandelten  Brennmaterialien  mit  Fichtenhoke  wurde  nun 
einer  ähnHcben  Prfifimg  unteni'orfen, 
Bs  wurde  gutes  fi^tröckires  Fl<^nhK^  tob  mitderem 
m  ZiegelstitdLe  EcrschnitteB,  deren  1000  St  20  C.  F 
MO«  C  Z.  mäasen,  und  47V'P£  12.'L/wo8;en.  Der  Cu- 
wog  M  P£  10|2S  Lotfa.    Durch  dnen  sakbeB  konn- 

If  • 


tCD  1703  Pf.  4.  L.  Tenlantpß  werden.      Die  Zeit  bis  zum 

Sie<]en  beting  7  Bliii.  Der  AscJieHgetmlt  des  Hulzes  betrug 
0,26  p.  C.  1  C.  F.  ile»  Holzes  gab  3  IT.' 28  L.  Kuhle  oJrr 
27  (jleMicIilji')n'uceiite.  Dem  Maase  »ach  wurden  86,6  p,  V, 
Kuhle  ansgebracht.  Diese  FitlUeiik  utile  hinterlieas  bei  dem 
Veibreniien  1^61  p.  C  Asf^e  und  es  sind  mitbin  100  Pf. 
Fichtenknhle  and  98,39  Ff.  KohlL-flstolf  uikI  1,61  H.  Asclie 
zuiiam  mcii  geilem. 

Ziic  Veigk'icliinig  der  Verhältnisse  der  Pi-odnttp,  in  \fe\- 
che  diu  Torfoitcn  dinxli  die  Verkühlung  in  Heiortcn  zuicgl 
weiden,  vufden  «imge  der  Jiier  in  Rede  stehenden  unter- 
sucht ,  und  es  ergaben  sieb  nactil olgende  Resultate : 
-  ümcntot^  ift  Moortorf  übcrgeliend.  No.  I  gab  in  100  Tl« 
Kohle  44,0 

Destillate    18^3 
Cflse  7,5 

No.  t  gab:    Kohle        66,0 
'       DestiOäte    28,5 
Gase  5,S 

No.  8ea^:     KoMe         40,0     . 
Destillale    53,0 
,    .  Gase  7,0. 

'■I'      Ho.  12  gab:  Kohle         40,0 
.<-  Destillate    52,0 

Gase  8,0 

No.  15  gab:  Kohle  36,5 
Destillate  56,5 
Gase  7,0 

No.  ISgab:  KolJe  37,5 
Destillate  55,8 
Gase  6,7. 

No.20gab:  Kolile  45,0 
Destillate  48,5 
Gase  6^. 


i   .  ■    . 


tei^«iiHgeSilri«  m  eneh«.  IKe  Destillate  KeafMklMi 
«M  3  -^  5  p.  CL  Tkeer;  1  1»»  1>7  p«  C»  ets^^vrani  Jjwmh 
■akoMi  den  ihoigeii  Wmmb.  -  JNe  Oaae  MqiteA.sioli  in 


07,5    Yolini  gememem  KMfmhjiltognkgump 
-,f      .20/)*    ')i-*     fcohhtw— wm  Ctoi, 
*    10y5        — -    Kohbnoxydgas  ml 

xOySrtnS  — *'   SebwefelbydiagvigM. 
,  .DaMJbeiA»  Veihremnig  einiger  TorfiBitte»jyiite  gros- 
MB  Glocken  Spiirea  you  Xadimäsee  vahrgenonmeft  nvioHden, 
toiehtfn  dben  hiWiikt  wardea. 

iStf  A  {«'««a  »nrr If ff  üir*    Alle  die  darch  die  witgedieilte- 
Albeil  iMilerjMMlitea  Torfittteo   sind   Midi  ihrem  Alter,  nadt 
du  Pflanaen  anfl/MreldieB  sii  gdbiUe^ -worden  Wäach  ihi^' 
iuflieni  oder  tiefem  Lagemag  recscMeAHk 

le  f^'d^Kraki  aiiid,  j^  wen^er- erüf^ BekanAheik  sia 
dibri  abtba]teii>  «ai  ao  besser  doid  sie.  Der  wahre  Werth'dex^ 
ajintlnahf  ^anideg  Ver^eiehang  eines  C.^nsses  nach  Maasj, 
^kwicht  nnd  den  Sbriigea  Eigenschaften  herror*      '^ 

Die  Bestimmung  des  Torfwetchsnach  einer ge#is8€fi]f'j!bK 
aaU  Tom  Zi^|f;c|a»4iiass'  iuMier  w  verschieAenen  Gfö^se 

faielben  sehr  schwankend  ausfaHen. 

Wn  bemerken  nur  schliesslich  noch,  dass 
[    1)  dle,^  auch  nnr  nuttelmässige  Torfiirtea  xu.gebränchen.  smd : 
#)  Zum  Jßnvärmen  der  Shfmetzhleerde; 
.^iy\Zwa^'Emt&kmde»  dfl>  natiMahan    iwd  kimstUcbim 
&ib«»/c/ifi€f a2fe  in  Itostbetten-  '    ' 
i^  4t>*ZMi  JajlB€»  mtfec  Siedepfanttm  vni  JDumgffymeht; 
-\i"d)  Zma  Aidsatitliren  dar  Amalgame  imd  zam  Sieitx^ 
*  i.\;  het  TrpckemcmsiaUemi    ^.  .    .      ' 
^a^MMtf  z«^  kidite  und  dabei  «lAbt  «bei  10  _  Vlifu  CS 
•^'Äscbe  lulltoid«  VToi'&Etra  siad  si  gebff^  -i 

c)  Zum  Grifl»-  und  Bltn^arbetuchmelzen ; 
nnd  des  Porzdiaus. 


e)  Zinn  j4btreiben  und  Fc'mhrennen  des  StOfera ; 
y)  Zu«  (iaanitachuH  th»  Kvpfera  mit  Flammenreiier; 
p)  Zum  ^hiccksither-  ajtA  JÜinlcttushringcn ; 
A)  In  den  P/amtnenrethwiröfen ; 

i)  Zum  Vmuckmehen  des  RukeUens  und  zum  Puädling' 
frischen  im  Flammenofen. 

3)  Nicht  zu  leichte  und  wenif;  mehr  als  10  p.  C.  Asche 
gebende    Torftühle  ist  zu  gebrauchen: 

o)  Bei  der  Verschmelzung  der  GoW-,  Silber~,  Bläm 
und  Kupfererze  und  Hütlenprodnkle  in  Scliaclitäfeit ; 

J)  Zur  Heilzutig  der  Probirilfen ; 

c)  Zum  Tiegehckmelzen  in  Munten  und  amfep»  Werk' 
atätlcti. 

H)  In  den  Schmieden  und  andern  Uhnlichen  fferisldtlai. 

4)  Dichte  und  erdenarme   Torfkolile  eignet   sich   so  gut, 
als  M'eich^  Holzkolde:  , 

a)  Zum  EiseiuteituckmeheH   in  Sckaclaii/eu ; 

b)  Zum  Eiienumschmelz.en  tn  Cupoloij/'en ;  i 

c)  Zum  Frischen  und  den  Oekrätzschmelsnt  aaS  An« 
gerhätten ; 

d)  Zum  Saigem  aelbiif    ■ 

e  ]  Bei  dem  ZinHerzacÄmehen  ü  SchachtUJim. 


Na   c   h   sehr 

SSusttmwtetisIcUufig  mtUgtr  veneandten 
vom  Harausgeb. 


/'. 


Forschungen, 


An  die  vorstehenden  viuhligen  Untersuchungen  reihen 
EÄ^h  nolnr{^mas,s  zuerst  die  Itesuhale  einer  hleineren  ähnli- 
chen Arbeil  an :  Vhemiiiche  Lnterxiwhung  roti  »wi  Mwkr- 
hodenarten  aas  Wurtemberg,  nehit  einer  Bcobadilung  äier 
HolxJtumiit  als  Anhang  vom  Prof.  Zenneck  in  JET»- 
httthehn  ** ) ,   die  ich  deshalb  im  Auszuge  hier  Tolgen  lasse. 

Die  früher  von  Crome  {Der  Böden  und  nein  Fb-Aöft- 


CJiPin,  Tl.  Bfl.  1  Hf.  «T. 


Vi 

tamAmrihädkafti.  Kereim  sn XTünreMikr^  1823),  Bergs ma 
{^Buchner^s  Repertw.  21.  198)  und  Andern  angestellten 
Analysen  Ton  Torf  und  andern  Moderarten  gründen  sich  auf 
die  äterett  Gfuedsätse  vom  Humus  and  seine  Ausziehungs- 
methode^  die  nachstehende  aber  auf  die  von  Sprengel 
(jKatiner^  Archiv  der  Naturl.  8.  145 )  raitgetheilte  neueste 
Lehre  über  Humus,  Humussäure  und  humussaure  iSklze,  von 
deren  Richtigkeit  sich  der  Y erL  durdi  genaue  Priifung  über- 
zeugt hat;  wovon  späM«  , 

1)  Chmnisckß    ifntersucktmg   eines   Pechiorfis   aus    der 

Sindelfinger   Chruhe. 

A^     Physische  Dt: 4f  chajy'enhtif» 

Feucht,  dunkelbraun^  leicht  pulvernirbar,  ohne  deutlbb 
widurnehmbare' Fasern,  beim  Trockne»  gegen 2^  p»  C.  Was- 
ser verlte^nd,.  deutlich  nach  Humus  nechend,  angefeuchtel 
Lackmus  röthend^  (das  M'Hssrlge  Absud  enthieh  ebenfalls  freie 
Sfamussäure)  stark  zusammentrQcknend.  Specifisciies  Ge\i.icht 
des  Torfyulvers  =  0,72.  Fünfhundert  Gran  des  trocknen 
Pidvers  hielten  im  Filter  152S  Gr.  Wasser  zmrnck,  aka  \ras- 
seihaltende  Kxaft  =7  300.  Von  diesem  dürchwässesten  Pul^ 
ver  verloren  600  Gr.  an  der  Luft  ausgebreitet  bei  einer 
wechselnden  Temperatur  von  6  —  12^  R.  den  ersten  Tag 
90  Gr. ,  den  zm  eiten  180  Gr.^  so  dass  100  Th.  des  iSilvers 
von  106  Th.  Wasser  7,&  -^  1  j^O  verloren.. 

t)  Sa$»ä:  nur  Spuren  beim  Abschlänmien  von  36  Loth 
Pohrer,  das  mit  Salzsäure  und  kohlensaurem  Ammoniak  di« 
ganrt  worden  war. 

2)  Hunwsaäurei  durch  P^estion  .m$  Aetzammoniak  und 
kaUensaurem  Natrcm  und  Fällung  mit  Saksäure  wurde  aus 
100  Gr.  erhahen  5,5  Gran«.  .  D^  Rest  betrug  87,0  Gr.» 
fidgUcb  die  Huminsäure  imd  andere  aidU^slidie  Theile  13  Gr. 

3  )  Faser :  100  Tlieile  des  Pulvers  Hessen  beim  Verbren- 
nen, wobei  der  Rauch  Lackmus  röthete«  also  kein  Ammo- 


/ 
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1^  efMsUKid^  12  Cr.  .geUJfehgimft  Jksäißy  liliwait  JieM- 
g^.ii  die  vefbifam^^^TjM^Q  Hniiiifi9äiice  upd  Fuer  88  filk«i«»ll 
die  Faiici-  also,  ^.  *—  ^5hi  =^.  88,5.  Gr. ,  »»  . .»   » >v'    > 

4)  .^mfer4?  trennbare  Theile.  ,100  .TheiW  Tttl%4m 
inil;  1  VnzQ  Sch^v<^felathet  und  2  Vmzen  ahiolytftl>4^fc^M 
^crivt  löstea  sich  emem  kkiBMen  Theile  nachan^  fbr  fü^ 
mKW aaset  vr&Bsüjiclit  niedenicUQg,  naoh  dem  ^hf|.ai»t|i^ 
1,5  Gran  wog,  und  bei  d^m  iferbrenneijL  pacb.,der  S4iW^Snf 
tlitan-  und  ^cb«art^  roch«  .  Dl^e  Materie  wrd  ifroU  ^ 
ein  The3  der  Faser  betrachtet  wer4<W  JkAinnen«  (^4m  4v 
erhaltene  Auszug  keine  Schmelzung  beim  Erviärmen  gezeigl| 
die  l^ei  der  Humussaure  i^GJb^t  3tatt  findet^  i|nd  «ioh  ijjit  W|K- 
ser  nioht  ^veissKciit  niedergeschlagen,  so  gehörte  er  zum  Thefl 
iivenxgstens  der  Humussäure  an  y  die  sich  zwar  nicht  im  Ae« 
ther  wohlabeir  bei  langem  Digeriren  theilweis  in  absolutem  . 
Alkohol  auflöst ) 

5)  Jü  fyääser  aüjßQsilche  Salze.  Die  12  GranAsöhe  (^^ 
Hessen  bei  der  D^estion  mit  Wasser  0^5  Theile  aiiflägeapi 
dier  unauflöjdiche  Rest  tietrug  11^5  Gran.  .    .} 

6 )  Oxyde  äet*  humussemreA  Salze.  Die  Humussaure  nul 
ihren  in  der  Ammoniakfliissigkeit  auflöslichen  Salzen  bet^ 
13  Gr.  (2).  Die  Humussäure  aber  5,5  Gr.  und  die  auflüsfi« 
dien  Salze  0,5  Gr^  also  zusammen  6  Gr.,  folglich  die  Oxjile 
==  13  — 6  =7  Gr. 

7}  Unauflodiche  Salze  und  Oxyde.  Der  im  Wasser  im- 
~  auflössliche  Rest  der  Verbindung  von  100  Gr«  trocknen  Pul- 
vers betrug  11,5  Cfr.  (5).  Machen  nun  die  Oxyde  der  Hu- 
mussäure,  Melche  als  kohlensaurer  Kalk-,  Thonerde  und  Ei- 
seno^yd  im  Restq  sich  finden  mussten,  7  Gr.  aus,  so  blei- 
ben £tir  die  unauflöslichen  Salze  ( phasphorsaui*er  Kalk  und 
phosphorsaures  Eisen)  und  Oxyde  (Thon  und  Sand)  5  Gr.  übrig» 

C.      ^rocHne    Destillation. 

Innerhalb  eines  R^ums  Ton  1*-  bis  2]Mdas  wurden  6  Lodi 
trockner  Torf  yerbraiiiit  bis  keine  Luft  mehr  überging«  Es 
zagte  och 


/ 
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14  Mass)  und  lelif.'iiMaig  KdikMkyilwaiterstofr (?)  wähpr 
BcJkeudioh  weil  in  dem  Veriireiiiuuigsraiime  lo  yi^  atmtqphS» 
nnte  Luft  Yttriumdea  war«  :    /     - 

'2)  Der  ^riudtciie  n^^  roch  ToaatMeh  hrwJBA, FWigufi 
üak.'dkdMch  «md  fieferto  bei  der  AäBösn^  in  AelikäK  md 
MlfflalMMi  ißt  MttchoBl;  eine  FluBsigkeit/  wdche  Ul 
8dfc#efebam  deitilfirt  in  ein  DedOlat  von  &aC  gleidhm  coh 
pjmmitiMhen  Gemölbe  mid  in  einen  Rfidkilmd  aeifiefr^  dir 
Ml  U^^qs^  gdLodit  ein  Produkt  von  mehr  nrnmariniiM 
CoiMlie  «nd  graulicher  Reaktion  auf  Uanrothen  ffoHanr^Mi 
^fgäb.  Der  übrige  Rest  der  Kaübehaadlnng  se%te  aMi-bema 
HeatraUncen  mit  Sänre  ab  ein  haneartiger  Körpen 

'  *'))  Der  schwatsse  Rückstand  in  der  Retorte  zeigte  sich,  mA 
dem  Erkalten  derselben  pyrophorisch,  fing  an  der  L^'fm 
M  (^^hen  tihd  zn  rauchen.  Ein  sc^gleieh  yenicbltiMner  Theil 
destoelbto  hatte  am  andern  Tage  diese  Eigenschaft  Verlor^ 
^Oberer  entwickelte  in  Wasser  geworfen  ziemlich  viel  Lof^ 
die  sich  wie  Stickgas  verlueh  mid  da»  der  Rückstand  Tielleidit 
an  der  atmospharisdien  Luft  angezogen  hatte»  Emö ''  Portion 
des  Rückstandes  gab  beim  Tetbrennen  einer  Asche,  woron 
Bb  TheQ  sieb:  i^nter  Luftentwiddnng  m  Wasser  aiifiostie^  ä^ 
ttAere'zeigtie'TOTz^lich  phosphorsauren Kalk.  Der  äi^sfi^ 
che  Theil  enthielt  kohlensauren  Kalk  nnd  saksaure  &d^*^^'' 


Veher sieht  äer  BeiianitheUe^  -^- 

][)  Sandy  apbesthnmbare  Menge 

2)'Bama9sänre,  freie  und'       (frdeEbmiisalareiLunlfrassfqp 
an  Oxyd^  gebundene      5,5  aoflösLnumuisaur.  Salz  =1^5) 
S) Faser m. harzigem Stoffir  82.5  (harziger  Stoff  =  1^) 
4)JbnWi>8<^r«ttfiäsLJSalze  0^  (^  12,0  —  11,5)  v 
5)  .pxydfi.  dwÄipswissäure  7,0  <=  13,0  —  6,0  )  ^ 
§lUBfl&a.Sfd*eiLÖ  ^         . 

-  ^  i        100^0  : 


E 


2)  Ch^scha  Vnlemu^v^tg  einer  twfmtigeu  ^dkrume, 
von  eioeia  Lwclgute  bei  KnpfeneUi. 

Diese  Ei-dknime  aali  scIiwärElirh  braun  aus ;  wie  Pech- 
loif,  war  selir  hart  \tie  Lehm  wid  liess  sich  im  Mörser  wir 
SU  grobem  Pulver  stossen.  > 

taxier,  damit  gdiodit,  färbte  sich  sehr  unbedeutend 
und  rea^irte  nidit  auf  Lackmus,  e&  entstanil  uur  ein  üihet 
Brei,  der  lange  suapeadirt  blieb  imd  b<?iiu  Füti-ireu  ein  färb* 
genicli-  und  ^«schmackloses  Wasser  liefci'te ,  beim  Kocjiett 
zeigte  sieh  kein  huniüaer  £«ruch  und  das  im  Filtro  geblid[>Mie 
hatte  ein  mehr  f^raiies  Ansehen  ertiallen,  Murde  salie  mu) 
schmierig  und  zeigte  keine  Sandkörner. 

Alkohol  sowohl  als  Aether  färbte  sich  nur  selir  wen^ 
damit,  und  zeigte  eiue  höchst  unbedeutende  lösende  Kraft 
darauf. 

Actzamiwmiah  und  kohletinaurcs  Ktdi  damit  gekocht) 
wurden  gelärtit,  besondei-a  letzteres,  aber  erstes  gab  adl 
Schwefelsäiire  gar  keinen,  letzteres  nur  einen  sehr  geringen 
Niedersclilag  iui  Vei-gleich  mit  Pechlorf. 

AeIxJculk  färbte  sich  beim  Kochen  danut  gar  nicht 

Beim  ßreiuien  im  hessischen  Tiegel  entstand  kein  Ranidi 
tmd.  keine  alkalischen  Dämpfe ,  die  Ei-dkrume  nahm  dabei  ei- 
ne rötldiclie  Farbe  wie  gebrannter  Lehm  od«  Thon  aa  vaA 
100  Theile  verloren  dabei  L2,5    TheUe. 

Daraus  ergiebt  sich,  dass  diese  Erdkrunte  va»  einen 
Boden  genommen  ward ,  der  sehr  viel  Thon  und  noch  etwas 
Terkohlten  Humus  cntliielt,  und  dass  dieser  Boden  kaum  zo 
einem  tlioiiigen  I^Ioderboden  zu  ret^i'nen  sei,  da  er  fast  gSl 
keine  Humussäure  lieftttte. 

Anhang. 

Bin«    Beobachtung     Hier   BoUhunus     Itlrtfftnd. 

Der  Verf.  hatte  schon  oft  auf  abgehauenen  melir  odef 
weniger  dem  Buden  gleichen  Baumstämmen  unter  der  darauf-- 
liegenden  yerfaulten  Holzerde  (Holzhumuf,  Terreau)  Tiele 
kleine  Cjlinder  walugenommen ,  die  er  f[ir  Insektenlar- 
T«i  hielt. 


Sie  sind  im  Dnrchiritte  2  wiirtemb.  Oec.  Linien  lang 
und  eine  Linie  breit  an  beiden  Enden  etwas  abgerundet  und 
lassen  sidi  im  feuchten  Zustande  leiclit  in  rcmdiiedene  kleine 
Fasern  Kerdrückea.  Der  Geruch  der  feuchten  Stücke  war 
und  der  liaucb  beim  Verbrennen  sauer,  so  dass  alflo 
snimahficlie  äubstanz  zu  deidien  Mar.  Aetzkali  gab 
beiflen  Anunouak^nicli  »nd  das  damit  |B;emengteWas- 
selbat  nacli  melireren  Tof^en  nicht  so  brarm,  wie 
fW  aufigebildelem  Hiunus  zu  erwarten  gewesen  wäre,  .Sie 
wum  also  nui-  Anbäufungeu  von  halb  verfaulten  Hulzfaaem, 
welche  vermillelal  huraussaurer  Feuchtigkeit  zu  Cylindern  con- 
glomerirt  waren.  100  Theile  derselben  mit  Wasser  digerirt 
bit  aUe  CyUnder  zerfallen  waren,  gaben  nach  dem  Ablilinren 
(be  geibliclibraune  Flüssigkeit,  die  3  Gr.  RücksUnil  Itesa. 
Atif  dem  Fiiiro  hess  die  Flüssigkeit  den  folgenden  Tag  nie- 
dw  giuiz  ähnliche  Cylinder  zurück.  Beim  blossen  Zusam- 
nenreiben  mit  Wasser  und  Abiillriren  ^tard  das  Wasser  kaimi 
gcj^rbt  und  die  Cylinderfonn  des  Rücksiaades  trat  ^>ieder 
deatlich  hervor.  Durch  Kochen  damit  Mnrde  das  Wasser 
gelblichbraun  gelärbt  und  die  ausgewaschene  Masse  zeigte 
k»ne  Cylioder  mehr.  Durch  die  schwache  Ein^tirknng  des 
kohlensauren  Anunoniaks  aui  dieselben  M'urde  bewit;sen,  dass 
kein  auflushcher  Humus  mehr  darin  vorhanden  war,  und  dass 
dieser  fulglich  als  die  Ursache  jener  Conglomeraiion  anzu- 
sehen inL 

Wie  kommt  es  aber,  dass  diese  Conglomeralionen  keine 
Kugeln,  sundeni  C'ylisdei-  darstellen?  „Wii-d  diese  Form 
t/tyra  dtirch  die  Fasergestalt  der  Theile  bestimmt  und  zwar 
Km  mechanisch ,  insufem  längL'che  TheUe  zusammentreten 
oder  unter  Einwirkuog  der  orgauischen  Kral) ,  insofern  diese 
ihren  Producten,  sonst  auch  äie  längliche  Gestalt  und  insbe- 
sonda-e  die  Cylinderform  bä  deü  Vegetabih'en  erthetlt? 

Um    sich  von    den   Bestimmungen,     welche    Hr.    Dr. 
Sprengel  bei  seiner  verdienstlichen  Arbeit  über  die  Hiimns- 
htrt. 


2ro 

übeizenji'ni ,  wiederholte  Hr.  Proi.  Zeaneck  victtt  mit 
m^ere  von  Sprengcl'a  Vcrsuclien, soiidem  L'css  steh 
auf  mcJirere  neiie,  jenen  Gegeasland  betiefTende  UulerHi- 
chuiigen  ein,  die  ilun  zu  dem  Beeultate  führten,  dasa  dis 
meisten  von  Dr.  äprengej  an^^^ebenencn  ßestinunungoi 
iiboi'  diesen  durch  üui  an  daa  Licht  gezogenen ,  neueii  ^loS, 
der  Hatur  des  Gegenstandes  geuiasB  sind.  Die  ErgebnÜBa 
der  Forsclutngen  Zenneck'»  ')  theilen  «-ir  im  Folgendes 
auazugsweise  mit. 

Wassergehalt    der  feuchten   Hutnussättrt. 

Eine  fiiscli  bereitrfe  amgew  aschene  Hinnoftsaure  wog 
1550  Gr.  Beim  Trocknen  bis  zum  Sprodewarden  veiloi  m 
1430  Gr.  HydratM'asser ,  foljflicli  beträgt  der  Wassergehalt 
des  Hydrats  der  Huitiussäure  9,3  oder  100  Tiieile  Hydrat 
enthalten  7,7  trockne  Säure,  (nicht  ä  Tlieile,  wie  Spren- 
gel angiebt). 

Verltahen  der  Bamussäura  zu  absolutem  Mhohc^  uai  , , 
'ffiisser, 
10,5  Gr.  Tollkommen  trockne  Humussaure  wurden  mit 
aksolnlem  Alkohol  digerirt;  die  lackmusröthende  Flüssigkeit 
enthielt  2,0  Gr.  aulgelöst.  Der  Rest  mit  Wasser  gi^kodn 
trat  an  dieses  2,0  Gr.  ab,  und  die  AjiHösung  färbte  Lackmusi 
nicht.  Es  scheint  daher  der  Alkohol  die  AuflÖslichkeit  dw 
HumuBsäure  in  Wasaw  zu  verändern. 

t 
Verhalten    au    verschiedenen    Salden..,        .,   | 

Um  dieses  Verhallen  der  HumtusSur«  und  des  hum«-^ 
aanren  Ammoniaks  zu  prüfen,  wurde  der  hiimussatH-e  Stoff  nicJ 
dem  Salze  im  fUUsigen  oder  aiispendiitem  Zustande  2tuaam4>4 
mengebraclu  und  mehrere  Tage  in  der  Digestionswäme  «m 
halten,  nach  welcher  Zeil  Idtrirl  und  der  Rückstand  ausge- 
waschen wurde.  Zur  ßltrii-ten  Flüssigkeit  wurde  Salzsäure 
gebracht,  um  die  Hiunu&säure  abzusondern  nnd  nachdem  sie 

*)-Ka>lner«  JtcUv'ffir  dieges.  NnttulEhrer  H.l.  12,  H,  4.  4flS.  ' 
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«p.likwm  niMsbifc  g»iftky  «i  «0  «»fnfe  «ai  iar  tatei 
Miirnii  toflfiTimy  irinilnrmwrMaiinn  iht^mm  IKumffmmi^u 
Spt  4|dbagppB  BfldkrtadI  der  ewtwi  Diganiio»  w  iwfc  Mt  Ai»t 
^fll|ttL^be|aiidflk^  «a,  4airaitimid«  hwimBiMKe  Sdk  aafiEn- 
Ifipii  imd^^aur^^eKlidleii««  AidäsoBg  wwcia  diftNi  nhi«liiBi  mti 
M^MÜnm  «nd'jda>a.kohIinuiivefl  lUlroa  ^ebraciit»  t:.# 

^  iü  Waoser  yertbriU«  Hmnnuiure  »IiaiBBt  M  der  Dirf 
gesdon  ndt  kohleiiflaiirem  Kalk  und  Talkerde  4iiif  mter  Bil* 
duBg  fmeB  humussauren  Salzes  j  auch  Ralk-  nad  llionaSioato 
(Serpäi<iii  imd  Ldim)  zersetzt  sie  in  der  YTämie.  NentnH 
fei<lnwmswiHrw  Amnoniak  lieferte  nut  Tkas-  nd  EiseMalsoi 
^JUavn  und  ESseivnfnoI)  en^precheade  humaitaiire  Sähe^ 
wk  MfibsMaxatm  Kalk  mid  sabsanrer  Mi^gnesia  aber  gdai^ 
kflle  JBiUnip  tSmn  aeaeo  Sdzet»  Gypipulver  (and 
lArflifrfnii  Cfypi,  der  18  p.  C,  Warner  yerl^reii  lutte) 
i^  Vbkgme  Zeit  mit  humassaurem  Wasser  digerirt^  diewenwa 
ftrfie  des  Gypses  vedor  sich  nach  mid  nadhj  der  Gjp« 
fibieMe  ich  imd  es  entstand  hmnassanrer  Kalk»  »fDiiBia 
Wkkmg  der  Ebmussäore  auf  den  Gyps  durfte  sam  The^ 
iU^  ^en-Boiftiss  dea  Gjpsea  anf  den  ang^flmi2tea  Bodn 
dklttail»^ 


»«k 


'  M9ih^dt  ttf{«  Bumussnure  zu  gt^wtuntn. 

Sprengel  behandelt  den  Torf  um  dieHumnssaure  daram 
gewinnen  1)  mit  yer&nnler  Saksänre  (  weldie  die  freien 
daraas  ahsdbeidet)  den  Rückstand  2)  mit  Aetzammoniak 
j^wdAee  die  flhmnsiritore  yexlmnden  mit  humussnren  Salzen 
%AfiBlfr)  3)  die  erhaltene  AnftSsnngmitSalzBSnre  imUebefschns» 
^wa^irdh  die  Human^hne  mit  ihren  Salzen  geSäSk  wird)  4)  dm 
ihititandenen/JBedersdihig  mit  kehlensaiirem  Ifatran,  (worin  sicfc 
~^*  **  miassitee  mit  .ZarnUassuag  des  Jipr^Sssten  Theiles  der 
aafiöst  an  welche,  de  gebunden  war,)  und  5)  die  er^ 
Imheae  jlaflosnag  abermals  mit  aberschussi^r  Salzsämre  um  die 
Bummmiare  zu  fidlen.  .  ■ . 

Einen  Theil  l'orfpulyer  bdhandehe  Z.  gaaa  aadi  dieser 
MfAade^  bei  eiaea  andern  Thdl  aber  mndMe  er  n»  l^yer- 


dnonle  Salzsäure  2)  Aetzaramoniak  hikI  3  wieder  Salzgäiir« 
nnler  Zusatz  vun  ScIiM'efelBiiure  an,  um  melir  euf  die  Thon- 
erde  zu  wirken ;  beide  Säuren  wurden  aber  einen  ganzen  Tag 
lang  mit  der  Hiunuasaure  digerirt ,  ehe  sie  abfiltrirt  vurden. 
Ea  fand  sich  daaa  die  nach  beiden  Methoden  erhaltene 
Huniussäitre  sich  ganz  gleich  verhielt ,  Beide  waren  zwar 
nicht  ganz  d-ei  von  Oxjden  ,  die  Asche  'Ton  Beiden  betrug  aber 
kaum  3  p.  G.  der  Iruknen  Humussäure. 

Ferhatien  der  verdihtnien  Ifumussiiure  im  Sonnenlicht. 

Sehr  verdiinnle  Humussiiure  tn  einem  bedekten  Gelinder  den 
Lichte  ausgesetzt,  setzt  nach  einigen  Woclien  am  Buden  il« 
Ge&ses  einegrüne  Materie  ab,die  sich  vielleicht  nach  langer» 
Zeit  zu  Gonferven   ausbQdet. 

Der  Hr.  Verf.  "kniiptt  hieran  noch  einige  Zweifel  übo 
die  von  Hr,  Dr.  Sprengel  ongegebenc  Zusammensetzung 
der  neutralen  hiimussaure-.i  Salze,  die  sicli  darauf  gründei, 
dass  die  Sauerstoffniengen  in  den  Oxyden  jeuDr  Salze  uctl 
Biit  der  Sauerste  lfm  enge  in  der  Humussäm'e  derselben  in  3ea 
Verhältm'sse  steht,  welchea  das  Gesetz  der  Sälliguugscapacilil 
zn  erfordern  scheint.  Die  Sauers lofltn enge  in  den  Oxyden 
Kmd  der  Forderung  jenes  Gesetzes  gemäss  sämmtlich  zu  klein, 
so  dass  fi(r  eine  Hektilication  der  Bestimmungen  von  den 
Verhältnissen  der  liumussauren  Salze  das  naturwissenscliaftlidw 
Publicum,  Hm.  Dr.  Sprengel  sehr  dankbar  sein  würde. 


Die  wichtige  und  jlehrreiclie  Abhandlung  des  Hrn.  Dt. 
Sprengel  über  die  Humiissäure  gab  auch  Hm.  Dr.  Wieg^ 
mann  zu  Braunschveig  Gelegenlieit  zu  einigen' interessonlw 
Untersuchungen  ühcr  die  BealaiuHheile  des  Raseneiaenitei^ 
{Limonit)  und  die  Entstellung  und  ßestatuitheile  des  erdigäk 
Eiseiiilau^),üher  den  Gehaltdea  sühatüigen, gelben  Thoneiaei^ 
Stein,  Adler  oder  K/apperstein  an  Humussäure  "'"^ )  und  ds» 
ywhommen  der  mineralisirten  HumusaUwe  überhaupt  ****)( 

•)  Kantner's  Aicbiv  Im  Aie  gen,  Jiatarlebifn  IW.  12.  H,4.  W. 
••)  Ebendaüelbiil  423. 

••»}  Ebeodmellisl  4M. 


ilerai  Hesiillate  er  in  dre  kknoi  AbkaaAmgmi  ftioderbgle^ 
9m  weldien  mrnr  das  folgende  aashebeii. 

Zoent  Samte  der  Hr.  YerfiMser  das  in  der  JPßhe  Ten 
Bnumadiweig  befindliche  Torfinoor ;  der  Hngenbrneh  genannt^ 
»  Hinflicht  kanntsaurer  Yerbindangen  ins  Ange,  Er  hatte 
dort  sdion  vor  40  Jahren  erdiges  Eisenblan  gefanden  nnd 
jetzt  bot  sich  ihm^  Gelegenheit  dar,  an  pinem  neu  angelegten 
Aittugsgraben  y  die  bis  dahin  unbekannt  gewesene  Entstehung 
dieses  Minerals  zu  beobachten.  Es  scheint  aus  den  Beobach- 
tungen und  Analysen  des  Verf.  unbesmeifelt  hervorzugehen, 
lass  dasselbe  dem  Raseneisensteme  seine  Bildung  zu  verdan« 
ken  habe,  und  dass  ausser  der  Phosphorsäure  basisches  nnd 
neiitrales  humnssaures  Eisenoxyd  einen  Bestandtheil  desselben 
md  des  Raseneisenstcins  ausmachen«  (GewöhnUch  \iird  be« 
kanntlich  das  erdige  Eiscnblau  nur  als  ein  aus  phosphorsan* 
rm  Eisenoxjdidhydrat  bestehendes  Gebilde  der  neuesten  Zeit 
kschrieben  und  er^  älmt  dass  dasselbe  auch  im  Raseneisen« 
stem  vorkomme.) 

Gleich  unter  dem  Rasen  und  einer  höchstens  2  Fuss  tie« 
fai  Decke  von.  Dammerde  findet  sich  am  oben   angegebenen 
Orte  eine  etwa  1  Ftiss  mächtige  Lage  von  musdiligem  Rasen* 
dftensteine  (Hausmannes  Limonit),    der  in  Hinsicht   des 
Zusammenhanges  und  der  Farbe  zwischen,  Werner 's  Mo- 
rast- und  Sumpferz  in  der  Mitte  zu  stehen  scheint^   von  gelb- 
Echbranner  in*s  scIim  ärzlichbraune  ^    verlaufender  Farbe,  der 
grösstentheils  durchlöchert  und  zerfressen  ist,    aber  an  seinen 
liicht  durchlöcherten  Stellen  peclischwarze,  härtere  und  einen 
iiditeren    Strich  gebende  Stellen  besitzt.      Unter  demselben 
Vnd  auf  dem  , darunter  befindlichen  Torfe  ^    ja  selbst  auf  dem 
im  Torfe  sich  hin  und  wieder  findenden  Holze  liegt  die  blaue 
fiisencrde,    die  zuerst  als   Oxydulhydrat  von  Aveisser  Farbe 
etscheint  und  erst  unter  Ein\\irkung  der  atmosphärisclien  Luft 
In  das  schön  blaue  Oxydoxydulhydrat  sich  unAvaudelt.    Meh- 
rere LiraonitstndLen   waren  auch  griin  angeflogen  und  dieser 
Anflug  stellte  ganz  die  grüne  Eisenerde  der  Mineralogen  vor^ 
beim  Zutritt  der  Luß  wurde  der  Anflug  blau  oder  gelblich, 
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eine  Farbe^  diO;  «1»  Uebergangsstofe  zum  *blaiiim  (hcydoijT 
duOiydrate  angesehen  werden  kann.  .  .    r    :  ^-^^j^ 

Der  Yerfaaier  schloss  aus  diesem  Yojikj^mßaf    dais* 
wci^L'^aGi  den  Raseneifenst£in  ducehsinternde  WimafXi  fbßfih 
phoBsanres  und  humussaures  Eisen  auflösen  unil  qiesei .  daav 
(mf  den  Torf,  ^  Sand  und  das  HoLe  als  erdiges  BiVnMau  ak 
pe^^  mochte. 

Um  hierüber,  ins  Reine  m  kommen ,  \riirden  i<dge||db 
Versuche  angestellt.  Das  mit  einer  metallisch,  glam^endmi 
Haut  überzogene  Wasser;. aus  dem  Graben  reagirte  et^ff 
aau^y  mit  blausaorem  I^li  auf  Eise^oi  geprüft^  erfolgte,  keia^ 
Reaktion  9  ßjb(  abes  einige  .Tropten  Salzsäm-e  hinzugesetzt  ^ifi^ 
den  9  entstand  sogleich  ein  starker  blauer  Niederschlag ,  in» 
durch  also  die  Anwesenheit  eines  humussaI^'en  Salzes  sdifi 
wahrsdieinUch'^rurde«,  Durch  schwefelsaures  Eisen  vnatßt 
aadi  mehreren  Stuaden  beim  Zutiitt  der  Heien  Luft  bpaiacb 
humussaures  Eisen  gefällt.  Essigsaures  31ei  gab  einen  bedef^ 
tenden  in  Salpetersäure  löslichen  Niedersclilag  von  phosphfll- 
sanrem  Blei. 

In  einer  flachen  Tasse  wurde  Raseneisenstein  unter  Zi^ 
tritt  von  Luft  und  Licht  mit  Wasser  aus  dem  Graben  b^ot^  j 
Ben — nach  einigen  Tagen  bildete  sich  zuerst  weisses  phospho^ 
saures  Eisenoxydulhydra^,  dann  grünes  und  endlich  blaues  gam  1 
dem  natürlichen  erdigen  Eisenblau  entsprechendes  Oxydoxy- 
dulhydrat  auf  demselben,  besonders  an  den  sch^varzeu  Stelkif 
so  dass  die  Vermuthung  des  Hrn,  Verfasseis  über  die  Eni? 
stehung  dieses  Körpers  unbezweifelt  bestätigt  erschien. 

Um.  das  Dasein  der  Humussäure  im  Raseneisenstein  mi 
erdigen  Eisenblau  ToUständig  zu  erweisen  wurden  beide  Miae? 
ralien  folgendermasen  zerlegt. 

A. 

100  Gr.  Limonit  ^Tiurden  mit  Aetzammoniak  bei  gewöhoE" 

eher  Temperatur  digerirt  bis  sich  nichts  mehr  davon  auflostet 

Die  abfiltrirte  dunkelbraune  Flüssigkeit  Murde  mit,  Salzsäure 

•^im  -Ueberschuss  behandelt  und  es  schieden   sich    dabei  eine 

Menge  dunkelbraime  Flocken  (Humussäure)  ^,    von  denea 
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sich  beim  FOtriren  und  Abwaschep,ein  Theil-im  Wcischwasser 
aa&öste,  auf  dem  Filtro  blieben  13^  6n  Humussänre,  die 
Menge  dar  aufgelösten  betrug  etwa  4  Cfr.,  der  Vciiaßser 
BDomt  den  Gehalt  an  Hnmussänre  deshalb  zu  14  Gr«  an« 

"         B. 

100  Gr.  limonit  wunden  mit  Aetzkalüauge  zur  Trockne 
ebigedunstet  und  dann  im  Silbertiegel  geglühet.  Die  erhal- 
tene schwarzbraune  zerreibliche  Masse  lieferte  beim  Abkochen 
Bit  Wasser  eine  last  wasserhelle  Flüssigkeit^  welche  mit 
Salpetersäure  .keinen  Mangangehalt  und  beim  Uebersättigen 
nit  kohlensaurem  Ammoniak  keinen  Thonerdegehah  anzeigte« 
Die  wiederum  angesäuerte  und  durch  Kochen  von  Kohlensäure 
befreite  Flüssigkeit  wurde  mit  essigsaurem  Blei  gefallt.  Das 
adiarf  getrocknete  phosphorsaure  Blei ,  welches  dabei  erhal- 
ten wurde,  betrug  30  Gr.  nach  Klaproth  =  7  Gr.  Phos- 
fhorsäure.  ' 

C. 

Das  .  zurückgebliebene  braune  Eisenoxjd  lieferte  beim 
jlnheu  mit  Oel  befeuchtet  66  Gr*  schwarzes  magnetisclLes 
EiienoxyduL, 

D. 

Beim  Glühen  yerlor  der  Limonit  27  p.  C. ,  davon  abge- 
ngen  14  Gn  beim  Glülien  verbrannte  Humus^däure  ^  bleibt 
13  Gr.,  welche  als  Wassergehalt  zu  berechnen  sind. 

E. 

100  Gr.  möglichst  reine  blaue  Eisenerde  wie  bei  A* 
Wiandelty  lieferten  3^  Gr.  Humussäure,  die,  weil  auch  hier 
^twas  jerloren  ging,  zu  4  Gr.  angenommen  werden  können. 

100  Gr.  derselben  Substanz  wie  bei  B.  behandelt  verhiel- 
Uxt  ttch  dem  Limonit  ganz  gleich,  gaben  aber  119  Gr.  phos- 
|i)unQUi|ves  Blei  =  2SGr.  Pliosphorsäm-e  nach  Klaproth. 

G. 
Das  zurückgebliebene  EiseuQxyd  lieferte  wie  bei  Cbe- 
tumdell  42  Gr.  schwarzes  Oxydul. 

hmm,  f.  tedn.  v.  ^00.  Chem.  L  3.  20 
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eismhlmi  alter  ans ; 

Eiseuoxjdiil 

Phospliorsäure 

HuDMissäiire 

42 
28 
4 

Was«« 

■26 

Der  Wassergehalt  der  Eisenerze 
nach  dem  unter    D.  angegebenen  Verfahren  bestimmt. 

Nach  <liesen  ^riederbolt  angestellten  Analysen  besteh 
Raseneisensteta  tom  Hagebmche  bei  Braunschweig  am 
Eise  Doxy  dul  66 

Phospliorsäure  7 

Humus  BÜure  14 

Wa&ser  13 


das  erdige 
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Den  Umstand  /  dass  äaä  erdige  Eiaenblau  mebr  1 
phersäure  und  weniger' Humussänre  als  der  Rascneis« 
eutliält ,  glaubt  der  Verfasser,  \un  der  aben  er»  ahnten 
steUung  Biilner  Enlatchiiiig  ausgehend,  tvoht  mit  Recht, 
grossem  AuBöslichkeit  des  phosphorsaiven  als  des  basisd 
mussaiuen  £!sens  zuschrdben  xu  müssen. 

Auch  den  unter  dem  Torfe  des  Hag^bruclts  gela; 
Sand,  der  nur  eine  sehr  geringe  Menge  Thon  und  Kall 
entliielt,  prüfte  Hr.  Dr.  Wiegmann  auf  Humusf 
konnte  aber  keine  Spur  derselben  darin  entdecken.  Ditf 
fand  er  dui-cli  Behandlung  piit  Aetzammoniak  nnd  Sali 
dass  Werner 's  Eisenniere  fUausmann's  schai 
Gelbeisenstein )  so  wie  Werner's  Bohnerz  2  pro  Ca 
nes  durch  Aetzammoniak  ausziehbaren  Stoffes  «nthalten., 
aber  durch  Salzjaiire  nicht  in  Gestalt  bi-auner,  sondern  g 
Flocken  gefällt  wird,  die  sich  z^var  in  keiner  Säure,  ab 
3300  TheOen  Wasser  anfliJsen ,  also  wahrscheinlich  basi 
hiimussanres  Eisenoxyd  sind.  Selbst  der  durch  Eisen« 
hydi&t  gelb  gefärbte  Sand  und  Lehm  gaben  einen  3iad 


AjoMzagf  der  -^  p.  C.  des  StoSes  betrog.  Der  Hr.  Verfasser 
{^ubt  sogar  ^  dass  fast  alle  Fossilien^  welche  EiseBOxydhydrat 
enthalten,  die  an  feuchten  Orten  entstehen  y  wenn  ihre  Bildung 
nicht  in  einer  zu  grossen  Tiefe  geschehen  ist,  Humnssäuro 
oder  Tielmehr  basisches  humuss^ures  Eiseüoxyd  in  ihrer  Jüli'< 
ichang  enthalten. 

Schon  Werner  meinte ,  dass  die  sauren  Bnichwasscr  die 
zerstreuten  Eisentheile  aus  den  Erden  und  Steinen  auflösten 
und  diese  dann  beim  Verdunsten  in  den  Brüchen  wieder  zu* 
j  lockliessen. 

Eine  Ausnalmie  ton  diesem  Humussäuregehalte  machen 
jedoch  ?•  B.  die  sogenannten  Wieseuerze  und  Tielleicht  noch 
andere,  bei  deren  Analyse  man  noch  keine  Humussäure  anfiaad. 
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XXK. 

Heber  ilie  chtmüche    VntersucJtang  der  Schlammhäiler. 

Tönt 

■  Dr.    WiTTiHG    ia    Höxter. 

Eialeitung, 

Der  Vnlcrsirclmiigeii  über  BadescIUamm  smJ  nocli  wesige 
vorhanilen.  Wiirzer  hat  in  seiner  .Scliiifl  über  JVcnn- 
dorf,  und  Dumenil  in  derjenigen  von  EiUen  eipiget 
darüber  vorgetragen,  nsd  auch  diese  rohmUchsI  bekannten  Ge- 
lehrten sprechen  den  Wimscli  aus ,  dass  sich  die  Beobachu»' 
gen  dieser  Art  vermehren  mochten.  —  Ä'icht  um-  allein  für 
den  Arzt  oder  Naturrorscher  diirße  der  gedachte  Gegenstaiil 
Intetesse  erregen,  sondern  auch  der  gdbildete  Land^virth  wird 
von  der  Wichtigkeit  desselben  überzeugt  sein,  ^venn  et  ihiii 
viellf^icht  vorbehalten  war,  in  seinem  Territai-io  einen  stddttn 
Sctilamm  zn  entdecken ,  der  sich  als  heilbringend  für  des  tie- 
clien  Kürper  ausweist.  —  Es  scheinl  ziniial  jetet  eine  Bade- 
kur dieser  Art ,  na  LieHHngsidee  vieler  Aerzie  genordeB  a 
sein .  wenn  auch  vielleicht  nicht  zu  leugnen  ist ,  ilasa  anders 
Seits  das  Ganze  eine  gewisse  Beschränkung  erleiden  koüie- 
Wir  untereeheideu  haupsäclilich  drei  verstJnedflK 
JSchlaai  märten. 

1)  Einen  solchen  Sclilanim  Melclier  (am  häufigsten  aW  n»* 
ngtemGruud)  sich  durah  benachbarte  Miiiendquellen  auf  natu- 
Uchem  Wege  erzeugt  hat,  und  vielleicht  dadurch,  data  4s 
humusreiche  Erdboden  von  den  gcdacLlen  (Schwefel-  oder 
Eisen-)  Quellen  imprägnirt  wurde,  und  nun  einen  eipw» 
Schlamm  hervorbrachte,  av elcher  von  den  Bestandiheilen,  d^' 
Alineialwasaers  mehr  oder  weniger  durclidrungen  ist.  —  ffB 
würden  in  einer  solchen  Sclilammart  auch  nocIi  die  mehr  im 
Wasser  löslichen   Theile  vereint  ünden. 

2)  Einen  i>chlanun,  welcher  aufmeJir  künstlichem  WtS* 
dargestellt  wird.     Ich  vei&tehe  hierunter  einen  solchen,  «le 
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er  auf  den  meisten  Badeanstalten  in  Aniirehdung  gebracht 
wird.  Man  fallt  nehmlich  gewisse  Reservoirs  mit  der  aus* 
'i:egrabenen  hiiraiisrciclien  Erde  an  y  nnd  vermischt  dieselbe  mit 
häufig  dai*ai]f  (durdi  HuhrenJ  sni  leitendem  Mineralwasser  so  ^ 
dass  die  Masse  nach  und  nach  vollkommen  mit  den  Be- 
standtheilen  des  letzteren  durchdrungen  wird.  Dass  diese 
nun  häufig  (nach  Umständen  des  Gehaltes  der  Quellj^) 
eine  gewisse  Modification  erleiden,  lässt  sidi  mit  Fug 
und  Recht  erivarteuj^'  da  wir  wissen  wie  z.  E.  unter 
Einwirkung  der  Luft,  der  electrischen  Thätigkeiten ,  des 
Wärme  und  Lfchtstofies ,  sich  iBs  Eisenoxydul,  die  kohlen- 
aanren  Salze ,  geschwefeltes  Wasserstoffgas  u«  a.  w.  gewisser- 
masen  modificiren  können ^  oder  •  zersetzt  werden,  wenn 
jene  Naturkräfte  mit  den  respectiven  Min^ralquellen  in  sicht-^ 
barliche  Berührung  treten.  —  Aber  aucli  durch  die  Ver- 
junstung  des  Wassers  wird  der  Schlamm  mit  den  lösllchea 
Theiten  angesi;hwängert«  — • 

Es  waren  einmal  Streitfragen  darüber  enstanden^  welcher 
der  beiden  erwähnten  Arfen  der  Vorzug  «eingeräumt  werden 
dürfte.  Ich  wage  nicht  in  therapeutischer  Beziehung  hierüber 
ein  Vrtheil  zu  fallen,  möchte  aber  dennoch  wohl  die  Versif- 
cheruDg  hegen ,  dass '  bei  der  weiter  unten  zu  berührenden 
Torsieht ,  der  unter  2  gedachten  Methode  der  Vorzug  zu  gön- 
nen sej.  —  Man  mUsste  in  der  That  noch  die  Meinung  einer 
grossen  Reihe  von  practischen,  bei  Badeanstalten  angestellten 
Aerzten  erfahren ,  bevor  in  dieser  Hinsicht  ein  reiies  Urtheil 
gefällt  werden  könnte. 

3)  Als  eine  gleiduam  für  sich  dastehende  Art  des  Schlann 
nes  bemerken  wir  denjenigen  trelcher  ms  einigen  Mineral- 
qoellen ,  olme  Z/asatz  you  Moor  -  oder  hiunusreicher  Erde , 
imdk  einen  Verdunstungsprocess  oder  eine  andere  nicht  ge^ 
w&s  zn  ermittelnde  Ursache  abgescliieden  wird  •  Wir  führen 
dem  gütigen  Leser  hauptsächlich  ^dachen  in  s  Gedächtniss  zu« 
ruck.  Wir  wissen,  dass  der  Bodensatz  den  das  dortige 
Schwefelwasser  fallen  lässt ^  anfänglich  eine  blasgraue  Farbe 
besitzt,  jedoch  bei  Berührung  derLufit,  nach  und  nach  schwärz* 
Ucb  enchebt^  -wobri  sich  auf  dem  Boden  der  Reservoire  mne 
Ast  ScUanuii  sammelt^  demjenigen  durdi   Dinte  abgelagert 


illinlich.  Wir  finden  tb'e  HeillEräße  namentlich  bei  dem  dortigen 
Armenbade  bestätiget.  —  Auf  welclie  Weise  die  eigentliche 
Abaonderitiig  dieses,  unter  3  gedaclilen  Schlanimes  erzeugt 
Mird ,  ist  in  der  That  noch  problematisch.  —  Man  ist  bcidüht' 
);Kwe$en  datür  verstliieilene  Ursachen  aozugeben,  so  auch/ 
^vas  die  Färbung  desselben  reranlasst. 

Dieser  lolzt  gedachte  Umstand  scheint  mir  jedoch  leicfit 
erhiarbai'cr  zu  sein,  wenn  wir  beriicksicliligen ,  wie  durch  läa-j 
gere  EiuAviikung  der  oben  gedachten  Elemente  ,  allmähh'g  das 
electrische  Gleichgewiclit  unter  den  gleiclizeitigcn  Bestand' 
tlieilen  gestört  wii-d,  und  z.  B.  das  Eisen  und  der  Schwefet 
(aus  ihren  Verbindungen)  sich  trennen,  so  auch  die  bekanntes 
Färbuniren  hervoriwingen.  —  Verbunden  mit  dieser  gewEu 
mehr  ab  Hvfuthese  zu  eraclilenden  Meinung  scheint  mir  eben' 
fftlU  diejenige  über  die  Produciiun  der  .Sciilammmasse  von  3, 
selbst  zu  süin,  wenn  wir  der  von  Döbereiner  so  scharf- 
sinnig ausgesprochenen  TheuneGeliör  verleihen  wollen  (Vebn 
die  Entstehung  des  Schwefelschlainnies  luid  der  .SchwefehFa!- 
serqnellen;  inSch weiggers  Juiimal  d.  Chemie  und  I^ynk 
B*S<<S.400n.s.  f.  So  auch  physikalisch  -  chemisclie  Besdlrtt 
buug  der  SchMefelijtielleii  Nenndor/s  1815  S.  189  r. 
Würzen)  Dieser  Chemiker  hat  Beobachtungen  mit  dm 
Schwefel  Wasser  zu  Berla  bei  Weimar  angestellt,  und  naA 
ihm  geschielit  der  Niederscldag  des  SchM'efels  und  dei^  Kohk 
mit  Hülfe  der  atmospliäriscken  ).hI\  ,  welche  das  geschwefelte 
WasserstolTgas  und  kohlensaure  Gas  zu  wecliseheidger  Zef 
Setzung  bestimmt,  also  «ird  die  abgeschiedene  Kohle  zugleidl 
die  Masse  des  Scldanunes  mit  ausmadien.  Es  darf  nbng«iii 
hierbei  nicht  in  Abrede  gestellt  w  erden ,  w  ie  auch  das  Ei»» 
ein  Gh*ed  der  Kette  bilden  kann ,  wodurch  der  Schwefel  a» 
-  affinen  Verbindungen  gezogen  wird,  imd  der  frei  geworde« 
Wasserstoff  sich  mit  dem  .SauerstoHe  der  Kohlensauere  terä- 
«iget,  und  nun  die  Abscheidtmg  der  Kohle  veranlasst,  Di^ 
letztere  Meinung  stimmt  namentlich  mit  Fourcroj's  An- 
tichlen  über  diesen  Gegenstand  überein.  —  Sie  ist  da  voti 
in's  Gedächtnlsa  zurück  zu  Lüliren ,  wo  zugleich  kohlensaures 
Ersenoxydul  mit  geschwefeltem  Wassersloifgase  vorkommt. 
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In  djer  Torliegenden  Arbnt  hm  ich  bemüht  gewesen ,  die 
sweckmässigste  Methode  zu  erüilern,  Mie  eine  TJntersuchung 
der  »Schhimmarten  darcligeiiihrt  m  erden  kann ,  m  obpi  icli  zu- 
^teich  niditin  Abrede  zu  stellen  vage,  wie  vitlleiclit  liin  und 
mieder  noch  UnToUkommenheiteu  hervorleuchten,  die  zumal 
bei  schwierigen  Analysen  dieser  Art,  >vo  Orguulsmus  mit  dem 
Leblosen  zusammentritt^  nicht  immer  zu  vermeiden  sein  mö- 
gen« -^-    In  chemischer  Hinsicht  habe  Ich  aus  dem  gedachten 
Werke  Dnmenil'»  (lieber  die  Untersuchung  des  »Schwefcl- 
vrassers    nnd    Badeschlammcs    zu  Eilten ,    Hannover.)  man- 
che   Belehrung   geschöpft,     jedoch   bin    ich    hauptsächlich 
bei  meiner  Analyse  einem  eignen  Wege  gefolgt«  —  Uebsngens 
igfi  ich  erwarten ,  dass  meine  Arbeiten  der  Tendenz  dieser 
Bfiitter  vollkommen  angemessen  sein   werden,   Sie  betreiTen 
db  Untersuchungen  einiger   Schlammarten   zu  Had  Fiittcl  in 
jer  Umgegend  von  IVIinden,    womit   micli  eine  Königliche 
Bfg^ening   beaufitcagte  und  zu  deren  Zufnedenheit  ich  das 
Ptdblem  löste.  leli  erwähne  nur  noch,  dass  ich  den  wirklichen 
BeHchl  gänzlich  umgearbeitet  habe  ,  indem  ich  liier  die  Sache 
Kieng  wissenstdiaÜlich  zu  verhandeln  bemülit  gewesen  bin^ 
nd  dalier  weniger  die  Lokalveclialtiiisse  ei*>vähnte.^  — 

Dw  königliche  Kegierungs-  und  Itledicinalrath  Hr.  Dr« 
Meyer  hatte  über  die  Benutzung,  Erzeugung  und  Analyse 
des  Schlammes^  einige  Ideen  geäussert ,  die  ich  w  eiter  unten 
tm  passlichen  Orte  dtiren  werde;  — 

Chemisch'  pfiysthalische   Untersuchung   tt&s 
Badeaclilammcs  zu  Fistel. 

ly  XJeibtr  die  Erzeugung  des  Schlammes  selbst. 
Das  Bad  Fütel  ist  in  einer  torfiei^hen,  nioorigten  Gegend, 
udhi  sehr  totCemt  von  den  bekannten  Heilqueliei^  von  Eilsen 
snd  Nenndorf  belegen,  beiläufig  sei  es  gesagt,  dass. die  Bade- 
naftftlt  cor  Zeit  mit  Nutzen  angewendet  wird,,  jedoch  das 
Wasser  hinsichtlich  seines  Gehaltes  an  Scbwefelwasserstoff- 
gase  dem  vorliin  gedachten  Heilquellen  nachsteht  —  Uebri- 
gens  kann  das  Mineralwasser  nocK  inrnier  unter  die  Zahl  der 
'wickaamen  QueUeu   gezälilt  werden.  —   Es  enthält  aussier 


der  erwälinlen  Gasart ,  noch  kohIeiisaiire§  Gas  und  eine  grosse 
Ilcilie  der  bt^knnnloren  salmisc^iien  ßcstandiiicile,  ^vuhin  auch 
noch  pliospliorsuiire  Verbind im^eu  und  ^vsrsciieinlicli  Lttliion 
EU  sohlen  sind;  an  inetallisGlien  Beimen^uof^en,  das  Eisen- 
oxydul  iiad  Mauganoxyd ,  leizUtres  nur  sptu-weisc.  Vielleicbl 
Umh  ich  andern  eidg  G^legenlieit ,  midi  übet  diese  Heil^el» 
len  selbst  nälier  auszulassen. 

Der  liier  vorkommende  Bades chlamm ,  «rst  seil  einigen 
Jadren  in  Annenduug  ;!;eselKt,  ist  als  eine  solcher  laut  2  (iR 
der  Einleitung)  beschriebener  zu  teiracliten,  —  Er  wird  n 
gewissen  Reservoirs ,  den  Qnellen  nahe  gelegen,  bei-eifet, 
indem  der  humusreiche  Erdljoden  bestmöglichst  mit  dem  Mi- 
neralwasser imprä^irt,  und  von  den  gröbei-n  Pflanz enTaseni 
und  Quarzsande  durch  Abla;^ei-erun^  gereinigt,  als  Eadematsnal 
be-iiitzt  wird.  —  Durch  die  Verdunstung  des  Wassers  so 
wie  Absoiption  des  Flüssigen  ron  Seilen  des  Erdbodens  bleibi 
eine  schwärzliche  scJilauunige  IVIasse  zirrück. 

Der  als  Schriftseiler  rühmhclist  bek.-inntu  Dr.  Meyer  (Re> 
dacleur  des  Sonntags blalles)  mit  wclclient  ich  das  Commissori- 
■im  erhielt,  (heilte  mir,  wie  oben  bemerkt,  über  die  nüta- 
liuhere  Anwendung  des  Schlammes  verschiedene  Ideen  lut 
So  glaubt  derselbe,  dass  die  Masse  noch  zu  sehr  mit  solchea 
Theil^i  vermengt, sei,  welclie  in  therapeutischer  Uiasioht  we^ 
nig  Wirkung  äusserten,  oder  auch  wohl  derselben  gar  hia- 
derlich  seien,  wohin  namentlich  die  sandigen-  und  Fflan" 
zentlieile  der  giöberen  Art  zu  zahlen  seien. 

Um  diesen  Umstand  zu  verbessern  brachte  derselbe  in 
Antrag,  den  Sclilamm  durch  Hülfe  des  Mineralwassers  einem 
wiederholten  Schlämm ungsprocesse  zn  unterwerfen,  um  so  das 
leichtere  Sediment  vom  grobem  zu  sondern.  —  Zugleich  gab 
derselbe  eine  leichte  Itlethod«  an,  wie  diess,  dem  Lokale  augs' 
messen,  in  Vollziehung  gebracht  werden  könnte. 

Ich  hatte  liier   zur   Zeit  die   vorzüglichere  Einrede   n 

machen,  wie  es  mutlunasslich  wohl  mtjglich  sei,  dass  durch 

das  öflere  Sclilämmen  ein  grosser  Tlieil  der  mit  der  Substanz 

'  verbundenen,  im  Wasser  m«lir  lösbaren  Körper,  weggebracht 

werden  könnten,  und  daher  der    therapeutische   Werth  ob- 
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ken  wSide»  Doch  gelre«  dem  Gnmibate  >^ Vorher  za  pra- 
fen^*  vmrde  ein  gereinigter  Schlamm  so  gebildet  9  dass  das 
mehr  lockere  Sediment  von  den  zuerst  niederrallenden  Thei- 
len  lyiederhoh  getrennt^  und  zuletzt  im  Reservoir  nach  statt 
gefundenem  Eindringen  des  Wassers  in  die  Erde  und  unter 
Hitwirkang  der  Luft,  so  weit  eingedickt  Min-de,  bis  die 
Consistenz  mit  der  zum  Bade  in  Nutzanwendung  gesetz- 
ten Masse  übereinstimmend  war.  Wir  bezeichnen  diesen 
geivraigten  Schlamm  mit  A  im  pegeudieU  des  rohen  Bade- 
sAlanmes  B*  In  der  That  konnte  hier  nur  die  chemisch^ 
ilnaijse  allen  Zweifel  vermeiden,  und  ich  '.unternahm  sie 
mit  desto  grosserer  Zuversicht,  da  ich  meiner  Meinung  eini« 
germassen  durch  dieselbe  Rechtfertigung  angedeihen  lassen 
wollte«  — 

2)  FhysiaQhe  Beschreibung  heider  ScKUvmmarten. 

1)  Die  Farbe  beider  Arten  im^  angewässerten  Zustande 
ist  schwarz ^  ins  bräunliche  übergehend^ 

2)  dagegen  getrocknet,  sich  mehr  in  das  Grauschwarze 
nagend. 

3)  Der  rohe  Sclilamm  enthält  schon  deuth'ch  eine  reich- 
ludtige  Beimengung  vonPflanzenfasem  und  Sand ,  da  hingegen 
der  gereinigte  A  bedeutend  minder,  ausserdem  erscheint  er 
zwischen  den  Fingern  gerieben,  fettartig  und  sclilüpfrig, 

4)  Der  Geruch  beider  w^   deutUcli  im  hjdratischen  Zu« 
Stande  bituminos-schwefelwasserstofflialtig. 

5)  Der  Geschmack  erdigt-  bitterlich-  salinisch. 

6)  Die  specifische  Schwere  des  rohen  =  1^400,  des  ge- 
reinigten =  1,250,  nämlich  so  wie  sie  zum  Bade  anzuwen- 
den sind.    Die  Consistenz  erschien  dabei  breiartig. 

7)  Die  Atmosphäre  äusserte  wenig  Einfluss  darauf, 

8)  Im  scharf  getrockneten  Zustande  hielt  es  schwer,  sie 
togkich  wiederum  durch  Wasser  zu  erweichen. 


. 
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1. 

Secbazelm  Uaven  de«setfceii  rerlorefa  bei  geVnAtm  tSi^' 
trocknett  imd  Terdiiasteii  =^  J^  Unzen  der  Vmchäf^uilmk^' 
abo  hUeben  im  Iroduieii  Zustande  4  Unz^  ' — ^-^  '^ 


f 


Bäm  Brhiteeit  des  breiardgen  SdUamnes  im 
seneft  Geßflse  bei  der  {meunadschen  Vorrichtung,  nufMirlril|n 
mh  anffidlfiiid  geschwefeltes  Waa^eistofigas»     .     .      .  ;    ^v  .t 

'■  8.        "  •  ■■•  ■ '  ...•'■■■•'' '  •»■■■ 

Wurde  d^  getrodmele  ScMbumit  Im  PlafEagefiMM  iA^ 
athrilhligeiiEriiitiAng  ausgesetel,  se  ^ntwickehen  aSdk  m^GM^ 
lieh  PMidttOte  vegetabilischer  Körper  (bei*  der  Zersetcm^).  Atar^  ^ 
her  gehorte  gekohltes  Wassetstoffgas,  eine  stfaklenäe^  ümf  jf^^ 
reuaadsdie  FlDsaig^eit  uAd  Oel,  SehweM  o.  s«  w.  Daft^N^ 
tmgetäss  lief  durch  letzteren  Tiolett  an» 

'  . '  '  '.'*§• 

100  Gran  des  gedachten  Schlammes  Murden  Mriededfmll^ 

geglüht  y  und  nach  Verlauf  einer  Stunde  ein  dacliziegelrotheSi 

dunkles  Pulver  erhalten,  welches  an  Gewicht  =^  90  Gran 

besass« 

100  Gran  des  Sclilammes  ^,urden  w  iederholt  mit  hinläng- 
licher Maige  absoluten  Aethers  beliandelt  und  hier  eine  grün- 
lichgelbe Tinctur  erhalten^  welche  nach  der  Vcrdimstnng  eines 
Ruckstand  =  0>50  Gran  hinterlies,  der  sich  wie  stinkendes 
Wadudbarz  verliielt» 

6. 

Der  Rückstand  von  5  wurde  mit  einer  hinreichenden 
Menge  absoluten  Alkohols  (zur  Erschöpfung)  bei  geUnder 
Wärme  behandelt.  Es  entstand  eine  gefärbte  Tinctur,  welche 
nach  dem  Verdunsten  an  bituminösem  Harze  =:  1^25  Gran 
besass« 


I       "^ 
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7. 

600  Gran  'des  Sdilamues  wurden  unederhoh  mit  reinem 
Wasser  ausgekocht ,  and  hier  nach  dem  kunstgerechten  Fil« 
tiiren  und  Trocknen  ein  Verlust  =  21  Gran  bemerkt«  Die 
abfiltrirte  Flüssigkeit  war  gelblich  gefärbt,  und  erlitt  auf  che. 
Bisdiem  Wege  folgende  Veränderungen: 

a)  -wurden  durch  Barjtverbindungen  imsehnliche  Nieder- 
ipUäge,  in  Säuern  schwer  lösbar^  erzeugt.  Ein  Beweis  von 
der  Gegen^vart  schwefelsaurer  Salze ; 

})  eben  so  erregte  salpetersanres  Silber  zuerst  eine  weiss« 
Ecbe  Trübung,  fast  momentan  sich  färbend,  und  zuletzt  gleidi« 
sam  dunkelbraun  werdend.  Deutet  auf  die  Gegenwart  salzsan- 
rer Salze  und  ExtractiyBtofis,nebst  hnmussaurenVerbindungen  Iiin« 
'  •)  Diese  Humussäure  wurde  ausserdem  noch  durch  salzsau- 
tt  Goldlösong,  weldie  bald  eine  violblane  Färbung  h'error* 
lief,  angedeudentet» 

d)  Kleesaures  Ammoniak  zeigte  die  Gegenwart  der  lösli- 
dien  Kalksalze  an* 

e)  Die  eingedunstete  Flüssigkeit  bcM'irkte  mit  salzsanrer 
Flatinlösung  nach  längerem  Stehen  einen  geringen  gelbhchen 
Riedaschlag,  welcher  die  Gegenwart  des  Kalis  ausser  allen 
Zweifel  setzte. 

Zu  bemerken  ist  noch,  .dass  während  des  Kochens  des 
Schlammes  im  silbernen  Kessel  dieser  letztere  durch  den 
Schwefelgehalt  stark  anlief« 

8. 
100  Gran  vorher  mit  Wasser  ausgekochten  Schlammes 
^iTurden  bei  gelinder  Erviärmung  mit  ZM'ei  Unzen  reiner  ver« 
dunnter  Salzsäure  übergössen. '  Es  fand  ein  gehndes  Aufbrau- 
sen statt,  nebst  Geruch  nach  Hydrotkiongas,  Verlust  =  6  Gran, 
wobei  die  Masse  grünlichgelb  gefärbt  Murde.  Man  schritt 
zur  Filtration.  Der  Rückstand  ^vurde  gut  ausgesüsst  und  ge- 
trocknet. Er  hatte  einen  Verlust  von  ==  18  Gran ,  und  ward 
.mit  X  bezeichnet,  zur  ferneren  Untersuchung  liingelegt. 

:  ^' 

Die  Flüssigkeit  von  8  wurde  der  näheren  Prüfung  un* 
terworfen. 


ZunUclist  behandelte  nuaa  cKeselbe  so  hatge  wk  essigpan* 
rem  Baryt,  ab  soch  em  Niederschlag  sieh  zeigte^  Dieser 
letztere  Murde  diirdh  ein  Ffltmm  getrennt ,  |;ut  awges&sil  mI 
getrocknet«  Es  verhielt  sieh  wie  schwefelsanrer  Bnyt  md 
wog  Ä  1,50  Gfim.^ 

10. 

Diese FlBss^keit  Ton  9  wnrde'hierauf  so  lange  milAelb; 
ammonllik  in  geringem  Uebersduisse  behandelt  ^    als  eiB  T9f 
Inminöser  Niederschlag  Ton  bräunlicher  Farbe  erfolgte.     Düa-^ 
ser  wurde  abfiltrirt,  ausgesüsst  und  gewogen«    Er  en^mt 
an  Gewicht  —  16  Gran;     .  .' 

11. 

Dieser  Niedersddag  wurde  zuvörderst  geglüht,  mdliHt» 

auf  mit  Aetdudüauge  zerlegt;  wobei  sich  gleichzotig  die  Er^. 
den  Tom  Eisenoxjrd  abschieden^  .  so  auch  wurde  der  Gdiali^ 
aa.  Kalk  und  Tafikerdcf  durch  die  Behandlung  mit  sdbr  vn^ 
dunnter  Säuren,  des  rermengten  Alnminiumoxydes  u.  B.-  jf^ 
Fällung  durch  Ammoniak  und  kleesanres  Ammonmk  aas  dtt 
Lösung,   nachdem  das  spurweise-vorh^idene  Aluminiumaxyi 
weggeschafft  war,  wie  bekannt  abgeschieden.      Das  Eisde 
oxyd  wurde  Miederholt  mit  Salzsäure  gelöst  und  mit  hmh 
saurem  Eisenkali  gefällt,    so  auch  das  Quantum  des  Nieder^ 
Schlages   berechnet.     Ueberliaupt  wies   sich  das  quantitaihre 
Yerhältniss  so  aus ,  dass  für 


Aluminiumoxyd 
Talkerde 
Kalkerde 
Eisenoxyd 
insgesammt  yorhanden  waren. 


=  1,50  Gran 
=  3,75    — 
=  7,00   — 
=  1.75    - 


12. 


Der  Verlust  ywi  6  Gran  laut  8  der  eben  bezeidmetea 
Menge  zugereclmet,  wird  auch  den  Gehalt  der  KohlensaoKe 
bezeichnen,  welcKe  früher  an  verschiedene  erdige  Körper 
(laut  11)  gefesselt  war.  —  Setzen  w-*;  laut  12:  die  ab- 
geschiedenen und  an  Kohlensäure  gefesselten  Krden  in  die 
Berechnung  mit  jener^  so  finden  wir: 


für  Talkerde  3,75  s  koUeosaure  Talkerde  7,75 
für  Kalk  7,00  =  keUeBsanren  Kalk  12,41 
für  tSisrnoxyd  1,75   s^  kolilensaivesEuenoxyd  3,45 

13. 

Das  Eisenoxyd  ^wurde  in  einer  grösseren  Menge  ausser- 
dem yersuchsweise  abgeschieden ,  und.  auf  Mangangelialt 
geprüft.  Mit  Schwefelsaure  behandelt,  verdunstet  und  im 
Platintiegel  heftig  geglüht^  der  rothbräunUche  Rückstand  mit 
urenig  heissem  Wasser  zerdieilt  und  filtrirt ,  h'ess  das  Eisen- 
oxyd auf  dem  Filtrum  zurück ,  während  die  klare  Flüssigkeit 
durch  geschwefehes  Ammoniak  und  namentlich  blausaures  Ei* 
jBenkali  die  Gegenwart  einer   geringen  Menge  des   Mangans 

aiideotete. 

14. 

Der  laut  8  mit  X  bezeichnete  Rückstand  wurde  nach 
und  iiach  mit  60  Gran  Irisch  bereiteten  reinen  Aetzkali  und 
I|  Unzen  destiUirten  Wassers,  zuerst  bei  der  Kälte  in  einer 
Phiole  verstopft,  sich  selbst  überlassen.  Die  Flüssigkeit  er- 
hielt fast  momentan  eine  bräunliche  nach  und  nach  in's 
Schwärzliche  übergehende  Färbung,  die  durch  Einwirkung 
der  Wärme  gehoben  wurde.  Es  schien  sich  eine  ansehnliche 
'Menge  des  Rückstandes  zu  lösen;  Dieser  letztere  wurde  gut 
angesSsst,  getrocknet^  gewogen  und  mit  M  bezeichnet. 

15. 

Die  oben  benannte  Flüssigkeit  von  M  laut  14  wurde 
nach  und  nach  mit  verdünnter  Salzsäure  behandelt,  so  lange 
jioch  ein  flockenartiger  Niederschlag  erfolgte.  Nach  dem  ru- 
hige Absetze^  dieses  letzteren  würde  derselbe  gut  ausgesüsst, 
imd  abfiltrirt,  wobei  nach  gelindem  Eintrocknen  eine  bräun- 
liche Substanz  auf  dem  Filtrum  verblieb ,  die  sich  wie  Ulnim 
oder  Humussäure  verliielt.  Das  GcMicht  war  =  4  Gran. 
Die  hiervon  abfilfrirte  schwarzbräunliche  Flüssigkeit  enthielt 
tedi/Evaporätion  und  Behandlung  mit  Alkoliol  u.  s.  w.  noch 
gegen  3  Gran  durch  Kali  exfrahirbaren  Extractivstoff. 

16. 

Der  Rückstand'M  aschgraubch  gefärbt^  wurde  abennals 
riber  Behandlung  mit  der  doppelten  Menge  Aetzkali,    aber 


nicht  80  verdünnt,  unferworl^ii.     Es  irurde  alles  im  Platin- 
tiegel  eingediinstet   und   heftig  geglüht,     sodanu   die  weiss» 
grauliche  Masse  mit  vei'dÜnaler  .Salzsäure  im  (leberschnss  be« 
Iiandtltj    zur  salintsclien  blasse  verdunstet,   üi:<\  hierauf  MiV 
der  mit  Wasser  gelost,  Mobei  sich   ein  gallcvtariiger  Piieder- 
scMag  abschied,  der  durclt 's  Filtrum  geschieden,  Qiugesüss^ 
getrocknet  und  geglüht,   ein  roines  weisses   Ansehen  erlud^ 
Siliciumoxyd  ausmaclit  und  50,25  Gran  wog. 
17„ 
Die  von  dem  Vorigen    ab/illrirte  Flüssigkeit  liefert  mltf 
ZniatzTon  übewchüssigem  Aniinottiak  ia  der  Wärme  nocli  n^ 
nen  Niederschlag  ^^  8  Gran ,    welcher  nach  bekannter  Me« 
(hode,  durch  Wiederauflüsung  ia  Salzsäure ,  Verdünnung  nil 
Wasser,  Belianclhmg  mit  kli'üsaui'em  Ammoniak  und  Ainmo> 
nium  in   der  Wärme,     in  Kalk    und  Ahimiumoxyd   xerle^ 
'   wurde,  und  an  Gewicitt  nach  Abzug  des  Wassers  beeass : 
Kalk  4        Gran. 

Alumiuiumoxjd  3,25  — 
18. 
Die  hiervon  abfiltrirte  Flüssigkeit  lieferte  mit  essigsanm 
Baryt  nach  der  Verjagung  des  Ammoniaks  noch  einen  Nied^ 
schlag  als  schMefehauren  Baryt  ^=  12  Gran,  der  an  Schu;^ 
felsBure  =  4,12  Gran  entspricht.  Obige  Quantität  des  KaOu«' 
=  4  Gran  sättigen  beinahe  5,  62  Schwefelsäure ,  dalur 
nur  ein  geringer  Verlust  «bwaltet,  den  wir  aus  9  entnelh 
men  können. 

19. 
Um  den  Schwe&lgehalt  des  Schlammea  aiifzuimdeB ,  Ta^• 
fuhr  ich  nach  Dumenil's  Methode.  £s  wurden  lOd  Graa 
<Ies  trodknen  .Scldanunes  mit  120  Gran  Aetzkali  im  Platioge' 
litsge  vermengt,  zur  Laugcnconsislenz  Wasser  hinzugefiigl,  inrf 
sodann  die  Masse  zur  Trockniss  verdunstet,  hierauf  gelindft' 
geglüht  und  die  kalisclic  Masse  mit  60  p.  C.  halligem  Weingsist 
zertheilt,  fdtrirt  und  hierauf  mit  einer  zweifachen  Lösung 
von  neutralen  sch^refelsanrein  fiupferoxyde  und  s.ilpetersam'en 
Kolke  Teimischl,  der  Atedersvhlag  mit  verdüuuteir  Salzsäim 


vorsichtig  behandelt^  und  nun  das  bräunliche  Sediment  (erzeugtet 
Schwefelkupfer)  nach  dem  FilQriren  aosgesüsst  und  getrocknet« 
Es  wog  =  2^50  Gran  und  enthielt  gegen  0>75  Schwefel« 

b)    D^a    rohen    Sehlammes    B^ 

Üiesar  wurde  nacli  derselben  Weise  der  Untersuchung 
unterworfen.  Schon  die  früher  unter  u:^  bemerkten  physika- 
lischen Eigenschaften  charaktensarteii  ilm^  noch  melir  die 
Analyse  9  welche  ich  mit  dem  gereinigten  Sclilamme  zur 
Vergleichung  gestellt  habe«  Es  MÜrde  ermüdend  sein,  den 
Gang  zu  erörtern ,  doch  zu  bemerken  ist ,  dass  der  Schlamm 
so  dem  Reservoir  entnommen  wurde  |  als  derselbe  vorhan- 
den war. 

Die  nachstehende  tabellarische  TJebersicht  beweist  daher« 
dass  der  gereinigte  Schlamm,  (nämlich  mit  Hülfe  des  Mina- 
ralwassers  selbst)  in  therapeutischer  Beziehimg  vielleicht  vor 
dem  ungereinigten  den  Vorzug  verdienen  möchte«  — - 

Tabelle  der  Analysen  der  Schfammnrten  in  100  Theihn. 
Namen  der  Beslandtheüe  A  gereinigtet  B  roher. 


Bannssänre 

4,00 

2,50 

Sdiwefel 

0,75 

0,50 

BOractiwtoff 

3,00 

3,00 

Kttnn&ioses  Batz  ' 

1,25 

0,75 

Waduharz 

0,50 

0,33 

Fflanzenfaser 

0,50 

4,00 

Salze  (leicht  lösbare ^  als  schwefel-  und 

•ahsanre  des  Bfineralwasseia) 

3,33 

2,50 

■diwefiRbaater  Kalk 

9,65 

8,50 

haMenganrer  Kalk 

12,41 

8,00 

koUensaurer  Talk 

7,75 

6,00 

«Oiciimioxyd 

50,25 

56,00 

AiHBummioxyd 

3,25 

4)50 

kpUensanres  Eüen-  und  Manganoxyd 

3,45 

3,50 

YMtlart 

— . 

0,92 

NaieMHioäe   den  S^g-^täi  rjht  Jötj^tritgmimg 
.  vermiltdtt  dta  Aeroacopa  um  bestimmeu.       '  ■'^^3 


,Z%&M*'^  Verhtäten  lUs'.'K.upfn's ,  des  SUbera  und  Ä«r 
■  '     Ijegtrun^en  zürSatMÜtire. 

A.   Vtrludtat  itt  Ttinai  Kupftrs  zur  Än^ji'ure.    "      '  "'" '" 

Um  salzHaiires  KnpferoxyJuI  nnJ  Kiipfcruxjd  z<i  erlialteg, 
lUit  ni^  sich  bisher  nicht  des  Kupferä ,  souJeni  Hea  Kkj^W' 
öxyils  bedient,  und  daher  um  das  iininitielbare  Verhalten  dei 
Kupfers  zur  Salzsäure  sich  wenig  hekuninierl.  Es  finden  sIcI)  fies- 
WQgen  auch  in  den  npueni  chemischen  LelirbHchcrD  nur  schnan- 
kende  Begriffe  üher  dieses  Verhallen  uud  die  damit  \  erbun- 
denen  Erscheinungen.  'S»  gieht  z:  B.  Klaproth  ^1  zu,  dau 
das  Kupfer  unter  äusserer  LiiTteinM  i^^>ung  vun  der  Salz« 
iSiire'  augegrifFed  werde  imd  dass  dabei  sich  Wasseratoff 
eiitwickJe;  Tfrenard  **)  hingegen  setzt  daa  K«p(er"  nidd 
in  die  Reilie  derjenigen  Metalle ,  welche  von  Jl'v  Salzsäut* 
mit  oder  ohne  Wüiüie  angegiiffeB  weiden;  BorzelJHs  **«1 
behauptet,  'däss  das  Kupfer,  'wenn  es  mit  cuiir.  Salzsauifi 
gekocht  würde,  kaiirti  elni.  Spür  von  entwickeln? m  Waäser- 
stoffgebe;  iind  endh'ch  Chevreut  *»*««)  ausscrtj  dass  ^ai 
Kupfer  TOn  conc.  und  heisser  Salzsäure'  nur  sbhwer  aii^ 
grifFen  werde,  dass  dabei  Waaewstuffgas  mit  sabsnnreitt'^ 
entstehe,  und  dass  sich  eine  bramie  Flüssigkeit  bilde,  wfibfe 
•alzgaures  iCupferoxyduI  und  Kupferoxyd  enllialic.  .  .• 

*)  CIietii!!i(£ei  'W^rteAncb  TV.  p,  191. 
'   ••)  TrallÄ  da  Chimie.   1817.  IT.  p.  530. 
••*)  Lehrb.  der  Chemie;  fiben,  to«  Palmsieili,   II.  p,  286. 
****)  Di«,  d.  adencei  iwtur,  Xn.  p,  i92. 


Bei  nein«»  Unlursiicliniiecn  Ülwr  den  Gebrkiich  du  AV> 
rotcops  EU Gaseulwicklunfreu  uiiil«iwilüometnsclicn  BesiimmuB* 
feu  vcrsdiiedener  Kiiqier  liabe  ic)i  nuD  auch  das  Kupier  im 
VerJtallen  eu  .Salssäure  dftaiit  geprüß  und  dubi-i  fulgeudcf 
|efiud«u: 


1)  rtrhaü«,    df  Kupfer* 


ttir    Xalttliurt    tri  frti   tfnvirktiidtr 
^phariKhtr  L»fl. 

Werdern  Kupferslücke  mit  einer  verdünnten  Salzular* 
(na  etwa  1,03  —  1,06  specGew.)  Ewammen^ebrachl,  und 
■ttsi  damit  erhitzt}  so  werdeu  sie  aueli  oauh  melireren  Slua* 
doi  kaim  davon  au^egrillen  und  litsferD  eine  nur  liiiclut  uube- 
Anitende  Meng«  von  WasserdlufT. 

Wird  statt  verdünnter  Säure  eine  ooaceutririfl,  aber  olin« 
BeihlUre  der  Wärme,  angewendet;  su  wird  das  metallisotw 
&np(cr  seliwärzlii.'h  nach  1  —  2  Tagen  bei  der  Zinmer* 
baperatur ;  aber  «s  entsteht  auch  Uier  keine  merklich«  Mesg« 
tM  Wassers  toBga«. 

Wird  aber  eiue  solcli«  conc.  Sabuäure  (von  1,133  — 
.l,14Sapec.G«H.)  mit  deu Kupierst leifeu  erhitzt;  sa  zeigen  sieb 
Mgende  Ersclieiuuugen  i  es  enlwikeh  sich  sehr  deutlich  Ww« 
knioQgfts ;  das  Kupfer  wird  grau ,  venninden  lich  und  iöM 
iA  ü  Verlauf  run  einigen  Stuuden  iu  dem  Aeruscop  nach  uwl 
AuA  ^tndicfa,  weuu  es  rein  w  ar ,  oder  bis  auf  eilten  kleinev 
Uidtstaud ,  V  <-un  es  andere  Metalle  «nthnlt ,  auf;  die  liiäuc« 
l^r,  weuD  sie  gelb  war,  wird  während  des  Praoestas  naofa 
nach  farbenli>s  und  nach  der  Beendigung  ilesselbai  bej 
Abkühlung  der  Kvlira  auf  der  Seile  des  alieneu  Sclieukeb 
galbyüuiiclit.  Die  Menge  too  WBsserto%as  betragt  bei  die« 
•nr  Aoflüsung  rou  1  Gr.  Kupferstreifen  -  "■■■  rh.  Cubik- 
und  wird  iu  die  Auflösung  der  Rühre  Wasser  gegoi- 
MB,  so  entst^t  eine  M'eisse  Trübuug,  die  aber  bald  bei  dea 
iSchütteln  grün  wird.  Unter  diesen  Umständen  entstellt  als» 
•Uerdings  eine  nit^t  imbedeutende  Alenge  von  Wasserstoflgaa 
(wie  KJaproth  und  Cbevreui  angebeu  )  und  (wie  lett- 
'-■  lerer  bemerkt }  eiue  MiscJiuug  von  salzsaureia  KupÜKOXydiil 
Jona.  r.  IMlw. «.  Skoa.  aam.  I.  S.  21 
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modilicirt.    Auch  ünAet  hg  ^croscops  zu  hesttmmen. 
noch  einige  Runden  w 

detAbtoiWung  bemer;*   *^«^*^»  >^^*^  ^  -^ 

mindert.     Bei  c«'^  im  Heft  BT.  p.  i^  iibgehtocbßnen  AMuDdlmig.) 

W^iserstolfgai''' '■  -^ — ^^^^ — sii:    •  -  i'-  ^    »      -    '^ 

teu^fer,-wx^« 

♦,"5,  §  ^  "^-^  '■*' 


* 


:v 


n. 


1^. 


;*.»t-u     » 


^ak€Ai  'kffni»9  je  nachdem  mm  die.  Entwididhng  dM^Wai« 
serstoßgaBes  langsamer  oder  sduwUer  treibi-,  ndd  jd  aa«M# 
'dfe  fiikkltung '  kürzer  oder  raiohet  vor  «ick  gehn^    itb'6e%t 
l^anbte  anfangs  9-  ab  ]ch:binieiB  p«Miir   Yeraud^^  '^«  <S|%f9 
giMtuffiiieng^  erhiUt^,  •  di«  bödütens  tn^>ei4aÄ  6Rid»<'wfi|Ml 
and  HerdÄ  YaiiiKliotf  den  ^BanÄtodtüiTeräiidenu^dA  iiiilMiJB|iml 
mometerM  echselu  zugeschHeben    weitlen  ko4lile^r^J>^  AfRV  j 
Zahl  -  einen  Btöcfaiemetffisclien   W«Mh<  gefonden  -  z»ii)fiben j 
t^  i^dtere  Vcansnohev^bei  dente  die  Resoltat«-  abwei^jillttil 
^äiTii,    der-'begtgniKg  walurgenorameiie  .ffwfcenWedhset.A^ 
J^re  an  der  <rfFonen  Seite  der:  Rohre  und  die  J£rkläi«uigy  tfo   ; 
ieh<  mir  Idioht  daron  madien  konnte  (dass  -  das  entstandibii 
lialBsainre  *  Kupferoxydul  durch    ^0  lUniosphärischo  •  Lailu  &k 
in  'Küpfepoxyd .  verÜKdere  ^ '  und  'diese»  durch  den  «loh  y9^k»i  1 
)m  eiitwickelnden   Wasgerstoff  wiedec  nseiiien   eingesai^W 
Sauerstoff  verliere  ^  folglich  jener  vermindert  -weirdea  mikskf^  • 
Machten  mich  ^anz  von  dieser  Ansieht  ab  und  veranlarnftA 
midi,   den  Zutl;j[tt.di»r  LuA  duich  irgi^nd  em -IVlitlel  nfaniM 
ten,  das  zugleich  den  Gang  der   Operatifn, nicht  »tfirtjöpflini 
fand  es  in  der  folgenden  Vorrichtung/  ^ 

■    ■  ■  ■■■.'*<  '«WU? 

f.    2)'  yerhalien   ä€8  Kupfers   xur   Salzsäure  bei  B^dtt^ung   dtr  *  ^  i 
i  i'iussigltit  mit  f^iiem.  OeU^      .  *  *       .  *Ä 

Hat  man '  einige  zusanuiiengerolft«  Kupfer«(treifen  in'  dd* 
Aeroscop  gebracht,  concentrirte  Salzsäure  nachg^gossefi,  •f 
^FÜssigiMit  deB" gaselüosaien  Sofaenkel  ganz  gefdHt  hat  «ri* 


Bei  meimm  UalHMwImfM  fihtr  im  Ckrhmch  im^Sum 
tmGmemtynMmg&m  luidttJkJttMMtrisdies  BestuMMkn 
gn  Yenohiedmer  Körper  habe  ich  warn  tmdk  das  Rar  Röhn 
VerhabiA  sa  Batoiiare  Ammc  geprüft  wd  dabei  ühsKi^ 
gebwlia  X  ea  kaua  etwas  iik  eeia« 

ong  deeaelbea  ist  aicht 

aimoMfthünsvAtr  Luft. 

Wcrdea  Kupfentacke  aut  eiaer  TerdunQen  Baneh  dea 
(rm  etwa  1,03  —  1,06  epecGew.)  aUMBMaeag.fpfer  i^  j^ 
arihet  daaiAL  erhilat;  so  werdea  sie  aadi  aadi^Biehf)^  .g  i^.. 

tea  folgende  Erscheinungen  ein.  Es  entwickelt  sich  Wassenr. 
mtl^^^  orj^MiiabtiBedtteriSäete,  :tech  wird  das  Knpfer  gian 
Mi  'iJM'^BibR  luMi'^iid  nach  auf,  'und  die  Säure,  wenn  ste 
itMfarigeiblieht^iMir;'  wird  gleidifiiUs  larhenlos,  aber  dieso 
Eiittärbnng  ist  dann  bleibend  (wenn  anders  das  Kilpfer  nidit 
S^ua^tabf eiaoiB  jandern  *  giiroüth  jfaribenden  Metall  enthält  ; 
Mrs  tfUgeldMttte  Wasser-:bitagti  .einen,  bleibenden  weisseji 
Nfeddrichb^ iimdl^)  »»lauge  die i Btfdeckong  des  Oels  statt 
finda^*M:a(aailiMoailik  Ih  die  IliiKrigkeit,  in  der  sich  alles  za^ 
fiäm% '  HWIfttf  ImifgiTlffrr  hat,  .oder^  ^^aitsier  man  das  noch 
ekntir«ade^Ripfi^Vnllt''^eni  Hokstreifen  rein  heraus  geschafit 
M/'^iag^gosseib,  fHibt  dieselbe  nicht  ?bknv  ine  l{s  hei  unbe- 
dS^cMttt^iS^erenlflösoifg  der  Fall  iit,  .weAn  da3Ae6sammoniak 
irfi'Alfb^f^ehuss' lug^iSezt  wi^d^i^sbiideni-  löst  den  entatand^en 
IJtPWAsfcMSfe  wfcder  zu  feibenloser  Hfiaagkeit  auf,  und  end- 
ndr'  dK  Mdüge  ^türt^asserstoffgas^die  inan  bei  dieser  Ein* 
liAtai^S^n  1  Jgr:  Kujireitheilen  eiii^  ist  nicht  blas  grösser, 
dlr^ltel  der'BebaiMllang  desKopfeis  ohne  Bedeckung  der  Same 
^fMySimdem  mdk  AbrechiOuig  des  Einflusses  vonBarome- 
tet«-,  Themoaieteri^  und  Tensionsyerhältnissen  sich  immer  gleich 
Idaibelid;  iadem  das' corrigirte  Volumen  deiselben  nach  meh- 
medl  Versadi^,  die  ich  mit  einzehen  genau  gewogenen 
Granen  von  Rupfer  anstellte ,  beständig  7,2  bis  7,3  Grade  au 

aauiem  A&oscop  i  h*  I^^^-^  A.  CubikzoHe  betrug. 
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ien  anilein  Lc^inni^  kam  nn'cl  damit  etUtzt  wurde,  bescfaluf!;ea 
sich  die  lej^iKen  Stückchen  mit  iveisaem  nietälE^h  ^Ifinzendeia 
Ueberziig,  iini,  wean  ich  in  die  Aullögiltt^  einer  solch  et)  Legi* 
rung  einen  Kupferdrath  braclite  und  ihn  damit  stehen  Hess ;  m 
^rard  er  nacli  ein  paarTa^eii  mit  Silbercry stallen  dedeckt,  gan^ 
anf  ahnliclie  Art,  me  es  mil  ilim  bei  einer  Aufiüsiin^  TonÜMno 
alber  in  Salzsäure  der  F(Ui  '  ist.'  Durch  diese  Ersehe! nungea 
überzeug  ton  einer  mi  mittelbaren  Aiifläslichkeit  des  Silbers 
conc.  Salzsäure,  n  enn  es  >t'eni^atens  mit '  Kupier  ]«^iit  isl^ 
Tersirchle  ich  nun  auch  dasselbe  in  seinem  kupfei^reien  Zu- 
stand Ton  der  Salzsäure  zersetzen  zu  lassen ,  und  aulaiifinitcii) 
wie  viel  WaEser«tflir!>:as  bei  1  Gr.  reinom  Üi&et  sidi  eotM  i<4l9 
uod  was  fiir  ein  Halz  entstände,  wenn  die  Luft  dönh  das  glei- 
che Miltel^  wie  bei  dem  Kupfer  ah^eliallen  würde.  Del 
Versuch  ging  aliet  mit  tneiiiea  Capellensilber  so  langaam  nad 
ao  schwer,  äana,  ich  die  Aufläsnng  dessdlb«i  durch  die  galvanädl^ 
"Wirkimg  eines  bcigelpgten  Goldbliittrhens  zu  beiordern  aui 
Dieses  half  jedoch  niclils  ui^d  ich  biaiiciite  immer  nuch,  um 
IGrad  Wasserstoffgas  bei  3  —  4  Gr.  Silber  in  demÄeroscup 
ata  erhalten,  mehr  als  einen  ganzen  Tag,. selbel  aucU^^weilB 
£e  Erhitzung  mit  der  Lampe  so  xtark  als  mÖgUch  geuicbe^ 
wucdei  Endlich  gab  mir  der  ZufaJl  ein  Beliiirderungsmhlel  Ü 
die  Hand;  denn  als  ich  bei  starker  Erhilzung  vtui  selir. 
gescIJagnen  Silbeihlättcheuf  die  sich  voa  Zeil  zu  Zeit  ia  Im 
Gegend  des  ufTnen  Schenkels  der  Kuhre  zurückschoben,  Sft 
selben  mit  einem  Platindraib  Torscliob ,  damit  das  entnidwlM 
Goa.  nur  in  der  geschlossnen  Schenkel  der  Röhre  keaUKt 
sollte,  beniei'kle  ich  jedesmal ,  dass  alsdajin  die  GasentwcV 
lung  rascher  vor  sich  ging*  und  als  ich  hierauf  statt  des  tU^, 
tindratbs  ei»  Platinblattclie  n  über  die  Silbers tÜkchen  haei»> 
■clfob-,  80  löste  sich  das  Silber  auch  bei  geringerer  ErUixmf 
leichter  au(  lind  ich  erhielt  liei  mebrem  Versuchen  venni((«tlt 
diese»  Belurdervngsmitlels  nach  einigen  Stunden  immer  CM> 
^che  Menge  von  Wassers tofigas,  dass,  nach  der  gescliehesoi 
^reclion  des  Volumens,  auf  1  Gr.  Silber  2,1  bis  2,2GrAi)l 
fl»  Aeroicüps    kanen.      Denn,    um  diesen  wichligeii  Sab 
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m/i  eittii^fii:  JimpidfA.  4(69  Eupenonniti  xu  belq;«n ,   so  l>ehi]i« 

.  1)  4  6|^  Silb^  iiiid^0rllie|t>l,ll  corrigurtc  Grade  unter  Zu« 
]3Ü<4^bjb^uDg  von  3(,i5:6r.fil]||(ewa«<:heneii  und  g«'trpckiietenSilt: 
^fph^;  $4  ll^tte  also.O^  GiV.  Silber  141,  V^l. '«^^«ben  und 

fdl^lkhi ».  ^  bl]'jLI^ 2,2  VoL 

-•  '  VmO 

2)    3,5   Gr.  Silbec  Hessen  3^  Gr.   zurück   und    es  lie- 
terte   055  Gr.  JSiTbor    1  j'l3  corrig.    Grade ,     f oklicli    1  Gr, 

•'«*  i'jÄ^',<  i'-  **•/-■      ^    ■   ■     * 

•"^S)'t,Ö  'Gtf,  Silber  Hessen  6,3  Gr.  zurück,  das  erfialteneVol- 
iw»i=^  1,5,  also  von  «,7  Qr.    Silber J  folglich   gab  1  Gr.« 

iißet  =  i^l^  ==.  2L14.  ■ 

--.i     *^  .'•    *   -.0,7..,    ,11  ji?'i.    .     .  1 

.>iA}^'S^Q  Gl*-  SilbeOgdbcn  unter  Zurikklassun^  von  1,5  Gr.; 
SSher^'/also  0,5  Gr.  Sillbier  1,05  ccm*.  («A'a<l^;  Ä>i^Iu;Ii  I  Gr. 

Stal»  ^  ^5~  =  *^*®  ^^^      '^**'  EfschmHDgen ,    die' 
sidi  bei  dieser  Auflösung  des  Silbers  unter  Bedeckunfi"  mit 
Qel  in  Salzsaure  zeigten,  waren  (cdfi^eitde:   Das  Siloor  ver-' 
m.zeinen  metaüiscben  Glanz,  die  Säure  entfärbte  sicli.  Was-' 
ier  firab  einen . weissen  NiedecscHlai^,    der  bald  irraii  wurde; 
Aetaamnoniuni  einen  bleibend  scnmutzig-weiss-gclbhcIienWie- 
djewniag,  Aetzkalkwässer,  Aetsskajiidiige  lind  saTzsaures  Zinn-^ 


inl  einen  bald  ^befsrau  wertlenäen  INicderscblao'  und  Ei* 
no  '  -     - 


itriomunosuns'  liirbte  qie  noch  sauer  rparirende  Fivssis'« 
ich.     Was  ist  nun  unter  diesen  Umstanuen  luv  ein  hn^ 
lymiilff  ealA^nden  ?,/,;7-. .  im  JÖxydul^ .  oder  Oxyd&iilz  'i  • —  Um 


Mi"*Hofnnlber.  fh'  SalztötM-  atülj*  -btd^ckto  tUe  -vertlieiltm 
jSgfiosiffl'j^^  o^Igeif  l^ilber^ftüsfuiig  A^ 

,^U^%ar)^'-  und  -iand  bei   Wasaenentotz  «iiten.  weni^iMi')    M 

^JiSÜ^^^^^^  ^nd  Ae^ik^ 

lWBiMeii4;aMift«eti»-äi.'graihiiit^  ^kitsalzsaiirieBi 

.1       :■.  ".  i.'>|    * 
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Zinnoxjdiil  einen  vreiae  Mciben^Ipn  Nkd«nebag  vui  Im!  EJ- 
•envilriulaulliiHiing  eine  (ti'"'!«  FärbiiH^  der  FJi^85i<^ek.  DiV 
nti  verscluedenen  ErscIieinuügMi  «ifolge ,  scltemt  mir  wenig' 
■tetia  eher  ein  Oxydtibalz,  ab  «in  Oxyilralz  bei  ^er  mit  Od 
kedecklen  Auflösung  des  SilBets  zu  entetehes  ind  a  ipnefrt 
Dir  diese  AnBicht  insbesondere  noch  die  dabei  sidi  «*■ 
wickelnde  Menge  von  WuMenlofigas.  Oeaa  nadi  Bers«- 
lius  (Lehrb.  d.  Chemie.  D.  p.  312.)  ronlert  1  Gr.  fülhet 
0,0739  Gr.  .SnuerslofTgaB,  nm  sicli  in  Süberoxyd  zu  y^rnttn» 
debi;  nun  entsprechen  (s.  oben  j42)  0,126  Gr.  .SanerslofH- 
gas  7^2  Graden  Wassersto%as  am  Acruscop,  also  0,0739  Or. 
Sauerstoir  4,29  Graden  Wassers lofTgas es ,  und  es  sollte  (olg* 
Keh  1  Gr.  Silber  4,29  Grade  WasserslofT;;»»  eolwickcln  bei 
aetner  Verbindung  mit  der  Salzsäure  in  d(-r  mit  Oel  bedech- 
ten  Rühre,  wenn  das  Silber  sich  in  eüi  Oxydsalz  iimäBderte. 
Aber  den  Versuchen  zurolle  fällt  das  erhaltene  Gas  zwJi 
Bchen  2,1  und  2,2  WflsseTsto%raden  und  ist  demiiacli  taieh 
einmal  so  klein,  als  die  für  die  Enl^ttehung  von  $ilberoxyd 
geforderte  'Wasserstoffgasmenge;  folglich  ist  es  hvctist  wanr-' 
scheinlich,  dass  hier ,  wie  bei  dem  Kupfer,  ein  Sitberoxydltil 
entsieht,  und  dass  der  Analogie  '*)  von  mehreren  andern  Me- 
talloxyden mfulge,  die  .'k  dns  Silberoxydul  geforderte  ■*(aiier> 
•loffinenge  gerade  die  HälBe  von  der  für  das  Silbecox^d  ft-^ 
förderten  Menge,  also  ;=  3,69  sein  werde. 

Wie    es    sich  aber  atich   mit  di-r  näheren   Bestintmirag 
von   der  BvscIialTenheil  des   MahrscheinlicL   exlstirenden  S^ 

•)  Kiwnt  mnm  bd  Jon  OcrnbitleiM.i<rnfen  to*  10»  TknOm  WU^ 
Mingan  ,  Golrl  unJ  ni^adiHMi  ilie  üauijriaoflkieafp ,  W'^)'^''^  diMfl.lflf^ 
taUe  11)  ilet  tuindesn-n  Siiife  for-lcrn  ,  «U  Eiith'-ii  im  VfrliSiei.we  ti 
den  tir)u<iT<tnlIiiien-^«n  Ihrör  hähvmi  0\y/l»^it»vp  an;  >•  ttt^tm  MtM 
die«e  ßrUsHea  bi  .lau  ■riihmeliiotiuq  Vprhrilin!»wi  *aa  1,  Z  iwl  3  4 
•laatider  uuil  pt  »r  bai  ilvai  lllei  <lic  lliltifreBE  der  Sniin-aiolTine«« 
Mif  du  CMieit  State  obH  iIiA  inT  da>  iivvti«H  State  e'«''^  dwItiflMm 
vm  der  iweiten  nnd  itrtiteB  Slofa,  iianlidi  =b  3,70,  bsi  doM  M*** 
gm  =  11,00,  bei  ilvin  Ijolrl  ^=  4,0Z  uad  bri  dem  tUiodiniB  =  6,41 
■■a  8,71.  VTtoK  DiiB  bei  tlPTU  Sllbpr  i^his  Oljdatiooonile  ■r«  811- 
bMO^Tdal  vorkHOiej  ■«  •vflr'ln  dia  fiaaerotalFiaeDee  darwJben  di«e* 
Aulagia  miolte  =  3,69  hId;  dvnu  Hie  «aiienloffinense  ilei  8«- 
ftntyAn  iit  {.bei  100  Tli.  Kilhei)  =^  11,09  iitid  die  ätt  OrrÜ 
^s  7,39,  alM  Ae  Qjflcraai  betdw  --.:  3,70,  nclch«  rwi  7,M  alife- 
■«fn3,eB  |ieu. 


htmxtäah  vcTfwhcii  mag ;  »n  j^ehl  nnf  Jeilea  Fafl  tat»  Jen 
m^ge(»eii«a  Ymucben  d«r  iiiiinittflbRfen  BehaaAIua^  deV 
■Silben  mit  conoenirirtdr  SfllziBui«  rN  imbfm'eifull  hervor, 
diiM  dabei  kern  Silberoxyd  ^biMet  verde,  sondern  irget»! 
«itie  nieflere  OxydAtionesiure ,  da»  bei  dieser  Behandlungsart 
Mf  I  Gr.  reines  Silber  3,14  Grndc  WassersfolTgas  an  deA' 
Avroscap  Bnnmehnien  seiefi ,  imd  dass  man  daber  ilfetes  stÖ- 
ehioMelrisclie  Verliältniss  bei  der  Uotersochun^  einer  Silber- 
hsgiimtg  benutzen  kinuie.' 

■"tt  ^Tit^aJim  efties  tnttKt^ifittegMeklSJheri  zurSahüiure. 

Ca  .y**^  Mv''  °"*^'*  ^*""  VorlKTgtlienden  (-<  und  B)  erwar- 
bn  filast,  vechalteu  sidi  KupfiT  und  Silber  mit  önfmAet  le- 
gtet in  einer  conc.  Salzsüiire  uiitef  Oelbedeckuo^  auf  «ine 
ganz  ähuticlie  Art;  die  £ntM icUiing  von  Was.4eisi«l^(M 
daunl  aiich  einige  Stunden  und  w\\ax  um  su  iäoj^cr,  je  me|ii 
$ilber  in  der  Legirung  r)»Iianden  ist;  die  entfärbte  Flüssig- 
keil enthält  ( wie  schon  oben  berülirt  worden  ial )  iheib  Ku- 
fffr^  llieib  .Silber ,  das  aicli  dar  aus  bei  eingelegter  Kupfer- 
platle  daran  reducirl;  und  es  ist  auch  bier,  viie  bei  dem  lei- 
uen  Silber,  sehr  schuer,  die  AuQoyiiig  der  ganzen  Legi- 
nji  der  Saure  durchzusetzen.  Bleibt  abery  was  wohl 
der  Fall  ist,  irgend  iti»  unzeraetzler  Hest  davon 
erscheint  dieser,  je  uHirhdem  uian  mehr  oder  xeni- 
■irhalten  hat ,  mehr  oder  ^ventger  silbci^wriM  ,  gran 
weich,  und  hat  man  die  (iH.4<'iitu i<;kluiig  nicht  ho  wei; 
VMigsteHa  getrieben  ,  bis  bei  nwch  gleich  starker  oder  e-tar- 
kütin"  Erhitzung  £e  Meinen  Blasen  des  Wasserstolfgases 
dwcK  dio  Gasdümpfe  der  wasserhaltigen  Säure  ersettt  «er- 
den'; so  wrd  man  bei  der  Herausnahme  der  restirendea 
Stii«k«IteB  und  ihrer  J^waschung  mit  Waasei  immer  noch 
TtriiM tielsl  AeUammomums  oder  Schwefelsäure  Spuren  von  Ku- 
pfer entdecken  uod  letzteres  also  von  dem  Silber  nicht  ganx 
h'ia  ausgeschieden  haben.     In  ^er  HioBifht  *  )  können  aUOf 

\  *)  Olne  4te>a  BerBcktichllJianB  %et  TencUedeaem  AnAMdiarkeii  Ati 
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wie  man  wolil  «'cht,,  drwilci  FäUq  BtgiU.fiiHlen;  1}  eulM< 
der  Avird  iiIIi'b  linpler  miljKiJust  iintl  eben  so  zi^lviUtaiidi 
alles  Silber,  su  dius  wetlei'  von  tletn  dneu,  auch  \o\t  (fem 
Wfil^n  e'm  RiM  iibu'g.  bleibt,  iiud  daliec.  das  entwkktiili^ 
YV^^efs(uI%asjtIi£ils  (Iiiixh  ilas  Kupiin-,  iluüld  dufcli,  daf^  Üil^ 
^r,ei7eii^l  ist;  2)  i^d^i'  esMJnl  z»ar  alKii  Kiipfui- .SflSfla 
Uißt,  aber  nicht  allea  äilber,  suii(krii  es  hk'M  vuiij  iliw,l!^ 
tcm  nou!^  ein  kli,'itiei-  llvst  übii;;,  su  das»  ilas:  vr)falteii£.  Gjf^ 
ZMariüleni  Kupier  der  Lcgirunp;,  aber  nur  eineiu  X^iäli ihrea 
SUber^ehalts  zugeschrieben  Meiden  kann;  3)  oder  «ndlich 
es  viixä  ^1^  .e.'P  fbiril  des  K^«prei'g<^l>^3  und  cbengu  lu^  «jn 
TbeU  des  Silbers  .in%clÜ!4t,  so  dass  nuch  ein  aus  Kupfer 
imd  .^Ibtr  bexlebeirdcr  Kesl  ziu'ückbjt^ibt ,  und  oiteuhdliedeit 
(\reqn  iieb«B  mi^lieh^  ist,  ob  die  Saluäure  die  Elenientie' dei' 
Legirimg'  narli  ihren  Verhältnissen  zu  einander  airi'^lffltl  Hff- 
b«r<tn4'^b  dalwT  dns  entstandeuu  Gas  eben  diesen  Verh'MtniMt!» 
^iiH.'^.'i  fciisJtfnmengPNE'litl'  sei.  Ein  -vierter  Fall,  dem  Ha  ^M^ 
idles'J^fceT  urtd  kein  Kiipfef,  und  fin  fiinlter,  bei  dein''altm 
SflfWrMind'  ein  Theil  voa  Kupfer  au^eliigt  «iirde ;  koriamt^' 
dit  (kte  Knpfer  JB  der  Conb*  SalHsaBie  weit  anlloalifhw - i»l,( 
ah  ilaä  Siiher,  nie!«  vMkoiiinien,  Hnd  eben  g«  •wtmg'iAii 
seblister  Fall,'  itk:h  treicliem  ,<Jas  Kiiprev  fdlein  ail^lSsT 
w'üriJe,  tndtiB  meinen  EiiaJiningen  zufolge  jf>d«sni»fl  'aueh  SW 
her  «gleich  aufpelöM  -  wird  ,"  inafl  diu  Ji^i^*  ■  a«*h  hMAW 
sdivi^fich  seini'  Wenn  demnnrli  die  Fi'af;e  enlstt^hl,  *M.  IM^' 
■  irhem  tief  di-H  Fälle  die  Möglichkeit  i'ine  BE<tttimirKin9'>fMt 
dem  Kiiprer-  oiler  8itber(^halle  einer  l^e^iening,  m i.'lHie^riiW- 
dirrch  die  slfifhinmefrischen  Werihe  der  ■  iia(^  A'OnA  ByMf 
Kupfer- «ntl  Silberlotnmgeo  »Ich  ent^vickelnden' WliASferstotM 
gHsmeitghi'  Aftgedeotel  wwrfc,  -wskliHi  fffsSO«  sti^'M"**' 
IHcht  einmiseliPii,  dasa  man  bei  dem  3irn  Falle 'die  Hlenj'l!' 
Je«  fiider  Le^inH^inlbjtlteiH'it  Silhere  wis  Ideif '^i. 
ttn  ■'^lenjje  ilct  tjejjinmg  wiiii  aus  der  erhaltenen  Hflenge 
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WaaserBtofigas ,  zu  wdeher  dos  Kupfer  nnd  das  Silber  ih- 
ren Anthd  geliefert  haben,  nicht  auamitteln-  kann^  weil  man 
nidht  Yreisfl,  ^le  yiel  ron  dem  einen  oder  dem  andern  Metall 
chndi  die  SSnre  aui|^löst  morden  ist  und  in  ^veklien  Ver- 
hUtnis^eB  also  das  me  und  das  andere  zu  dem  Wasserstoff- 
gna- beigetragen  hat.  Denn  man  habe  z.  £•  eine  dreilöthig^ 
Ix^girHng  und  .  es  theile  sich  diese  durch  die  Auflösung  der 
Saksänre  in  z^vel  Pardiien,  so  dass  lO  Theile  davon  bei  der 
Auflösung  WasscrstoflTgas  liefern  >  die  sechs  andern  Theile 
aber  iniaufgelöst  zurückbleiben ;  so  kann  man  z^Var  durch  eine 
Berechnung  *)  finden,  Mie  viel  Silber  und  Kupfer  in  die 
Auflösung  übergegangen  sind,  aber  die  Verhältnisse  dieser 
Theile  zu  eiaandi-r  können  ganz  anders  beschaffen  sein  (und 
sind  es  auch  der  Regel  nach,  da  das  Kupfer>sibh  sohiieller 
auflöst)  als  sie  ^i  der  Legirunfi;  selbst  vorhanden'  sind;  sie 
können  z.  B.  das  Silber  :  KupCer  =  1:9  sein,  statt  dass 
ymt  angenommenen  10  Theiie  der*  auigelösten  Portion  nach 
dein  Yerhältniflsivon  3  Tkcilen  Silber  und  ISTheilen  Kupfer 
der  Legimng  aus.  l^TS  Silber  und  8,123  Kupier  bestehen 
soJltem.'  Dem  zn  {olge  bleiben  vermöge  der  angeführten  tBe- 
aehafienheit  d^  Silbers  Und  des  Kupfers,  wenn  diese  MetaUa 
AgleuJhder  Einwirkung  der  erliitzten  Saksaure  ausgesetzt 
werdiki;  nur  die  zwei  zuerst  genannten  Fälle  übrig,,  bei  de«: 
BCn  die  fblgendeii  Formelft-  und  Regeln  zur  Berechnung  deisi 
Verhältnisses,  -in  welchem  das  Silber  und  Kupfer  bei  einer 
L«^giruBg.  stehen,  dienen  können.  , 

•   ■     ■  ■        ■  f  '      ■ 

*)  E.1  SÄ  li  =s  de»  angewendeten  Le^rnng,   l.  =  der  anrgt*l5iitM*' 

und  JJ*  =der  iinaiifgelSstcn  Portion ;   f^  =   der  comgmen  Oasln<^n- 
^1»;  K  -sss,  delfa'KttpfiBP-«nA'^  .==:  dem  SÜber  fter  AuAuKitiis;    no  ^ti^ 
yji^mß  a  nnd  b  4ie  VeEhalüuMuUetn  der  Oasmeugen  ausdrücken ,  welr . 

che  gleiche  Geifvichte,   z.   B. '  1  ör.  von  Kupfer  und  SUber  liefekn^'' 

'"' ai«o  Jr' =  r  —  &  i' =  (jl  — -L")  —  5' 


a 


und  dabcrt^  —  Ä  y  =  a  (L  —  //')  — '  a\^ 
demnach  (a  —  ftj  5*  =  a  (  L  —  A ' )  —  A"; 

folgtick  .y  =  g  (JL  —  L")  —  r. 

'      o   —  6"       ■  ■■•■■■■' 
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/■• 


■  1  )  farmtl  and  Äifc/  aar  Btreeh^vng  4a  Sil^gtfi^fl»  «rncf  t 
giranffy  Klean  iUt*t-f'iiHfliek  tur    AufiüAung  gibradu  • 


"  (i)   Tarnet:    es  beeekline  1,  =  Le^minx»   Ä"  =  Knotf] 

\  mA.  S  =  Silber  derselben,   a  =  <ka  WasserstoHpa» ,  w*i; 

'  cties  1    Gr.  Kiipfer   liefert  und  h  =   das   Ton    t    0r.  .^ilbfl 

p"  =  das  WfUseTSlodffas ,    velühes  von  fi  und  8  WnÜbl^l  ,i 

M  IM  Ä  -f  Ä  =  Lvni  dalier  Ä  =  £- 


f^nec  aK  +b8==r^  lud  dahn  X 


—  *<; 


,(,« 


Mglich' 


1.^.,* 


b)  Re^el;  man  muhiplicicrl  die  Zahl  7,32  W«lclt«.  1  ßr* 
L  Kopfer  an  äpin  At-rmcop  zn  Uefeni  hat ,  mü  dem  Cewiclil  dn 
fcM^wendcIen  Lefprtins,  zielit  von  diesem  Pmtlukl  die  Anzahl 
Ton  (üi-aden  Wassf-rMiilFKrts  ab ,  ^velclie  die  Lcpinni};  llfTvor- 
{^bracht  bat,  iiad  diviilirt  deu  erlialicneu  Unl«ncliied  diirrh 
den  l'ebcrscbttss  der  /.älil  7.,32  über  die  Znhl  3,14  w«lehv  1 
G,  .Silber  an  dem.Ai-ruscop  liefern  soll,  und  crliah  an  divstfM 
Quotienten  den  gesucliien  .^Iber^nlt  der  Legintt<|e'.  <X.  B. 
es  sei  von  einem  Gran  der  Legining  bei  ilirer  vo^ßidij^ 
Auflösung  eine  Wasserst itlFgas menge  erliallen  M'ordoB  ,  v;elche 
corrigiri  ,=  6,284  Graden  di  s  Aeroscwjis  sei ;  so  wird  det^Hüber* 
gehalt  dieser  Legirung  nacli  Granilieilcn  gefunden  •M'nni  ron 
dem  Produkt  7,32.  1  jene  i^alil  6,284  abgezogen  nnd  dec  er- 
haltene Unlerfcbred  davon  ^=  1,036  dnrcli  den  Trebenchms 
'  ton  7.32  über  2,14  =  5,18  dindirt  wird,  wodurch  man 
die  Zahl  0,2  aU  die  ZabI  des  Silbcrgelialls  und  somit  auch 
die  Zalil  des  Kiiprergehalts  =  1,0  --  0,2  ^  0,8  bekommt. 
Will  man  sich  eine  arilhmelisclie  Probe  von  der  Richtigkeit 
der  Hegel  an  diesem  Beispiel  maciteu;  sn  ist  klar,  das«, 
wenn  die  Zahlen  0,  2  fiir  das  Silber  und  0,8  fiir  das  Kupfer 
die  richtigen   sind»  jene   mit  2,14  «nd  diese  (0,8)  mil  7^ 


9^JM  gbiGh  ndlj  ^"mI .du jittMu^pite  WaasenCaflgBi ,  das 
WP  t.vjfp  d^  Lciginnig  «rhillt ,  theik  von  der  Silbermenge 
df  M  «  TwhihaM.  ni  der  Zahl  2,14  tdeils  m  der  &up- 
tt^iM||er>^  03  im  VeilittltaiM  jbut  Zaiil  7,32  thttamnil  und 
■11  BiaidM'  AiitlieUim '  yub  Wassentottg^t  äumt^eogoneU  kl, 
Wi  Mft  weh  kiei^  der  FaU  ist,  daO,  ilx2.l4  »0^428 
üd  0^Xf^^5,8Mifaid,  nd l^4iZaxa>8S6i»4aM  uU 

•j/.f*  --     ;     .  .   >i     -.,■   f       .,.       ■.       .  ;    .     ^      4  _     ^  ^. 
a)  Fühm^unä  Jl*g9l  xur  Bgrtknung  den  Silb^rgMJkults  minrr  t^i'* 

iMfrjl  'd^m  Bn^is  dwr  FomiU^ 

«)  Fmmd:  L  39  L^ginug  bealeba  aue  X  sai  Kvpftr 
wtd,8  =  SOher}  um  merde  dem  angenommen  Fall  genifau 
mmr  K  gans  adgeläeC  aber  van  S  nur  «in  Theil  -za^  V.  und 
ein  anderer  Theil  daiFen  =».8^  hkibe  in  der  Säure  ab  an& 
gmlif  nnrnK/  e#  lec  *  '  ■  • 

■'ift  4^ -ai^-^  m^  imAuK+ha'w='P 

,^.J(..^.L  -^  S*  —  Ä"  und  =_r  —  Jä» 

■•.•■-.-  a 

I  ■.immnfhV'^  h» -^  L  —  »  —  «" 

■    .■■!i  ,•■•••■* 

■■■■  tttP  -^hausi  »L  '^m9  ^»af* :  ■  . 

R,-.;:  ■■■■::  o  — i 

a  —  0     ~ 


+ 


•      .  *  a  -r-  b 

d.h.         ^  mL—  {V  +  bS'^y 


'   h)   tteg^:  um  den  SUbergehalf  einer  Leginin»-aDs  ilea  «« 
halteneii  Waaserstolff^faden  idtd  ilem  rücks(andigi.Ti  SäfierOwS 
zn  finden.     muIlipÜciTe  man  1)   eben   fliesen  SilkoPrest  vA 
2il4  Gr..  addire  2)  zii  dem  Pradukr  die  Zahl  der  WÄSserstoff^ 
grade,  ziehe  3)  diese  Sinnme  von  derZalil  7,33  ab,  iinil  dindira 
4)  8en  erliafrcuen  RMt  durch  di»  Zahl  J,I8,  z.  B.'em  6aH 
einer  Lef:;itiiag  gebe  5,-552  WaSsei-stollf^-ade   am   Ai^maf 
fand  bftiierlasso  cinL-n  SabeA-est  =:=  0,1 ;  sa  ist  1)  0,1  X  2,U 
=  0,214;     2)  0,214  +  5,552  =  5,766;   3)  7,320  — 
5,l?e6  =  1,554;  endlich  4)^^  =  0,3  der  gesuchle  Sll- 
berRcliall,    so   v.'ie  1.0  —  0.3  =  0,7  der   Kupferg ehalt  dw 
Legiiuug,  di-vin  liichriiclceit  sieh  eiprotf,  wenn  der  g«lfanflepe 
Kuprerseliair  0,7  inil  7;32,    so  -^^ie  der  aiil^tSWe  .Silb«rtAea 
Ö,2  (—  0,3  —  0.1 )  mit   2,14  miatipürirt  *  ztunimneD  dw 
ZäU  5,552  entspreclien,  iveil  das  eriia*lene-WasserStol%a»  i» 
dem  romRuprerinul  ein  titiTneil -Silber  fienührendenWasserBttiB^ 
gas  znsaniiiim^etzt  sein  ransi  ;  wel^ie  ZalUenübereiusItil^mung 
auch  «irklich  hier  statt  findet,  indem  0,7  X7j32  ~  5,124 
uHd0,7x2,14=.0,4i28, 
die  SimtDie  beider  Ztili(ei]  aber  =;  Sj^^  ist 
Will  man    sich    vun  i}e;i  Cyümteh  sdM'ollI  dieser  als  da 
vorher  angegeben  RccIinuiiffvi-i-geJ  durch  Rasonneine^t  j|ib«- 
zeugen,  so  kann  dieses  im  allgemeinen  auf  folgende  Art  ge- 
schelien :  wenn  ein  '(liesci'lInVersudiiifegsarl"  u'Äte^wtiifeh(«MfetaH- 
atiikchen,  muIo&gb  Siibcti  oder  eineKiipfeiiltn^-ung  seiti.fcQntij 
und  zwÄ  1  (>ran  dari)q   2,14  Grjuip  \Vi48Sersti)%as  lieTeil, 
folglich   eine  Menge    von   Gas ,   desseu  Unlerschied   von   der 
Gasmenge  bei  1   Gr.  Kiipfer  (das  7,32  giebl)  ^ä^Wist; 
so  ist  das  imtcrs|iehte  ]\leialJalikkclieu  kein   legirtes,    sondern 
r^fciäs  Silber,  und  man  kaim   daher  auch  sagen:   ein  IWter- 
fichied  von  Gasiiieogen  «elcher  dem Ueberschuss  des  von  rei- 
nem Kupier  lKiiüiirenden~\'Vassersloirgasee  über  das  vwi  rei- 
nem   Silber    hei-konmiende»     entspricht,    zeigt  immer   einen 
Gehalt  von  reinen  Silhir  an     Äun  setze  man  aber,  ein  andres 
Mettallblätichen  (gleiehfaUs    zu    1  Gr.J  liefere  hei  gänzlicher 
Zei'setzung  mehr  ais   2,14  W^saeratof^rade  z,    B.    3,0;  s» 


Sil 

"Wtfil^  der  UiMencIM  dmev  CSrade  1^  *der' GamieBge  das 
vekeii  KMt^ii<  Ue^  fo^licb  mich  da«  MendlblMttcheä 
htm  Tmeii^*  iSilber  -iffekr ,:  sondeni  eine  Legiin^  vak  AofSm 
»Air{Se'^  häk  w  tveni^er  S/Uhbt  tmÜHk,  je  kleiiieir  der  Uater» 
mXiei  4kriLM*TdSt—  3,0  =  4,32  m  Verhälditts  ra  ddr 
aAl-S.iS  ist.  ^€äbe  also  ferner  Mtf  drittes  Blmdke/ü  4,73 
«ndeWaMrilMF,«^  da^7,32— 4Td  =2^59  wära  und  daher 
noch  einmal  so  klein  als  die  ZaM'5,18^  so  w^lre  «rf^ititisaea 
das69t'IJh?5,16  :'&4|9  =  1  :  0,5:iflit,.die.-Le^iru»g  hu  zur 
Hälfte  Silber  eutliieltc.  Folgticli  kann  uianii  fiir  den  erstge- 
nannten Fall  (N.  1)  die  Proportion  aulstellen :  7,32— 2>  14: 7^ 


tiSi*  der  tMghn  efRt^'^^egü  üb^*eilistimmt.  Wa«  aber  die 
ll§|;d'fiif*  ;den 'z5p»l!4l«ft  Fall  betriffi>-  so  ist  Uar,  ditös  die  ei^ 
lialtenen  Wasserstdfgrade  ^  die  man  in  dem  zweiten  Grliede 
dt9^'^Bb^J^(%  PtHyportfon  iabzfeh(«n  muss  9  aus  deni  Tom  Kupfer 
ierriifar^nden  Wasserstofigas  und  aus  ^  dem  von  einem  Tlieil« 
das  SSbers  herkbmnlienden  Wasserstoffgas  *^)  zosammengesetit- 
slMly'iliid  dass  ^*)'  man  durch  jenen  Abzog  zunächst  nur  den 
W#fA-defl  au%el6sten  Silbers  enthielte>  wenn  man  zuvor  twi' 
der  ganzen  Legirung  den  Silberrest  abgezogen  liätte,  also  za 
dem  gefundenen  Wexth  des  aufgelöstes  -Silbers  den  Sil- 
berrest addiren  rnÜBSte,  wenn  ttian  ded  ganzen  Silbergehalt 
bekommen  wojttc«  E&  ist  aber  ebenfalls  klar^  dass  man  den^ 
letzten!  sogleich  unmittelbar  Oihalt^  m  enn  man  annimmt^  dass 


-      4 


,'   *>Bm  Ohei^(y-hhSf')  in  der  obigen  Formel. fnr  diesen  FaU  e 
IV eist  sich  auch  unmittelbar  ans  der  Siühßr  gesetzten  Gleichung 

**■)  da  nach  der  obigen  Anseinandersetxuitg  der  Formel 

u-^b  •     '        tt.^  b 

.    »owt5==y  +  5"=rt(Z.  — 5")-.^-^.» 

a  — '  b  ■ 


^ 


»n 

auch  der  SilbrrreBl  W'as»i-rsluirgaa  fi;egel»eu  Lab«,  md  dainr 
ieu  Wertb  deswllwu ,  d.  h.  Am  Pruditki  des  StlWmales  uüil 
der  Zahl  2.14  xu  dem  wiiklicli  gegebenen  Wesserstoffgu 
«ddirl,  fulglii'h  die  Propuräun  sctst:  7,32  —  2,1^:  7,32  — 
der  Summe  der  erlialienen  Wn£tierslo%aameiige  und  de«  Pr»> 
duklea  Tun  dnn  Sttberresl  mit  der  Zahl  2,14  =:  1{  Silber- 
geliidi,  welche  PropurOon  mit  der  Kegel  für  den  zweilotFaU^ 
Bftdi  wetdier  doc  Silbtvgehall 

7.32  —   (A  4-  Prodnkl  deg  Silberreatw  mit  2.1i)   (^ 
*^  3,32  —  2ji  *' 

SbereiMtitnmt. 

Vthenicht  der  ReiuJiate  von  dtm  T'trhiiltniu  dm  K*ip/«n, 
des  SiiLei-g  und  iArett  Legirtutgen  zur  S«luiii*re, 
Fassen  wir  die  über   das  Virhalten   dt-s  Kupfers,  in 
Silbers  uud   ihrer  Le^iriiiij;<>>i  ausgespruchueo  Gnmdultte  Oß 
Munmen ;  ta  ergeben  sich  fa]j;eiide  Itcsuliate. 

1)  Wird  Kvpfer  in  eineyi  ^ch  rh.  Cubikzolliheilen  grodui»- 
ton  Aeruscop  unter  Oel  mit  conc.  Salzsäure  gekodil;  so  viii, 
M  aufgelüst  und  1  Gran  davon  entwickelt  iunerlialb  ris^ 
Sbraden  eine  Menge  vuu  WasseraioiTgas,  welclie  von  der 
duroh  ßecluiung  bestirnuileu  sclir  wenig  abweiclil,  und  ialm 
Es=  7,32  Grade  anzunelunen  ist. 

2)  Witd  Silber  bei  gleidier  Einrichtung  behandelt!  so  liist^ 
essicli  gleiclifallfi  luid  E^\ur  hiichat  \t'aUi'8<;lteinIich  su  einea 
Osydulsals  auf,  wii'wuhl  Imigsauier  als  daa  Kupfer  und  unw 
Entwicklung  von  eiuer  weil  geringem  >1enge  tou  WftSHi-L 
■luflgas;  denn  es  beti'ügt  dieses  bei  1  Gr.  Silber,  sowgbl 
dem  Durcltschnin  der  Versuche,  als  der  Bereclmungzu  folg« 
nicht  mehr  als  =  2,14  Grade  des  Aeroscopa. 

3  )  Wird  ii^end  eine  Legirung  von  Silber  mit  Kupfer  aof 
gleidie  Art ,  wie  das  Silber  und  das  Kupfer  für  sidi  gewM^ 
tuen,  mit  Saluüuru  iu  duiu  Aeroscop  erhitzt;  so  löst  «dl 
nicht  blos  das  Kupfer  und  zw  ar ,  w  ena  mau  eiuige  Stundes  , 
darauf  verwendet ,  gauz  auf,  suuderu  mich  zugleich  entweder 
l{^i  längerer  Zeit  alles  Silber ,  uJt^r  w  enigsteus  ein  TtieS  des 
Silbers,    su  dass  nur  noch   ein  Tbeil  reiiieu  Silbers   zurück» 


313 

hkibi,  mi  &ii  WfMWvtoffgat;  das  «ich  bei  der  Aiiflosua«; 
4er  h^ffnmg  eaiwicktU,  mtaprichl  am  Ende  genau  den 
nanufiechen  Verbältottsen  des  aufgeläeten  Kupfers  und 
des  jB%e|äsieB  Silben. 

4)  Das  fiewiehl  der  einer  Auflesung  ataterworfenen  Leg}^ 

naigf  das  entstandene  und  corrigirte  Wasserstoff/^as  =  /^ 
a»  Mhmgen  vm  WasseistoiTgas ,  ivelobe  1  Gr.  kupCnr  nni 
1  6r.  Silber  geben  und  =  a  md  b  m  .setzen  sind,  und 
endlidi^  iireiui  sich  nicht  alles  Silber  auflöst,  das  Gewicht 
des  ISilberresis  =  S''  bOdto  fiir  den  Sflbergehalt  ==  S  die 
indem  Formeln: 

a.-ti?.>».  »2^^  ,midgs=:- ^.■' ^(nnletitenFall)« 

5)  Wenn  also  V^on  einer  Silberleginmg  mit  Kuprir  auch" 
aiif'  1  Gr. ^geben  ist;  so  kann  man  den  Sübergehali  der- 
•etben  rermittelst  dcs  Aeroscops  nach  den  genannten  For- 
tM^^genau  beiiimmen. 

'^^  'Abehr^  so  sehr  auch  £ese  Sätze  sowohl  durch  die  Er- 
^'f  a|s  durch  die  Theorie  begrSndet  siad;  so  bedarf  die 
diMirf' gebaute  neue  Methode  doch  noch  einer  m  eitern  Aus- 
<wäiiiHliwyetgung .  des  dabei  zu  beobachtenden  Verfahrens^ 
H^mn  sfe  nicht  blos  bei  dem  Cliemiker,  sondern  auch  bei 
dem  metallurgischen  Künstler  und  insbesondere  bei  dem 
8i3i-  und  Silberarbeiter  als  Probemittd  Eingang  finden  soll, 
Aflä  witA  es  nicht  fibetflüsisig  sein^  wenn  tlieils  zur  Erläu- 
täÜmg^  theils  zum  Bewds  der  Anwendbarkeit  dieser  Me- 
dioiJe  mehrere  Beispiel^  von  Untersuchungen  ^  welche  der 
Yttfasser  nach  derselben  zur  Vergleichung  mit  andern  Bc-« 
Minmungsairten  ^gemacht  hat^  aufgeführt  werden.  Und  da 
g^gen  diese  sowohl  theoretisch ,  als  praktisch  neue  Verfah- 
nö^sart  tlieils  sdion  von  yerschiedenen  Personen.  Ein  wen-. 
dyl^n  gemacht  worden  sind,  theils  ohne  Zweifel  auch 
noäi  manche  Einwürfe  sich  dagegen  erheben  werden;  so 
wM  es  nifibt  unzweckmassig  sein,  dieselben  in  dem  Hl* 
unä  ktstea  AhschniUe  dieser  Abhandlung  vorläufig  zu 
baaaCw0ifeB. 

Der    SchliM«    '<»lgf« 
Jmuu.  f.  tscis.  n.  Skam.  Ckem.  I.  3^  22 


Nachrichten  über  die  SUbrr  und  Bleüchmehproxettf 

XM  Stüa  in  f/estmanlatidt    . 

.  Am 

tlen    Reisefonnialen    des  OIierhtitfennmtjiasaeBson 

Kurt    Alsxakuer    Winkler 

,■*'■■     ~     in  Freiherj.  , 

(]HQl  AUiÜdiing«»  de*  RohafeDt   la  Sab  IS22  a«I  llab.,!!.).  y^ 


Zwölf  §diwedü)cheMp!len  norJ  westb'cTi  toiI  $!di)iySl 
unil  vier  schM-etlische  Meilen  nürdlicli  von  der  w^ätttoflft' 
düclien  GouveiTiemeirtastadt  Wästeras  liegt  >  in  einer  weit« 
hiiselichen  Ebene,  das  Bergstadtcheu  Sala  mit  seiner  urdtni, 
stock weiksniassig  betriebren  Silbergrube  tau  Saiberge.  — ^ 
Die  Gnibe,  welche  ihi-e  Baue  in  einer  grossen,  mnldenfbr- 
Kiigen  Einlagemno;  vontJrkalk  verfiilirt,  geliiirt  dem  SlaMft' 
311,  Int  aber  seit  1682,  nebst  der,  eine  halbe  Meile  daT«,' 
auf  einer  andern  Seite  der  Sladl  lif^enden  Scbmelzhtitl«, 
die  Bürgerschaft  von  Sala  venpadiiet.  —  Königliche  Bf' 
amte  leiten  fortwährend  den  Betrieb. 

Frühere  grosse  Unglttcksfalle ,  dm-ch  einen  iinvor»^^ 
gen,  raubinässigen  Abbau  herbeigeführt,  haben  das  Werf 
6ehr  minirt,  und  dadurch  im  Staatsrathe  scIiod  mehrfach  iß» 
Idee  veraDlafisl,  diesen  Bergbau  ganz  ruhen  zu  lassei 
Wur  durch  den  Eifer  einzelner  tiefflichen  Beamten,  dfW^ 
sich  Sala  zn  erfreuen  gehabt  hat,  gelang  es,  diese  alle,  : 
6«  wichtige  Silbergrube  noch  langer  im  Betriebe  zu  erhalt» 
und  das  tief  gesunkene  Ausbringen  «ieJer  et^ins,  und; 
jetzt  auf  drca  3000  bis  3600  Maik  SÜber  ui.<)  1000  ZrJ 
Blei  zu  erhöhen. 

Grosse  Verdienste  um  diesen  Bet^bau  erwarben  sich  fe- 
rnab der  Deutsche  GeorgGriesbacli,  und  die  Scbwedea* 
Schwab,  Piehl  and  Billow,  und  bei  meinem  Dorlseii' 
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(1825)  hg  er  übetnab  in  der  Hand  xweier  sehr  t&chdgeii^ 
anbeicIiBiiiigswerdieii  Männer,  des  Hm.  Berghauptmanns  af 
ForselleBund  des  Hrn.  Bergmeister  Bredberg'9.  Letz-^ 
terem  einem  ganz  theoretisch  gebildeten  Metallurgeni  lag  die 
Leitong  der  Hüttenprozesse  ob« 

Die  Erze  die  hier  Terarbeitet  werden  |  haben  zwei  Ei« 
gendinmlichkeiten : 

}.)  kömmt  in  ihnen  das  Silber  nur  im  Bleiglanze  yor,  und 
.  2)  sind  die  Mineralien  die  den   Bleiglanz  begleiten  last 
bamet  nnr  Kalk-  und  Talksilikate. 

Diese  beiden  Umstände  sind  die  Basis,  die  der  Anord-« 
^dVigi  der  Hüttenprocesse  zu  Grunde  gelegt  wird.  Die  erste 
KfendipiilJichkeit  ist, für  den  Salaer  Hüttenmann  günstig, 
fio^sweit^,;  w|rft  i)un  dagegen  oft  Hindernisse  in  den  Weg^ 
iqd.jmfhwert  einzelne  Theile  der  Arbeit  ungemein. 

Bleiarbeit  muss,  wie  aus  Obigem  hervorgeht^  der  Haiipt« 
pcocess  bei  der  Hütte  sein,  da  die  Beschaffenheit  fast  aller 
G^^,jlaraiif  hiiiMeist.  Allein  ausser  ihr  betreibt  man  noch 
eine  arme  Raharbeit. 

Lo^  ganzen  Hüttenbetriebe  herrsclit  viel  Ordnung,  in 
üenBüttenbüchem  viel  Uebersicht.  Kein  Remedium  versteckt 
lortdie  Schmelz\'erluste,  die  man  übrigens  noch  durch  die 
MTgEdtigsten  Frohen  auf  das  möglichst  Genaueste  zu  er- 
■jtfeliL  sucht,  um  durch  die  Erkenntniss  desi  Wahren  sich 
ifeataer  zu'  neuen  Fortschritten  anzuspornen,  und  mit  Sicher- 
Uit  die  Resultate  beurtheilen  zu  können ,  die  jede  versuchte 
Abweichung  vom  gewöhnlichen  Wege  giebt. 

"'' Obgleich  die  vorhin  er^välmte,  arme  Roharbeit  mehr 
ab  ein'uhtergeordnetet  Prozess  zu  betrachten  ist,  so  Merde 
lÄ'  sie  doch  hier  zuerst  beschreiben,  weil  sie  erst  der  Blei- 
flAett  das  Niederschlaipunittel  liefert,  und  ge^visser  Maasen 
dieser  vorausgehen  muss. 


i   '■  l ,  Di»  drme  RoharheiU 

Asui  iSiiterii  von  einem  Gehalte ,  wie  er  oft  auf  andern 
Sitten  in  den  Remedien  aui^het ,  wird  hier  das  Silber  in 
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«i'nem  Rolisteine  «ngeflammelf ,  zu  deasen  Erieugun^;  bui^ 
den  Scliwelelkies  ,  der  übrlgt-na  ohne  allen  SilberKehall  ist, 
ei'st  10  solnrediscbe  >  oder  beinHJie  15  deiiteche  Meilen  weil, 
von  Fahliiii  auf  der  Axe  herbei  acliaflen  miisH. 

Oliiie  den  niedrigen  Kolilenprei;»  (1  Ktibik-Fiitis  Hob« 
knhle  kostet  «lov!  oliugefälir  6  Pfennige  süchsiscil)  und  nhne 
die  wohlfeilen  Fohrföline ,  würde  freilich  diese  Arbeit-Ttidit 
untrrnoninicn  werden  körnien.  Aitrh  ^wähil  sie  prt-Ttefitnt 
direklen  Vorilieil,  da  man  fnih  sein  miissj  wenn  ntar^ie 
Roaten  dabei  gededrt  -werden;  allein  indirekt  ist  ilif'Tfiitna 
bedeutend. 

Die  grossen  Sllberverlusle  die  jidesmal  mit  der  nassei 
Aiifbereiliinp;  Terbiinden  sind,  luid  die,  wenn  man  aticll  (^ 
z'jhcn  Puclischfämlnc  zti  Schlich  zii^lien  wuUlc,  inSalatn), 
2»!  46  ja  bis  bciuflh  zu  50  Trozenl  lom  Silberinhälte  flo 
Poclif^änge  hinans liegen ,  gaben  viel  zn  wichlige  Whilie; 
(1(1)  nicht  allen  Emsles  auf  Einscli rank» og  der  Anfbereitim^  in 
denken ,  und  lieber  die  Konzenlrazion  des  Silbers  in  den  (ä- 
neu  .Sclilämmen .  statt  aitf  median  isclieni  Wege,  aufiten 
chemiisclien ,  durcli  Koliscfimelzung  zn  versuchen.  *)  — 

Thatsachen  gaben  hierüber  folgende  Kechnungsaiif- 
schlüsse ; 


VTenn  man  100  Zr. .  zahea  Schlamm  i 
113  Lotli  Sjlberinhalt  er^t  zu  ScIilieeliiBog,  und  dann  dt» 
Schlich  gleich  zur  Bleiarbeit  abgab,  so  erhielt  man  dtaut 
41,7  Lolh  SÜber  und  l  Zt.  7  l'f.  Blei. ,,  .,  , 
Der  Werth  dieser  Metalle  beiiiig '  circa  57j  Banbt»ln 
schwedisch,  und  die  Wasch-  imd  Hiittenkosten  beüefen sich 
auf  l'Ü'i  Bankdi'aler.  Es  überstieg  daher  die  Einnalune  ^i 
Ausgabe  bi:i  jedem  100  Zv.  zäher  Schliinim  um  43  j-  Baubr 
thaler. 


*')  Ton  der  tMiorni«!  Crüsse  der  Aunierelraagavprlniitn  hat  ■■■( 
nnf  liplpn  Ornheii  gar  k«ine  Afinuip^.  —  Selir  griindlicho'  DbHh*- 
cbiui^ER  di?  ntl  neuerlich  über  dir»ipu  ßt>g(?niiiaiii]  ia  Vtvibetg  augemlll 
ivBHleu ,   bfbeu  ue  anb  Keoe  besUiiiel, 
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Wem  man  dagej^  diese  100  Zr.  nicht  erst  ziiSclilicch 
zog)  soDdern  dafiir  das  Silber  in  einem  Steine  ansammelte, 
weMier  nachher  verUeiet  ^wnrde ,  so  erlüelt  man  daraus 
07,3  Loth  Silber,  aber  kein  Blei. 

Der  Werth  dieses  Silbers  und  des  aus  dem  Glättvor- 
pfMage  Mieder,  (gewonnenen  Frischbleies  betru;;  zusammen 
idtCA  JL44  Bankthalen  '  Da^e<;;en  beliefen  sicli  die  Hntten- 
J^fliten  nur  auf  06,7  Bankthaicr,  und  es  überstie«;  daliei*  die 
hinnatihe  die  Ausgabe  bei  jedem  100  Zr,  züher  Schlanun 
am  47,  3  Bankthalen 

Schon  nach  dieser  Yergleichun^yslierecbnung  Mar  also 
di^r  grösste  GeM'inn  auf  Seiten  des  2ten  Weges^  iudess  ein 
imderer,    und  vielleicht  Meit  >vichtiü:efer    Vortheil  lüi'  die 

I  ■ .  ■  ■  o 

Ifiitte  lag  zugleich,  als  das  Kuliscliihelzen  eingerulu*t  war, 
in  dem  nunmehrigen  Besitze  von  üolisteiii.  Der  theure  An- 
kauf des  Eisens  für  die  Bleiarbeit  fiel  dadiiixli  Mcg^  und 
U0  dieses  ehemaligen  gehahloson  IXiederscIilagsmittcis 
stand  nun  ein  andrer,  im  Laufe  der  Prozc's.ee  sicii  selbst 
bildender^  Äilfierroirber  Kiseiiziischlag  zu  (;lebo(e, 

Wenn  aber  die  Hütte  bei  dieser  \4 i'ar^desnng  gCAvaun, 
so  gewann  diis  Land  noch  mehr  dabei,  da  dessen  Silber- 
produkzion  stieg,  ohne  dass  von  der  grossem  ^.usgabesumme 
nur  das  Geringste  über  die  Landesgränze  zu  gehen  ge- 
bmaohte ;  und  das  RoiiUren  dieser  grossem  Aiisgabesumme 
msste  Mieder  Moklthatig  auf  die  armen  I^m oIhht  der  Gei- 
gend wirken.  —  Gründe  ^enijg  um  die  Rohavbeii  fiirniih^li 
omzufiilu'en,  aber  auch  Verführung  genug  um  dabei  M'ciier 
zn  Igdien,  als  man  Anfang  beabsichtigte. 

lährfich  führte  der  Bach  Sogan  eine  grosse  Äfassc 
Sdilantmafter  aus  den  änssersten  Sumpfen  in  den  benaeli- 
bMeM  See  r*'*  jfch  fort«  Mit  dieser  wilden  Fluth  ging  aber 
üäi  eine  Menge  Silber  für  immer  verloren,  und  von  die- 
sem Silber  könnte  für  das  Land  noch  etwas  gerottet  Aver- 
den,  wenn  man  bei  de^  Hütte  eine  kleine  Aiifopfemng  nicht 
iilieuete ,  und  sich  entschliesseu  wollte  die  llohbeschickungcn 
noch  mehr  im  Gehalte  herabzuziehen«   Dieiäeä  geschah  auch; 


die  Roharbeit  ist  deshalb  ünmer  uocli  für  die  Hütto  rentimid 
geblieben ,  aber  der  Gewinn  liegt  jetzt  bloa  mehi'  ia  ihrea 
M'olilihaligen  Folgen  auf  die  BIciarbeit-  — 

Aus  Obigpm  erhellet,  daas  die  Erze  der  Salaer  Rohbe- 
scliicktmg  JL'Izt  vurzüglich  in  zwe'erlei  Sollen  bestellen,  ndim- 
lich  in  zähen  Sclilümmen  von  0.7  bis  allerliöchstens  1,5  Loth 
Silbergehalt  im  lOOplündigen  Zentner:  und  in  sogenaBnlen 
Scblammaileni ,  die  fast  durchgängig  bedeutend  unter  1  Lolfi 
und  bis  zu  0,37  l>oth  herab,  halten,  so  dass  man  den  MSt- 
tel;:^ehalt  beider  zusammen  auf  ohngefdhr  4  bis  4  ('^(b  3^* 
schlagen  kann.  Die  Teinen  Bleiglanzpanikelchen  in  <lenea 
dieses  .Silber  befindlich  ist,  und  deren  Bleigehalt  bei  der 
Boliarbeit  verloren  geht,  liegen  in  einem  verbältatasinfissig 
ungeheuer  grossen  Haufwerke  kalk-  und  talkoi-diger  Bergai' 
len ,  mit  Meuigen  Schwefelkies-  und  Blendentheilclien  rar* 
mengt.  ZiiM'eilen  bcgÜDsiigot  indess  noch,  Menn  er  zu 
haben  ist ,  der  Zuscrlilag  eines  kiesigen  Schlieches ,  der  mit 
i  bisl^  Loth  Silber  beim  Verwaschen  abläUl>  die  Beschickniig. 

RoTiofan.  I 

Ais  Swab  zim»  ersten  I^lale  Hie  Rohariieit  in  Sala  ein- 
führte ,  bauete  er  dazu  einen  Krimimufen ;  aus  dem  Krvmiii' 
ofen  entstand  später  ein'  halber  und_  zuletzt  ein  ganzer  Hoh- 
ofen.  Ganz  allmählig  Tilhrte  die  Ki-ralirting  zu  mehr  und 
immer  mehr  Htihe.  —  Ich  fand  den  Rohofen  von  Form  Ini 
Gicht  19  schwedische  Fuss  hoch. 

Dem  kleinen  Knimmofen  konnte  man  seine  Voitb^ie 
nicht  absprechen;  in  ihm  hatte  man  die  .Schmelzung  wnl 
besser  in  seiner  Gewalt,  jedem  Fehler  konnte  augenblick- 
lich abgeholfen  Merden,  Meil  er  angenblicklicli  ziiu  Vor- 
schein kam ,  und  das  feine  Schmelzgut  womit  es  die  £t>li- 
arbeit  dort  zu  tliun  hat,  konnte  verarbeitet  werden, 
dass  man  ein  Verstopfen  des  Ofens ,  ein  Hangen  der  SSM 
zu  fdrchtön  gebrauchte.  —  Nidit  so  blieb  es  in  den  höhen 
Oelen.  Sie  machlen  a&  grosse  Noth ,  und  nur  nach  und  nadi 
gelang  ^ ,  den  Arbeitern  £e  Ordnung  und  >Sor2sainkeil  im 
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Aufgebe  und  Warten  Mumgewobnen  \  «bV  «le  divchiiii«  er- 
furdem. 

Allein  ein  »olchcr  kiemer  Ofen  konidte  da  nicht  öko- 
nomisch gut  geheifiiien  werden^  wo  man  hioreichend  Schmehs- 
gut  hatte,  einen  grÖMem  fpeisen  xu  können.  Niemai/i  konnte 
<er  die  Hitze  erlangen,  die  der  höhere  bekommt,  fortwäh«- 
riqnd  kühlten  ihn  die   kalten  Sätze    ab  und  pflanzten  ihre' 
•Wirkung  bis  in  die -Nähe  der  Form  meridich  fort;  ivährend. 
.    zngleiGh  ^e  Menge    Wärme  wieder    mit  der    in's  Freie  ^ 
acjdag^den  Flamme  entwich.     Die  Temperatur  konnte  erst. 
mitten  'vor  der  Form  bis  zur  Schmelzhitze  steigen.     Rasch, 
roh  und  unvorbereitet  für   die  bezielte  Auflösung  kam   das 
Ebb  in  diese  Temperatur,  wo  es  mit- einem  Male  dem  rol- 
len Windstrahle  ausgesetzt  wurde.     Sa  entstanden  grössere 
Ycrli|ftle   durch    Verflüchtigung   feinpr   Erztheile,    grÖAsere 
Verluste  durch  Kaltblasen  kaum  fliissig  gewesener  Massen.  — '» 

Alles  verhält  sich  anders  seit  man  den  Ölen  erhöhete. 
Alfanähligwerdtti  jetzt  Kohlen-  und  Erzsätze  während  der 
liingeni  Reise  durch  den  Schacht  aufgewärmt  ^  und  ihre 
Temperatinr  stört  m'cht  mehr  die  Entstehung  der  guten 
Schmelzhitze^  Diese  beginnt  deshalb  auch  zeitiger,  schon 
über  der  Form^  und'daa  successiv  zur  Schmelzung  vorberei- 
tete Erz  giebt  sicl^  leiobter  seiper  Auflösung  bin,  imd  ist. 
schon  geschmolzen  wenn  e».  vor  den  Windstrahl  tritt.  Oxy- 
dationen^ ErzauTdampiung  und  em  unvollkommenes  Ausfal- 
len des  Metalles  ans  der  Schlackenmasse  finden  daher  jetzt 
im  geringem  Grade  statt,  und  indem  der  Ofen  die  Hitze 
•melvr  in  sich  znsagimenliMlt,  wird  es  zngleich  möglich  mit 
geiitgerem  Kohlenaufwande  zu  schmelzen. 

Die  grössere  Höhe  des   Ofens  konnte  indess   zu  den 

voni^jlich   beziehen  Kohlenersparhissen  nur   dann  führen, 

■^^mmä  We  übrige  Figor  dea  Schachtes  sie  darin  unterstützte» 

^4BBtte  'mau   einzig  die  Höhe  Tcrmehrt^    übrigens  aber  dem 

4diadhte'  dieselbe  prisnritöidie  Gestalt  gelassen ,   die  dem 

-Kmmmofen  eigenAtSmlicti  war,    so  würde  jene  zugegebene 

HIdb  in  dteser  Beziehmig  eiiien  ganz  gegentheiligen  M*ekt 

gänadtt-^lmben. ' 


Oie  Figur  Jes  Otens  muas  näinlicli  stets  dem  Verliält- 
Dinse  angemessen  seyn,  in  ^telclieüi  sich  das  Volumen  des 
Schmelzgiiics  vecündert.  Wenu  die  ScUackenznsätze  zina 
SobineLien  kummen,  blälien  sie  sicli  auf,  und  wenn  sicli 
das  Krz  s?lbi>t  rcredilackt ,  tliul  es  dasselbe.  —  Bei  Beslim- 
munj^  des  Scliat^hiraumls  darf  abo  oielit  das  Valnmcn  des 
trisclien  Satzes,  sondern  das  Vuliunen  der  sdunelzendei 
Scli]a(4eninasse  und  des  glÜlieiiilen  Kolilensatzcs  zam  As- 
hallen  dienen.  Wollte  nian  nun  aber  dem  Ofen  gL-ich  voi 
der  Giciu  herein  jene  Geräumigkeit  geben ,  die  dnrch  Obi- 
fres  beuuiigun  ^\ird,  so  müäste  in  den  ubern  Ofenüinlea 
Raum  im  Uebecfliuse  entstehen.  Er  kann  durcli  nickia  andres 
ausgefüllt  werden,  als  ditrcli  Kuhlen,  und  denmadi  mnu 
ein  überflüssiges  Sohlenijuantiim  ununlerbioclien  im  Ofta- 
erhallen  Aterden,  wslohes  mit  verbrennt,  olni«  doch  W4- 
Gentlicb  zum  Aussclimelzea  der  üfetalle  beizuti'a>;en.  > 

Aus  diesem  (ininde  sieht  man  auf  Tab.  II,  den  jetzigeji 
Rohölen  hei  der  Gicht  zusammengezogen ,  und  zwar  so  Ojl, 
dass  dort  nicht  melir  Platz  yorhanden  ist ,  ab  nütliig  m'ld, 
um  den  irischen  Satz  nnd  sein  ihm  zukommendes  KebleiH 
quautiun  gerade  aufzunehmen.  Diese  Zusammen  zieh  img  Rl 
tndess  weniger  nach  der  Weite,  sondern  Torzüglich  nadi 
der  Tiefe  erfolgt  Die  Weile  (die  hüttenmäunisdio  Be- 
nennung für  die  Entfernmg  der  beiden  Seitenmauem^kua, 
nicht  füglicii  viel  vermindert  werden ,  weil  nach  dieserRidi- 
tung  vollliuinmner  Platz  bleiben  muss,  tun  den  Erzsatz  längst 
der  Formwand  hin  aufzustürzen. 

Di«  Bi^schickuiig  findt't  auf  diese  Art  in  jeder  Ofen- 
höhe  zwar  gerade  denjenigen  Itaum,  den  ihr  allmählig;  sich 
verändernder  Zustand  verlangt,  aber  auch  nicht  mehr,  und 
ist  sie  auf  den  Punkt  niedergekommen,  wo  das  VoIubmi 
aufhört  zuzimehmen ,  so  häit  .luch  zugleich  das  Weiterwec 
den  des  Schachtes  auf,  und  der  nahe  Austritt  der  geschmoU^ 
zsnen  Masse  in  den  Yorhecrd ,  so  ^\  ie  die  nun  theüweiM 
geschelipne  Zerstörung  der  Kohlen  gefitallet  wieder  eine, 
obgleich  HW  kleine  und  atlm'ahlig  nach  nieder  m  erTolgicBde 
ZusammenzieliUng. 
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Wender  eiDfliusreich  ob  die  Lag«  der  Brustnand,  ■ 
aber  für  wicbtif;  genug ,  uni  berücksicbt^t  zu  m  erden ,  hielt 
man  die  Lage  der  Formwand.  Lej;te  man  die  FonnM'and 
svakreclit  an,  so  konnten  melall reichere  Schlacken  die  Falge 
davon  eein,  weil  die  Schied Isäule  nun  ungehindert  mit  ilirer 
vollen  Last  auf  der  Metaiimaase  int  Tümpel  wnchlele ,  und 
«aa  bcTürchlen  mussic,  dass  eben  dadurch  der  Slein  im 
Toth««rde  wieder  elwaa  in  die  Holte  und  in  die  Schlacken- 
decke, eingedrückt  werden  niiibhlc.  Man  legte  also  die 
Fornwand  etwas  auf  den  llück^u  und  üess  sie  dadurch 
selbst  einen  Theil  der  ScIuchisÜiUe  mittragen,  bezweckte 
abi-r  zugleich  dabei  den  Erzsati  sicherer  iu  die  hoisseste  Ge- 
pwd  des  OrenduroliBclmittes  hiaabzuleilen.  —  So  vurtheilliafi 
aw^  diese  Einnchlung  sich  in  Sala  erwiesen  hat,  so  dürfte 
aie  dach  uicfit  bei  allen  Schmclzgülom  räililich  sein. 

Uebdgens  hat  man  bei  ComtiruiruRg  der  Ofenßgnr 
%rolil  beobachtet,  das»  die  staiksl«  Hitze  bei  derFurmwand, 
4ie  scjivtacliste  bei  der  Bnutwand  ist,  und  obgleich  die 
Cichl  die  Gestalt  eines  Kechlcck.es  Iiai ,  so  fand  ich  doch 
aus  obigem  Grunde  in  der  Fonngegend  die  Formwand  bfei- 
ter  als  die  Brustwand,  Klan  würdo  den  Oleneffect  indess 
noch  mehr  erhöhen  kännest  wenn  man  auch  die  Ecken  ewi- 
adtea  der  Formwand  und  den  8eitenslÜEwn  verbrechen,  oder 
was  auf  Eins  binaualänlt ,  der  furmAvand  eine  kleini^  cy- 
Imdcisch  -  konkave  Itundung  geben  wollte,  weil  in  diesen 
£ck«n  ebenfalls  die  Hitze  gering-ei!  ist,  allein  die  Ofcnbrü- 
die ,  die  sicii  dort  eben  durch  diu  kitltent  l'emperntnr  an- 
■etzm,  verändern  von  selbst  die  uispiingliche  Gestalt  bald 
Ü  diejenige,  welche  die  Tlieorie  vorschreibt. 

Imaier  hatte  man  den  Koliufen  mit  einem  Gestelle  vor- 
,  gerichtet ,  d.  h.  das  Reservoir  liir  die  gesclimolzene  Masse 
war  ein  von  selir  quarzigen  BiMlen-  und  Seitenwänden  be- 
gränzles  Viereck,  dessen  eine  HälRc  innerhalb  des  Schach- 
tes, und  dessen  andere  Hälfte  ausserhalb  dcKselhen  lag. 
Dieses  Viereck  wer  mit  einer  bis  nah«'  an  die  Form  rei- 
Masse  von  Lehm  und  Sand  attsgeschlagen ,  doch 
dass  ihre  Oberfläche  eine  liHe  Aushöhlimg  halle,   mf 


sa 

MnekOie  Figm  des  Ofem  miua  nämltch  aleta  dem  VerfaSlt- 
tet  vangeinesscD  spyn,  ia  welchem  sich  das  Vwlumen  deft 
Aiw«elzg:ule9  veiibiderl.  Wenn  die  .Schlackenznsätze  »m 
lifhnielzeD  kunimen,  bläfien  sie  sicli  auf,  und  ^vc■ul  sich 
(l!B.f<PVselbf>I  rerscltlackl ,  tliut  ea  dasselbe.  —  Bei  Besdm- 

Bei  -  >ScbacIUrauinSs  darf  abo  uiclit  das  Volumen  de« 
de3§  SOI  Lltzes,  eondern  das  Voluiuen  der  ichinelzeDdei 
HolimolnLe  r.lue  und  des  glitlienden  Kolilensatzes  snni  An- 
sen.  In  den  •  Wollte  man  nun  aber  dem  Ofen  gleich  T<m 
Pressen  auf  «ein  jene  Geuäiimi^keit  febea ,  die  darch  Obi- 
masso  w^S*^"»  ^*'rd  mdem  s'"  in  die  H:.obern  Ofentheilea.. 
muss  aiftrf*ft'tein  in  die  pbeu  aulslebende  Schlacke  gzdriif&t 
werden,  und  da  die  Ursache  nie  „ufbi'i't,  so  kaun  auch  nie 
daa  Metall  von  der  Schlacke  Tollkommen  separirt  werden, 
und  diese  wiiss  reich  an  eiti^eM'ickelteu  Steiiabeifambleihciii 

Tümpel  tmd  Verlieerd  schienen  demnadi  nicht  «ieder 
in  eins  vereiniget,  sondern  scliarf  von  einander  getrennt 
werden  zu  müssen,  um  fernerhin  £olc)ien  SlÜrunger.  beider 
Schlackenabscheidimg  zn  ent^hen,  und  um  dieses  zii  bewir- 
ken, WHi-de  f«I";ende  Koasti'iittiou  genahjt. 

Der  von  quarzif;en  Boden-  und  Seitonwänden  eingfr- 
Bohlossne  Geslellraum  blieb,  ^vmde  aber  ausserhalb  des 
Ofens  noch  meli% verlange it ,  damit  den  HanptkesaeLllH- 
mehr  dort  angebracht  werden  konnten  Die  luchmerf*'  md 
Sandsolde  >vurde  innerhalb  des  Ofens  nicht  kesseltorM% 
angelegt, sondern  scideifie  sich  olin^efälu-  uuter  18"  herab^lü 
Tordie  Brustmaner,  die  hier  schaif  auf  j'i^ner  Suhle  anfruhei« 
und  den  innem  Ofenraum  gänzlich  abscblusg.  Ausgorbalii 
der  Brust  rundete  man  dagegen  diese  Sohle  IteBselloinni^ 
aus.  —  Dadui-ch  entstanden  zwei  Hauplablbeilungea ,  O'iind 
sahle  und  Vorliegel,  die  beide  noch  mit  zwei  6esti>('<4an 
bedeckt  wurden.—  Zu  ihrer  Verbindung  d'cnteiciterwer* 
Ton  9  bis  10  Zoll  Weile  und  14  Zoll  Hube ,  dar  gradund-, 
Grösse  gab,  um  im  Falle  der  Noth,  durch  daw'ii/e  i.  sät» 
.mit  Spieasen  im  Ofen  arbeiten  zu  können.  Man  Iwszr  «iw, 
desB  für  gewiihnlich  nur  tL-iierlialb  des  V orheen-Hö * »MB||d> 
Zoll  oRieD,  und  hieL  es  übrigen»  mit  L.ehaien 


Weiuf;er  eiDRiustekh  oLs  die  1^^  der  ifusln  et  zw 
aber  fiir  wichtig  genug ,  um  berücksichtigt  am  werdet»  <;  cho- 
■len  die  Lage  der  Funnwaad.  Legte  man  die  Fom 
senkreeht  an,  §o  konuten  metallreicliere  Schlacken  dieF« 
davon  sein ,  weil  die  ächicht»äule  mm  ungehindert  mjt  ili 
ToUen  Last  auf  der  Melallmaitse  im  Tümpel  «uchtGra^e  von 
man  bcriirditen  niusste,  dass  eben  dadurch  deiunwendon^ 
Vorbeerde  wieder  etwßa  in  die  Höhe  und  in  diirvii,rgel>raclit 
decke,  eingedrückt  ^Verden  niuchte.  Man  1 
Formwand  etwas  auf  den  Hucken  und  üegs  '>  Mnaae 
selbst  einen  Theü.^t,  wo  e.  i  ganzer 'tiragcn ,  tvit  ai 
ttUi  werden  musste,  so  geschah  es  dass  ein  geVsi^oii-es  Kuh- 
■tnnqttantum  hinreichend  wnr,  um  das  Zubodenselzen 
drt  Schlacke  im  Anfange  zu  rcrliindern.  Man  konnte 
dxhet  jetzt  am  Kieszuschlago  eraparen,  imd  dafür  reich »m 
Stein  erteagen. 

3)  Werde  dieHofTuung  einebesare  Separasioa  der  Seh 
vom  j>teine  erzielen  zu  können,  ei^lillt. 
<  4)  Die  jetzige  grössere  Hitze  im  Ofen  unterdrückte 
ansetzen  vieler  Ofenbriiche.     Dadui-ch  verminderte  sich 
aulFallend  die  innre  Ofenaibeit.    Dagegen  wurden 

5)  die  Geslübe  und  Lehmensohlen  im  Ofen  viel  sehneller 
xen.tÖFt;  es  bildete  sich  dafiir  eine  andre  Sohle  von  Eisen 
im  Minimum  der  Schwelehing ,  und  nuf  dieser  konnte  man 
die  Sciunelzung  sicher  nnd  ao  lauge  fortsetzen ,  bis  sie  end- 
lich zu  hoch  anwuchs  tmd  dia  Form  hedrohete. 

Bei  diesen  Voriheilon  würde  man  sehr  gern  die  ver- 
snchle  Zustellung  für  immer  beibehalten  haben,  weim  sich 
nicht  auf  der  andern  Seite  bald  Umstände  gezeigt  hatten  ,  die 
-e  Abwerfimg  wieder  nöihig  machten.  Der  Rohsleih 
, gerict.ichmlicli  von  selbst  allmahlig  das  Auge  ans,  und  im 
WM  eiB  -le  war  die  Temperatur  nun  zu  niedrig  geworden, 
gi^nztes  Vi'ete  zu  zeitig  viele  Schlucke,  legte  sich  an  den 
les ,  -  an'  >.^  beschwerte  sehr.  Beides  zog  eine  grosse  Un- 
Dieses-iiüichkeit  nach  sich,  nehmiicb  die  Noih wendigkeit  im- 
rtiTP^rt^u-end  den  Vocheerd  umbauen  und  das  Auge  repari- 
IM  n    nmaseii.    iladurch    entslandeu    grosse  Zeilverlute. 
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Während  son§t  an  u-eg^eBchmetztüm  Gute  zv/iechen  60  imil 
70  Zt.  aal  'i^  Sluuden  kamen,  li«l  das  jetzt  furab  bn  <niF 
52  Zt.  —     Man  kelirte  abu  xu  dem  alten  .Schicken  über 

L  das  Gestelle  sucück,  nnd  untenrarf  aicli  lieber  «insr  giosaeni 
SctiweCelkieskousumtian ,  die  aufs  Neue  eintrai. 

I  Das  Ofenge»teiIe  teroget  ninn  in  Sala  von  sehr  quan- 

teichen Tslkscliieierplallen,  den  Ofenscliaclit  ^tsstentbeib 
TOD  granitartij^n  Gneissteioen ,  und  nur  die  obersten  Partie» 
von  gewühiiÜcIitn  Lehmen  siegeln.  Auf  den  Hudenstei»  dea 
Gestelles  scldä^t  ntan  eine  Sulde  toa  ^leiclien  Tbeile»  Leh- 
men und  Sand,  mit  etnas  Meni^^iir  üuliieulusche  vermratj^.' 
Auf  diese  kummcn  zwei  GesttUbesoMeu ,  von  denen  jede  enl 
fiir  sich  voIUtnndifr  abgeM'ärmt  wird.  Man  schlägt  aie  ma 
durch  ilire  leiclite  Abtrennbarkeit  das  zu  feate  Anlegen  ier 
Ofenbrüche  nnd  ßandmassen  im  Ofen  und  Vorliecrd'Zu  nie' 
luiidei-n ,  und  dem  Metalle  beim  Anfan^ru  einer  SHinfehng' 
^eirh  eine  weich«,  ivducii'ende  Uuierla^^e  zh  geb«i,  die 
zugleicli  die  Wäinio  nicht  ableitet.  Diese  Zwecke  iVeHhtf 
natürlifh  dmcli  leichtes  G«aliibe  besser  erreicht  aU  dnn-k' 
Bcliwer«3.  Da  aber  leichtes  Geslübe  eu  schneH  !terM£ri' 
wird,  so  macht  man  blita  die  oberste  Schicht  ans  soldi^' 
die  nntere  aber  aus  schweeem.  ~     •       ' 

Die  WindztiTiiiti'img  gescitieht  mittelst  eines  Widbuta= 
sehen  Gebläses ,  dessen  Beschreibung  hitr  nbergaugetfWii^; 
da  sie  nicht  zu  dem  Z^vecke  dieser  Zeitschriß  passt.  »er 
Wind  wird  übrigens  durch  zwei  Formen  in  dm  Ofen'  ^' 
bracht.  .   ■  ,   'i  ..■   m  .i*' 

SchmeJ  ^verfahr  ettf 
Die  AuTgabe  bei  der  Salaei-  Kuharbeit  ist:  ans  eines 
Bolir  grossen  Gemenge  von  kalkigen  und  talkigen  Maasen 
einen  ganz  mibedeutenden  Silbergeliolt  in  einem,  kinutUcli 
durch  Scliu  eielkieiizusatz  gebildeten  Hohslciiic  wieder*  an- 
Eusammeln.  —  Das  Schwierige  bei  Lösung  dieser  Aufgabe 
bestuht  aber  darin,  dass  alle  Kalk-  und  'ialknilikate  Wnen 
hohem  Grad  vuu  Iliize  su  ihrer  vülhg  guten  Scimelzung  be<- 
diH!f«i>  ak.dfe  ist,  widclt«  bei  einer  sulchra  Holiarbeit <«:• 
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zeufi;!  Mriid ,  md  am  ^hkmUmUhen  RiicksMiten  mir  enmffi 
werdMi  darff  da»  ake  eme  streage  Schladce  gebildet  wird, 
^  die  nicht  geeignet  ist,    den  Stein  mit  Leichtigkeit  von  sich 
zu  geben ,  od  data  man  dieae  Schlacke  ma  schnrer  durch 
Eiaenoxydid  TerbeMen  kamt,  \reil  Kalk  und  Talk  so  kräf^ 
tige  Basen  sind,   dafw  sie  die  Silicining  des  Eiseua   nicht 
gemviulasseBy  'sandem  dasselbe  lieber  metalKseh  ausfilK-n. 
Diese  Uaistände  drücken  den  Theoretiker ,  der  den  Pi-o- 
eeas  Jeiiet,  eben  so  Mie  denSchnelzer,  der  den  Oien  Mar^ 
teti'    Ersterer  mnss  aufaierksamer  seine  Beschickung  über- 
I<^l^,  letzterer  kämpft  mit  schM^erer  Ofcnarbeif«  Ein  Blick 
auf  das  fiezäh  verkündet^  sie  sogleich«  Wie  Spiehverkseoge 
mkden  unsere  B^rechstangen  neben  den  dicken  ^   schweren 
t    Eidenspiessen  liegen,    die  in  Sala  der  Arbeiter  anwenden 
^'  HHis^i    die  er  sidi  selbst  schmiedet  und  gern  geführlicher 
inaidien  wiarde^  wenn  er  sie  leichter  gebrauchen  könnte*-— 
.   .    Als  man  im    Jahre  1818  ^    nach   einem  melirjälirig^i 
9tiBeaUttidQ  der  Kobarbeit,  diese  aufs  Neue  su  betreiben  an« 
&hg|y  arbeitete  man  auf  41ü(Iugcn  Rohstein  Iiin  und  richtete 
hwraach  da^  Verhältnis  zwischen  Rohgut  und  rohem  Schwe« 
felkiese  ein.    Die  Siiberrerluste  waren  aber  damals  äusserst 
bedeutend ,   und  stiegen  bis  an  30  Procent«     Man  rerauchte 
hiaüuiTtfiläthigen  Rohstein  zu  erzeugen ,    und  um  dieses  zu 
bfwirken,  vertausdite  man  einei^-Theil  des' Kieses  mit  ro- 
hem Rohsteine.      Allein ,  zwei  solche  Anreichersclunelzen, 
die  hinter  einander  vorgenommen  wurden  ^    lehrten  Bald  die 
damit  verknüpfte  Gefahr»    Ein  reicherer  Rohatein  fiel  zwar^ 
aber  mit  40  und  50  Procent  Silberverlust.  — 

Man  sali  also  plötzlich  wieder  einen  alten  j   langst  an- 
genommenen Bifahmngssatz  bestätiget ,    der  fast  vergessen 
worden. war 9'  oder  doch  bei  manchem  neuem  Hüttenmanne 
nicht  mehr  Glauben  finden  wollte« 
IMesar  Erfahrutfgssatz  sagt: 
Die  Ansmnmiung  des  Silbers  im   Rohsteine  hat  seine 
.  QrUnxjtn^   und  das  Schwefeleisen  kann  nicht  tvokl  eine 
^  gfüssere^Menge  davon  tHtlHofmnen  auflösen  und  in  sieh 
mfndumen^  tds  ikbis  5  Ijoth  auf  den  Zeniner.     Veber- 


»geni  sonst  an  weggesclimelztem-  (iiue  zwiactu«  60  und 
ai!U  «ul  2ii  Stunden   kajnen,   tlel  das  jetzt  hernb  b!«  auf 
lif,  —     Man  kehrte   also  zu  dem  allen  Mchnelzen  nber 
•»teile  zuriick ,  und  unterwarf  sich  lieber  ein'jr  grüssem 
der  ^kieskonsiuntion ,  die  aufs  iVetw  eintrat. 
sproeN  Ofengestelle  fertiget  man  in  Sala  von  sehr  quaiz- 
OAt^BlkscIiieferplallen  ,    den  Ofeascliadil  grÜBslentbäls 
wahrser.flrt«*w  I  iBjmissIeJJicB ,  und  nur  die  obei-stcn  Parlivu 
Anderem  als  blos  i]ariuieiizie(;eln.     Auf  dun  HodensKln  des 
Schlacke  vetblfibe^n^in»  AaMo  von  Rleiclien  Tlicilen  Leh- 
Booh  im  Dunkeln.  —     Ka  (raO^ei:  tvuhleu lösche  vermm^. 
mehrmals  Umstände  eia,  i^e  aufapalilen,  von  denen  jede  enl' 
teny   das  -Silber  hünneaich,     wird.     Man  schlägt  sie  nn 
Schwefeleisen  ünde^  wolü  aucit  das  zu  feste  Anlegen  itt 
den,     als  ein  Silikal    in    die    {»Ten  und  Vorhecrd  za  v«« 
durch' gewÖhnlicha    Proben    in    »rfamn-  »iaer  Sciwetsm^' 
und,  merkwürdig  genng ,    diese  Vermulhung  stimmt  a,  die 
ner    eignen   Erscheinung    beim    Verschmelsen    silb  wenlMtj 
Kobalte  zu  Smalleglas  zusaaunsn,  wo  iu  der  SpLats    dur'dEÄ'? 
Silber  vollkommen   wieder   gefunden   Micrd,    iveldidt  docli* 
1  ihr  Torhandeii  sein  sollte.  ■       ■ 

Die   fernere    Erzeugung  ölöfhigec  Rahateine   wtde'iN' 
Sala  natiirlicli  sogleich  >rieder  aufgegeben,    aliein  gf  ien 
vorigen  BeschickungsverhÄnissen    dupfte  man    aiich'"tlirfK'' 
zuriickkehven  ,    da  30  Proccut   .Sübei-vcitkist  dabei  aintt  let 
funden  lialtcu.       Man  suclife  den  Griwd  zn  diesen  bei   g«. 
liehen  SUberverliisten  in  einem  zu  geringen   Kiesr^ 
und  glaubte,    das»  dieser  m'cht  hiareichend  goc 
sei  mit  allen  Theilen  des  Bohgiites  in  Berühr' 
men,  und  dass  also  auch  die  Wirkung  des  ^t:   ans  einm 
kommen  geblieben  wäre.      Diess  wui-de   ufalkigen  Maascn 
eher,   wenn  man  das  kleine  Kiesquantum  fiaem, , '  ^pieUitJi 
so  arme»    Gütern  zugesehlagen  werden  diMlÜn;   um  4llh  S* 
löthigen  Rolistein  zu  erhalten.  — 

Man  veränderte  dulier  das  Yerhältniss  zwischen  Roh- 
gnt  und  Kies  dergestalt,  dass  der  Holistcin  mir  2l6tliig 
wurde,     und  reicherte  dann  diesen    Itolutein  mit  Rol^iit, 


sdeiißl  M'inl,  uwl  aiM  ^konODiüdien  RÜL'ksMitPii  nur  erattr- 
wertlvfi  darf,  ihm»  aim  eine  slrea^e  -Sclilacke  gebildet  \mt^ 
die  nicht  geeiptet  ist .  den  Stein  mit  I,eiplili{;keil  von  ^leT 
zu  i;eben,  and  dass  man  diese  Schlacke  nur  schwer  tioch 
EiaenuKvdiil  Terbewem  kanii,  weil  Kalk  und  Talk  so;  ([...g 
lifre  Ga:^6n  sind.  dHss  sie  die  .Silicinins  di-s  Risem  WcA 
gemi'HÜiuseH,  'aandeni  daweibc  lieber  invialKMJi  wAi  am 
-  .  Diese  UmstäHdc  drücken  den  Tlu'orellker.  dtgie,  und 
ceSi  kibtl,  eben  hu  iiie  den  Schmelzt  r  miii^  «i  de»  frühem 
tet><  Efaterer  muss  Hitfinerksamor  avirm  ,nie.  Und  wirklich, 
l[;j(en  ,  Iclzlerer  küiupll  mit  Mmrliin^  ^""'^'1»  ^"^  f  ""^  ^'^ 
auf  das  ^ezäli  >x-rkiiDdet' »ie  ir  Maone  fen^eführt  werden 
wikilen  uiuere  Brechsianxenserst  gering,  ja  ea  MoIIte  sich 
KidenB[M«Men  ]ie;;ei),  die  iiberftlus,  von  §iclt  angesammel- 
iiHia^,     die  er  sich  selbst  sbd,  ein. 

ludica  würde,  wenn  era/^e^,  die  Raharbeit  zn  betreiben, 
.  Alefiinilen  zu  &«in>  Knr  Eins  bclästi;rle  noch  sehr, 
SliUeslAnd £iue  war  di» i^cN^allsfime  Zerslrirmi^  der  Ofen- 
fitUts,  arbeilian  beständig  \Milimalim ,  und  die  sich  vorzii*- 
licti«)  das  (iebiet  der  quarzigen  Gesiellsleine  erstreckte,  — 
Hier  mussle  eine  chemisrhe  Ursache  obwaiten ,  und  diese 
Ctnd  ädt  ancli  bald  auf,  — 

iDost  saii^re  Verhalten  der  Sehlacke  deutete  \-ollig  da- 
rwf  :Itin,  dasa.  sie  meist  Bisilicate  enilialten  müsse,  idier 
heißescluckung  stimmte  damit  nicht  iniGammen. 
die  hiiß  Bergaften  det  Kobbesohidiunf;  enthielten  zwar 
damit  Ten  Trisitikate,  und  der  SchMefelkies  etwas  Quarz 
aber  mit  40  «le  freie  Kalk-  und  Talkerde  Kieselerde  ab- 
Itlan  »ahien  ;  allein  ihr  Quantum  reichte  nicht  hin  tun 
genommenen  Engenden,  stark  basischen  Erden  dieser  Be- 
worden  war,  odi  sätligcn,  und  es  kennten  sich  hüchstena 
nicht  tofiif  Glaubten.  Eben  so  besnss  die  zugeserzle  Blei- 
BcblaclK'-Aur  enfaltaie  KieselFerbindungen ,  k<mnlc  also  aucli 
nichts  TOR  iluem  Kieselerdengühalle  entbehren  und  mifdiei- 
len.  —  Aber  in  dem  GestL-llsteJne  der  Futlermauern  fan- 
den Kalk  und  Talk  dalür  ein  Blittel  ilire  Begierden  zu 
befriedigen.    Au«   ihm  eotnalimen  sie  si<  viel  Quaiz  als  sie 


m 
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entnehmen  konnten,   J.    Ii.  «a    viel  ^s^Hich  bei  dnn   ItiUi» 

grade  deg  Ofüns  in  ilinen  Bufzilläscn  Tennuolttii.  Die  Hiilfa 
lag  also  sehr  nalie.  —  Wollt«  man  sied  den  Ofen  nichl 
serstiiriin  lassen ,  so  miisste  man  den  feiilend«^»  Quarz  gleidt 
iu  die  Beschickung  briiigeu,  man  muste  Qiuinznscltlija 
geben. 

Oor  aus>^brannle  Geslellstein  selbst  mnste  luenni  die- 
■eo.  El*  entliieli,  niicli  Hi-n,  Bredberg's  Analyse»  nari 
76,3  Pr»ceni  Kieselerde,  mir  2,5  Procent  'i'alberd«>  äbri- 
geiH  aber  I4,'i£  Precenle  Tbonenlc  nnd  eiuas  Kali.  Aih< 
set  der  Kieselerde  kuniiie ,  bei'  dem  Reicltlbnin  de«  Be» 
sdückung  jin  Kalk,  auch  die  Tboacnle  von  I\iilzen  werd«B^ 

Mit  Einliibriiiig  Oieäcr  ^arzEiiscliläjt«  bej^ntin  genü- 
ser  Maasen  ein  neuer  Abscbiiilt  fiir  die  KoltitrbM*!,  «b 
oeiies  Ringen  tia<'1i  Auriindimg  einer  riehti^n  IleMhickiiu^' 
metbode.  —  Die  Qnarznisc]iKf;e  tliaten  die  einmrfMu 
Dienste,  und  ihre  .SchÜtKiin^  der  Ofcnmaiieni  ^ab  einen 
bedeutenden  Nutzen;  aber  sie  ent-neuJea  »itcli  den  Faden 
wieder,  der  bishierlier  zu  Srxteltin^  der  nob«dcnteMdfiai 
Silberrerluste  geleitel  halle.  —  Man  Terirrtc  sich  in  tieutfl 
Labyrinthen;  so  manche  Tenwdi,  so  manches  sdtUlzIwrs 
Resultat  ging  daiune  Iitrvnr,  doch  var  bei  meinem  DoiU 
seia  der  sichre  Weg  nocli  nicht  aufgL'Aindoii  der  so  Ver- 
meidung etwa«  grussrer  Süberverluste  als  vorher,  filirei 
konnte,  wenn  man  niclit  zugleich  zum  zweiten  Male  dii- 
Olenfutter  der  ZcrÄüiriiiigPit'is  gelien  MoUte. 

Cdeicli  nacli  Einführung  der  Quarzziisolilagc  wurde  ISi-' 
gere  Zeit  blos  arme  It(»harbcit  getrieben,  nnd  der  dab» 
abfallende  H  lotiiige  Stein  aiiTbeMnhrt  lim  itin  kiiafWg  bis  n 
4  Lolh  anzureichern.  Da  das  Kredit  von  dieser  aniienArfadl 
auch  damals  noch  fortwährend  nach  Wunsche  ausfiel,  und  dadi 
dabei  der  Ofen  geschont  blieb ,  so  aohien  «ilerdings  tm 
wichtiger  Schvitt  zur  Verbesserimg  gelhan  za  i«n.  fiti 
Bredberg  wollte  indess  dabei  noch  nicht  stehen  bteibcti.-' 
Von  jeher  hatte  ntan  bei  der  lioliiir^eit  eine  gru&ac  Quatt* 
lital  Bieisclilackeu  mit  iii  die  BescIiickiiDg  gegeben .  die  den 
Cewiclite  uadi  wenigsteoa   ebensoviel,  oft  aber  auch  di>|>' 
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pelt  so  viel  ak  die  ^BcUSmine  und  ScUammaher  Aelra« 
gen«  -«*  Diesen  lästigen  Scklackenzosatz,  der  das  Sdimeli« 
gut  so  imgemein  vennelurte,  und  welcher  zugleich  nicht  ohne 
grossen  Elinfluss  auf  die  Kohlencoiisumzion  sein  konnte^zuver* 
Biiadem,  oder  wohl  gar  ganz  wegzubringen,  das  war  von 
jetzt  an  sein  Wunsch  und  sein  Bestreben. 

.RlancherVeisuch  wurde  dieserhalb  angestellt,  und  aller- 
dings ging  ans  diesen  Versiichen  hervor ,  dass  man  das 
Schlackenqoantuni  etwas  vermindem  könne.  —  Allein  im 
Ganzen  zeigte  sich  dabei  kkur,  das$  die  Roharbeii  dmrchamM, 
ScUadtetisäixe  verlange,  wetm  9ie  gui  vom  Statten  gehen 
toBem 

Die  wohhhädge  Einwirkung  der  im  Feuer  weit  leichter 
flvfiöslichen  St;hlacke  auf  die  rolie  Masse  streng  schmelzen- 
^  der  Bergarten  trat  dabei  deutlicher  an's  Licht.  Liess  man 
jeiMi  Zuschlag  wegy  oder  wendete  man  ilm  in  zu  gerin« 
ger  Menge  an,  so  wurde  es  den  Erden  sehr  sauer  sich  ge« 
genseitig  aufisulösen«  Die  neue  Scidtacke  gelangte  deshalb 
auch  nicht  zu  dem  Grade  der  Flüssigkeit  und  der  Hitze  als 
Venn  schon  gebihlete  Schlacke  mit  concurrirt  l^Ute«  Sie 
erstarrte  daher  auch  weit  iiastiger ,  und  beliieh  so  viel  Roh« 
itein  in  sich  zurück  dass  sie  auis  A'eue  umgesetzt  werden 
musste.  ^ 

Die  HolTnun^  dass  durch  grosse  Verminderung  oder  wohl 
gar  durch  gänzliche  Weglassung  der  Schlacken  eine  gerin« 
g&ce  Kohlünkoosumtion  erzielt  werden  könne,  scheiterte, 
dien  weil  nun  die  Bergarten  mehr  Hitze  gebrauchten,  um 
sich  aulzulöseii.  ]\fan  hat  sogar  olme  Sdilacke  mit  grosse« 
rem  Kohleuaufgang»  geschmelzt  und  täglich  weniger  Roh- 
gut weggearbeitet ,  als  bei  starken  Sclilackensatzen.  —  Auch 
beim  Zinnschmelzen  machte  ich  mehrfach  die  Erfahrung^ 
dam  Zuschläge  gutartiger  Schlacken  j  bis  zu  einer  gewissen 
GMMse,  den  Zeit-  und  Kohlenautgang  keiuesw^^gs  vermehr^ 
tettt .  aandern  im  Gegentheil  den  Frocess  sehr  erleichterten^ 
AÜM.npph  ei»  andrer  Yortheil,  welcher  in  Sala  in  Beibe« 
haltuqg,der  Schlackf^nsätze  lag ,  war  die  dadurch  beM'irkte 
Artoqkemng.  4^  ij^llültigutes.,   letzteres  bedivße  .dsprea  wa^  40 

Jomi.f«  tedba,  iu  5koB.  Chan.  I«  8«  .  23 


330 

mebr,  Ja  es  ab  feines  Melil  voikam,  iiud  d^mim  mm  Ziisnm- 
meiisetzcn  lind  Gichtenliänsen  §ehr  geneigt  Pcin  luiissic.  — 

GliickÜpher  wie  diese  Vtrsuclie  fiej  ein  anderer 
velclicr  die  Verbeaseiiin^  dt^r  Kolistlilacke  zum  Zwc-ck» 
lialttH  —  Diese  Sclildcke  koniii«  bei  der  kalkl>ren  und  talki^ 
gen  BeschafTenlicif  des  StlinielÄ{;;iJte8  iiiclit  anders  (ds  slivn)f 
.  sein ,  mid  es  lajt  viel  daran .  üir  melir  Weiclilieit ,  melif 
AnflüRÜelikeil  zu  geben  ,  und  «<i  die  Schmelzungen  romliclwr, 
die  Schlacken  eelbat  ärtner  zu  maclien.  Dm  Elsaioxyiii^ 
siL'kat,  welche»  aus  der  BlL'i.McIdncke  mit  herüber 
Rohscldncke  'geOlhrt  ■»»iirde ,  Avirkte  in  dieser  Beziehuiq; 
zwar  acliun  günstig,  allein  die  ßteischlacke  selbst  enAiel 
Aocti  zu  wenig  daron  ,  und  das  Welii^  '  Tei'A^cilie  laich  n 
sehr  in  der  grossen  Masse  der  EidensilikRle ,  die  sich  W 
defi  Rohgüteni  imd  dem  Gesteiisteine  bildeie.  ' 

Um  dit^sem  Mangel  an  Kiaeaux)dul  abziihelfeb,  Ben 
Hr.  Bredberg  die  aus  Rohgnt,  rohem  SchwefdkiOH^ 
Ge6(ell0l(Hn  nud  Bltäschlftcke  bcKt^ende  Beaoliickuni'  oodi 
mit  etwas  f;efSslelem  Schwefeikteae  vei-setsien. 

Das  Mitlei  wirkte  gat.  '  Der  Arbfitagang  wardb-M» 
nJter,  die  Sdiladie  wwclieriind  Klc^iH'reier.  Oten  und  Vor» 
heerd  wuHlen  weniger  niil  erkaileler  8clilncke  belüstigetind 
der  Kohlen atirgang  venniiiderte  steh.  — 
-"  "Allemal  geschah  tHdcKs  die  Vereinigung  der  Erdenfflli- 
ks(e  mit  dem  Eisenoxydulsilikate  nicht  so  iiiiii^,  ab  mal 
Wbhl  -wünschte,  und  di«-NeigUng  zu  ei'^enreiciteni  Hartbrndf« 
die  jetzt  häufiger,  ab«ona(,  imd  nelbst  bPt  einem  ganzMli^ 
gern  Gange  der  Arbeit  wahigenomnipn  wurde,  deutele  mr 
Genüge  auf  die '  ansfSlleiiilc  Gewalt  des  Kalkes  und  B»* 
tytes  hin.  i    ■ 

<  So  weit  war  man  gi^kommen,  als  der  sich  angeaan- 
inehe  li]ölhlg^^  Rohslein  endh'eh  angereichert  M-enlen  soUl». 
Um  diess  zu  bewirten  vcrfulir  man  ganz  wie  ehemals,  Jm^ 
schickte  ihn  also  mit  Rohgut,  etwas  rohem  Schwefelkiese 
imd  Blcischlacken ,  brachte  aber,  um  den  Ofen  nicht  rtlini- 
ren  zd  lassen,  auch  hier  j^leieh  dpn  nüthigen  Quarz  in  di<r 
Beaduckungf.      Der  Rechirnn^  nach  rnrntite  man  einen  Avi' 


331 

Ha  vleilnAI^  Rohsl^ '  eilttlteD »  und  da  die  letifen  An« 
mdierarbeben  so  glSoklieh  gegangen  waren ,  so  glaabCa 
auui  t&ch  Boch  diesmal  eines  glücklichen  Resultates  ge- 
wiss« «—  Und  wirklich  ging  der  Ofen  ganz  Torziiglich  gut» 
ilBt  jedem  Tage  erhöhete  sich  sein  Effect ,  Tcrminderte  sich 
der  Kohlenaafj^g ,  aber,  ganz  iäerrascht  sah  man,  dass 
dejr  angereicherte  Rohstein  viel  weniger  Silber  enthielt^ 
als  er  halten  sollte,  dass  sein  Silbergehalt  nicht  mehr  als 
2,7  tioth  im  Centn,  betrug. 

Diesen  2,71ödiigen  Rohstein  nuisste  man  also  noch  ein« 
mal  mit  Schlammaftem  anreishern.  Er  wurde  abermals  mit 
Gestellstei^  und  rohem  Schwefelkiese  be^cluckt^  jetzt  aber 
auch  noch  etwas  gerösteter  Schwefelkies  hinzugebracht.  — 
Da  ergab  sich  Mieder  ein  aiiflallender  Blangel  an  Silber!  — 
Zugleich  bemerkte  man. bei  beiden  Schmelzungen  eine  be- 
deutende Yemiinderung  des  Rohsteiaguanlums. 

Das  waren  tmerti^artete  Erscheinungen.  —  Die  Roh- 
steinvermindenrng  konnte  man  sicli  allenlalls  so  erklären^ 
dass  vidi  Schwefel  im  Ofen  lortgerö^tet  ward^  dadurch  ent- 
stand auf  der  einen  Seite  Verlust  an  Schwefel,  auf  der  an- 
dern Verlust  an  Eisen ,  weil  das  des  Scliwcfels  beraubte 
Eisen  sich  nun  oxydulirt  haben  konnte  ^  und  an  die  Kiesel- 
erde muthmaaslich  übergegangen  war ;  denn  iür  das  letztere 
stimmte  ganz  der  sehr  freie  Ofengang.  —  Wie  aber  durch 
dfts  ZusamiftenVorkommen  Ton-  rohem  Rohsteine  und  Gestellt 
steine  SUberv^erluste  entstehen  konnten ,  wenn  man  nidit  ge« 
tääem»  eine  Verbiiuhin^.des  Silbers  mit  deir- Kieselerde  an*- 
adtüfeff  wollte,  waf<  unerklärlich«  *>  Die  ErCiedirung  Kgte  es 
kdess  als  unbezweifelt  dar,  ^— - 

"^ "  i)er  Umstand / dass  der  geröstete  ScKwefelkies,  der  ab 
Scfiiackenyerbesserer  dieiite ,  gegen  30  iProcent  Bergarten 
eiiiliidt,  die  oline  iWitBrti' nur  Platz  und  Kohlen  wegnah- 
ii^',  fÖirte  zuerttauf  dife  Idee,  sich  statt  desselben  des  ge« 
(ÜMeten  Rohsteiris  W  bc^nem  Man  wsr  sehr  neugierig 
tkWm^ek^  ^e  Üierbdl'  der  Erfolg  liinsichtUch  der  Verluste 
durch  den  Quarz  seid^SfrSlrdey.  und  ifterhsi^it  W   ^e  wek 
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der  neuo  Rohstem  <Ias  SÜlicr  efmolil  ans  Jen  AfUfttt'  ols  tuu 
dem  gerösteten  Rohsteine  Menle  auEKirlien  köimeii.  — 

Zwtet  muB§te  Äadurcfi  ein  thefl  KöHstein  zweimal  «iaa 
Rö9tproce§se  unterM-orfen  M'erden ,  ihdens ,  man  kannte 
schon  den  Röslverlnst ,  wnssie  dnss  er  iiiibi'deiitBiHl  !M»i5 
Und  glaubte  den  geringe  AulSvand  dabei  nicbi  edMim  ^ 
dfirlen.  ■■    r         . '  ,        , 

Die   BpsrIiicVndg  ^(tiiiTp   \> io    bi^i  der    pewiiftnlitlii-n 
Roharbeit  gemacht.  —     Sthliumnaftcr,   rober  Schwefelkic«, 
.    6esteIIstein  und  BU'ischlack« ,     und  nuc  sla^t.  des  gerosteten 
Kieses,  so  vieJ  gerüsteter    liulwiein. 

Das  gelang  besser.  —  Der  gunze  Silberveihist  betrug  1 
nur  ohngerähi  7  bis  8  Proccnte ,  und  rs  ^var  sonderlw, 
dass  diese  fast  einzig  von  dem  Silber  im  Itoligute  entnon- ' 
men  vnrden,  denn  um  hienibcr  Aurscbliisa  za  bekomnifstif 
schmeizte  man  einmal  blus  gerüsteten  Stein,  roben  Scbwe«, 
fdkies  mid  Quarz  mit  eiiinnder,  und  Jaud  beiui  ,^u«^ipeii- 
reclmen,  das«  der  neue  Itolisteju  dem  alteu  gerösteten  allei 
Silber  ab  und  dieses  in  sich  aiilgenouimcn  hatte.  Uebrig^ 
.war  die  Schlacke  ditfcb  die  grossere  ICisetioxydulgruiidlag^i 
die  sie  aur  Kosten  des  gerÄsitete»  SteiiLs  bekam ,  ganz  nach 
Wunsche,  und  die  A'eigiing  der  Ka^-  und  Tidksilikat^ 
sich  von  den  aiidem,  uielu' Eisciiux^dul  haltenden, -Schlack en- 
tbeileii  auszuscheiden,  im  äuaseru  Gestelle  zu  erkaliep»  i^ 
wgenannte  Rühncn  und  Ränd^T  zu  bilden,  schien  jetzt  ,«^ 
gut  %v'ie  verscIiM'uuden.  ,    , 

Dunkel  blieben  die  Erscheinungen  inner.  ind«sa$  ktnatai 
JSilber^'erkieselungÄtatt  iinden,  so  kunute  anch  die  VaWr 
duHg  der  Bergarien  im  gerösteten  Schwefelkiese ,  di«  den 
Quarzgehalt  der  Bescliickung.ehe^ials  vermehrten,  df^  Lfl-, 
Bache  des  jetzt  reingm  Ausschmelzens  mit  gewesen  ^em^ 

Uebrigens  zeigten  einzehio  Versuche ,  dass  es  —  öko? 
aomisch  genommen  —  gefälirlither  .sei ,  den  Quarzzmc^lsf 
Bu  vermindern,  al»  7.H  ortiV.hen ,  da  ein  wenig  mehr  Säher^ 
Verlust  ehpr  übersehe«  ivi-r.ten  konnte ,  als  der  ^os^^qi^ 
wasd  hn  sWer  Pefektwefdiing  Ae^,pfsns,  . ;  ,;,  ^^^^ 
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'  liaeh.deni  mfiudoafttettcnden  Ans&dle  ie%  zuletzt  be- 
ftchriebenen  Versuchfischinelzen  bekam  der  Bohprocess  Mie- 
'Ha:  eine  neue  festere  Riditung.  Man  bildete  sich  zuerst  ei- 
nen armen  Rohstein ^    und  beschickte  dabei  so,    das»  ohn- 

geiabr  auf 

lOe  Zr.    Rohgui. 
circa     60  —    roher  Schw^lkieft 
8  faia    9  — r    gerosteter  Schiirefelkiea 
8.. bis    9  — •    gepoditer  Gestellstoin  und 
60  bis  65  —    Bleisclilackeii 
kamen«    Das  dabei  ablJEdlende  Rohsteinqnantum  betrug  ge- 
gen 30  Zr«  und  der  Silbcrgehalt  des  Steins  I4-  bis  2  Lotli. 
Dieser  Siein  wurde  hierauf  im  offenen  Feuer  völlig  gut 
idgelmumt,    und  nun*'  bei  den  nädisten  Rohsehmelzungen 
meder,    statt   des  gerosteten  Schwefelkieses,   in  die  ße«- 
scbidbrng  gegeben^,  md  zwar  in   so   einem  Verhältnisse^ 
dasa  nun  ein  34  bis  41öthiger  Stein  abfieL 

ITm  gerade  diesen  Gehah  zu  erreidien^  mnsste  man  Ton 
dem  gerösteten  Bolisteine  eine  grössere  Quantität  ab  bei  der 
fiffstea  Schoielzimg  von  dem  gerösteten  Schwefelkiese  zu- 
schlagen. Es  kam  also  beim  zweiten  Schmelzen  bedeutend 
mehr  Eäsenoxydul  als  beim  ersten  in  die  Beschickung, 
riad  aasserdem  war  der  Eisenoxydnlanselilag  jetzt  oline  ein« 
gemengte  quarzige  Ber^arten,  Beides  führte  zu  der  Noth» 
wöidigkeit  den  Gestellsteinzuschlag  sehr  zu  erhöhen^  um  den 
Ofen  zu  sichern«  — '  Auf  der  andern  Seite  aber  wurde 
darch  da»  viele  Eisenoxjdul  die  Sclilacke  weit  gutartiger^ 
und  so  liess  sich ''den  aufs  Neue  ein  bedeutendes  Abbrechen 
am  Bleischlackenzusatze  w^gen. 

'  Aas  diesen   (Minden  beschickte    man    beim    zweiten 
Bfeiobaclimelzen  ohngefahr^    docli  häufig,  mit  kleinen  Ahan« 

deruiigfen,  ' 

.^,   .  100  Zff^    Rohgut 

nüldcaSuTbisM  —  rohem  Schwefelkies 

27 bis 3Q.. 7-  geröstetem,  armen  Rahstein 

,.     .  .    ,  50  —  Gejstclfatcin  imd 

•    3ahis40  *.  BkiMsblacko^ 
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und  erMel 


jäper  BtrwM  ati9  Jen  AflAif  äU  »tWl  j 


gegebenem  ^  gp^Sstrine  «mle  aiisziclien  kiinnen.  —        -' 

DieBerRir.,i^^>,-^^;jj  Tl.etl  KoliBlein  zweintfl  d« 
Bleiarbcit  übepHefSt  —    ^^^,^„_    infl^^g^     „an   Vanrito 

Schwerlicn  konme  ae^^^,^  j^^^  ^^  ,mbcMe..«i.d  ImSit, 
den  zwei  Jaliron,  mo  iffi^.,,-,^ a„ j  d^be!  nichl  seh*-*«'  ''b 
Der  Verlust  durch  niechaBL.^-  „     ^   -..üer  Scblak- 

ben  war  -vieHeicht  bis  auf  dKs  mmuniiin  gebracht ,   tat  Bl«- 
sclüacken  aber  miisHte  man  allnialilig  ^tieder  «useteen.  — 

Indesa,  die  Silberrerlusle ,  die  gleich  nach  Einfühnng 
dieser  Processordnung  7  PrarCnt  gewesen  waren,  ttiegei 
allmählip;  weder  bis  zu  16  Prooeirt  (d.  h.  Selunek*-  ntd 
Köfitverluafe  zi)samnieiigereL'!iiiel)  fielen  aber  durch  die  Udi> 
fichmelzuTij;  de«  Ofen{;wlos  endlich  auf's  Neue  bis  auf  9^ 
Procente  herab.  Freilich  diiif  ein  bedeutender  Verbnü  bn 
solchen  Processeti  nichl  auiTiilbn,  Mo  —  wie  hier  — *■  An 
Silber  so  aiisseräl  vereinzeh  im  Geschicke  Üegl,  und  ^nM 
noch  so  grosse  Massen  urhalligcr  Beschickungatheile  kom- 
men, IndcBS  schien  des  Felitenden  doch  zu  viel  ztt  ttÖKi 
und  die  doppelte  Schmelzang  eine  bedeulende  Schuld  itw> 
BS  zu  haben. 

Freilich  Iialten  die  Versuche  von  1819  die  Eiitfuhnm^ 
einer  AiireicherariKit ,  unter  ge^vi^)4en  Einschränkttngen, 'Ä 
rSthh'cli  erM'iesen,  aber  es  Itounle  Jocli  viollwcht  ooch  (Ai 
Verfahren  geben,  durch  welches  das  Umsetzen  des  Rolnufiff 
umgangen  Murdc,  ohne  daaS  der  Kolistein  zu  arm  ainiel 
Nur  musste  der  r«&ie  und  freie  Ofengang  lieibehallea  VW- 
den  können. 

Ein  glücklicher  Umstand  begünstigte  diese  Sadie  il 
Jahre  1825,  tmd  man  kam  ihr  nüliei-.  Die  Sala-  Blencldak- 
ken  hatten  sich  nehmUch  ycrandL'rl,  imd  enlliielten  jeUtSO 
Proceol  Eisenoxydid  -  Singulosilikal.  Dadurcli  wurdefl  w 
nützlicher,  und  konnten  z.  Th.  die  Stelle  des  gerüsteten  Kie* 
ses  oder  Rohaicins  vertreten.  Dagegen  hatte  aber  wieder  deri 
Geatellsleiu  einen  andern  Charakter  angeiiomtnen.  Er 
nicht  mehr  das  (}iiarzreiclie  Fossil  wie  früher,  sondern  stäi 
Hauptbestandtheil    war  Feldspalh  geworden.     W'ullle  flUi 
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'  »cb  liüfafih.  dem  mfiiedoBMelfeiideii  Ansti;  in  grossem  Quan- 
schriebenen  Versuchsschinelzen  bekam  vertauschte  ihn  also 
•dar  eine  neue  festere  Richtung.  Man  biU«  FalUmi ,  dessen 
Den  armen  Rohstein  ^  und  bescl  93  Pfutent  betrug«  Die 
^eiahr  auf  .   Quarzes  ita  Gcstellstein  ^ 

100  Zr.  Rohgut  bestelle  jetzt  weit  unem« 
plbdUcher'gca  60  —  roher  jar  basiseben  Körper  in  der 
Beaddokusgtmaflse  gewinctÄa  war.  .Ma«  konnte  füglich  am 
Quarzxusddage  mieder  abbredien^  oliuc  dabei  viel  fdr  den 
Ofim  befiiichten  za  dürfen. 

Dieses  geschah  auch.  Zugleich  Terminilerto  man  dm 
gerösteten  Rohstein^  und  das  Quantum  ,M'as  hierdurch  vüu  bei- 
dm  aus  der  Besdiickiu^  fiel,  wurde  durch  ßleiscMakcn  ev-* 
setzt.  So  näherte  man  sich  successirc  M'ieder  iImu  Verfah- 
ren, M'elclies  schon  vor  mehrern  Jahren  da  ^i^owt.scn  war, 
allein  die  Resultate  waren  niclit  ganz  mehr  dieselben  ^\  io 
damals. 

So  lange  man  mit.  Abbredtung  der  QuaTzzuscIi!i)c:e  in- 
>  aerbalb  gewisser  Gränzeu  blieb »  war  der  Ofengang  ^i»i;  als 
man  aber  allmäbg  dmia  v\neiler  und  inuier  weiter  s;i»g ,  da 
"Verlor  auch  in  derselben  Maase  die  Sclilacki)  den  Chaiaktor 
dsr  Saigerfceit,  entarrte  geschwinder  und  behielt  um  deshutfa 
ttehrßohsteinkömei  in  sich  zurück.  — >  Zuletzt  bei  noch  weni«« 
gerem  Quarzsuschlage  wurde  sie  irisch  wie  die  Bleischlaoke 
sdfast^  und  nut  diesem  Zustande  stellten  sich  n^eieh  äbn- 
lidie  BeschvFerdear   vne  bei  der  'JBIiiiarbeit  ein ,   nelmilich 
hjtaiC^  Ofenbrüdie  und  fibcrhaupt  ein  mireiner  Arbeirs^Kang» 
Dass    die  Verminderung   der  Quarzzuseldilge   jeizt  so 
Mdfallenden£influs&auf  die  Beschaffenheit  der  Schlacke  hatte, 
mid  ihr  die  Saigerktit  benahm  y  wahi*end  sonst  olme  allen 
QuanmscUag  die  Schlacke  jeder  Zeit  saxger  fiel,  icamit^ 
gar  nicht  auffallen,  da  das  GaAeUe  nicbt  das  fehlende  Kie«  ^ 
«dlerdequantum  mehr  zu  ersetzen  Terraodite. 
.  .   .Der  Quarzzuschlag  war  jetzt  nicht  sowohl  ein  Schutz- 
«nttel  fiir  den  Ofen,  er  war  überhaupt  unentbelirtich  liir  den 
Process  geworden ,  und  konnte  nidit  meltr  umgangen  wer« 
des.    Aber  veimindern  konnte  man  ihn ,  doek  aber  nur  so 


Veit  Aasa  genn^nim  Kleseler^le  A»  bKeb  um  die  Baaen  m 

bisiliziren,  und  so  der  Schlacke  deiijeiiiKeii  Vcrkieswlungssrad 
zu  ^ben ,  der  zw  einer  reinlichen  Ituharbeil  erforderlioli  iiL 
Endlich  Miirde  der  gerüstete  Rohslein  iw-iedcr  ganz  aus 
der  Beschickung  Aveggelassen ,'  letztere  aber  gleich  und 
'  Torzügltch  ilui-ch  Htnzubringung  silberhaltiger  KieascJilieche 
RuT  Erzeugung  3  lolhigea  Stein«  eingerichtet ,  so  Aass  die 
Anreicherung  vermieden  -werden  koimle.  —  Die  Bcschik- 
kung  bestand  aus 

100  Zr.  Schlamm, 
20   — ■  KiesHchh'ech , 
16    —  gerostotem  Kiese , 
40    —  rohem  Sch^vefelkiese , 
16    —  rüniligem  Quarze  und 
80    —  Bleisclilackeu. 
Die  .Sclimelznng  ging  atisgezeichnet  rein  and  frei ,  die 
Füdening  Mar   stark,    der  Kohlenaiirgang   sehr  massig  und 
die  Schlacken  blieben   Bisilikate    mit  j^oasen  Eiseiwx^ul- 
procenten.    Bei   der    erslen  SdiineUung  bebiig  übrigens  dw 
Silherverlusl  nii:hl  mehr   als  3,S  I'rocenl.      Dieser-  geringe 
Verhisl  war  indess  nicht  konstant ,   denn  als  man  knrx  da- 
rauf die  Koharbeit  aufs  Keue  in  derselben  IVIaase  und  in  dem» 
selben  Ofen  betrieb,  ging  sie  zwar  ebenlids  vartrafllich ,  fniwa 
le  aber  31  Prooenl  Silber vetht^t  mit  sich.    WalirstlietnUcb 
halte  beim  erslen  Schmelze   die  Ofensuhle  einmal  Uir  Sil* 
berinventariuni  rein   hnegegebeu,  und  das  muchte  auch  ixt 
Grund  sein,   Marum  das   zweite  Sciunelzeu  so  unglücklich 
ausfiel}   denn  nun  eaiigie  sie   sieb  erst   auls  Neue  wieder 
voll.  — 

So  weit  gehen  meine  Nachrichlen  über  die  ErfahTW 
gen  die  man  in  Sala  bei  der  Roiiarbeil  gemacht  hat.  — 

Vieleicht  erfreut  uns  Hr.  Bergmeister  Bredberg  selbst 
mit  weitem  Mittheilnngen.  —  Sein  unermüdetes  iStrebea 
nadi  VervoUkoromenirag  des  Salaer  Rohprucesses ,  und  die 
wohllhätigcn  Felgen  davon  sind  imvcrkeünbar.  —  Kicht  Al- 
lein dass  während  seiner  Adminislratioa  die  Silberterlusre 
«ich  im  Canzen  genommca  bctoachllich  TerminderleD]  er  m» 


ninderla  aadi  4e<'  KuhWnaiifgaBg  4«Nli«iM'«reduiä4sig« 
Kopatminiiig  des  Ofi^iSydem  er  zugleich  mit  dufch  gute  An- 
«Kdoimg  der  Beschickiiiigei»i  immer  nielur  lud  mehr  Sifekl 
zu  Terschaffim  wuMte* 

'  In  den  Jahren  von  1800  bis  1814,  wo  Qr,  Bredberg 
noch  nidk  in  Sah  war,  schmelzte  man  in  24  Stunden  aidit 
mehr  nvie  durohsclinitdioh  17  2r.  Roligut  excL  Kies  ond 
Schlacke  weg ,  und  gehraucltfe  zu  jedem  Zr.  desaelhen  circa 
24  Knbikfuss  Holzkolilen.  Bredberg  dagegen  steigerte  da» 
tägliche  Quantum  von  weggeschmelztem  Rohgut  Anfangs 
bis  28  j  dann  bis  40^  45,  49^  60  ja  sogar  bis  über  70  Zr. 
und  verminderte  dabei  zugleich  das  Kohlenquantum  auf 
jeden  Zr.  Rohgut  auf  14,  später  auf  10,  eimnal  (1825)  so- 
gar anf  7,3  Kuhikfiisa»  -^     . 


Ofenanheit* 

Die  Ofenarbeit  Mird  den  Arbeitern  nach  der  Zentner- 
zahl  des  weggeschmelzten  Rohgutes  bezahlt  ohne  dabei  anf 
dieiibr^ien  Besehickuagsdieile  ^Rüduicht  z«  nehmen.  — 
Die  An&elzmigen  geschehen  sehr  regelmässig  und  Kohlensatz 
wie  Schichfsatz  werden  dabei  gleichförmig  über  die  lang>- 
gengttf  Ofenmüttdnng  Tertheilt.  Das  Ablaufen  der  Schlacken 
äker  dio  Gasde  fällt  hier  weg,  man  soheibt  alle  ^Schlacke 
«b>'mid-  es  scheint  als  trage  dieses  Verfahren  zn  einer  reinem 
Anssdietdang  der  StenfpaitikelA  bei,  ol^leich  es  auf  der 
andeni  Seite  auch  wieder  die  Randbildnug  begünstiget.  — 
'Lotattere  ist  hier  sehr  arg  und  kömmt  Torz&gheh  von  der 
leidltem  Erstnrrbm'keit  der  kidkigen  und  talkigen  Scfaladte 
her.  —  Bei  jedem  Schlackenabhube  geht  ein  Theil  des 
Randes  mit  fort/  den  man  nachher  Ton  der  Schlackenschei- 
be absdhIMgt ,  und  nebst  übrigem  Ofengute  in  besönd^m 
Cteschürschichten  nmschmelzt* 

Täglich  wird  zwei  Mal  abgestochen^  nnd  jeder  Abstich 
HefeH  circa  8  Zr.  Stein«  Das  Verhältmss  zwischen  Roh- 
gnt  'und  Stein  ist  demnach  ohngefähr  wie  4:  1,  und  das 
zWiedhen  Schmelzgnt  und  Stein  wie  10 :  1. 
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ittttumg  d«t  Handai 


Von   den   oben    encälinten  RRtidmassenferri^  1827 
Rr.  Ber^^nisler  BrcHberg   eine  Analvse,    die  fo^etadäf 
Hesullat  gilb.    Hundert  Theile  davon  enriiielten  ■ 
43,33  Kieselerde    mit  22,00  .SaiieretolT  '  '''     '  ' 

(.1^  r,89)  ' 

(.2=12,68)   ' 

(.1=  5,84) 
99,54  23.25 

Hiernach  unlersohoidet  sicli  dieser  Hand  von  den  andent. 
Ofeobrüchen  namentlich  dadurch,  dass  er  wirkliche  Scliladuf 
von  rej;el massiger  I{ilduii;>;  ist,  die  aber  niclit  ^enu^rsam  im 
Flusse  gewesen,  und  desliallj,  so  wie  vegen  ihres  ^riisent 
Geliallea  an  Singulusililvateu  zu  schnell  zum  Erstarren  kam.. 


4,05  ThoGCrfc      — 

1,89 

22,57  KaltcrJe       — 

6,3* 

12,49  feenoxjJiJ  _ 

2,84 

15.10  Tolkcrfo       — 

5,84 

Jiai  Zulronnett  des  Rohaieins. 
Das  Zubrennen  d^r  Ritlisteine  gesnhiehl  in  Sala  in  Ge- 
bäuden, die  jedoch  l>ei  duüegen  und  init  (uchti^m  Luliziuga 
versehen  sind. 

Diese  EüischliesMu^  <1ct  Bäststadeln  in  verdachte  Räu- 
me ,  die  in  mildern  KUmaten  so  haiiÜ^  imvortliailhad  f;a- 
Ainden  \ntA,  ist  in  einem  Lande  wie  Schweden  nittli\vendig, 
Welches  die  grössre  HällVe  des  Jaluvs  der  unlreundh'ches 
Wilierung  ausgesetzt  ist,  und  unter  tiurem  Schnee  liegt. 
Uebrigens  ist  die  Eini-iehtinig  dabei  so  getrofTen ,  dass  di« 
Arbeiter,  welche  das  Einrichten  und  Wenden  der  Huste  be- 
solden, dabei  liir  ilire  Gesundheit  nichts  zu  beriirchten  ha-' 
ben,  sondern  ihre  Geschürte  verricliten  Lünnen,  oline  tue 
ieti  stickenden  Dampfen  belästiget  zu  werden.  Man  ridl- 
tet  nehnilich  in  einem  Röslhaiise  alle  Röslhaufen  gleioluHn^ 
i^  Tor ,  und  brennt  sie  gleichzeitig  an.  Ist  dieses  geschehen, 
so  hat  der  Arbeiter  nichts  mehr  in  diesem  Htteihaiise  zu  at- 
ihen ,  nnd  es  \(  ird  nun  verschlossen.  Sind  die  Itüsle  nach 
[  einigen  Tagen  völlig  ausgehrannt,  SU  ütTnet  man  das  jetzt 
Mbrnj^Grei  gewordne  tiaus    wieder,    tmtl  bettet   sämrallichc 


Hoste  MU   äa£  ÜBM  Weise  ftkri  mw  ftn,  and  d^  Zu« 
illt.afe .yntfthigpt  aicb  dem  Sdiwefelpmffhe  an»* 


Man  kat.vw  jeher  bei  Sala  in  lleinm  Stadeln  geros* 
Mf  n$ä  neoerlidi  erst  Frieder  Ursache  gefipden  sie  noch 
aehr.aa  verUeinernJ'  -^  Di#  vorigen  Röststadehi., waren 
i  &Uen,lang  .und  4  Ellen  yrnXf  vor  einigen  Jahnen  veriDn» 
garte  H^ui  fliQ  genau  um  die  ISUfte,  verdoppelte  ffieK  iajSk 
ihre  AnzahL 

Es  ist  dabei  die  merkM'ürdige  ^  kaum  glaubhafte  Er- 
sdieinmig  eingetreten,  dass  der  Brenninaterialaufgang  sich 
dorbh  die  kleinem  Röste  et\ras  vermindert  hat»  Auch  lie- 
fierteii  sie  ferb'ältnissnuLsgig  in  einer  bestimmten  Zeit  etwas 
mehr  gerösteten  Stein  als  die  altem ,  grossem. 
' '  ^  Es  erforderte  nehmlicli ,  nach  den  mir  mitgetheilten 
Bereclinungen ,  ein  Zentner  liohstein  zu  seiner  vöUigen  Abi- 
röstung 

d)    in  einer  grossem  Stätte^ 
2,8    Cubikiuss  Holz, 
1^4    Cubikfuss  Hplzkolden  und 
0,09  Tagewerk  Arbeitslolm 
und 
h)    m  einer  kleinem  Stätte, 
1)47    Kubikfuss  Holz, 
1,9    Kubikfuss  Hplzltolilen 
0,08    TagcM'erk  Arbeitslohn. 
löh  lasse-  diese   angeblichen  Zeit  und   Holzerspamisse 
dahin  gestellt  sein,  da. sie  doch  wohl  erst  einer  nochmal^en 
Priifiing  i^ediirfen  möchten« 

Sicherer  und  wichtiger  war  dalttr  die  Erfahrung:  dass 
ifar  Stein  in  Ueinem  Stadeln  weit  gleichförmiger  geröstet 
umrde.  Sa  lange  man  sich  grössrer  Stadeln  bediente»  fand 
man  unter  dem  gut  gerösteten  Steine  noch  starke  Schwefel-« 
ludJmhe,  zugleich  aber  auch  iheilweise  so  stark  gebrannte 
Partien >  dass,  wenn  man  sie  ritzte  gleich  die  rothe  Farbe 
des  eigenllichen  Oxydes  zum  Vorschein  kam.  Daraus  ent- 
stend   bei    dctr  Bleiarbeit  neben   einer  bedeutenden  neuen 


•        V 


Steinbildim»,  ««»leich  die  liäuGgute  BUJtnio;  tob  EüensBiietI, 
In  den  kleinem  Stailuln  daffe^n  wurde  der  Schwefel  äher- 
Iiaupt  Tollkommen  iiii<l  durcli  (leni^aDzen  Haufen  Itindtirch 
gtelchrörini<;er  M'Pg^braunl,  uud  man  fand  seliner  ein  ^ 
clien  von  OxydbÜdung.  Das  Efaen  ImU»  sich  nintil  Iiuhet 
als  Eiir  achMBraen  Oxydulslnfe  gesäuert,  imd  dieses,  als 
kräftige  Sitlzb»se,  konnte  sich  jetzt  weit  leidilcr  als  vodier 
mit  der  Sclilacke  rennifichen.  Die  Etsenssaiien  remüderlea 
sich,  aud  die  Bleiarbeit  gin^  reiner  und  fi-eiec. 

Der  Stein  wird  dort  durchgängig  di-ei  Male  geröstsl, 
allein  auf  die  Weise  das9  jeder  einzelne  Real  vor  dem  Bi-an^ 
de  sowohl  rohen,  als  ein-  und  zweileurlgen,  und  nach  tlcni 
Brande  ein-  zwei-  und  dreifeurigen  Stein  zugleich  enthält 
Man  kann  daher  auch  nie  aagen  daas  ein  Kuat  im  ersten, 
oder  zweiten  oder  dritten  Feuer  liege ,  denn  ein  und  der- 
selbe Rost  vereiniget  alle  drei  Grade  in  sirh.  Auf  diy  lan- 
gen Holziinterlagen  bettet  man  eine  Scliielit  gmu  trockne» 
Scheitholz,  breitet  1^  Fass  Hokkolden  darüber  aua,  und 
bringt  auf  dteae  den  vun  16  Zr.  rohem  -Steine  erliahnen 
zweifearigen  Stein,  welclier  liier  nun  vollenda  gut  gebrannt 
wird.  Darilher  komniep  3^  Fass  andre  Holzkolilcn,  dann 
der  Ton  16  Zr,  rohem  Steine  erliallne  einUurige  Sieiu, 
welcher  jetzt  ra  zweifeurigem  wird.  Nim  «i'eder  3  Fass 
Holzkohlen,  dann  16  Zr.  roher  Stein,  und  endlich  über  das 
Ganze  eine  Decke  von  KoJilenläscIte. 

Durch  die  Einbettung  der  Holzkohle*  erreicht  man 
m«B  di^pelten  Vortlieil.  Sie  nähren  die  Hitze  und  pflnn- 
zen  sie  gleichförmiger  und  aiLsdituemder  durch  den  ganxen 
Rost  fort ,  und  —  sie  reduziren  zum  Theil  scluin  gebildete 
Sdiwcfel-  ond  Arseniksäiire  wieder ,  und  belurdern  dadurch 
ihre  Austreibung.  —  Die  LÖschdecke  aber  iat  dort,  wft 
die  Boalhöhe  zii  unbedeutend  ist,  als  Aoäft  sich  die  Sleme 
sdbst  hinreichend  decken  könnten,  ein  wohl  angebrachtes 
fttiltel  den  Zug  zn  vermiudem ,  der  durch  ilio  vielen  Zui- 
Bchenräume  im  Sl(.-inliaiifeu  Iiervorgubrndil  wird.  Das  Brenn- 
mateiiul,   der  ganze  Host  brennt  dadurch  langsame,  dafik 


S4I 

ahcr  yollkoiDmiicr  niid  egaler.  —  Gewöhnlich  gebrandien 
die  Rüste  4  bis  6  Tage  Zeit  ehe  sie  ausgebrannt  sind.  --* 
Bfan  röstet  die  Robsinne  im  Ganzen  sehr  scharf  liinan, 
andmiiss  das  thifii^  M'eil  man  in  Sala  Niedensclilagsarb^t 
treibt,  mid  man  damit  ohne  scharf  gerösteten  Rohstem  gar 
nicht*  feitiNMiWten  könnte  y  da  'weiter  kein  raetallisohes  Eisen 
dabei  zugeschlagen  \i'ird«  Indess  ging  man  doch  früher  dann 
noch  weiter  wie  jetzt.  GegenwUrUg  lässt  man  gern  noch 
einen  klpinen  Antheil  von  Schwefel  oder  Schwefelsäure  im 
Steine  Züfack,  um  die  grossen  Eisenaiisßllungen  etw^as  zu 
Termihilem  mit  denen  dort  die  Bleiarbcit  beschwert  ist. 

Eine  Ton  mir  noch  in  Schweden  angestellte  Analyse  des 
TolAg  zugobrannten  Rohsteins  von  Sala  gab  in  100  Theilen 
Folgendes  an. 

92^40    schwarzes  Eisenoxjdul-  Oxyd 
'       0,15    Bleioxyd 
1,00     Zinkoxyd 
0,68    Arseniksäure 
2,06    Schwefelsäure 
Ö,Ö7    Ssüber  * 
1,93    Kieselerde 
—     unwägbarer  Gehalt  von  Talkerde. 


(Die  rbfffsetie«ng  fol)|t.> 
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XXXD. 

1(7  lUe  Ocwtnnung 
ZusamtnemicUung  dar  tuueslen 


JUachricla«»  darüber 


^  Bekanntlich  kommt  das  Cadmium  in  Jen  Bchlesischen 
Zinkerzen  zu  3  bis  4  p.  C.  vor  und  gnlit  bei  der  gewoholi- 
cjien  Btteilung  ilcs  Zinks  in  i|iesea  nut  über,  Tlieits  iint  za 
ermilleln,  ^b  das.Cadmiuiiij  wie  es  scheint,  das  Zink  siirwlf 
und  zum  Ver^talzen  »eniger  geeignet  mache  'Jj  llieils  lut 
jenes  noch  lu'clit  ailgemeii^  bekannte  Itletall  zu  geM'inneii, 
hat  man  nach  einer  JVacIiriiht  des  Hurrn  Oberber^tbes 
Reil  schon  seit  Jängeier  Zeit  auf  der  Küiiigähütle  in  Ober- 
Bchlesien  Versuche  angest«lltj  das  Cadmium  aus  seiner  Ver- 
bindung mit  den  dortigen  Zinkerzen  und  mit  dem  reguUni- 
achen  Zink  abzusclieiden.  Diese  Verauclie  sind  so  gut  g** 
lungen ,  dass  man  das  Cadmium  zn  biUigen  Preisen  darstel- 
len und  verkaufen  kann.  Voirliilie  davon  sind  bei  dea 
Kaufmann  Thiele  auf  der  Kunigsliiilte  und  bei  d«ni KünigL 
Berg^verksproduklen  -  Coiiiptoir  in  Breslau  niedergelegt  und 
es  soll  die  Unze  .Cadmiu^k  mit  ISiSlp*!.  i(  J2  gGr.  pr.  Cour.) 
verkauft  werden.  Das  Verfahren,  dessen  sich  Herr  Zink* 
hiiltenobermeister  Alentzel  au(  der  Konigaliülle  bedidoL 
um  das  Cadmium  auf  troekneiu  Wege  aus  seinen  VesfalB- 
dungen  auszuscheiden,  berulit  darauf,  dass  sieh  der  Cad- 
luiumgehalt  der  Zmkerze  in  den  zuerst  übergehenden  Pro-* 
dukten  der  Ziukdesüllaliün  conceuuirt  indem  das  Caduuma' 
sich  leichter  als  das  Zink  verflüchtigt.  Auf  diese  von  U  e- 
rapath  "")  gemachte  Bemerkung  stutzte  auch  schon  Uol- 
1  und  er,  in  seinen  Beiträgen  zur  Begntnäuag   einer    ana- 
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iytüohtn  {Aemie  auf  trochmtm  Wege,  riaen  VimwHflg  cur 
Gewinnung  des  Cadmlnm. 

Die  Anstalt,  in  welcber  Betr  Mentsel  das  Cadminm 
gewinnt y  ist  zwar  nach  den  IVachrichten,  welche  Dn  Hol- 
Innder  daron  giebt*)  und  die  im  Folgenden  auszugsweise 
nutgetheik  sind,  nur  noch  sehr  klein »  indem  man  täglich 
nur  gegen  drei  Pfimd  Cadmium  erhält,  doch  liesse  sidi 
dieselbe  auch  mit  leichter  Mühe  weit  grösser  ausfuiiren  und 
an  einer  täglichen  Produktion  von  Centnem  dieses  Metalb 
einridit0n«  Der  zur  Destillation  des  Cadmiums  besdmmte 
Ofenhäl  in  seiner  Einrichtung  das  Mittel  zwischen  den 
Sdiwefeltrciböfen  und  Zinköfcn ;  die  Gestalt  desselben  ist 
läikglich  Tiereckig,  seine  Breite  beträgt  5  Fuss,  seine  Län- 
gie  vom-  Schurloch  bis  zur  Rückwand  etwas  mehr  und  seine 
Höhe  mit  der  Kappe  ohngefähr  6  und  ein  Iialb  bis  7  Fuss. 
Ab(  einem  gemauerten  LuFtkanale  ^  der  zugleich  ab  Aschenfall 
dieht,  liegt  ein  eiserner  Rost^  auf  welchem  Steinkohlenfeue^ 
rang  in  Anwenditng  kommt  imd  in  einer  Höhe  von  etwa 
zwei  Fuss  über  diesem  Koste  liegen  nach  der  Breite  des 
Ofens  4  —  5  Fuss  lange  und  5  —  6  Zoll  weite  cyL'ndri- 
sche  Röhren  von  Thon  parallel  in  honzontaler  Richtung  ne- 
ben einander.  Eiserne  Röhren ,  deren  sich  Herr  Mentzal 
IHiherhin  bediente,  werden  zu  leicht  bei  der  Anwendung 
zerstört,  lieber  den  ganzen  Ofen  ist  ein  Gewölbe  Topr 
feuerfestem  Thon  geschlagen  ^  in  w  elchem  sich  Oeffiiungen 
zum  Entweichen  der  Flamme  befinden,  denn  eine  Esse  hat 
der  Ofen  nicht»  Die  bescliriebenen  Röhren,  welche  zur 
Anfnalmie  der  cadmiumhaltigen  BeschickAig  dienen,  liegen 
auf  beiden  Seiten  etwa  einen  Fuss  lang  in  den  Ofenmauern 
traf,  die  ihnen  als  Stützpunkte  dienen,  nur  der  mittelste  3  Fuss 
ifätir''Länge  beträ^eUide  Theü  wird  vom  Steinkohlenfenet 
fiel  tiMkspielt.' '  'Ali  eiiteni  End^'i^d'isie  mit  Deckeln  verse^ 
hen,  welche  mit  Thon  auflutirt  werden  und  ZAr  PfilBinsr  tmd 
4AÄileerarig  der  iRöHren  dienen ,  ölme  dass  diese  aus  i  ihrer 
Lage,  verrückt  jstt^  werden  brauchten*    Am  ^egeaUbenBtehen- 

^)  Kailner^f 'AichiT  fSr   di«  geMmmte   Natiirtebre.    B^l.   12. 
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flen  Bade  Bind  die  Rühren  4)3«,  sber  es  n'cnde»  an  sie 
cylinilrtsi^lic  2  —  2^  Fti.'iS  lan^e  vun  Mufl,i?ltmisä«  aiigeier* 
lipe,  zur  Anfnahme  des  enhvTttcIteu  Caclmiiims  bealiinml» 
Vorlügen  aii<!;ebraclit,  die  an  ilirem  Tonlern  Ende  mit  liol- 
Kernen  Piropten  lose  vpi-scJiIusncii  sind ,  so  dass  der  schäd- 
liche Einfluss  der  aimosphät-i^clien  Luft  abgelialten  wird, 
ohne  den  elastisc'ien  Fliis/^igkcilcn ,  die  sich  aiia  der  Be- 
schickung entwickeln,  den  Ausgang  zn  vcrsperriin.  Dies« 
Vorlagen  v  erden  beständig  durcli  aui\rüpfelnde3  Wasser  küJiI 
gehalten,  offiiet  man  jedoch  einen  der  hülzi'mun  Prrop&A,  so 
drin^  eis  liäufiger  gelbbrauner  Dampf  hervor,  indem  tisk 
das  tnetailiscli  «iitwickelnde  Cadmium  oxydirt  und  in  6e- 
atalt  jener  Dämpfe  entweicht.  Die  Hitze ,  ai  elclic  mu  bei 
der  Destillation  des  Cadmium  anwendet,  braucht  bei  Wei- 
tem nicht  so  gross  zu  sein  ^>  ic  bei  der  ZiiikdestÜlalion ,  m 
acliwacbes  Kothglühen  ist  schon  vollkommen  binrcicliend, 
eine  höhere  Temperatur  mus.^  sogar  rermteilen  Merdeo, 
um  nicht  zu  viel  Zink  zu  reiluciren  imd  zu  verfluch t^es, 
M'as  olmeliin  nie  ganz  vermieden  werden  kann. 

In  der  Regel  besteht  die  BeNchtckung,  ans  welcher 
man  das  Cadmium  zieht,  aus  den  in  der  ersten  Periode  dea 
Zinkbüttenbetriebcs  erzeuglea  Zinkblumen,  die  mit  Holzkoln 
lenpulver  gemengt  werdeu.  Das  Cadmium  eut^Wckelt  ddi 
'daraus  in  der  bescliriebenen  Vorrichtung  in  Gestalt  metalE- 
Bcher  Dämpfe ,  die  sich  als  ein  graues  metallisches  mehr  oder 
weniger  klumpig  gesintertes  Pulver  in  den  Vorlagen  ab- 
setzen, aus  welcli^  es  von  Zeit  zu  Zeit  attsgckraUI  wird, 
die  ganze  Operation  dauert  elyta  12  -Stunden. 

Dieses  ei'sle  Subblimat  ist  aber  noch  nicht  reines  Cadmimi^ 
Hondem  entliült  noch  einen  bedeutenden  Anlheil  ( vielleichl 
f  <äie  kleinere  Hälße)  Zink  und  andere  mechanisch  beigemengte 
^nceinigkeiteu. 

Die  .Sublimation  wird  deshalb  noch  xwetmal  mit  dn 
zuerst  gewonnenen  Produkten  wicdei-hah  »id  die  dritte  Sa* 
blimation  erst  liefert  das  Cndttiiiuu  tu  liinreicbpnd«.^,  wenn 
auch  nicht  absoluter  ßeiiilieit    und  als  ein  melalüscJiBB  Pnl- 
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T«r  ohne  Ztuammenhang.  Um  diesem  eine  verkSnfliche  Form 
EU  gehen,  ^rd  es  in  einem  grossen  Schmelztieg^  (oder  Kessel) 
unter  Bedeckimg  von  Fett  oder  Talg  bei  mögUchst  geh'nder 
Temperatur  angeschmolzen  und  in  eiserne  Formen  eingegossen. 

Hollander  der  das  Cadmium  auch  in  den  polnischen 
ZUcerzen  fand,  die  in  Gebirgsfonnationen  vorkommen ,  wel- 
die  in  ununterbrorhnem  Zusamhange  mit  den  schlesischen 
stehen  ^  bediente  sich  eines  ganz  ähnlichen  Verfahrens  um 
es  zn  genrinnen,  nur  ist  der  Apparat  einfacher  und  be- 
steht bloe  aus  einem  Windofen  durch  Mielchen  eine  irdene 
ani' hintern  Ende  verschlossene  und  am  vordem  mit  einer 
Voriage  versehene  Röhre  quer  durchgelegt  ist,  die  Arbeit 
Mt  hier  nach  3  —  4  Stnnden  beendigt  nnd  es  können  in. 
diesem  kleinen  Apparate  täglich  4-  ~*~  t  ^f*  Cadmium 
gewoinien  weiden.  . 

Ein  peues  Verkommen  von  Cadmium  hat  Hr.  Ober« 
hnttenarotsuauditor  Kerstan  in  Freiberg  ^y  bem<»rkf.  Er 
fand  in  den  GrundMassem  einer  Giiibe  des  Freiberger 
Bergamtsrevieres  (alte  Mordgrube)  eine  bedeutende  Men- 
ge sch^vefelsanres  Cadmiiun  mit  schwel elsainom  Eisen 
und  Zink , .  was  ihn  veranlasste^  die  auf  dieser  Grube  vor- 
kominende  schwarze  Blende  auf  Cadmium  zu  untci-suchcn,  — 
seme  Vermuthung  Avurae  durch  dieAnalyse  derselben  bestätigt. 

Kommt  das  Cadmium  erst  mehr  in  die  Hände  des  Pu- 
blikums so  werden  sich  gewiss  auch  bald  mehrere  Woge 
zur  AnM^endung  desselben  zeigen.  Vor  der  Hand  Miirde 
mnr  die  Verbindung  desselben  mit  Schwefel  in  dieser  Hin- 
sicht ^epiiift.  Sie  giebt  eine  feuriggelbe  Farbe,  die  sich  gleich 
gutzurOel-  und  Kalkmalerei  eignet  und  Inftbeständig  zu  sein 
scheint.  Auf  trokenem  Wege  erhält  man  dieses  Scliwefel- 
cadmium  nach  Hollunder  wenn  man  Cadmium  mit SchM'e- 
fel  in  einem  Schmelztiegel  bei  mäsiger  RothgliÜihitze  reverberit 
oder  nach  Reil  das  Cadmium  mit  Schwefel  übertreibt,  bie 
Bereitung  desselben  auf  nassem  Wege  durch  Fällimg  des  auf- 
gelösten schwefelsauren  Cadmium  mit  Sch\vefelwasserstoffgiis 
Kefert  eine  noch  brillantere  Farbe  vi'ie  das  Verfaliren  auf 

*)  Schweigger'«  Jahrbuch  Bd.  21.  H.  10.  p.  252. 
Jona.  I.  tacha.  m.  fikon.  Chem.  I.  J.  ^ 
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tPokneBi  Wege«  Beide  Priiparale  luMMen  jedorfl  vor'  der 
Hand  noch  kejne  Concurrenz  mit  dem  dben  so  mAkömem  imd 
weit  wohlfeilerem  Chromgelb  aifslijalten. 

Das  in  Hr.  M  e  n  t  )E  e  1  s  Gadi6iimidfen  eraeeogte  erste  SiiU^^ 
des  BieUlIisKAepCadmiimi  Ji»^|^ 

^ähnlichen  Geruch  und  lh:«Mf^^tz,^l  hat  nachgemiesoi,  dass 
derselbe  Ton  Jod  herrührt^  das  mit  dem  Ca<Imiam  yerbanden  er- 
scheint. Bs  lässt  sich  in  der  wäs&ngen  Flitssigkeit  nadiweiseny  ^ 
die  man  durch  Abwaschoi  desCadmiumsublimals  erhält,  wenn 
man  diese  mit  SiABM&ore.veiselv^  nnd  dapn  ^tärke  hnunfiigr, 
weldbe  gfcbläoet  wird.  In  den  Z'nkliunen  liess  skh.kein  bd 
«dBnd^  Dr«  Hollunder  priiße  das  erste Cadmiumsiihlhnat 
aneh  auf  Brom  und  fand  £eses  diettin.  *  Als  er  in' 3b  dnch 
Attslangön  des  ersten  Cfadmioinsnblmi^  erhdtnenifasq^uÄl 
Chlor  «inStrömen  Hess^  färbte  sie  sich  gelbroth  'imd  atßkdh^f^. 
er  sie  dann  ütifAether,  ab  nalun  dieseif  die  eigei 
Farbe,  des  ^th^ischen  Broiplfisnng  an* 
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Miiihetlungen  aua  dem  Bulletin  de§  aciences 

technologiquesm 

Tom  B.  C.  R^  Prof.  LAMYi-DiUf« 


No.  10.     Octobre  1827. 

1) '  tTeher  TFein"  und  jHJcohoTbereitung  aus  TVauben. 

Ueber  die  Wein-  und  Alkoholbereitwq;  aus  Trauben 
theibe  Maud^hui  einige  Yorsichtsmaasregeln  mit.  Je  nach- 
dem die  verschiedenen  Jalirgänge  schleimzuckerreichere  oder 
ärmere  Trauben  liefern ,  soll  man  die  Gährung  derselben 
verschieden  leiten.  Enthalten  sie  Menig  Schleimzucker,  so 
soll  man  die  Gälirung  besclileunigen  ^  und  im  Gegeuthcil  sie 
aufzuhalten  suchen,  ausserdem  stelie  bei  beiden  Sorten  zu 
befürchten,  dass  der  Wein  säuerlich  ausfalle^  Das  zu  ge- 
nannter Leitung  der  Gährung  nöthige  Verfahren  ist  zM^ar 
nicht  angegeben ,  düi'ße  aber  m  old  in  Erhellung  oder  Ver- 
mindenmg  der  Gälivungstemperatur  bestehen.  Was  die  Ge- 
sinnung des  Alkohols  anbetriflt,  so  bemerkt  Maud'hui^ 
dass  Weine ^  welche  man  auf  den  Tröstern  gähren  liess, 
•^  ii^chi^  Alkohol  enthalten,  als  die  andern  aus  gepresistem 
Sloste  gegohme.  Man  sollte  nun  glauben^  dass  die  mit 
vergolumen  Trester  weniger  Alkohol,  als  die  nach  dem 
Auspressen  des  Mostes  vergohrnen  liefern  müssten.  Dieses 
sei  demofangeachtet  nicht  der  Fall ,  und  frische  Trester  gä- 
ben \  ^weniger  Alkohol  als  mit  vergohiiie.  Es  fehle  ih- 
nen an  Feuchtigkeit  und  sie  gingen  daher  schnellet  in  Säue- 
nmg|  ja  nicht  selten  in  Fäulniss  über.  Er  sclilagt'  daher 
▼or^  man  solle  dergleichen  Trester  mit  Wasser,  dem  man- 
efwäs  Bierhefen  zugesetzt  habe,  zur  Gähruug  anstellen,  und  ' 
man  ^  werde  auf  diese  Weise  die  grosseste  Menge  Weingeist 
flvfaalten«  (S.  Mem*  de  la  Socicti  deuscience»,  arU  etc. 
4t  Meto,  Um  1827.)  ^ 

2*« 


In  unsern  nördlichen  Weinländ^rn ,  z.  B.  bei  ftleissen 
iRiiI  Dresdeu  konnten  anch  wulil  auf  diese  Weise,  was  bis- 
her nicht  fj^schühe,  die  Weiolrcler  auf  Srandtuein  beniiizl 
weiTlen.  Wichtiger  aber  dUrÜle  es  fiir  die  Weinbevf;sbe§itzer 
dieser  Gegenden  sein ,  'wenn  ich  ihnen  folgendes  VerPHliren 
eine  giösserc  Menge  Wein  ans  ihren  Trauben  zu  geninnen 
hier  mittlieilo.  Es  gründet  sich  auf  die  hi-kanate  Erfahrung) 
dass  die  Trauben  dfr  »Ürdlichen  tegenden  mehreutlieila 
weniger  znckerreicli  sind,  aber  genug  GälirungsstofT  entlial- 
ten,  um  hei  der  Gältmng  dea  iMoslcfl  eine  hedeiilende  Menge 
dem  Moste  zugesetzte  Zuckeraii.lt'iäung  mit  in  Wein  lunni- 
Kn<Ieni.  Man  Terselze  nämlicli  36  Dresdner  Kannen 
(1  Kanne  ^  2  Pf.)  Most  mit  36  Dr.  Kannen  Zndter- 
wasscr,  in  welchem  9  bis  10  Pf.  Itlelisziicker  aufgelüsl  ent- 
lialten  sind ,  und  lasse  die  Misthung  bei  einer  Temperatni 
von  14  —  16"  Reaiun.  gährcn.  Ich  liess  in  diesem  Herbste 
einen  solchen  GUhruiij^sprocess  iu  einem  liegenden  Fasse  iW 
einem   tubolinen  Spunde  vor  sicli  gehen.     Die  massige  Gah- 


ruiig 


dauerte  35  Tage  und  gab  einen  Wein  oluie  die  ge- 
ringste .^sstgl.eit,  von  einem  angenehmen  Geschmack.  Der 
Must  war  aus  der  Meissner  Gegend .  und  der  erlialtene  Wmi 
hat  auch  den  Gesciunack  des  Meissner  Weins,  ist  aber  etwas 
liebhfher.  Der  Most  war  rolh  v«n  Farbe  und  der  Wan 
bat  die  Farbe  eines  blassen  Biciclierts  angenuitunen.  Fiil 
die  Ausgabe  von  hörltsIeHs  2  Tlik.  habe  ich  mitliin  4  Ei- 
luer  Wein  mein  und  Tan  nocli  besserer  Güte  erhaltet. 
Nacli  einer  De8tiHatiütti>pr*he  enthalt  dieser  Wein  2,3  p.  C. 
Alkohol  mein-  als  eine  Sorte  Meissner  Weins  von  1826. 

2)  Veber  die  chemische  Mischung  und  den  Gebraut^ 
der  Tabakaxhe  von  Pat/en,  ^us  den  Annale»  (fc 
TIndusirie  national,  de.  Mai  1827,  ■   1 

Die  Tahakasche  besteht  nach  Payen's  Untersuchung 
in  100  ans  kohlensaui-em  Kalk  42,  pliospliorsaur^m  Kalk  ^ 
Kiesel  12,  sahsaurera  Kali  inid  !?iairon  iÄ  und  sch^cerelsaii- 
rem  Kali  9.  Das  Fehlend«  ist  basisch  kohlensauies  Kal^ 
Mangan-   lUld  Ei^oxyd,  sehn efelsaurer  und  geschwerelltr' 
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Kalk 9  neikt  ^wba  Kohle  und  (lüerischer  Materie«  Heber 
den  Greftranch  dieser  Asche  sagt  Payen:  Die  rohe  Asche 
gebe  eia  gntes  Schmekmittel  für  Bouteillenglas  ^  anstatt  der 
gdBSräutfhlichen  Tarechsoda.  Die  ausgezogenen  salzigen  Be* 
standtheOe  Idnhteh '  bei  dem  Weissglasschuielzen  gebraucht 
werden,  gäben  aber  yiel  Glasgalle,  Um  dieses  zu  verhin- 
dern solle  man  sie  durch  Schwefelsäure  zersetzen  y  um  sie 
in  schwefelsaure  Basen  umzuändern.  Eben  so  könne  man 
die  salzigen  Bestandtheile  dieser  Asdie  bei  der  Zubereitnng 
des  Alauns  anwenden,  nachdem  sie  in  schwefelsaure  Ver- 
bindungen tungeändert  wären,  Törziigh'ch  könne  aber  die 
salz^te  Lange  der  Asche,  nachdem  man  etwas  Salmiak  in 
ihr  auflöst  habe,  asum  Beizen  der  Tabacksblätter  gebraucht 
iRrerden^ 

'  Die  Hailptschwierigkeit  bei  allen  diesen  vorgeschlagen 
nea  Anwendungen  der  Tabakasche  sehciut  mir  darin  zu 
bestehen,  eine  bedeutende  Menge  derselben  zu  erhalten. 
Die  meiste  Hesse  sich  M'ohl  bei  der  Verbrennung  der  Sten- 
gel sammeln. 

'3)  Veher  die  DarsthUuhgi  der  Citronenschtre  aus  Johan-* 
fnsbeeren  von Cheva liier  und  Tilloy;  ouadenAnn. 
de  T'lnäustr^  nat. '  Mai  1827  p»  42« 

Auf  die  Scheidung  der  Citronensäure  aus  den  genann- 
ten Bcer^i  hätten  wir  in  Deutschland  allerdings  auch  Rück- 
sicht zu  nehmen.  Ghevallier  lässt  den  aus  Johannisbeer- 
safa  bereiteten  citronensauren  Kalk  drei  Woclien  lan«:  mit 
schwach  salpetersäiierlichem  Wasser  stehen,  (^gdhren  sagt 
das  Bidletin).  Nachdem  reim'gt  er  die  Saure  durch  thieri- 
sche  Kohle ,  die  zuvor  durch  salzsaures  Wasser  vom  koh- 
lensauren Kalke  befreit  worden  ist  und  deckt  sie  wie  Zuk- 
ker  mit  Thon  ab.  Er  erhält  auf  diese  Weise  4  bis 
4j-  Gros  ^y  reine  Säure  aus  10  Pf.  Johannisbeeren.  Vor- 
züglicher scheint  TilloyVs  Methode  sich  zu  empfehlen.  Er 
iässt  die  lohanuisbeeren  gäluren  und  destillirt  Weingeist  ab* 

*  )   ]  Orot  ==:  72  Grains  =r:  ^  Once  =  -^iT  l^'fte  altfranzSsisnbti 
Geweht. 
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Der  RÜckslancI  wird  mit  Xreid«  gesültigi  nnd  so  cilronen-. 
eaiirer  Kalk  bertitrt,  und  diircli  ScIiwefeLsäiire  serselzt, 
Aiicli  er  bcliandell  die  Säure  mit  Kolile,  200  Kilogrammen 
Juhaunisbeereii  ^ahcn  ilim  10  bia  12  Lilres  Brandlw«in  und 
21  Kilograiiuuen  rUDe  kryslalliairle  Citronensaure. 

4)  Brobachtiitigen  ühet-  ilas  SÜherahlreiben  vt>n  Payen, 
(^Aua  äeit  Annales  ite  VlmJ.    Mai  1827.  p.  24.) 

Bekanntb*cli  steigen  bei  diesem  Process  häufig  weis» 
DämpFe  auf,  \t  cjclie  der  Um^ebimg ,  bcsondors  der  Vegeta- 
tion naclitlipilig  bind.  Pavea  wÜl  gefunden  haben ^  dasa 
diese  Dämpre  alkalisch  seien,  und  durch  einen  Gehalt  an 
basisch  kohlensaurem  Kali  nachiheilig  \viTkteii.  Zaiilreidbe 
Erführungen  auf  HultenMerken  haben  mir  gelehrt,  dass  der 
■überauch  gross tentheils  aus  o?Lydirtem  Blei,  AntinioD, 
Ziuk  und  Arsenik  besteht. 

5)  lieber  einige  PJaiinJe^imngenvon  Cooper,  (TccÄ- 
nical  Rcposilory,  Jiif.  1827.  p.  13. ) 

Dor  genannte  amerikanische  Chemiker  bearbeitete  die 
Angabe  eines  deutschen  Chemikers  ( Hermbstäd t's)  am 
Kupfer,  Platin  und  Zink  «in  goldähnliches  Metall  susamraen 
zu  setzen.  Er  fand,  dass  16  Thcile  Rupfer,  4  Theile  Pla- 
tin und  3  Theile  Zink  ein  dichtes,  gleich fiinniges,  einer  schö- 
nen Politur  fähiges,  dem  Golde  ziemlich  älinlichcs  Metall 
gaben.  Das  Kupfer  nird  zuerst  in  den  Fluss  gebracht  niid 
sodann  werden  Platin  und  Ziuk  (tcmeinschafilich  nachgetra- 
gen ,  worauf  die  Legirung  mit  etwas  Harzztischlag  leicht 
zusammenschmilzt.  320  Theile  Kupfer,  165  Theile  Zinn, 
20  Theile  Zink  und  10  Tlicile  Arsenik  geben  eiu  sehr 
schön  polii'bares  Spiegelmelall,  welches  durcii  einen  Zusatz 
Ton  60  Theilen  Platin  einer  noch  schönern  Politur  fähig 
wurde.  Die  Farbe  desselben  spielte  ein  wenig  tu  das  Gelb- 
liehe; der  ßruch  zeigte  ein  sehr  feines  Korn  und  das 
Gpec.  gewicht  war  9,472. 
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9)   Sckmeß^amre  zum  IhrrcKKchtrH  der  Siählplatim, 

Th.  1^.  Jones  (s.  Technik  Repos.  Juh  1827.  jk  21) 
wendet  die  mit  6  TheQen  Wasser  verdünnte  ScInvefeLslhire 
zuin  leichten  Zerbrochen  und  Durchlöchern  der  Stahlplatten 
an«  Man  nhendeht  dieselben,  ervi'ärmt,  dünn  mit  Wachs 
nnd  befimtsie  an  den  Stellen,  wo  sie  durchsclinitten  oder 
durchlöchert  werden  sollen  ^  auf  beiden  entgegengesetzten 
Seiten  von  dem  Waclisc.  Haben  dergleichen  Platten  eine 
halbe  SHiAde  in  der  Sänre  gelegen  y  so  kann  man  sie  schon 
durchbrechen.  Das  Perforircn  dauert  nach  der  Dicke  der 
mittel  etwas  länger«  Ebendaselbst  wird  S.  25  bemerkt^ 
dass  man  sidi  derselben  wässrigen  Säure  bedienen  könne, 
ua  StBcken  zerbrochener  Stahlbohrer  oder  anderer  Stahl- 
'  Werkzeuge  aus  Silber  und  Messing  auszuziehen  ^  und  Ter- 
nagelte  Kanonen  zu  entnagehi. 

7)  Peel  et*  8  Traiti  de  Teclairage. 

Noch  wird  in  diesem  Hefte  des  Bulletins  ein  neues 
Werk  über  die  Beleuchtung  als  vorzügticU.-empioIden.  Es 
fuhrt  den  Titel:  Traiti  de  Peclairagey  par  M.  E.  Piclet, 
1  Vol.  in  8o.  flfi'ec  planchcn.  8  Fr.  50  Cent.  Pmns  1827. 
chez  Mcäher  et  Comp.  Der  Anzeige  nach  dürfte  dasselbe 
foqet  Uebersetzung  in^s  Deutsche  werth  sr^in.  Es  endialt 
i)  allgemeine  Betrachtungen  über  das  Licht;  2)  die  Ter- 
,flchiedenen  Quellen  des  Uchtes;  3)  Llchlcrzeugung  dinrch 
feste  Körper;  4)  Lichterzeugung  diurch  flüssige  Körper; 
j&)  Gasbeleuchtung;  6)  Yergleichung  der  Terschied<'nen  Be- 
lauchtuqgsarten ;  ^)  7  )  Apparate  zur  Modüicatiün  des  Lieh- 
.|ea;  8)  Ton  den  Apparaten  siqh  augenblicklich  Licht  zu  Ter- 
flchaffen,  d«  i.  Ton  den  Terschiedenen  Feuerzeugen* 

No.  11.      Not*  1827. 

1)  Abhandlung  zur  Beantwortung  der  Frage:   ^,Es  {at 
bciannt  daas  die   Spirituosa    aus    verschiedenartigen 

*  )  Dieser  Artikel ,  der  reich.Me  an  eignen  Verxnchen  des  Terfas- 
Aen,  Mt  es,  welchen  ich  im  rorigen  ficfie  p.  166  in  freier  aiu- 
xiig4weiser  Bearbeitung  iiipiiion  Leitern  abergab,  d.  Tf, 


KärperH ,  tilg  Fi-v/JUm ,  Kürnrm .  Wurzeln  vnä  Zuk- 
kerarlen  bireitet ,  nicht  alle  auf  einen  gleichen  Grad 
araomciriacher  Stiirie  a«  bringen  ^iid,  Welahea  ia 
der  ViHn-tchied  derselben  und  tleasen  Ursache  ?  "  (ge- 
geben von  der  Kunigl.  Acadamie  zu  Bräseet')  iwi 
Hcnainana.  {Memoir.  de  VAcademit  de  BrwcäUt; 
tom  JV-  1824) 
Der  Verfasser,  welchem  der  Preis  zuerkannt  wurde, 
imtemahm  eine  zalilreiche  Beilie  ron  Versuclien  zur  Auf- 
klärung dea  {Tätlichen  Geg^en Standes.  Sie  belclirten  ilin,  dau 
die  .Schnicrigkcil,  die  verschiedenen  5p!ritii09a  von  gleicher 
Stärke  und  von  gleichen  Eigenschallen  darzustellen  von  ei- 
nem Gehalte  an  fetter  Matierie  ")  odei-  etwas  Essigäther  ab- 
hängig sei.  Diese  Beimischungen  seien  auch  die  Ursachen 
Oi.Mj  abuexhenden  Geschmacks.  Wenn  die  fette Illalene  allem 
Turlianilen  ist,  kann  man  sie  zum  TheÜ  durch  niederholte 
D.-$lilIatiuni;n  absondern.  Der  Essigäther  könne  auf  die- 
Mem  Wege  niclit  getrennt  werden.  Ueberhaupt  aber  sei  es 
der  bealeV\'eg  i^em  zu  rcc(iCeirenden  WeJngeisle  etwas  kail- 
Btisclica  AlkiJi,  sei  es  Sude  oder  Putasche,  zuzusetzen.  Die 
Carbonate  drr  Alkalien  wii-ken  nicht  kräftig  genug.  Wir 
Bind  der  Meinung  des  unterzeichneten  D  . , .  y,  dasa  diese« 
Hülfsmittel  zur  Heinigang  der  Brandtweine  aus  GetreiÄe, 
Kariudeln  ,  IVIelas,se  ».  s.  -w,  nutzlich  sein  könne.  Die  Bin- 
wegtialime  des  K»isigäthrrs  aus  manchen  Spirituosen,  wie 
z.  B.  aus  Arack  und  Rum  möchte  nicht  willkommen  sein,  da 
^r  diese  geistigen  Getränke  für  die  meisten  Pevsoii^en  sclimat^ 
hafi  macht,  auch  unschSdlicl!  ist.  Als  ich  im  Jahre  1801 
zuerst  dpn  Essigäther  im  Arack  de  Goa  auiTand,  em- 
pfahl ich  einen  Zusatz  von  V  bis  1  Quentchen  auf  2  FE 
Weingeist  aus  Ruiikelrübensynip  bereitet.  ( s.  meine  Bei- 
trage zur  Enveitcrung  der  Chemie.  Freib.  1802. )  Später 
gab  Hermbstädt  denselben  Ralh,  um  einen  Rum  aus  Jeder 
reinen  Brandwe  ins  orte  zu  bereiien.  Uebrigena  möchlea  WoM 
noch  ausser  einer  fetten  Materie  und  deinEssigaiher  andere  Stoffe 
•)   Maiiere  gr^wp,     w «hilf hei utich   <!*•   «igeBaiuile   PnnelBI   dea 
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TenchiedeBeB  Alkdiidsrtefli  chaniberisimu  Ich  efhnere 
kifir  an  den  Gehalt  des-Kmckwassers  an  Blaasttore,  so  vd^ 
die  nodi  nicht  erkannten  sogenannten  Blumen  der  Weine 
M'elche  mit  an  das  Destillat  übergehen,  als  im  Miiscatseckt^ 
Steinwein  u.  s.  w. 

2)  Manuel  du  Fabricanf  et  de  Tepurateur  d^hnlea,  mtwi 
d'un  jdperfu  nir  Tedairage  par  le  gaz,  par  M.  Julia 
FatUenelle,  avec  2  p/.   Paris  1827  PruvSfr. 

Von  diesem  Werke  sagt  Dubrunfaut,  dass  es  die 
nenen  Yerfahrungsarten  bei  der  Zubereitung  und  Reinigung 
der  fetten  Oele  nicht  hinlänglich  mittheile« 

3)  Nachricht  über  die  Oewitmnng  des  Schwefelaftiifnons 
XU  Malbose*  {Ardi^che)  (Annales  des  mines;  2e  serie. 
T«  1  p.  3)  t;.  Jabin. 

Die  Antimongänge  zu  Malbose  setzen  dun^  GliiAmer- 
schiefer 9  auf  welchem  der  Granit  von  Lozere  gelagert  ist^ 
und  auf  welchem  das  Steinkolilengebirge  von  Alais  liegt« 
Das  gewonnene  Erz  wird  theils  durch  Handscheidung , 
dieils  durch  Siebsetzen  aufbereitet«  Die  Scheidung  des 
Schwefelantimons  aus  der  Gangart  erfolgt  wie  gewöhnlich 
durch  das  Aussaigern^  zum  Theil  nach  der  altem  Art  in 
Tapfen,  zum  Theil  aber  in  einem  Flammenofen  nach  Pan« 
serat^s  Erfindung,  welcher  durch  einen  sächsischen  Bergmei- 
ster Namens  Po  uff  (?)  verbessert  worden  ist. 

Im  letztgenannten  Ofen,  in  welcliem  vier  grosse  cj« 
liadrische  irdene  Gefässe  durch  Steinkolilcnflamme  erhitzt 
werden^  geht  die  Arbeit  weit  vortheilhafter ,  me  folgende 
Yefgleichirag  es  zeigt: 

Eine  Saigerung  in  20  Töpfen  dauert  40  Stunden ,  giebt 
496  Kilogr«  Antimonium  crudum  und  erfordert  1487 
Kilogr.  Steinkolilen  nebst  200  Kilogr.  kleines  Astholz.  Nebst 
dem  Arbeiterlohn  kosten  100  Kilogr.  Schwefelantimon  10  Fr« 
77 "Cent.  In  dem  Flammenofen  werden  alle, 3  Stunden  die 
Cylinder  von  Neuem  gefüllt.  In  40  Tagen  können  23,471 
Kilogramme  Antimonium  crudum  mit  19^000  Kilogr. 
.Steinkolden  aus^biacht  M'erdcn  imd  mit  Eiuschluss  des  Ar« 
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I>eiterl(thHS  kosten  100  Kilo^-  Schwefelaniiraoii  3  Fr.  06 
.Cent.  100  Theiie  Erz  gebea  im  Durchacliiiin  41  Tb.  Sdiwe- 
Iblantimaii. 

4)  Neue  Eleuhmelhoäe  der  Leinwattd  vom  $•   B>'  £m* 

met.  (PAiVos.  Magaz,  and  j4mu,  q/.  FhUoiophf; 
■       fihr.  1827  p.  119.) 

Folgcutles  neue  Terfahren  Lcinnanj  und  Hanf  zu 
bleiclieu ,  verdient  wolil  die  Aiirniersnmkeit  der  Bleicher. 

Alan  kuclit  znerst  das  zu  bleichende  Zeiig  wie  ge- 
wöhnlich in  einer  sehn  aclien  Pullasthen  -  oder  Soda- 
lauge,  um  die  liarzigen  Tlieile  zn  scheiden.  Das  Blei- 
chen selbst  erlulgt  durch  ganz  frisch  bereitete  sehr  fein  ge- 
pulverte Kohle.  Am  besten  ist  die  von  weiclien  Hülzern 
z.  B.  Taune  oder  Weide.  Man  bringt  einen  AnlheÜ  die- 
ser Kolile  in-  einem  Sacke  vuu  Leinewaml  in  ein  Vasa  mit 
reinem  kaltem  Wasser,  und  prcsst  mit  den  Händen  so  viel 
Kolilc  durch  den  Sack  in  das  Wasser,  bis  dasselbe  auf  ein 
Stück  liineingehaltene  Leinwand  massig  schvcarz  färbend 
wirkt.  Itlan  taucht  nun  die  zu  bleicliende  Lein\van(l  in  die- 
ses Kolilennasser ,  und  rührt  die  Fiüsäigkeit  dabei  aur. 

Die  zur  Knifärbung  nutluge  JMcnge  Kolile  konnte  Em- 
met  noch  nicht  so  genau  bestimmen;  indessen  soll  4  Un- 
ze Kohle  hinreichen  um  6  —  7  Pf.  Leinewand  zu  bleicheii. 
Macli  20  —  24  Stunden  wird  die  Leinewand  aus  dem  K.0I1- 
lenwasser  genommen ,  und  von  JVcuem  in  ein  weniger  Kohle 
enthallendes  Wasser  gebracht  und  mit  demselben  zu^reiles 
anlgeriihil.  Nach  20  —  24  .Stunden  wasclit  man  eine  Probe 
mit  Scirenwasser  aus.  Zeigt  sich  die  Probe  entfärbt ,  so  a\ 
der  Hauptproceas  beendigt ;  ausserdem  lässt  man  die  Leine- 
wand noch  langer  in  dein  Wasser.  Man  wäscht  nun  die 
Leinewand  zuerst  mit  warmen  Seifenwasser  und  darauf  mit 
kaltem  Wasser  spuMend  so  lange  aus ,  bis  alle  Kohle  ent- 
fernt ist.  Es  ist  and»  vo^-tlieilliaft  dieselbe  vor  dem  Waschen 
'  einige  Tage  lang  aid"  dem  Bleichplane  auszubreiten.  Zu- 
letzt lässt  man  die  entlärbte  Leine«  and  nocli  8  —  10  Tage 
in  acliwach  achwefelsaurem'Wasser  liegen  u.  s.  w. 


5)  yenmIHmmwmmg  ier  Otrbem  v.  JP.  /•  KmowHm 
und  fF.DM€$hmrg.  (^Bep€re.9f  patent  imma.  JmU 
lei  1827.  p.  46). 

Sie  besteht  darin ,  daas  Während  man  die  ffinte  in  iet 
hflbiBhtSbe  gefbc,  der  Luftdruck  auf  die  Brühe  durch  eine 
Lnftpuaqpe  Tenindert  ^nrd«     Es  M^erden  zu  diesen  Behuf 
grosse  Kufen  Ton  jedem  Material  ^  mit  Ausnahme  des  Ei« 
8ens>  angewendet«     Die  grössten  Häute  müssen  darin  zwei 
bis  drei  Zoll  Ton  einander  entfernt  mit  bleiernen  Gewichten 
beschwert  y  senkrecht  können  aufgehängt  werden«    Die  Ger- 
bebrühe wurd  sodann  eingegossen  ,   und  es  bleibt  noch  eine 
Luftschicht  über  derselben  in  dem  Gefässe«  Letzteres  wird 
nun   mit    einem   Deckel   luftdicht   rerschlossen«    Im  obem 
Rande   des  Gefässes  sind  einander  gegenüber  zwei  Hähne 
eingesetzt«    Durch  den  einen  Hahn-,  welcher  mit  einer  Saug^ 
pumpe  in  Verbindung  gesetzt  Avird ,  zieht  man  die  Luft  mög- 
lichst aus  und  lässt  den  Apparat  auf  diese  Weise  24  Stun« 
dtti  lang  stehen«    Durch  den  zweiten  Hahn  lässt  man  nun 
wieder  Luft  ein  und  zaplt  die  gebrauchte  Lohebrühe  ab« 
Die  Häute  Ueiben  darauf  noch  einige  Stunden  hängen ,  da- 
mit sie  sich  wieder  yoll  Luft  saugen.  Die  Operation  wird  noch 
«nige  male  wiederholt  und  zwar  mit  immer  stärkerer  Loh- 

hrShe. 

Da  man  bereits  früher  gefunden  hat^  dass  die  Färbe- 

stoCTe  sich  im  luftverdünnten  Räume  leichter  an  die  Faser  be- 
gaben ,  so  steht  wolil  zu  glauben ,  dass  auch  der  Process 
de^  Lohgerbens  unter  ähnlichen  Umständen  besclileunigt 
w^e. 

No.  12  Dec«  1827« 

In  diesem  Monatshefte  fehlt  der  Artikel  ^irts  chimi'* 
qfte$m  Unter  der  Rubrik:  u4rt8  oeconomques  finde  ich  be- 
merkenswerth : 

1)  Ba  8 1  in  g*8  Methode  das  Holz  in  der  Erde  gegen  Fcbä" 

mss  zu  schützen.    (^Bulletin  de  Ja  Societi  d^encoura* 

gemcnt.    JuOlet  1827) 

Es  ist  bekannt,   dass  man  hölzerne  Pfälile  die  in  die 

Erde  geschlagen  werden    sollen ,  unten  rerkohlt  um  sie  vor 


der  Fänlnis.s  zu  beMaliren.  Hasting  treibt  diese  Vorsorge 
Weiler.  Er  verkolji  das  Holz  so  weit  es  in  die  Erde  ge- 
senlcl  ML'rdcii  soll,  irnd  nocli  einen  Fuss  höher  2  Linien 
dit'k  auf  der  Oberüäclie ,  nnd  iil)erstreichl  die  vcrkoMle 
OberÜ.^che  auaaetdem  nocli  einige  male  mit  siedendem  Pech 
oder  St^fnknhlentlieer.  WasseiTÖliroii ,  Obslbätnoe  uud  Re- 
benpfälile,  Pallisaden ,  ßnrrieren  tind  alle  ia  die  Erde  zu 
senkende  Holzwerke  empfielilt  Hastiug  so  vorzubereiten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  roaclie  ich  auf  einige  meiner  in 
dieser  Hinsicht  nnteruommenen  Arbeiten  aufmerksam.  Im 
Jalirc  1813  liess  ich  in  meinem  (jiarlen  sechs  Sliick  {icli- 
tene  Wasserroliren  folgendennaasen  behandeln  mid  einle- 
gen. Die  durch  den  Röhrmeiater  gebührten  2  Zoll  im  (icliten 
haltenden  Röhren,  wurden  nicht,  -wie  liier  gewöhnlich,  mit 
der  Schale  eingelegt,  sondern  geschält.  Nach  diesem  liess 
ich  sie  in  einer  ScLmiede  durch  Hnen  rundea  gkihend  gemach- 
ten Eiaenslab  inwendig  verkohlen,  mid  dieselben  gut  luft- 
trocken wei'den.  Dabei  bekamen  sie  einige  Längeniisse. 
Zuletzt  Hess  ich  in  8  Pf.  erhitztes  Sleinkohlentheer  2  Pf. 
Coaiapuher  einrühren  und  diesen  Anstrich  nocli  lieiss  «uf 
die  Oberfläche  der  Rühren  so  einpinseln,  dasa  der  Anstrich 
auch  in  die  Risse  eindrang.  Derselbe  Anstticli  wurde  noch 
einmal  wiederholt,  ßis  jetzt,  mitlün  14  Jahre  lang,  Begen 
diese  Röhren  noch,  ohne  die  geringste  SchadhalUgkeit  zu  zei- 
gen. Sie  liegen  Ij  Fuss  tief  in  einem  elMas  schlammt^a 
Boden  des  Gartens,  dess^i  niederer  Theil  im  hiesigen 
Stadtgraben  selu-  wasserreich  ist.  Ich  wünsche ,  dass  diese 
Methode  bei  andern  Hülzem,  z.  B.  solchen,  die  bei  dem 
-Bergban  unter  der  Erde  verzimmert  werden,  zu  ihrer  Si- 
cherung gegen  Faulen  und  Modern  a^öge  angewendet  werden. 

Anmerk,  Steinkohlentheer  ist  beiHra.Lieuten.KIettef 
Besitzer  des  Steinkohlen wcrkea  su  Polschappel  bei  Dres- 
den, zu  haben. 
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.2)  Leichtes  Verfahren  PßanzendbdrTwJce  zu  erhalieH 
wm.A*  M*  Nadau.  (^Archiv,  des  decouveries  ei  in* 
veMians  1826.  p.  268.) 

'  Mmi  reibt  auf  ein  Blatt  iPapier  Blutsteinpiilver ,  auf 
£e  Ast,  \We  die  Kupferstecher  es^  um  einen  Abriss  auf  ih- 
rer Platte  zu  erhalten y  machen,  ein.  Darauf  drückt  man 
den  Zweige  oder  das  Blatt ,  von  welchen  man  den  Abdruck 
nehmen  irill^  auf  den  mit  Blutsteinpulver  eingeriebenen  Bo- 
gen* Von  diesem  drückt  sich  sodann  der  Umriss  leicht  auf 
einen  Bogen  feuchten  Papiers  ab.  —  Dieses  Verfahren  kann 
in  einigen  Fällen  Botanikern  nützlich  sein. 


Nachschr    i    f   f. 

Einige     Bemerkungen     zu    den     vorstehenden 
Miiiheilungen,  über  verwandteGegenstände^ 

▼  om    Herausgeber. 

Zu  No,  10.    1. 

Ihn  Unirersitätsgärtner  Metzger  in  Heidelberg  theilt 
ober  das  Gäluren  der  Weine  auf  den  Trestem  in  seiner 
Schrift:  über  den  rheinischen  Weinbau,  Heidelberg  1827. 
S.  209  einige  Bemerkungen  folgenden  Inhalts  mit. 

« 

Ich  habe  dieses  Jahr  meinen  ganzen  Traubenertrag  ab-^ 
gebeert  9  die  Ton  den  Kämmen  abgesonderten  Beeren  liess 
idi  5  Tage  in  den  Butten  gähren  und  alsdanu  erst  keltern. 
Ich  fand ,  '  dass  sie  sehr  gut  kelterten ,  m  as  mir  aber  sehr 
wichtig  ist,  war,  dass  der  Wein,  der  mir  sonst  aUe  Jahre 
schwer  wurde,  jetzt  ganz  klar,  hell  und  wohlschmeckend 
ist,  so  dass  ich  bei  weichen  Trauben  diese  Methode  alijälir* 
lieh  anwenden  wörde.  Man  hat  bereits  Versuche  gemacht, 
die  abgebeerten  Trester  (Beeren)  ungck eitert  in  das  Fass 
zu  werfen  und  daselbst  bis  zum  ersten  Absiich  ]ie<>en  zu 
lassen,  man  will  dadurch  Meit  bessere  Weine,  als  durch  das 
Keltern  gewonnen  haben.     An  der   Ber^strasse  wurden  in 
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dicMT  Hmsidit  inchrere  Versuche  gtinmiiU  Di  aber  der 
Wem  im  AUgemeineii  mcht  gut  gerathea  »1^.  so.flktt  iidi 
hieiToii  nicht  viel  sagen  ^  bei  memöi  Vet^BOchea  leigte  aidi 
der  Weia  viel  jriier  hell,  ab  der  gekdterte^  ymtäe  tfkaEdls 
aicht  schwer  I  ist  aber  in  der  Qualität  deknseften  gbfdu 

la  derselben  Sdurili  und  in  Kastner^s  Avfckbß  für  die 
ge9.  Naiwlekre  Bd.  12.  H.  2  191  giebt  Hr.  Metcger 
auch  die  Resultate  uMbrerer  Moatmessnagea  aai  vw  denen 
hier  einige  dßr  interessantesten  mitgedieilt  werden  sallea^ 
wobei  immer  die  Blaxima  und^  Minima  yorzugEch  beriiek» 
tichtigt  sind. 

Um  £e  specifischen  GeAvichte  verschiedener  Alastartea 
ans  migen  Weingärten  der  Heidelberger  Gegend  kennen 
zu  lernen,  unternahm  der  Verfasser  im  vdi%en -Herbste  in 
der  Mttfi9  dea  Oktobers  bei  10  —  12^  R.  sehie  tJntersn- 
chuagea  mit  dem  Beck 'sehen' ^iloiit^i?r,  dess^  Gfade 
folgenden  specifischen  GeMichten  entsprechen! . 


Antometergrade 

Spec.  Geir. 

Aräometergrade 

Speo.  Gew. 

0 

1000 

13 

1082 

l 

1005 

14 

1089 

2 

1011 

15 

1096 

3 

1018 

16 

1103 

4 

1024 

17 

1111 

5 

1030 

18 

1118 

6 

1036 

19 

1125 

7 

1042 

20 

1133 

8 

■  1049 

21 

1140 

10 

10S3 

22 

1148 

11 

1069      1          23 
1075      1 

1158 

12 

■** 

«/ 
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Namen  der  Varietäten, 

Aräometergr. 

spec.  Gew. 

j)Ven  Stecken  nacfillheingaaer 

Eizicliungsart. 

Cf  netfier  Traminpr 

14} 

1091 

'      Blauet  Clämer 

M 

1089 

Beiher      — 

134 

I08i 

■      Gefcr  OrtlieW 

121 

1079 

12 

1075 

Grüner  Schauer 

11 

1069 

Damascener 

10 

1062 

V)  Von  Sticken  derDoppeLali- 

nienei^'eliungsanatait. 

Wäkcliriessling 

134 

1084 

ScJiwarzer  Alben 

12 

1075 

Rother          — * 

vn    ■ 

1065 

—     Gnledel 

10 

1062 

Geschützter  Gufedel 

9 

1055 

c)  Von  .StütJten  an  Bergsträs- 

8er  Kammern  erzogen. 

Wälj(lme..ling 

13 

108-2 

Blauer  Clamer 

IH 

1072 

Grüner  Sjlvanet 

10 

1062 

Gelber  Ortlieber 

8i 

1058 

d)  Von  Stützen  an  Diclilsuben 

,  erzogen. 

Blauer  Clavner 

11 

1069 

,        -    TrolBnger 

9» 

1058 

Hartnegstraube 

'i 

1045 

Damaicener 

4 

1039 

2)    TrauhtnvarUtütan  v 

o'm  Ht 

••<■> 

nberg. 

Namen  der  Varietäten, 

•SpccGe«-, 

0  )  Von  Stücken  an  Kanunem 
erzogen. 

Itother  Cläi-ner 
Grüner  .Svlyaner 
Kotlier  A'lben 
Blatter  Trellinger 

14 
11 

10 

9( 

1089 
1069 
1062 
1058 

369. 


N^imn  der  Vbnettt^. 


■  ■.  'ly.' 


b).  Von  Stöcken^anDacIüaube^ 
erzof^en. 

Weisser  Alben 
Gäns^sler 


BlauOT  TrolKnger 


ArStftoietergr. 


9pec*  Gew. 


r 


1092 
iM2 


■ » 


Untersuchungen  des  Mostes  einiger  TranbenirtfrreQHlB^ 
▼on  der  Bergkette  des  Tübinger  S(3iIossbCTgei,/Timi  FroC 
Schübler  imä  Dr.  Köhler  am  17.  Od.  ÜTi  angesteH^ 
gaben  unter  andern  folgende  Resultate« 

Blauer  Clävner  1090  spoc«  Gew. 

—  iSylvanpr  1082  — 
Grüner  .  —  1085,  — 
Rother  Alben  1078  — 
Rothbr  l^scateller  1073  -m- 
Weissef  Tokajer  1083       — 

Dieselben  untersuchten  Tags  daranf die  Mostsoilairirma 
Abhaoge  des  Steinberges ,  einer  hohem  weniger  gultti  Lage 
bei  Tübingen,  von  einem  gegen  Südost  geneigten  Weinberge 
und  fanden  folgende  speciiische  Gewichte. 

Blauer  Clävner  1085  spec.  Gew. 

Weisser  Riessling  1078  — 

,   Gutedel  1078  — 

Blauer  Trollinger  1077  — 

Rother  Alben  1072  — 

Weisser ,  —  1067  — 

—  Tokayeir  1053  — 

Noch  interessanter  wegen  der  Yergleichung  sind  viel« 
leicht  folgende  Untersuchungen  mehrerer  Traubenvarietaten 
aus  Weinbergen  der  Umgebung  von  Stuttgart^  durch  Hnu 
Bofimedikus  Reuss  in  Stuttgart  in  yerscliiedenen  Jdiren 
angestellt: 


mhticres 

Spec.  GL•^v.  bei  verstlüedeneir 

Trauben. 

speciiiscIiPB 
Gewicht. 

Lag. 

«IiT  'Weinljprge. 

SUler 

mlülerer 

scUcchler 

■ihcr  Traminer 

1099 

1103 

lOOO 

1004 

aaer  CIävner 

1086 

1094 

1088 

1077 

■üaer  Sylvaner 

1082 

1088 

1083 

1077 

ntedei        ■ 

108'^ 

lOM 

1077 

1074 

4(her  CIävner 

1077 

1083 

1077 

1074 

lbmger(  Alben; 

1066 

1077 

1066 

I0J5 

nrhstehende  verglekheade  Ziisuinnieiiälcllunf>en  der 
i'erscliiedener  Jahrgänge  aus  der  Gegend  tob 
jdbach  durch  Hm.  Sladticlireiber  Günzler  gesammelt 
id  durch  die  Hm.  Prof.  Schübler  und  De.  Köhler 
ich  den  specififlchcn  Gewichtrn  geordnet. 


Jahn 

mittleres 

ÄpeciEscIies  Geu 

eilt  des 

spec.  Gewicht 

beuereni 

mittferrn 

genngern 

1811 

1078,6 

1084 

1078 

1074 

1822 

1076,0 

1080 

1077 

1071 

11102 

1074,3 

1077 

1074 

1072 

1819 

1070,5 

1074 

1072 

1066 

1823 

1009,5 

1072 

1067 

1063 

ISIS 

I0i8i,3, 

1076 

1068 

1061 

1808 

10f)7,3 

1072 

1066 

1065 

1800 

1067,6 

1076 

1068 

1062 

1815 

1067,3 

1070 

106« 

1064 

J804 

1066,0 

1068 

1066 

1820 

1065,9 

1073 

1069 

1053 

1807 

1064,3 

1071 

1066 

1057 

1823 

1062,7 

1068 

1062 

1038 

1806 

1062,0 

1067 

1002 

1037 

1803 

1061,3 

1066 

1060 

1058 

1812 

1061,0 

1065 

1060 

1038 

1810 

1060,8 

1068 

1062 

1030 

1801 

1055,7 

1059 

1058 

lOM 

1813 

1055,3 

1058 

1056 

1052 

1817 

1053,3 

1057 

1055 

ll>t8 

1809 

1051,0 

1054 

1032 

1M7 

1799 

1051,0 

1055 

1030 

1048 

^ttmerk.    Dasa  der  Jahrgang  1825  unter  1802  und  1819 
•teht,  lühtt  -n-ohl  daher,  iau  in  Wwrtcmbergitdten  di« 


Rhwgqgmtoi  Jldifc  w  tot  181§  iril  ^vupMM,  ^gkUi 
•  *  -mit  1829L --•'• '  '.-    i    -i**;  ■»>    "» 

lAn  den  GeliaU  der  MMtarten  aB:fimfer.SiiK».iBi.Jhr 
den,  Miffde  tob  SchUbler.  so  Isaage  em^-^bamm  fl^riel- 
starke  AuBoimg  too  koldeosturem  NatroB  j«  de«  verwW 
ten  Moste  getröpfelt^  bis  er  nicht  nebr  anf  Iflidufmffffffi 
reagirte.  Die  -zur  SättigMup^.  angewendete  2aU  ^  Trä* 
pfan  eab  dami  einen  Alaasstab  für  die  darin  ent&dtiea&SiEa?^ 

Es  ist  selnr  zu  wünschen ,  dasa  dergjbejdaen  intereaiaate  , 
lind  fiir  äie  Weinkultnr  sehr  Tiicjitigä  Untersiic^pni;eB  ia 
Tersehiedenen  Gegenden  alljährli(^' angesteUt  wprdevb^  PI 
endlich  genauere  Resultate  über  den  Gehalt,  der  Moata^ 
Terschiedener  Gegenden  und  das  ,*^uantitatiYe  V^haben  im 
eiuzelaen  Traubenvarietäten  zu  einander  auErafindeii«      /  - 

Bei  solchen  Messuiisren  miisste  die  Zeit,  wann  dkt  MEes« 
sintgen  vorgenümmoi^  Murden,  die  Lage^»  di^  Boden-  nad 
£;zij;un;^arten  der  '  Weinberge ,  eben  isq  (£e  herra<&wb  * 
Teatptir^tui'  und  die  Wttterungsbeschaffenheii  fuigegdbiea  we^ 
^dea.  Vorzii/^Iich  aber  miissen  die  Mesanligeli/Tor' eiagetre* 
tener  GäJuuii^  des  Mostes  angestellt  werden^  weil  aütaM  die 
in  der  (^al:v>jii<^  e]kt\^  ickflte  Kohlensaure  sich  in  Bläschen 
an  das  Aräometer  anhäagt  und  dieses  bis  zur  richtigen  Tiefe 
einzu^^jdkeu  \ t^rhmdert«  Eben  so  ist  zu  beachten^  dass  die 
Trauben,  ^^velohe  voiu  Stocke  genommen  Morden^  gi^nx  an- 
dere Resiilfate  zeigen,  als  diejenigen,  die  schon  nehrere 
Tii^Q  uh^ebchmticn  sind,  auch  darf  man  nur  Trauben  neh- 
mn'uy  tlie  nicht  zu  nähe  am  Boden  oder  am  äussersten  Ende 
deä  Stockes  stehen;  sodann  nur  solche ,  die  allenfaUa  in  der 
Mitte  des  Rebstodies  Torkommen)  indem  der  Stand  der 
Trauben ,  wie  aus  der  Untersuchung  der  hiesigen  Mostarten 
von  Stöcken  verschiedener  Erziehungart  hervorgeht,  sehr 
vieles  zur  bessern  oder  geringem  Reife  der  Trauben  beiträgt 

ZuNo.  10.     5* 

Auch  schon  das  rohe  Platin  eignet  sich  gut  zn  einer 
tecfambch  anwendbaren  Ijßfftimg*    Daa  msaischa  vorzüglich 


! 


irMiMi-  tmi  4hmimnhMge  Plalni,  wtkhei  hu«  in  Und 
-findet  I  ward  dort  mit  4  TbeOen  Knprer  zu9ainiiieiigei>diniol» 
•sen  und  giebt  so  ein  ziemlich  weisses,  schmelzbares»  dehn* 
'baros^  von  Sauren  schwer  ang;reif  bares  Geminch^  das  Tielr* 
Jeioht  in  Zokwiit  dem  Gebrauche  kostbarer  Metalle  toi^^ 
*m>gen  werden  kami  —  man  nennt  es  das  uralische  Meiafl  ^), 

-    Zn  No,  11.    5. 

Der  hier  an«;eg«benen  VerKessemng  der  Gerberei  Hegt 
gerade  das  umgekehrte  Vorfahren  zum  Grunde ,  von  einer 
vor  einigen  Jahren  von  SpilsbuVy  angegebenen  Methodet 
auf  welche  dieser  ein  Patent  erhielt  und  die  darin  besteht, 
dass  die  H^tute  in  einen  lußfliditcn  Behälter  eingehängt  wer« 
den»  worauf  man  den  Lohextrakt  mit  hdliem  Druck  ein^ 
pumpt,  die  Haute  worden  davon  heftig  durchdrungen  und 
iriihor  gaar,  in  mehreren  Oorbereien  im  Norden  Kiiginnds 
wird  diese  ]\Iethode  mit  Vorthcil  ausgeführt,  \iälirenJ  die 
grossen  Gerbereien  in  und  um  London  noch  bei  dem  alten 
Verfahren  stehen  gebliobeu  sind. 

Zu  No.  12L     I. 

Das  l^Eechanics  Magazine  ^^)  empfielilt  die  Benutzung 
'des  Steinkohlontlieers ,  der  überall^  wo  man  Coaks  oder 
Leuchtgas  aus  Steinkohlen  bereitet  für  ein  BilUges  zu  ha« 
ben  ist,  und  der  in  vielen  Fällen  als  Anstreicherfarbe  und 
zugleich  als  Schüizung  des  Ilolzwcrks  gegen  Witterung  und 
Insekten  und  des  Eisens  gegen  Rost  dürfte  benutzt  Merden 
können,  auf  folgende  Weise. 

Man  loscht  irisch  gebraunten  Kalk  mit  so  viel  Wasser, 
dass  er  in  Staub  zerfällt,  siebt  ihn  durch  und  setzt  demsel« 
ben  so  viel  Kolilendieer  zu ,  als  nötliig  ist ,  um  daraus  eine 
Masse  von  der  Consistenz  einer  Anstreicberfarbe  zu  erhalten, 
die  man  während  >des  Gebraudis  fleissig  aufiiiliren  muss« 
Je  nachdeni  die  Farbe  früher  trocken  werden  soU,    nimmt 

*)  Ans  einer  Notit  des  Prof.  Ä.  Z,  Knpffer  in  Kasan«  Kflsüier*s 
ArchiT.  Bd.  12*  H.  2.  p.  236. 

**)   No.   226.  22.   DM^br.   18Z7.  tf.  tSS  tmd  äMwn  Vi  vgl  et'* 
poljtethn,   Jonnf,  Bd.  27,  185. 
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•M  kaoB  lun,  wenn  üt'gtiinlich  wefden  soHy  i^  gepolfvr» 
•ten  gelben  Ocher^  oder,  wenn  Bie  bcaan  werden  noil^Spl» 
<niidi'- Bravn  zusetzen.  Noch  besser  eign^  sidk  nndi  Ding- 
lar'J  Bemerkung  ein  Zusa^s  Yon  6jps  nnd  Eisenosvfi^ 
weldie  Mischung  man  erfaüit^  wenn  nun  1  Tliflfl  Eisenfip 
triol  in  2  Tbeflea  koohenden  Wasser  anflöst  opd  ^v^.dimk 
Auflösung  d^n  S^dk  gebrannten  Satt;  za  Bnlver  teiohf.^- 

Wenn  man  0ine^  Strohdache  jE^ei.  oder,  dfei  ^Lagei 
von  dieaer  Farlie  giebt  und  ehe  sie  noch  trodkisn/iil,  sie,  *^ 
Sand  bestreuet,  so  wird^das  Strohdaeh  dem'jMg^^ 
widerstehen,  und  kein  Wasser  durchlassen.  Für  kka 
Bntten(^rtenlauben)  können  auch  Papptafel^L  oder  Sdoß 
l^apier  fiuf  leichte  Lat^n  genagelt  imd  mit  iSßaet\  Farbe  jbe* 
aüidiCT  und  dick  besandet  als  Bedeckimg  dienen.  Da^i^ 
lafter  und  deshalb  Torzuglicher  wird  abe^r  jeden^illa  iamym 
Um.  B.  U.  KMLampadius  ans:eweiiaete  Mucbiiiir  dmi 
otelnKolilentbeers  mit  CcMikspulT^r  sein. 


■•>\'i- 


^ 


■r.« 
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XXXIV. 

Notizen, 

•  ■    •  ■  .  ' 

1 

t>    WetfahreH   hei  faMhmäaiger   Bereitung  des  Salml' 
üb  wmd  der  Photphoreimre  mitie'st  salzsauren  Baryts. 

fir.  Kölrenter^  Direktor  der  Sodafabrik  zu  Yillin- 
gen  lun  Schwarzwalde  giebt  hierzn  folgende  Yorschriß.  *") 

Zut  Auflosung  des  Salzsäuren  Baryts  in  Wasser  bringt 
man  so  lange  kohlensaure  Amoniakflussigkeit  (Knochengeist) 
ISa  kein  Niederschlag  mehr  erfolgt.  Die  tou  dem  entstan- 
denen Niederschlage  abgelassene  klare  Fliissigkeit  yermischt 
fnan  mit  Salzsäure  bis  kein  Aufbraussen  mehr  erfolgt^  und 
behandeh  die  erhaltene  Auflösung  des  Salminaks  weiter  auf 
fie  getröhnliche'  Weise,' 

Der  erVvähnte  Niederschlag  (kohlensaurer  Baryt)  wird^ 
aachdem  er  wohl  abgewaschen  ist,  noch  in  Breiform  in  eine 
Auflösung  Ton  Glaubersalz  gebracht^ und  mit  dieser  eine 
Stunde  lang  umgerührt«  Der  Baryt  verwandelt  sich  hierbei 
m  schwefelsauren  Baryt,  während  die  überstehende  Ftiissig- 
ke&  kohlensaures  Natron  enthält.  Nachdem  sie  sich  geklärt 
hat  giesst  man  sie  ab  und  versiedet  sie ,  um  das  erhaltene 
Salz  dann  ent^veder  durch  eine  leichte  Calcination  oder  durch 
YTiederhoItes  Auflösen  und  Krystallisiren  zu  reinigen. 

EinTheil  in  yöUig  trocknem  Zustande  gedachter  (aber 
mfisachtem  angewandter)  kohlensaurer  Baryt  zersetzt  hier- 
bei 2  Theile  krysl;allisirtes  "Glaubersab^'  und  giebt  anderthalb 
Theile  krystallisirtes  kohlensaures  Natron. 

Dieses  Verfahren  liefert  eine  grössere  Menge  Salmiak 
als  die  gewöhnlichen  Methoden.  Dieses  und  die  grosse  Aus- 
beute an  kohlensaurem  Baryt  und  die  Anwendbarkeit  dieses 
Salzes  zur  Sodabereitimg  werden  gewiss  3ie  Fabrikanten 
tat  diese  Methode  gewiiuien. 

♦)  n  i  B  g  I «  r  V«(  ,pol7teclniMclic.s  JonriwI^  Bd/  27.  138. 


Um  mittetil  def  salbmireii  Brnyls  PhwiiAevslim  daN 
sastelleii  kcrsetzt  nmn  gebtwniite  Ktioehen  dnreh  dkr  aiddgt 
Menge  SchwefebäiAe»  Die  eriifik»iie  «oreine  PiiiflpKMrilwg 
•Ittigt  iiiim  mit  AmoniiilifimigkeH  tmil  hmgi  dank  im  dS» 
abfiltrirte  Lauge  von  jAiosphrnaureini  AmeiBik  so  hmffe  efite 
Aiiflöswig  Ton  salzsanrem'  Baryt  bis  kein  Jl^iederschlaf^'meh 
er&i%t^  Leteteten '  zerlegt  mM  Jdtotlit  yoifd&WM^  SiiiweM- 
aSnr«^  yn»  ehiie  Anwendmg  l<«ii  Wärm»  >||^flieliebeii  kam. 

;Bei  richt%  -^treffiien  YerliälleiMtn'  sHtd  die  -Itesnttatei 
chemiich  reine  JPhespliofsSlT^' sebwef^uuu^r  Bar j^^ 
niaky    m^eleker  letatere  in  der  Fimitgkeit  an%däsl  iity  4n 
über  dem  phmpHorsauren  Baryt  nidi  befimd. 


r 


w* 


2)  jinwmidnng^  iiee  Jodru^  '4mi^  JP^r^^ 


Obirol^  das  Jod  ids  'Arznennittel- nickt  mehr  aebr  ge- 


J 


\3xi  werden  scheint,  so  bereitet  loan  es  deiob  in  Franko 
reidi  in  grosser  Menge  mid  versendet  es^.  häd^g^  als  aaaij^  j 
nadi  Deutsdilättd  und  England;-  Kesa  fiMü^  auf  «Ke  Ver* 
mnthung  dass  dieser  Körper  auch  in  den  Ijjualett  seine  «i^ 
Wendung  £nden  möge.  In  der  That  erfukj:  anch  P  e  11  e  t  p  er^j 
daas  man  in  England  grosse  Mengen  von  Doppelt  r  Io4  ^ 
Quecksilber  bereitet  und  als  englischen  Zinober  zur  Papier  « 
TiEqpetenmalerei  Tejrkauft.  Auch  scheint  man  es  zum  Druk« 
ken  der  Leinwand  und  Gallicots  zu  benutze^,  der  Yef£ 
konnte  sich  jedoch  iiber  die  Art  seiner  Anwendung  keine 
Auskunft  verschaiFen,  Man  bedient  sich  dazu  eines  Salzes 
das  Pislletier  nachzuahmen  suchte,  M^as  ihm  Tollkommen 
gelange  die  Verliältnisse  in  welchen  er  es  mischte  waren 
folgende: 

Hydriodsaures  KaK     65 

Jodsaures  —        2 

Jodqueduolbcr  33. 

Es  scheint  als  ob'  man  dieses  Salz  ad  den  Zeugen 
anwenden  miisste  ehe  man  sie  in  die  Metallauflösungen  bringt 
deren  Metalle  als  Jodüre   auf  den  Stoff  gelallt  wenjen'  sei- 

«)  BiOldtiii  de  la  Ssdec^  d^Eucmn^eiieiif  No.  279.  p.  325 
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ka.  Die  MeCallanflAraiigeo  wekhe  di#  tch^Mteo  Farbea 
Keben  aind  Blei  md  QoeclünlbenniflösiingeB«  Man  kann 
daa  Sak  wait  Vortheil  mittdat  einer  Stärkeauflösimg  an  den 
Zeugen  anwenden  die  durch  Jod  bekanntlich  violett  ivird; 
die  Sc&rke  scheint  aelbat  dieses  Salc  auf  den  StofTeu  m 
fixiren« 

Hr.  E»  Ding  1er  macht  bei  Gelej^enheit  der  Milthei- 
lung  von  Pelletier s  Abhandhuig  im  pulyteclinischen  Jour- 
nale ^)  aus  welchem  diese  Kotiz  entnommen  ist^  die  Bemer- 
kung, dass  man  bei  Anwendung  dieses  JSalzes  niclit  so  wie  P« 
angiebt  sondern  wahrscheinlich  gerade  umgekehrt  w  erdte  ver^ 
fahren  müssen »  indem  man  die  Zeuge  mit  der  Metaltauflö« 
rang  beizt  und  sie  nachher  dunh  die  Auflösung  des  hyd- 
riodsauren  Kali's  hindurchzieht.  Die  Metallsalze  von  welchen 
man  sich  bei  einem  solchen  Verfahren  Erfolg  versprechen 
darf,  sind  Bleiaalze,  welche  durch  hydriodsaures  Kali  aran^^ 
g^elb,  QuechifilbcroxjduUahe,  welche  ffrünJich^elby  Quech* 
nibersahej  welche  or(uif:ei*oth  und  IFumuthmhe,  welche 
iwfianienbratm  gc(ällt  werden.  Von  allen  di<rscn  Nieder- 
schlagen ist  nur  der  mit  Qiiecksilbersalzen  erhaltene  in  einem 
Ueberschusse  vcm  hydriodsaurem  Kali  auflöslich  und  deshalb 
muss  bei  Anwendung  von  Quecksilbersalzen  jodsaures  Kidi 
mit  dem  hydriodsanrem  verbunden  sein,  dessen  Säure,  wenn 
sie  irei  wird,  auf  die  Hydriodsäure  wirkt,  diese  zersetzt  und 
.so  verhindert  auf  das  Jodqnecksilber  auflösend  zu  wirken. 
Will  man  aber  andere  Jodmetalle  auf  das  Zeug  pracipitiren  so 
kann  man  sich  dazu  des  reinen  hydriodsauren  Kali's  (Jodka- 
lium) oder  vielleicht  auch  des  Jodzinks,  oder  Jodeisens  (aus 
Jod,  Zink  oder  Eisen  mit  Wasser  dargestellt)  bedienen. 
Letzteres  würde  sehr  ökonmnisch  sein»  da  sich  bei  der  Dar- 
stellimg  dieser  Jodmetalle  keine  andre  Jodverbindung  zu- 
gleich mit  bildet  wodurch  Jod  verloren  gehen  würde. 

3}  KupfersaJz  zum  Kaitu^drucJcen. 

Pelletier  macht  bei  Gelegenheit  der  vorstehenden  Mit- 
theilung zugleich  noch  auf  ein  andres  Salz  aulhierksam  des- 

••)  Bd.  27,  p.  39.  , 
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seil  man  ücli  zu  (ilasgow  Iiüulig  in  ileu  ELaltiindnickereii'it 
bedient.  Es  iat  ein  aus  llssi^äure,  Kuplerosjd  nnd  Kalk 
bcBtdieades  Doppelsnlz  das  Hr.  Ranisay  zu  Glasgow  ini 
Gro&sen  lür  Kallundiuckcr  bereitet.  Es  ist  sehr  schön  blaa 
lind  krjataÜisirt  in  geraden  Pi-ism tu  mit  vielseitiger,  biswei- 
Im  sechs  und  achtaeitiger  Grundfläche.  Bei  dei-  Zerselziroj; 
diesen  Salzes  durch  ein  fixes  Alkali  fallt  das  Kupferoxyd  mil 
dem  Kalke  vereinigt  nieder,  der  Kiederschlag  wird  an  der 
Lufi  grün  und  bildet  [eine  Art  von  cemJre  bleue  die  sich 
auf  den  Stollen  fixirt.  Das  .Salz  kommt  nicht  hoch  zu  ste- 
hen und  gicbt  schöne  Fai-ben ,  über  die  Anwendung  dessel- 
ben aber  ist  noch,  nichts  genaueres  bekannt. 

4)  Lithographie, 

Die  Kunst  der  Lithographie  bevulii  bckannlL'ch  im 
Wesmtlichen  darauf,  dass  die  fettigen  Substanzen  der  litho- 
graphiwhen  Tiute  mit  dem  Kalksteine  bis  zn  einer  gewis- 
sen Tiefe  sich  yerbinden,  wobei  slearinsaurer  und  oleiiisau- 
rerKalk  entstehen.  Wenn  nun  die  Farbe  mittelst  einer  Walze 
auf  den  Stein  getragen  wird,  so  hängt  sie  sich  nur  an  Jena 
Stellen,  auf  Mclchen  die  Zeichnung  befindlich  iat ,  der  ganze 
übrige  Stein  nimmt  ste,  da  er  lettcht  gehalten  wird,  lüchl 
an.  Indessen  taugt  nicht  jede  fettige  Substanz  zum  Stein- 
zeichnen,  und  man  hat  gefunden  dass  nur  Seife,  also  Ver- 
bindung eines  Fettes  oder  Harzes  mil  Alkali,  sich  ganz  dazu 
eignet,  Seife  ist  aber  aufluslich  in  Wasser  und  dies  darf 
die  lilhograpliische  Tinte  nicht  mehr  sein  wenn  sie  einiaal 
auf  d,en  Stein  aufgetragen  ist,  da  sonst  die  Zeichnung  beim 
Befeuchten  des  Steins  sich  ver^vischen  würde.  Um  sie  un- 
auiläsiich  zu  machen  übergiesst  man  den  Stein,  nachdem  die 
Zeichnimg  aufgetragen  ist,  mit  Salpetersäure,  diese  entzieht 
der  Seife  das  Alkali  worauf  die  Stearin-  mid  Oleinsäure  sick 
eratvoUkemmen  mit  dem  Kalk  des  Steins  verbinden  kön- 
nen, in  welchem  Zustande  nun  die  Zelclmung  unverlüsdtlidl 
auf  dem  Steine  stehen  bleibt,  da  sie  zu  einer  gewissen  Ti»* 
fe  in  derselben  eingedrungen  ist.     Die  Zahl  der  Kecepte  za 
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lithographischer  Tn^te  ist  ^rwar  seh^  groyu^  nur  die  wenigsten 
geben^  aber  ein  ganz  günstiges  Resultat. 

Das  Journal  des  conaksances  usuelles  giebt  folgende  Vor« 
Schrift  zur  Bereitimg  derselben  die  vor  allen  übrigen  den  Vor- 
zog verdienen  soll: 

X      .      Trockne  Talgseifo  30  Quentchen 

,        Mastix  in  Thränen  30      — 

Kaiiflicho  Soda  30      — 

Schelllack  150      — 

Feines  LampeascIiM'arz    12      — 

Man  schmilzt  zuerst  die  Seife  und  setzt  dann  nach  und 
nach  unter  beständigem  Uim  (Ihren  die  Soda^  den  Mastix  und 
endlich  das  Lampcnsclmarz  zu.  Nachdem  alles  gehörig 
miteinander  yereinigt  ist^  giest  man  die  3Iasse  auf  eine  vorher 
erhitzte  und  mit  Oel  bestrichne  Platte  oder  in  kleine  Formen 
.  aus.  Ein  theilweises  Verbrennen  der  Substanzen^  wie  es 
Von  manchen  Schriftstellern  vorgesclilagen  vrird^  ist  durchaus 
.  annütz  und  sogar  schädlich. 

Etwas  anders  ist  das  Verfahren  bei  Bereitung  der  an'- 
fegraphischen  Tinte  welche  zum  Uibertragen  der  Schriften 
'imd  Zeichnungen  von  Papier  auf  den  Stein  dient.  Diese 
.  nuiifls  markig  und  etwas  dicker  als  die  gewöhnliche  sein,  so 
dass  wenn  sie  auf  dem  Papiere  trocken  ist  sie  doch  noch  in- 
mer  Klebrigkeit  genug  besitzt  um  auf  dem  Steine  durch 
blosen  Druck  hängen  zu  bleiben.  Sie  wird  aus  folgenden 
Ingredienzien  auf  dieselbe  Art  wie  die  vorige  bereitet. 

Trockne  Seife   .  100  Quentchen 

;  Weisses  9  vollkommen  talghreies  Wachs  100      --< 
Schaftalg  50     — 

...   Sdielllack  50      ~ 

l^Jl|ißtix  50.      — 

LampenschM^arz  30  —  35  — 

Von  gemeinem  Papiere  würcfe  man  die   Sclirift  nicht 
gut  auf  den  Stein  fibertragien  können  ^    da  diese  bis  zu  ei- 
ner gewissen  Tiefe  in  das  Papier  eindringt.    Um  das  Papier, 
so  vorzurichten  dass  die  Sclirift  sich  davon  beim  Befeuchten 


desselben  leichter  ablöst,  um  auf  den  Stein  überzugeben,  hol 
man  mehrere  Methoden.  Folgende  Bereitongsart  dea  auto- 
^aphiscben  Papiers  lässt  bei  gehöriger  Anwendtmgsart  die 
feinsten  und  zartesten  Striche  mit  aller  Sicherheit  übertragen, 
cdine  dass  die  mindeste  Spur  auf  dem  Papiere  zurückbleibl. 

Starkes  imgeleimles  Papier  überzieht  man  mit  folgen- 
der Mischung : 

Stärke  120  Quentchen 

Arabisches  Gummi  40      — 

Alaun  21      — 

Man  bereitet  aus  der  Stärke  mit  Beihülfe  der  Wärme 
und  mitWasser  einen  mittelmässig  dicken  Kleister,  setzt  die- 
sem das  arabische  Gummi  und  den  Alaun ,  die'  man  vorher 
jedes  besonders  in  Wasser  aufgelöst  hat ,  zu  und  tragt  die- 
se Miscliung  noch  warm  mittelst  eines  Pinsels  auf  <Ias  Papier 
das  man  auch  beliebig  färben  kann.  Das  getrocknete  Uthogra- 
phische  Papier  kommt  nun  in  die  Presse  damit  die  Bogen  flach 
werden  und  dann  ebnet  man  sie  noch  durch  den  Schaber  der 
lithographischen  Presse.  SaUte  das  Papier  fliessen  oder  durch- 
lassen so  reibt  man  es  noch  mit  gepulvertem  Sandarach.  Kne 
andre  Methode  zur  Bereitung  des  autographischen  Piqtiers 
'  ht  folgende  die  auch  bei  dünnem  geleimten  Papiere,  wenn  es 
nar  gehörig  fest  ist ,  angewendet  werden  kann. 

Traganth  -  Gummi  4  Quentcliea 

Deutscher  Leim  4      — 

Spanisch  Weiss  (Kreide?)    8      — 
Stärke  4       — 

Der  Traganth  M'ird  mit  vielem  Wasser  aufgelöst  nnd  dec 
Leim  über  dem  Feuer  zerlassen.  Dann  verfertigt  man  einen 
Teig  aus  der  Starke  mit  welchem  man  die  obigen  Ingredieii- 
Eiea  mengt  und  rührt  dnna  daa  Spanisdie  Weiss  imluk 
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XXXV. 

Bemerkungen  Über  die  beste  Kerfahrutigsari ,  die  Kar" 
toffeln  auf  Brandt  wein  zu  verarbeiten» 

Vom 
Geh.  Rathe  und  Prof.  Dr.  Hekmbstädt. 


* 


Die  Yerarbeitong  der  Kartoffeln  zu  Brandtwein  ist 
var  jetzt  ein  allgemein  bekannter  Gegenstand  der  land- 
irthschaftlichen  Gcm  erbe ;  aber  die  Art  und  Weise  ,  we 
ibei  operirt  Avirdy  ist  so  verscliieden,  dass  es  einleuchten 
uss,  dieses  Geschäß  sei  zur  Zeit  noch  nicht  auf  feste 
iM'andelbare  Grundsätze  gestützt:  daher  dieser  Aufsatz^ 
elcher  die  Resultate  meiner  eignen  über  den  in  Rede  stc- 
ndcn  Gegenstand  Aviederholten  EiTahrungen  darstellt;  den 
1  deshalb  als  einen  Nachtrag  zu  demjenigen  anzusehen 
te,  Mas  ich  in  diesem  Journal  (s,  In  Bai^des  Is  Heft« 
19  etc.) :  über  den  Ertrag  des  Ackerbodens  an  Getreide 
d  KartofTeln^  ^venn  beide  auf  Brandtwein  verai*beitet  "wer- 
n  sollen,  erörtert  habe. 

Die  nälieren  Bestandtheile  oder  \^elinclir  GemengtlieÜo 
r  Kartoffeln  bestehen,  ausser  der  äusseren  Schale  und 
ren  Epidennis^  den  Knollen  und  der  natürlichen  Wässrig- 
it;  aus  StärJcmehl  oder  Amylon,  aus  Pßanzenfaser^ 
)  auf  eine  nicht  trennbare  Weise  mit  AmyJon  rereinigt 
;  aus  Pjlanzensclileim  j  aus  Pjlanzeneiweiss ;  aus  einem 
chbaren  Stoffe,  der  vielleicht  ein  ät hämisches  Gel  ist, 
)st  einem  Gemenge  von  sauren  weinst einaaurvn  und 
9spJiorsauren  Salzen. 

Von  diesen  mannigfaltigen  Gemen;^tlieilen  ist  es  allein 
I  Amylony  so  wie  die  amj^lonhaltige  Faser,  die  bei  der 
[urung  der  Kartoffeln  in  Alkohol  übergehen ,  um  durch 
sen  den  Brandtwein  zu  konstituiren ;  alle  übrige  Gemeug- 
ile  sind  als  ausser^vesentlich  dabei  zu  betraditen» 
bimi«  f.  tedi>k  n«  fikm»  Chem«  I.  4.  26 
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Werden  die  rohen,  von  allen  ankleben^«  CnlÜieDcp 
dinvh  das  Wiisihen  befreiicu  Kanufleln  in  düiine  Sdieibes 
zersrhnitivn  uiiil  diese  an  der  wnimen  Luft  getrocknet, 
lieferR  manrhe  Spielarlcn  der  Kartoffeln  22,  nianche  2^» 
manche  26,  ja  manche  28  Prai«Dt  trockne  .Subslaux 
dasB  man  ftir  hundert  Gevi iihlslheile  d«  rohen  KartafftAm 
im  Dui'chachnilt  25  Pcocmt  li-uckne  äubätaQZ  iu  Itechniuij 
stellen  kann. 

D^  Imchtie  Stibstmis^  der  Karloffvin  Ist ,  rÜL-ksirhtlich  i 
QirerAiubpule  an  Brandtu-mi  yon  gegebenem  Alkohol^hahe,  , 
li-enn  beide  nicht  nach  dem  Volum  ,  sondern  bei  gicichea 
Gewichten  aiif  Bi-atidluein  veraiheitet  veiJen ,  jeder  Gf 
Ireideart  vollkommen  gleich  zn  stellen ;  nnd  hierin  tteruhef 
eben  der  Vortheil  dtr  BrandtM'eütfabi-ikalion  aus  den  Kar- 
toffeln. 

Vergeblicli  hat  man  es  versucht,  aus  den  KarloScIn 
alli^u,  ohne  Zusatz  von  Ge(r<'ide,  ilrandwein  (mit  Vor- 
theil) zu  produciren;  sie  licfiTn  fltels  nur  eine  sehe  gerin- 
ge Ausbeute  desselben;  &ie  ed'ordem  durcliauH  einen  Zusatt 
TOB  (am  besten  vorher  »eraalzteni)  Getreide,  wenn  nack 
dem  Eiiimeischen  derselben  eine  regelmiissige  FermentaU'« 
der  fleische  und  mit  üir  eine  erfreuliche  Ausbeute  sa 
BrandiM'ein  gewonnen  ,werdeu  soll. 

Hierin  «ind  alle  Bi'ajidtweinbrenneroi<>n  rullkumnes 
einverstanden !  Ueber  das  proportionHle  Verhülluts«  des  Ge- 
treidczusalzes  zu  den  KartoFTeln,  scheinen  aber  die  Brandl- 
wenibrennereien  noch  gür  nirhl  einverstanden  zu  sein.  Mas- 
che wälden  gegen  5  Sclmifcl  roher  Karioffetn ,  maBuhe  g^' 
gen  4,  manche  gegen  3  und  manche  ge^eu  2  Scheirel  iet- 
aelben ,  einen  Scheffel  Gerste  oder  auch  Gemtenmaiz. 

Von  solchem  ftlalzzusatz  ist  aber  dui-chaus  nicht  mehr 
erfordrrlich ,  als  zur  Erregung  einer'  regelmatuJgen  Wcän- 
gähnmg  in  der  Meische  uaerlässlich  nothMendig  ist. 

Vielfältige  über  diesen  Oegenstäuü,  im  A/cincn  so  wie 
in  Groasrtt,    angestellte  Versuche    und  dadurtJi  gemaclite 
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KrlihniBgeB  haben  inich  belehrt;  das«,  um  eineToIIst3iidjp:e 
md  regehiäMige  FerraenlatioTi  herbei  zu  fahren  und  die 
BÖgikkte  Afubeute  an  Brandnveiii  ans  den  Kartofleln  zii 
prodadrwi,  g^g^^  hundert  Geiviclitstheile  der  rohen  Kar- 
loffehi  (sr  25  GeM'ichfstheilen  der  h'ochnen  Substanz  )y 
indit  mehr  ab  B^  Pfand,  also  der  achte  Theil  der  iroclnen 
Sobatam  der  rohen  Kartoffeln  an  Gentenmalz  erforder- 
fich  ist. 

Bei  dem  Gcbranolie  der  Kartoffeln  surBrandtM'duibren«^ 
nerei  wähle  man  solche  nur  nach  dem  Gewicht.    Der  Ber- 
finer  Scheffel    fasset  su   seinem  kubischen    Inhalte   2770^ 
742  pariser  oder  3072  preusiische  DuodecimalkubikzoU. 

Wird  ein  solches  Scheffehnaas  mit  rein  gewaschenen^ 
TOtt  allen  anklebenden  Erddieilen  befreiten  Kartoffeln,  gut 
gehftnfet  y  angeDillt ,  so  Miegen  solche  im  Durchschnitt  hun^ 
dert  Pfund  nach  preussischem  Gericht  ^);  und  hundert 
Pfimd  solcher  Kartoffeln  entlialien  im  Durchschnitt  25  Pfund 
trockne  Substanz  und  75  Pfund  TFussrigieit. 

Wird  mit  Kartoffeln  gearbeitet^  so  müssen  beim  Ein-^ 
meischen  derselben,  so  Mie  dem  Stellen  der  Metsche  mit 
kaltem  TF'asser,  die  75  Procent  Jf^asscrtheüe^  Mdche  von 
Natur  in  den  Kartoffeln  entlialten  sind ,  mit  in  Anschlag  ge- 
bracht werden;  uud  es  >vird  sich  dann  auch  sehr  ge'imu 
der  kubische  Inhalt  der  Pfici;ichbotfi«^e  danach  berechnen  lus- 
wtmy  welcher  erfordert  Mird,  wenn  die  Meische  Mährend  der 
Fermentation  nicht  übersteigen  soll« 

Werden  die  Kartoffeln  vor  dem  2^rkleinem  gekocht, 
)B8  sei  mit  Tf^asser  oder  mit  ff^asserdäfnp/en,  so  erleiden 
flfe  weder  eine  Abnahme  f  noch  eine  Zunahme  an  GeM'iclit ; 
alles  bleibt  unverändert. 


*)  'Wesm  die  Bdwohner  anderer  Staaten   eine  Vergleichnng   dei 

bei  ihnen  üblichen  Körpermaases  mit  dem    proiisxische?)  nuuhcu  ^^ol-* 

len:  so  empfehle  ich  ihnen   dazu  folgemies   kleines   M^eik.:    J,  jf, 

JRyieXwein'* 9    Kergleichatngen    äcr  ^genwürtig   tmd  vormah   in 

^•diem  ISnigl,  preussischeti   Staate  eingijührten   Maase  tfttd    Gcu-ichfe^ 

4  tmt  Rüeiaieht  aitf  die  vorzv^Hchsten   Maase  un^   Gewichte  in    AV»- 

\i    t^a.     Zweite  yermehrte  Auilage.  Berlin  1810,  8. 

26« 
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Erttet    Beispiet. 

Wir  wollen  annelimen,  es  Molle  Jemand  10  Berliner 
.Scfic-tr«!  C=  lOOOPfimd)  KflrioHeln  eiiimeücheR,  iimBrandt- 
wein  daraufi  zu  breunen,  und  ^j^en  einen  Tlitil  der  Irttvk- 
nen  Substanz  (mit  liibcgriflT  i1l>s  Zvaatxes  Von  AlalzBi-Iiroot), 
gieben  Gewiuhtsth^e  ffanset-  sum  Einmeisclieti  imd  SlcUea 
der  Meigche  gebrauchen;  Tvenn  der  Gälimngsraum  in  einea 
Keller  an^ebracbt  werden  kitmi ,  dei4sen  Temperatur  ia 
Sommer  12^^  Grad  Remtmtir  uiclil  überaleigt,  nud  ii 
ter  nicht  darunter  hinabsinkt. 

Er  wolle  ferner,  uni  die  Meiselie  inGahrun;^  zu  eetzei^ 
gegen  hundert  Gewichlslheil*  der  trncknen  Substanz  be* 
rechnet,  acht  Gewichtsi heile  dickfliiM«iger  Mcle  in  An^veu- 
dung  bringen:  so  fragt  es  sieh,  uie  gross  muss  der  Mflisoti- 
oder  GilhrungHboHich  sein,  in  \f'clcliein  das  Gut  voUkuaunea 
ausgäliren  kann,  ohne  iib^^nisleigen ? 

Hier  haben  wir: 

1)  1000  Pfund  Kartoffeln,  darin  beträgt  die 

trockne  Substanz ,    25  Proccnl  250     Pfund. 

2)  GcrstenmE^Mcliroot,  den  achten  Theil  von 
dem  Gewicht  der  Irocknca  Substanz  in  den 
Kartoßebi  3I|     — 

Summa    28l|  Priind, 

Aber  jene  2814    Pfund  trockner  Materie  füllen,    wem 

solche  mit  Wasser  in  Vermengung  gesetzt  werden  ,  nur  den 

Raum  von  drei  Vierlbeilen   von   eben  so   n'el  Wasser  aus, 

also  nm  den  Raum  von  211  Pfund  Wasser. 

Sollen  femer  gegen  einen  Theil  der  trocknen  SubstauSf  ' 
stehen  Theile  Wasser  überhaupt  gebraucht   werden:  ao  be> 
tragt  die   geaammte  ßlasse   der   erforderlichen  Wässrigkeit 
'  281i.  7  =  I968i  Pfund  oder,  in  runder  Zaid,  788^^  Bee- 
liner  Quart, 

Von  dieser  Masse  des  Wassers  sind  bereits  enthalten, 
in  den  Kartofleln,  75  Protcnf,  oder  750  PI.;  es  werden 
daher  nur  noch  erfordert  1218^  Pfnnd.  *g 
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Von  diesen  121Sj  Pfiuid  (==  488  Beriiner  Qiiart  ctrca)^ 
des  nocli  Iiinzukommcnden  Wassert  9  >vird  die  eine  Hälfte 
nun  EttHnetacheUj  die  andere  zum  EaUsieüen  der  Meische 
aage^^endet« 

Zaxm,  SteHea  der  Meische  mit  Hefe^  um  die  Fermenta« 
tibti  derselben  xu  reranlateen^  >verden  erfordert ,  an  Hefe^ 
8  Ptocent  der  gesammten  trodknen  Substanz,  abö  22^  Pfund 
(=  0  Berliner  Quart ) 

Die  gesammte  Alwchmaste  von  10  Berliner  Scheffel 
Kartoüeln,  mit  Einschluss  der  äl^  Pfund  Mtdsnushraal  und 
224-  Pfund  Hefe  Mird  abo  einen  Raum  aaslüllon  von 
(2j0-f  3H  +  22^  +  l%8i  Plund)  =  2272^  Pfund, 
oder,  das  Berliner  Quart  2^  Pfund  Wasser  gleich  gesetzt, 
die  Masse  von  909  Berh'ner  Quart« 

Da  aber  4h  281}  Pfund  der  trocknen  Substanz  nur  den 
Baum  Von  210j^  Pfund  einnelunen,  M'enn  sie  mit  Wasser  ge- 
mengt sind :  so  beträgt  die  gesammte  Meischmassc  nur  2272^ 
—  70;  =  2202;  Pfund  oder,  in  runder  Zaiil,  881  QuarU 

Von  der  oben  gedachten  Wassermasse  von  1988j:  Pfmd 
sind  bereits  in  den  Kartoffeln  enthalten,  75  Procent  ihres 
Gemchts^  also  750  Pfund,  es  m  erden  daher  nur  noch  zum 
RInmeJschen  und  Stellen  der  Meische  erfordert  1218^  Pfund 
(.=  488  Beriiner  Quart )  circa ;  wenn  die  eine  H'utfle  zum 
Einmeischeny  die  andere  hingegen  zum  Kaltsieüen  der  Mei* 
sdie  verwendet  wird. 

Zmn  Stellen  der  Meische  mit  Hefe^  um  die  Fermenta- 
tion der  erstem  zu  veranlassen,  werden  erfordert  an  Hefe 
8  Procent  der  trocknen  Substanz ,  also  22^  P&nd  ( :^  9 
Berliner  Quart). 

Die  gesammte  Meisdnnasse  von  10  Berliner  Scheffel 
Kartoffeln,  mit  Einschluss  der  31|  Pfund  Malzschroot  muss 
abo  ein  Volum  einnehmen  von  (21H  +  1968^  +  22^) 
=  2202^  Pfamd  oder  880t  Berhner  Quart;  oder,  den  Ku- 
biktiiss  gleich  66  Pfund  Wasser  gesetzt,  33|  Kubikfuss. 

Rechnet  man  hierzu  für  das  während  der  Fermentation 
der  Meische  erfolgende  Emporsteigen  derselben ,  den  achten 
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ri'-eil  ieH  ganzen  Volums,  so  vinl   itr  kuUsdra  Inluth  i 

fiUiirboUigs  38  Kiibik(us9  circa  sein  miissen. 

Wird  dagegen  die  Vennftulcning  tob  dein  Tierlen 
Theile  des  Voiunis,  welchen  die  trockne  Substanz  eriddei, 
>veiui  sie  eingctnisclit  \rini,  nicht  in  Iteclinung  gestellt:  so 
V'ird  der  kubische  luhalt  des  GIhrhultigs  im  DurchsohniU 
39  K.ubikfu33  beiragen  müasen,  < 

Zweites  Beispiet. 
Angenommen,  es  soll  dieselbe  Masse  Bii  Kai-toJfelH,  an 
Mahzusatz  imd  an  Hefe  Teiarbeftet ,  gegen  eiueit  Theil  der 
trocknen  Substanz  ahav  nicht  aielien  sondern  ac/it  Gewichts- 
theile  fFasser  in  Rechnung  gestellt  werden :  ein  Verhältnis« 
des  Wassers,  bei  dem  auch  in  den  heiasen  -Sommermonnten 
mit  KartofTeln  gearbeitet  w^deu  kann ,  ohne  eine  Säuenrng 
der  Meische  befürchten  zu  müssen;  so  -vdrä  der  kubische 
JInhalt  des  Gälirbolligs  betragen  müssen,  wenn  keine  Ver- 
kiindei'ung  des  Volums  voraiis;:;cs< tzt  uird  Mj,  wenn  «d- 
(he  aber  vorausgesetzt  wrdj  3ö  Knbikfuss. 

Vortheilhafieste  Methode )    dia  Knriojfela  elnzwmeische». 
Um  die  Kartuffehi  zum  Eirimetschen  vorzu br reiten,  we^ 
den  solche,    am  besten  mit  Dümpi,  vcriier  gekocht,  hierauf, 
Bo  heiss  wie  möglich,    mittels!  dem  Qaetschappaiale>   ler* 
kleinert,    * 

Die  fernere  Verfahrungsnrt ,  die  zerquetschtea  Kartof- 
feln einziimeischen,  ist  sehr  vei-schieden : 

«)  Einige  Breniiereianalallen  meischen  die  za-ilemtrtm 
Kmioffetn  mit  heisnem  Wasser  ein,  i«  Vii'mengung  nil 
dem  Malnehmt ,  stellen  die  fleische  lüerauf  mft  l^ien 
Wasser  und  gtb^n  die  tiefe  zu. 

b  )  Andere  meischen  mit  heisxein  ff^aaaer  ein ,  zertlieflen 
3onn  AaaMalzschrool  über  der  OberflHche  der  Mehche,  riilw 
ren  solches  hierauf  unter  und  stellen  späterhin  die  Meisdle 
mit  kalteiH  ffasser  und  Hefe. 

c)  Hoch  Andere  meischen  diu  initteLst  des  QuelschappA- 
rates  zerkleinerten  Karloffieln,  su  «ie  auch  lias Mahschroot, 
-jedes  für  sich,  mit  massig  heisseni  Wasser  tön,  men|i;en  Itier- 


mI  i«i4f  1>|bih4hh  OTtwrriwMMler  uo^  ttillea  aie  nul  IMem 
jyoMer  und  Hefcm 

.Alk.4i«i9  Tenohi^deBeii  Gebiaachsarten  lasse  ich  da- 
In|g0tt«tUl  MÖa,  es^feble  aber  als  eis  ganz  vorzüglichem 
ytrfiüiBe»»  m^hi  Zeit  und  Brennmaterial  erspart  m  ird>  die 
Fennentatioii  »ehr  erwünscht  von  Statten  gehet  und  eine 
aebr  bedentoide  Ansbeute  an  Brandtwein  gewonnen  wird; 
das  hier  näher  zu  beschreibende  Verfahren  ^  wobei  ick  an- 
Behme  r  dass  zehn  Berhner  SclteflTel  Kartoffeln  oder  1000  Pf» 
mix  einem  Mal  in  Arbeit  genommen  werden  sollen« 

Jene  10  Berliner  Scheffel  oder  Eintausend  Pfimd  Kar- 
toffeln enthalten  250  Pfund  trockne  Substanz  und  750  Pfand 
lyäairigkeit^ 

SSe  werden  mittelst  des  Dampfapparates  galir  gekocht, 
welches  bei  guter  Einrichtung  in  Zdi  vor  10.  Minoten  yoUr 
endet  isi. 

Während  die  KartoITeln  gedämpft  werden^  CiUp  man 
in  den  Gährhottig  416^  Pfund  ( =  10?  Quart  circa)  kaltes 
Wasser^  dessen  Temperatur  jedoch  viäA  unter  14  GradRea»- 
.m«r  betragen  darf  ,^  sonst  mnss  solches  mit  etwas  heiasem 
Wasser yersetzt  Meiden» 

So  verarbeitet  werden  nun  die  gecßmpfien  Kartoffeln, 
sobald  sie  gahr  sind  y  so  heiss  wie  mögüdbi  zerquetscht  nnd 
eben  so  schneB  das  Zerquetschte  in'  das  kalte  Meischwasser 
eingetvagea  vnd  Al^es  rocht  gut  unter  ^einander  gearbeitet^ 
JiimrMf  aber  wohl  bedeckt,  stehen  gelassen» 

Da  in  dien  Kartoffeln  schon  750  Pfund  natiirfiches 
Wass»  mtlialten  sind^  so  ist  solches  nebst  den  hinzugdkom- 
jHiettCA  41&I  Pfund  vollkommen  hinreichend,  um  eine  nicht 
Mk  dieke  breiarrige  Meisehe  zu  ensengsny  deren  Temperatur 
.4ft  bjs  50  Giad  Reannuur  betlägt. 

Jei^  worden  nun  die  31^  Pfnnd  Oerstenmahschrooi 
Cm  sidi  alloiit  mit  250  Pfimd  (=  100  QuM)  Wasser  ein. 
goweischty  das  vorher  bis  auf  60  Grad  Reaiunur  erwämil 
Wtf  üud  die  Aleisoho  so  lange  stehen  gelassen^  bis  solche  airf 
iß»  Temperatnr   von  22  Grad,  abgekühlt  ist     Jetzt  wird 

B^ß   (23i  Pfand)    zugegeben,    ant    fo   Heische 


vohl   durch  eiaanSifr   gearbeitet  und  AHm'  IteJeckl  stctien 
gelassen. 

Wenn  die  Knrt'tff'elmcixche  aicti  bis  auf  38  6ra»l  Ueaii- 
mnr  abgekühlt  hat,  irird  sie  mJl  416^  Pfimd  {^IGß^  QimH) 
iallem  Wasser  gestellt,  und  Alles  wohl  durch  eiuanilA' 
gearbeitet. 

Hat   die  kalt   gesteUete  Meische   die  Temperalnr   1*1» 
23  Grad  Reaiimur  angenommen,  so  wird  ihr  nun  daa  srJion 
\m  Anfang   di-r   Gälintng   begriffene  eingemeiscltte   ttnd  mit 
^  der  Hefe  versetzte  Mtäzaciiroot  zugegeben ,    abcimals  Alles 
r  Vohl  iintei'  einander  gearbeitet,  der  Gahrbottig  leicht  zuge- 
deckt, nnd  nun  die  Fennenlalion  abgewartet. 

Die  Fermentation  geht  sehr  regehnäsig  Ton  Statten,*  m 
i'flt  in  48,  (jücltstens  in  60  Stunden  beendigt.  Die  aiiage- 
]|oItme  Meische  zeichnet  sich  durch  einen  geistigen  Gehich 
t «nd  wcinsäuurüchen  Geschmack  aus ,  nnd  lieEeit  bei  der  T)c- 
IbllatioR  eine  so  ergiebige  Ausbeute  an  Bran^tivem,  dasa 
■für  jede  hwntitrt  Pfund  Knrlofeln ,  mit  Ausschluss  desjenf- 
gen,  wsta  Aan  Malzackroot  darbietet,  CäerlinerQuart  Branrh- 
wei'n  gewoninen  werden,  dessen  Gehalt  an  Alkohol  30Pro- 
-  eent  narh  der  Uichter'schen,  oder  43-  Frocent  nach  der 
||Tral)cs'scben  Alkohoh'meter-.Sknla  angiebt. 
'  Laast  man  die  taisgegohitie  Meische  ,  bevor  soldie  a 
die  Blase  kommt,  durch  ein  Sieb  ^on  Eisen-  oder  Kintfer- 
draht  hindurch  seihen,  dessen  Maschen  1  bis  1^  Quadrat- 
linien  betragen ,  so  bleiben  die  hantigen  Theile  der  Kartof- 
feln zuriiek  und  der  Brandtwein  wird  dann  im  Geruch  uad 
Geschmack  nm  so  viel  reiner, 

Nucli  reiner  wird  dersetlie,  >i'enn  man  der  dnochge^ 
Beihelen  fleische  für  jede  hundert  l'fund  der  darin  enthalte' 
neu  Kartoffeln  ein  lialbes  Pfund  in  Wasser  geläste  Pott- 
asche zusetzt ,  bevor  sie  der  Destillation  unterworfen  » ird. 
Hierdurch  wii'd  niclit  nur  nlle  freie  Säure  in  der  IMeische 
vollkommen  absnrbirt,  sondern  es  \verdeii  auch  die  stinken- 
den Oellheile,  die  ans  den  Raulen  der  Karlnlfeln  hinzugetre- 
ten sind ,  durch  das  jßkfül  der  Poltu^cke  gebunden  und  zn- 
niehgehal'en ;  dagegen  der  Brandtwein  um  so  reiner  erscheini. 


Wer  die  P&ita»che  zu  thencr  finaet ,  kaim  as  deren 
SteUe  aach'  die  Lai|ge  ywi  Holzasche  an\reiideii.  Hundert 
Pfimd  JHeftosdie  (yon  gemengten  Hohitften)^  enthalten  im 
Dtmlmjlt  in  Pfimd  Pottasche.  füX  man  also  Von  100  P£. 
JiMuMcrftr  etwa  300  Quart  Lai^  bereitet,  so  entlialt  ein 
Qaart  derselben  1,6  Loth  Pottasche  gelöst;  man  kann  also 
.Bun  flo  viel  von  dieser  Lauge  der  ]\Ieische  zugeben,  dass  für 
jede!  100  Pfund  der  darin  enthaltenen  Kartoffeln  1$  Loth 
JPaltasche  su  stehen  kommen«' 

■ 

Wer  dieses  nicht  \iill.  kann  statt  der  Pottasche  und 
der  Holzaschenlauge  auch  gebrannte»  Katk  in  AnAvendung 
setzen.  Im  letztem  Fall  rechnet  man  iiir  jede  100  Pfund 
4  Loth  gebrannten  KaH\  Dorsels-e  Avird  mit  so  \iel  Was- 
ser gelöscht,  dass  ein  milchälmlAcIies  Fluidum  daraas  ent- 
steht {.KaJhntlch)  y  und  solches  der  ausgegol^rnen  Meische 
zugegeben,  dann  Alles  wohl  uuter  einander  gearbeitet,  wor- 
auf die  Destillation  yerrichtet  wird» 

I 

Der  Zusatz  des   Einen  oder  des  Andern  dieser  alkali« 

'sehen  Substanzen ,  dient  nicht  nur  dazu^  den  Brandtwein  rei- 
ner und  fiiselfreier  darzustellen ,  sondern  hat  auch  noch  den 
sehr  wesentlichen  Nutzen,  dass,  nach  dem  Abtreiben  des 
Brändtweins  die  Schlampe  im  entsäuerten  Zustande  zurück- 
Meibt,  folglich  die  wegen  der  Säure  sonst  abstumpfende  Ein- 
wirkung auf  die  Zähne  der  Hausthiere  {Kühe,  Schafe  und 
Scliweine^j  welche  mit  der  Brandtiveinschlampe  genährt 
werden;  durchaus  yermieden  wird, 

'  '  Bei  der  hier  zuletzt  mitgetheüten  Ver&hrongsart  ha- 
ben wir: 

1)  An  trocknet  Substanz :  V 
a)  In  10  Scheflel  oder  1000  Pfund  Kartoffeln  250    Pfund 
i)  Ln  zugesetzten  BhJzschroot  31^     — 

281' Pfund. 


2)  4tt  FfÜ3f!sünti 

a)  In  den  1000  PEuad  lUrtoßWIa  750   Pfund. 

b)  Znni  Eiomeischeu  4l6f    — 

c)  ZtHa  EiDineiscIiGn  der  Malzschroote  250     — 

d)  die  Hefe  (Tür  YVil§Brigkeit  •rerediuet)  22^    — 

e)  Zum  &al(stellen  der  Meisclie  416|    — 

ciWa   1855    Pfimd. 

Solcliea  beträgt  also  gegen  einen  Tlioil  der  trockne« 
Substanz,  susammengeuaininän  6,60  an  Wäisrigkpit ;  ein 
Verb  ahn  isa ,  wobei  alle  Erfutge  sehr  gut  von  Slatten  ge- 
hen und  eine  erwünachter  Ausbeule  an  stbr  reinem  Brandt- 
M'ein  gotonnen  Mird. 

Wer  diesen  Brandlwein  noch  reiner  im  Gemcli  and 
Geschmack  dem  Franzlii-andiwein  ähnlich  haben  will.  An 
muiS  iliu  Treitich  nat^limala  iiberdeslitliren ;  und  Iiierzti  ctt- 
prclile  ich  tollendes  Vev-Toliren. 

Mau  aelze  dem  RrandttcdH  gleich  In  der  Blaae  für  jede 
hundert  Qn.iit  berechnet,  30  Quart  reines  FfiKs-  oder  {)u(ff- 
toaam-  imd  ein  Pfund  koocentrirte  Schwfifclaüure  (P'^ilriaiof) 
zu,  welches  letztere  man  iu  den  mit  dem  Wasser  geme^^ 
ten  Brandin  ein  gics,st.  Ferner  löse  man  1|  rfuud  eaaig- 
»aurts  Blei  (^Bldzucker'),  in  4  Pfund  heissem  Wasser  auf, 
giesse  die  Auflüsung  zu  dem  Brandlwein  in  der  Blase,  rühn 
alles  wohl  unter  einander,  setze  noch  1  Pfund  zart  gepnt 
verten  Braunxtem  hinzu,  rühre  abermals  Alles  wohl  imtet 
einander,  lasse  das  Gemenge  nun  24  Stunden  ruhig  stfr. 
hen,  beginne  hierauf  die  Destillation  und  zielie  hundert  f^iatl 
Flüssigkeit  übei'  den  Helm.  Das  Destillat  zeigt  eine  grosse 
AehnUchkett  mit  dem  echten  Pran^ihranätwein^  Soll  sol- 
ches eine  weingelbe  Farbe  besitzen,  so  vird  sie  durch  ä- 
nen  Zusalz  von  bis  zur  ka^slanieiibniiiiien  Farbe  gcräatetem 
ond  im  Wasser  auigelöBtem  Zucker  gegeben. 


'  aut 


XXXVI, 

F0rtsehritt€  in  der  Kunst  der  Zubereitung 
dea    Stärkzuck  er  w  ei  nesm 

■     i 

Vom 

< 

B»Cc  B«  Prdf«  W.  A.  Lampadiüb  sm  Freiber^. 


In  nehreren  meiner  Schriften  ^) ,  §a  ii?ie  im  Hesperue 
1826  liabe  ich  mein&  zaliireiclien  Erfahrungen  über  die  Xm^- 
beteitnig  Tersehiedener  Sorten  von  Stärkzuckerweinen  be* 
kamt  gemadit  4ind  besonders  die  Bewohner  des  nürdliclien 
Dentsdilands  zur  Verbreitung  dieses»  Geschäfts  aufgefordert« 
Et  war  mir  daher  eine  angenehme  Erscheinung,  als  der 
fintsbesitier»  Herr  Krause  tsu  Hintergersdorf  hei  Tha- 
nad  sich  im  Jahre  1827  entscMoss ,  zur  Probe  sich  einen 
Eimer  dieses  Weines ,  von  der  rothen  Sorte  zu  bereiten, 
vid  sodann  dieses  Gesdiäft  —  im  Fall  eines  guten  Erfol- 
gM^  .^  in  dem  laufenden  Jahre  etwas  im  Grossem  fortzu- 
iitncii.  Selir  gern  unterzog  ich  mich  der  Leitung  dieses 
VerancheA«  Da  derselbe  nicht  alcin  völlig  gut  gelang,  son- 
dern Hr.  Krause  noch  überdies  aus  den  Abgängen  bei 
dieser  Zubereitung  einen  s^br  guten  Essig  gewann,  so  wird 
ns  den  Lesern  diesi»  Zeitschrift  willkommen  f^in,  wenn 
idi  ihnen  den  Hergang  dieses  Versuches  genau  beschreibe^ 
^  Kostenberedmimg  hinzufüge  >  und  dadurch  Ton  Neuem 
n  vermehrter  Bereitung  dieses  widibdimeAenden  gesnnden 
MVemeß  aufifordcre. 

Im  Januar  1827  xsinrden  zuerst*  4  Dresdner  StAefiel 
(1  Dresdn.  ScheiTel  :=  3124  C.  Z«  L.)  Kartoffeln   von 

^  Siehe  miter  andern  Xeue  Itrfahrufig'en  im  Gthieie    der  Land» 
wirihtchafi  und  Glirintrei.     Freiberg  1923. 


ilüt  VarictSt,  welche  man  hier  voi^Vdnäitche  nennt,  rein 
j^vBscIien ,  imd  aii(  einer  Reibemasehine  serrieben.  Hier 
in  Freibei-g  haben  wir  zwei  Arten  dieaer  Masciunen.  Die 
erste  An  gleicht  einem  /^rossen  Kranthobel  mit  einem  be- 
weglichen ReibekHstca .,  der  sich  auf  einer  etrfas  ^ninileten 
It ei beisen flache  hin  nnil  her  beuegen  lässt.  Die  zweite  Art 
besteht  ans  einem  liegenden  2  Fuss  langen  und  10  Zoll  -wei- 
len hublen  C\ linder  aus  Ileibciseoblech  durch  eiue  Uandkur- 
bcl  drehbar.  Die  Kartolüilu  fiilleu  durch  räne  seakmlit  über' 
dem  Cylindcr  befestigte  Iiülzerne  Lutie  dem  Heibecyliader 
zu  nnd  werden  in  dcnetben  mittelst  eines  passenden  Brelea 
mid  darauf  liegender  Gewichte  niedergedrückt.  Letztere  Art 
der  Reibemaschine  ist  im  verkleinerten  ftlaosslabe  diejenige, 
welche  ich  in  meinen  Beilrügea  s.tir  Erwellerung  titr  Cke~ 
mic,  Freihei-g  1804  in  dor  Abhandlung  iiber  den  Rtukel- 
i'übenzncker  S.  249  u.  f.  angegeben  habe.  Die  zweite  die- 
ser ninschincn  wurde  bei  dem  umlaufenden  Versuche  ge- 
IjTHtichl,  imd  es  verMendete  ein  Bergmaim  als  Tagelöhner 
flieh I  einen  rollen  Tag  zur  Zerreibmig  der  gedachten 
4  Scheffel  Kartuß'eln,  wie  gewiihulich  gehäuften  Htlaases. 
Mit  einem  Ciibikniaase  genau  aiisgemcssen  betrug  das  Volim 
tier  Kartoffeln  2'J^  Lcipz.  C.  F.  Das  Auswaschen  des  Meh- 
les  erfolgte  wie  gewühulich  nnd  bedurfte  noch  eines  Togea 
ZeitanCwand.  Nach  dem  vülUgen  Austrocknen  erhielt  man 
84  Pfund  gutes  weisses  Stärkmehl.  Wenn  überhaupt  das 
ganz»  Gescliäft  der  Slärkzucker^vein bereit ung  die  gros-  , 
bestp  Reinlichkeit  erfordert ,  so  mufis  auch  hei  der  Alehi- 
ftereitimg  schon  hierauf  Rücksicht  genommen  werden.  So 
erhielt  ich  z.  B.  über  IVIagdeburg  ein  Kartoffelniehl, 
Welchen  etwas  in  das  Grau  schielte,  und  der  von  «Kesem 
bereitete  Siarkzuckers)  iiip  fiel  ansLitt  blassw  ein  gelb ,  gellK 
faaua  von  Farbe  ans. 

Die  Kosten   bei  der  Ztibereilung    des   KartofTeliiielde) 
waren  genau  folgende: 


383 

4  SeMM  Kartoffeb  m  dem  Mittd^prctte 

a  1  Thk.  der  Scheffel  .     4Thlr.--.e«i, 

2  Tage  Arbeiterloha  —  —  16  — 

Feaenm^  cum  Trocknen  des  Mehlen  ^  ob- 
gleich nebenher  getrocknet  12  — 

S.  5Thlr.  4Gr, 
Der  RudoBtand  tob  den  Kartofleln  ang  Pa- 
rench jma  bestehend ,  diente  ange\värmt 
md  mh  etwas  Schroot  versetst  lii  Futter 
für  Rfihoy  und  ist  wenigsteui  alizusetzen 
mit  dem  Werthe  von  — .  _  12  —' 


Verbleiben  Kosten  4TIik.I66r. 
tnbUan  kam  das  PAind  Kartoflehnelil  auT  1,34  Gr^zu  stehen. 
Zu  der  Zubereitung  eines  säclisischen  Eimer  Weins 
(1  Eimer  =  72  Kannen ;  1  Kanne  =  2  Pfund  Wasser  L.€.) 
war  es  nöthig  72  Pfund  KarCoBehnehl  in  Stärkzuckersjrup 
umziiändem«  Da  ich  bis  jetzt  keine  Veranlassung  gefun- 
den habe  9  mein  Verfalireu  bei  der  Zubereitung  des  Stärk- 
anckersyrups^  bestehend  in  dem  Koclien  des  Kartoirehneli- 
les  mit  Schwefelsäure  durch  Hülfe  des  Wasserdampfes ,  im 
Geringsten  abzuändern^  so  verweise  ich  die  Leser  in  dieser 
Snaicht  auf  zwei  meiner  Druckschriften ,  nämlich  auf  mei- 
nen Orundriss  der  technischen  Chemie.  Freib.  1815.  S.  258> 
so  wie  auf  die  1812  vorausgegangene  kleine  Schrift:  Stärh" 
zucker  und  Kastanienkaffee. 

Für  Chemiker  bemerke  ich  nur  noch  Folgendes  als  ih- 
rer Aulkaerksamkeit  niclit  unwerth: 

Während  der  ganzen  Siedezeit  des  Kartoflehnehles  mit. 
der  Schwefelsäure  entMickelt  sich  ein  Wasserdampf,  wel* 
eher  mit  flüchtigen  Theflen  des  Kartoffelmeldes  von  einem 
eigenthümlichen  Gerüche  stark  angeschwängert  ist«  Er  ver- 
liert sich  zuerst  in  der  siebenten  Stunde,  als  in  welcher  Zeit 
sich  die  Umänderung  des  Stärkmehles  in  Stärkzucker  ihrer 
Vollendung  nähert«  Da  wir  mit  dfer  Theorie  der  in  fied« 
stehenden  Zuckerbereitung  noch. nicht  ganz  auf  das  Reine 
sind,   so  wirft  sich  die  Frage  auf:  ob  nicht  das  Stärkmehl 


1 


SM 

der  Kartoffeln  einen  eiRenflitiinliclien  flüchtigen  Stoff,  wel- 
cher dnrch  d!e  Schwetelaäiire  entwickelt  M'ird,  enthalte? 
Der  ProceM  lieferte  Hrn.  Krause  tihri^cns  72  Pfimd  ei- 
nes Itellen,  blasa>veinj*elben,  wuhlscli  merk  enden  Synips,  wel- 
cher Tom  Ende  Mai  bis  Mitic  Julius  zur  Weiubereititng  auf- 
bewahrt wurde.  Auch  bei  dieser  GiIcKeiilieit  mnss  ich  bf- 
merken,  uie  im  Handel  vorkommender  StHikzuckersynip 
oft  von  einer  dunkelbraunen  Farbe  ersc)i«nt,  und,  wenn 
Bucli  wenig,  bitlerlicli  schmeckt,  was  durchaus  nicht  sein  darf. 
Die  Kosten  bei  der  Zubereitung  des  Slärkznckerflynips 
waren  folgende : 

72  Pfund  KarlofTelmeht 

6|  Pfund  Schwefelsäure  von  Dohlen 

2  TageKImer   zum   Sieden,    Klaren 
und  Eindampfen 

Steinkohlen    zum   Sieden    und  Ein- 
dampfen 4-  •Sclieffel 

Kalkstein  von  Lengefeld  8  Pfund 


4ThIr.   4Gt,— Pt 
U— W  — 
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S.    5Thlr.l5(>r.ltiP£ 


An  Gvps  wurde  erhallen: 

11  Pfimd  'J8  Luth,dcn  Centner  zn 
IThlr.  SUr. 


Summa     5Tblr.l2tir.  iUlf. 

Diesemnach  kommt  das  Pfund  Stai'kzuckei'svrup  zu  itle' 
hen  auf  I.S3  Gr. 

Im  Julitis  1S27  schritt  man  nun  zu  der  Weinberettunj; 
selbst.  Es  wurden  72  Pfund  Slärkzucket^jriip  mit  su  viel 
heissem  Wasser  von  70°  Iteaiim.  verdünnt,  dass  die  ge- 
sammte  Flüssigkeit  geuau  Ti  Dresdn,  Kannen  betrug.  ScbM 
zuvor  waren  5  Pfimd  entstielte  Johannisbeeren,  5  Pfim<d 
dergleichen  Kirschen  und  5  Pfund  Heidelbeeren,  ohne  die 
Kirschkerne  zu  zermalmen,  zerquetscht,  und  es  M  itide  die» 
Fruchtmasse  sogleich  in  die  noch  45"  Rl  vaiiiit;  SiiA." 
ZHckersolution ,  welche  in  ein  Aiii!erihiiji>cimcrfass  ^e^ussea 
war,  eingetragen,  und  das  Fass  niif  den  im  Summer  witm»> 
a(aa  Theil  des  Hauses,  den  Buden  geschalt.    M.'m  virnnh« 


dhtUi  üft  gefSHltFaMi  «Ml  mm  tecUMerM  SpuiH 
de^  itt  wefchw  eme  gifafaMrta  flasrSlve  hftiKdit  befest^ 
■dl  »irfgigeliead  i»  eine  SduiMtl  ak  WaiMr  geleitet  war« 
ife.  Dm  EiiiMtxeii  det  Spmiet  aber  ftrehahe  erst  am  2tea 
Tag^MorgeBS,  ah  man  bemerkte,  daai  die  Gähnmg  ihr^ 
Anfittg  nahm.  EKede  VorridiUmg  dieate  «ehr  xweckmäMg 
sa  einer  f^enaoen  Beobaehümg  der  Gähmng»  Die  Tempera» 
tiir  wecbaelte  nährend  der  29  Tage  dauernden  HauptgSh« 
nmg  swiaehen  +  2&^  und  15^  R*  ab  der  niedrigsten,  Sa 
iirie  diese  höher  Murde,  gii^  Üe  Gährong  rascher,  und 
cwar  so ,  dass  in  der  Minute  30  —  35  ^asblasen  sich  enl» 
iirickelten*     Bei  niedrigerer  Temperatur  stiegen  deren  8'— - 

10  in  der  Minute  auf«  .  In  den  letzten  10  Tagen  ^var  das 
Maximum  17  Luftblasen  und  das  Minimnm  4  in  der  Minute, 
Dasa  dieser  TemperalurMcchsel  der  Gähmng  dieses  Weines 
nicht  nachtheilig  ist,  habe  ich  schon  mehrere  Mole  bemerkt« 
Nach  Beendigung  der  liaiiptgährung  am  SOsten  Tage  nach 
dem  Ansätze,  Miirde  der  Inhalt  des  Fasses  gelinde  an^;e« 
rüttelt^  und  durcli  ein  Haarsieb  iniltelst  eines  grosseiv  Trich- 
Ims  m  ein  Eimerfass  abgelassen.  Obgleich  die  Gährung  el- 
M^as  Verlost  an  Flüssigkeit  nach  sich  zieht,  so  war  dieser 
Verlust  doch  durch  den  Saft  der  zugegebenen  Friichte  er- 
aetact ,  nnd  das  Fass  wurde  ziemlich  gefüllt«  Man  legte  das- 
i^|lbe  nun  zur  Nachgälimng  in  den  Keller.  Diese  ist  nach 
meinen  neuen  Erfahrungen  (s.  Hcsperus)  nöthig^  um  den 
obgleich  noch  geringen^  Zuckergehalt  des  gewordenen  Wei- 
nes in  Alkohol  umzuändern/  und  erfolgt  auch  durch  die  noch 
in  ilun  schwimmenden  durch  das  Sieb  mitgegangenen  Fmcht- 
theile.  Das  Spundloch  des  Fasses  M^urde  leicht  mit  dem 
Spunde  bedeckt,  und  nun  liess  man  den  Wein  ohne  \veitere 
besondere  Beobachtung  11  Wochen  lang  ruhig  liegen.  Er 
eiitwickelte  ZMar  etwas  ron  dem  Gerüche  der  Meinigten 
Gähmng;  jedoch  nalun  man  kein  Aufbraussen  mehr  wahr. 
Sehr  selten  hob,  man  eine  kleine  Probe  aus,  fiind  ihn  dann 
immer  angenehm  ron  Gesclunack ,  und  -nur  bei  der  Bewe- 
gung ein  wenig  perlend ,  welches  letztere  aber  am  Fnde  der 

11  Wochen  yoriiber  war.   Bei  dem  oben  gedachten  Durch- 


seihen  blieb  imcli  dein  viUig^n  AMIiesson  min  eine  stöl« 
FnichtmaBse  zurünk,  vrekhe  Hr.  Krause  ati(  ß^gesde  ein- 
fache Art  zu  E&aig  a&sieille.  nEr  naltm  ein  kleines  Faw, 
Waclile  den  Froclitiürksland  lunai  ami  Hber{;offi  ihn  mit 
20  Kctmiii^n  .SO°.II.  ^sarmen  Wassers,  wobei  das  Fasa  <.->• 
M'aa  über  Iialb  g«liillt  Murde.  Itlil  uttnem  Ji^puiicilfidie  'uiudv 
das  Fass  auf  den  Boden  gelegt,  ond  nnch  5  >Vucben  hatte 
sich  ein  voctcf  IHirb er  blassrot] ler  E«sig,  welclier  dem  Weiu- 
essig  an  Starke  nicht  viel  nachülaiid,  gebildet.,  Dieser  Es- 
sig ^rurde  am  Micliaelistngc  a|if  Flaschen  gezugen,  und  gab 
die  Ausbeute  ruu  16  BuntciUeu,  ^^'^ches  ctua  l'i  vi>'!4i-| 
eben  Kaonei)  gleicli  zu  seliälzen  ist.  Am  IGten  Oct.  1^(27 
wurde  cndbch  dtr  Weii|  s^ui  Flaschen  gezogen.  Bei  dem 
dabei  Blattüiidendcn  Vtrinu^eii  ergaben  sich  71^  Kannen, 
also  ziemlich. 1  Eiuier  eines  Webies,  dessen  Eigeiisuli^Tien 
folgende  sind:     , 

o)  Er  ist  von  niittelrollier  Farbe,  TöUIg  klar  und '  dnrdf'^ " 
sichtig} 

h)  von  angenehmen  ßcschmack ,  ohne  Siisstgkeit.  Einigr' 
nehmen  den  Cearliinack  fji'  Tmn'lle;  Andere  lür  Ilourdeaux ; 
rheinische  V\'eiu|iaad(ec  wollen  Üin  dem  jiffcnihcder  atu 
Baden  gleich  finden. 

c)  Er  crwännt  in   öTi!io;efähr  eben  dem  IVIaase,     wie  üi^ 
franzosisclieu  Tavetfe,  und  Ä.  Oilrs.  '"' 

d)  Den    Alkoholgehalt  desselben   fand   ich    bei    genauer 
Prüfung  13,92  pro  Cent. 

Es  verateht  sich  übrigens ,  dass  man  mit  dem  Ansatt 
zu  dergleicjicn  Weine  selir  wechseln,  und  Sorten  von  man* 
cberlei    Geschmack  bereiten  kann. 

Folgende  Uebersicbl  der  Ausgabe  imd  Eiiinahine  bei 
der  Zubereitung  des  StÜrkzuckerw  eines,  wird  nun  anch  die 
ökonomischen  Verliältniase  weiter  darlegen.  | 


«f 


Auagahe, 
72  Pfona  Stütknidur  5  TMr.  12  Gr.  10  Pf. 

5.  Pfund  JohannkbeeiM         —  —  10 

4i>  Pfimd  mne  Kindica        >.<8-J^-i^ 

5  P&ind  QeMelbecreB            _  _    2  -^   6  •— 
,.2  Tage  Acbeiterlohn  16—  -: 


«• 


TThlr.  — Gr.  4  Pf. 
EtfifitiJifnCm  ■> . 

Ein  EJmer  Stätkauckerwem 

16  Bouteillen  Fruchtessig« 
icltnet  man  die  BoüteJIle  des  Fruchtessigs  nttr  ta  1 6r.  6  PC, 
geilt  an  obigen  Kosten  des  Weines  noch  1  Thh*«  ab^ 
d  komint  midim  die  Kanne  deisselben  2  Gr.  m  stehen«  ^) 
V  Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  auch  im  König« 
[che  Wiitembetg  durch  die  Ccntralstelle  des  landwirth- 
iuiiUichcn  Vereins  ein  Versucli  über  die  Darstellung  die« 
I  Weines  nach  meiner  Angabe  im  Jahre  1827  angestellt 
nrde«  Die  mir  deshalb  von  Stuttgard  aus  mitgetheilre 
ichricht  drückt  die  Zufriedenheit  des  Vereines  mit  dem 
iJ^rikat  aus,  rühmt  es  besonders^  dass  £eser  Wein  zufal-' 
^*in  einer  halbgefüllten  Flasche  lange  Zeit  gestanden,  und 
sh  völlig  gut  geJtalten  habe,  Dergleiclren  Uttheile  ans 
reinIliftJem  selbst,  könnert  nur  dazu  diwien,  Vonirtheile 
Imälillg  2U  vertilgen  und  dieser  Weinproduktion  immer 
ehr  Beifall  in  nördlicheii  Ländern  zu  ven^chaffen. 

'  '*^  In  meinefii  obengeüdflnten  ^rfahmngeii  S^  26  gebe  icli  die  Ko« 
»fgm  pro  Eimer  6-^7  Thlr.  an,  womit ' sodann  die  BerochmingeB 
4lta  Ilrn.  Krause  xa  Oerftdorf  übereinstimmen. 

• . ' .  -  .  .  . 
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ki 


Joun.  U  tecba.  n.  SIlob«  Chen*  I.  4,  ^ 


A 


^* 


«JHP 

■■„:*:,     ~     xxxvn.     —    ■•  - 

»OS^Dnw  AHteit  /rI^wM  AT^  «a,di»  finOien»  VatcM- 
chugsB  TMi  Brand«  «B,  Set  wiu  weuge  FranKwoae  ait 

k  de«  Kreu  »feib NPufa  itohih^wtiig^     Der  eHu(ta|9 

wJyäe  dmmd  iviMkilidtr-f^sd^  Ä^  l/ViederliflähnigJHil 
T^ftäuedeimi  W«Mii»^f;pii]|liM^  iAJMeidhjDi|fg  detJElenlfaft 
QkftfcrliflU  -Bs  Tcnlebt  luidi^übrig^  yoa.Mlbit,  iaßt^^^iuß^ 
^^JDBkpiem^  M  wenig  abMB^Bffanäe'ftchen,  nicbl  raBetdoH    ; 

^%iSmk  kenwii,  4»-die  Werne  ^esidDbeii  Ortes,  y^^aA  |pr.  j 
^^«ifScUedenheit  «nl  de^iifW^MBl^VvBdbnt   nacli^^er  tb^ 
^ifeii&deiieft  JLage  4es  Büi^nilnd  je  nachden  die  Wittereiy 
^tfai^eifeB  ^er  IVwben  vSifibil  .^er  ^v^^jii^^  begikistigt  k^ 
TeMihieden  siHd.   ^ 

^firTheile    Rivesaliefi^'^'&Ojdltfiger   gaben  Alkohol  23^ 
"     —  —       r.y-hda^        T^.uj.'.  —       223D 

_  —  lOjähriger    —  —         2M»    i 

_  -^  —  —  —        2U0 

—  •—    Tem  Jriiq;ange   *--*         —   .90 

M  Mittel  21^ 

—  Banydb      ISjähriger    —  —        23,09 

—  —  ^  —         _        2J40 
^           —            lOjährSger    ^      .. ,  ^        21,40 

—  —  —  —         —        21,46 

—  —    Yom  iuhcpm^e  ,  irr    ^    — .      2Q^ 

im  Mittel  .     21^90 


:". «"' 


*)  Im  AäUBilf»  aai  tai  Jona,  de  Cliinie  modieald  Juil.  1^27.  3S2, 


f." 


-  -      -      ir/TT3t      ^       -      •«■«> 
_        _      .  ijiki««   -      -     ai,io 

'     *     ^  >■•■■'■"  ■  Ol  in 


■  _         _■      "  '  _  V  *  ''^  '■    *  _ 

21,10 

_    T«  »AfBiv  -         - 

»4« 

>« -I        iue-Wi  .irr   il- ■•-.  r!l  ■>■  ;   . 

.;<a>,« 

1,..  ,,i)     tl)<ii«j«««Mt<fc.n4lAl),.  „.,,,: 

,-i  -, 

».i»wi,n»...u«w,.»«!B..  4i«<«a]iu»i.i%» 

ji;,-Liii.!,  .!._;,    ,b...>-.»-^....,!i*., m-J, 

.M... 

,..»,. 

.  .,tL     r-'--^_i     -,.si>i*».(i  1    -.t^. ^    , 

..,«*) 

'\'M    .'■.     I'i,"                             1^"  :  UiBAlfll'      ^il'i 

SO,*) 

iHiLi.  JlriiMai«"'  HJSlins«r'^-.'M.ii>..;«-  •■ 

!.  «i. 

rt.«ll_S  .-<'i-..  i.~-.t««B"    -«h  .,.™,J 

»,« 

•*•!_!■ '     -ji'VMiJlWg«»!»:   J"-i,   .V   . 

W,«0 

e»i. .''  »;i.  «. ■!..■•.     •■■  »'.bitüMI  .-.1.  ,a.,.i  .  . 

üftM 

■>»»«■  '»««1  •     fSariffit.-Wf  i.:r-T^ 

»MO 

.-V^   ■ —              —   ,l.;ii^ir,^ 

„;s»,. 

S  i..,'.-«i     r.,.n:    ,v,..*|M»Ul|4l>,.^'     ..],,: 

■laft^ 

S   _      Niab«».      «jüWs"     ^         - 

2I;80 

IB  _        —     .■,:;.**!«       —       ^ 

21^ 

M  __          .—          —         — 

21 

M.-    _-■•       —      HSndsnW  «..w  -^-           — . 

20>l 

IS    _           —   ramtltkts'V    —         — 

IS,M 

lÄ    _■-        —     ■  C'ilinHt      .itm..^)!    — 

19,30 

ES    _           —             -_           —         — 

18,80 

IE-  _  -(,M.a.Ta»i«)  .i^i      —      — 

17,W 

It        ;                   «Mitt«!   — ,        — 

19,95 

KU    -_       Uapa.  -Mli«!«*«»     -          " 

21  . 

20,90 

19,40 

■■•V-'      .■.,,■„■. .,(    ,0k.,.    «.« 

/ 


J*^ 


f«4.{r>j  _    ,       ..^  yrtm  J«lirgan|;e    ->-       — ■-.    30^30 
(ansderEb^Mj^üiil.'vr  (  -«r  <ii:4*  h  >••  —       17^ 


r  1«  ? 


'5-  —    CarÄ&Biie  U; Mlifjfil«^"'^  ...  IM» 


17- 

<l^!?ll^         |.i»5«ÄSK*' 17i» 


^r^?*   —  "^    ^""^  Jahrgange  —  —  M^O 

s^f;-^  —    •       —  ■        -    ■•—  — ^  —  IT.. 

,..  ..\  im  Mittel  18^0 

fe  5    —       B^aen       Sjähriger  —  ~  19,M 

•rV-    -  -  Jim  Jajir^ge  -^^^^  -  18,80 

VT-*.,    —  (aus  der  Ebene)     rr^.  -,  -_  16 

,;  ;;:^|l&ittel  18,40 

^/v,    —    Montagnac       ÜOjäLig^t  —  --20 

—  (aiisderKbepe^fy.ia^rg.  —  —  18,10 

im  Mittel  19,30 

—  Meae        lOjähriger  — .  w-.  20 

—  —  .  „1  «  -rt  ^ ,  —  19,60 

~    vgm  Jahrganges  r^....  — ...  18 


( 


(aosdarEbene)    ~  ~         -^  -    16^ 

im  Mittel  ..^u:    1&60 


\ 


JIH 


3tB- 

—  rt  —           jit^        jP^TTirig^'    '•  ^'-  —       18,80- 
^■'»  —            —   >     '   »ilSMige     _  —       17 

•**'^'         -                        ••rMHtd  17,8» 

—  •■"   _..          -             -_           -  -  .     17,4» 

luv;    —   (aus  der  Ebene)  T^Jahi(gliB>"«^ 16 

**    -                            '••'•«ii'Mittel  18,01*) 

ÜLi^)  —  nrondsiim    '';4jri&i^er  vuukot"  ;^       18,10 

a«»  -            iT       T!^     ».  _       17,8^ 

— ^*  —           —  vwif«*A»^«i^    — i  —       16 

— ^»    —           _              —          __  —       15,7» 

*^.»^»                           '  •*»i|fcnällttrf  16,90 


ri«,.'»- 


W 


fik'JT  —       Borguiidef  '-»jäHnger    —         —  16,70**) 

—  15,70 

—  14,9» 

—  12,30 

—  12,10 

-J        —  Graw    ^  '«jaiinffer     —  —  14,2ft 

l\    «  _  !Bäl#^-iL'  U.  13,60 

■  im  Mittel  MÜSÜ 

-^        —  Cnampagaer  n«Kn  mbusseux    --^  —  14,10 

.'ii^'-;    _  -  ajariger      .^  -  13,90 

f)  Brande  IMI  Mir  15,^2  p..  Ö;  Alkohol,  wahrtcheiiilEch  «nter- 
ft^'füÄle  er  jUurkren  Wein  ans  der  Ebene«. 


''"4*)  leh  Tennochte  nicttt^'diM'HMlvtf^Aller  dcrnnterxachten Bnrgna- 
^     jj^.'ilffwelne  cn  erfeliren.     Brande  fand  dnipl  Imbt  13^79  Alkohol.   Ich 
iUHl  bei  zahbekhev  "YMt&^iimk  m^äM*  Venuehe  nie  eiae  üo  ge- 
5.  *>ai||igo  Blenft.  »»   •-  '  ^ 

K 

( 

I 

I 


I.  Clämfäga.uo»  InMns««»  »gabeD  AH^wd  U'i.40 


f-—    —        —^        —       —         fcx      — , 

12.10 

imlUitttl 

I2,Z> 

t-  —  roömr  ()Jiam|iagner  raoiisseiix        —       — 

12,211 

**■**-—     '''-^               —             —       — 

'11,80 

^-     m—        ''■_!.                           

11,40 

'"  "•            im  Mittel                      ' 

11,8» 

*i  J- Tdkaji*' '  _X              _             _...;_., 

•11,60 

,1 

r-  —     —     «3iS»rt»                      gab«.  Ab*»' 

-    '-      —.     n."-                                          -         -tTTTir, 

;»6,SI 

il>*,80 

-'-r      -,    ti;.!»-                       —    ..,,ri„ 

,U.60 

1»-,—        MdkaireT  vom  Jalirgimge      —        — 

12,90 

TT  .-r-                  —                 —                  —         — 

\im 

^^    —                  —                  — ■-                 —         — 

12,« 

tin  niillel 

14,-3 

7-    —         Toulouse    vom  Jahrgänge    —        — 

12,« 

12,10 

T"  —             "~             ~             ~       ~ 

11,80 

11,60 

im  Büttel      ' 

I1,9J 

Vtberticht     dei    utittleren    Atlükolgehatltt 

der   framiHaischtn    ff^eine. 

ßanyulls        dem  Maaae  nach        21,96  proCent, 

.,^reTe«alle.                 —                   2I,S0     — 

■       Upal™^                 —                   30,93     _ 

Sigean     "                _                  20,56     — 

Uinipeis»!               —                   20,45     — 

Sdoe.                       —                   2B,«3     — 

Harbonne                  —                    1!),^     — 

*)  We-Ier  Ober  Aller  n«cb  GenGcbs  ilenelben  ko^ie  irli  nii  (»■   | 
HM  Amkunh  vpr^rbaiTeu  ,     da    nuiu    in  dii^iGU  bcidpa^fonktCH  fü 
itM  belrugeu  »ird. 


^.Leacme  et  Skm      — r         .         19,TO     — 


1  • 


i'MonUigiiac 

.rBezieis 

i  BfontpelUef 
Carcasonne 
Frontignan 

^*  iBordeaux 
^  k%ailip&giier 
**Toutoli»e 

4'tf 

.SU        ■ 
.»I 

.i'i     --- 
,11 

.II 


<rrir 


HI,.: 


(  .Tri/:  .».  1®»^  ~ 

_.  18,60  - 

-_.  18,40  - 

18,10  — 

17.22  — 

i(>,yo  — 

14,73  — 

51^  — 

11,97  — 


'VJV*-.\J  J.4I^'Ai 


:»  fr 


•<\i;r>^rflßl  %n^ 


H   jJ5»U"('fr 


?>.nt«/ifur 


r.» » 5  i  >  ^.  \'  >  S 


\  1 1' » ' 


-A        \     .    \\ 


»I>    •  » 


V 


/       ■ 


..tt      UC  .",'■-       -rU      '»•**» 


V-    "l 


m    ■    ■ 

,|.,l„i ,  ,  „«,.,s.,1  1.  .:1^rn-  fS;  ülB/i  l.iill  i  a».  «,««, 

.i.'/ •■■,-.  niii.ninn.Ii..iWi.T°"a  IB.'.     »iiii''  ilae« 

Die  bisjetzt  bekannten  ältesten  Anfallen  Über  S|ei;^tiing 
des  BIürlelB  f>ei  äea  Römern  findtt  man  bfi  ^afcm&.Fur- 
cIüB  Cato  "),  welcher  zwei  Jalirhuiideile  vQtjVpiiipgder 

■'Cßristlidien  Zcllrerhnmig  lebte.  Er  s dilti;;  MÜitel  vof 
2  Maaa  Sand  Und  1   Ulaas  Kalk  vor,     und   bescJr.ii'lHi^lj? 

,  Sussern  Kcnnzeiclien ,  welche  eine  gute  Kallvsteiuiu-t  iindfi- 
B eh  richtig-  p;ebranrten  Kalk  cliaiakteräiren,  best'lu'ieb  fei- 
ner die  Konstiijkzion  der  Kaltüfin  etr. 

Vitrnvilis**),  welcbcr  ÖOO  .TiJue  spältr  leble,  yar  ■, 
ausfiihrKcher.  Er  sah  den  Meersüinl  für  scblecbipr  an,  als 
denjeni-^cn,  welclicr  aus  Saiici;;i!i!>fu  -ciiouimen  i^ird,  (inil 
Bagt^  dass  der  von  Ersterer.t  bei'eitrl"  ^lortel  lon^saDier 
Iruekne,  und  ^vcnigcr  Bestand  habe.  Ui-bi'i^esis  ^ab  er  deni- 
jeiu^;S)üi3e  Sen  Voi^|^,  -Cveloher  aitf'  em  Veiaäea  Tsefc 
gelegt  üeaes  nieli(  b^Rfc^t^  '^'äloll^r  raiih  isVfiäi^  etnen  iw- 
fc«rn-s[^t  gfelit,  '^ena  mitB'^'lHn  in  der  Üfand ,zusa^(|ii- 
dnickl.'i'Er  ^Mibte,  ätas  Utr  Sand  durch  ein  längeres  Lie- 
gAi  «ti  def  Luft  sieh  varachleclitn'e,  Keine  Kalkstcmüteä 
scheint  er  fiir>'die  dienlichsten  gclialten  zn  haben.  Zu  %uitel 
schrieb  «rtlhieit  Ks3k'  oüi  3  TUeiie  .Saiid  ans  SanSgr^iim, 
oder  1  Theil  Kalk  imd  2  Thciie  Meer-  oder  Fli^siisand  rof> 
Zu  yeri)eMf rimg  it»  Wiitteh  iathet  er  einen  Ziisdtz  von 
i  Ziegelmehl  au.      Vitruviua  war  der  Erste,  "w'elclier 

")  De  re  niitlca,  Cap.  IS,  16  uml  38. 
•'J  Itf  arcWimn™,  Üb,  3,    Cnp.  4,  },   6.   lib.  3,   Oap.  12. 


oiit  der  Eigefasoliafi  der  Puzolaiia  den  Möitel  vnm^edest 
SU  machen  y  bekannt  maclUa>  und  zu  Wasserbauen  ein  Ge- 
menge von  ITheil  Kalk  und  2TheiIen  Pnzzolana  yorschrieb. 

PUniuai^)  repetkle  bk»  was  Vitravius  gesagt 
hatte* 

Nach  Plinius  Zät  bis  zum  Wiederaufleben  der  Wis^ 
S^nschaften  in  KuHopa  scheint  man  sich  blos  init  den  Yor- 
achri%|i  4^t  cüinisch^  ^hsittsteliec  begnügt  4bu  iwlbelkk  We- 
nigstens findet  man  im  l&teii  und  l&en  Jahrhundert  bei  Leo 
Baptista  ^^),  Paladio  Scamozzi  in  Italien  und  Phi- 
liberl  de  Lorme  in  Frankreich  einzig  Yitruyii  Anga- 
ben in  äezug  auf  Mörtelbereituug. 

S^tloit  fing  man  in  den  nördlichen  TheQen  Europa's  an, 
etnhfioittche  Surrogate  für  die  Puzzolania  aufzusuchen*  Die 
Hdläitder  griffen  an  deren  Stelle  zu  ilirem  Trass ,  d,  L  ycr-» 
nvitterte  Lava  oder  Wacke  vom  Rheinstrande  bei  Brolil  im 
Bbein«^  uiid  Mbaeldeparteineiit  ***)  Die  Schweden  versuch- 
ten zu  £esem  Zwecke  gebrannten  Alaunschiefer« 

Der  Bergmeister  Quist****)  fertigte  eine  Anzahl  Ze- 
iBentjf^^Vnenge  und  untersuchte  ihre  Festigkeit  und  ihr  Ver- 
Hdlteii  im  Wasser.  Er  M'endete  hierbei  nicht  allein  Alann- 
adiiefer^  sondern  auch  verscliicdene  Laven  und  besonders 
Täü^  uiid  Puzzolaua  an. 

:'"  'Professor  Gadd  ***^)  in  Abo  beschrieb  1770,  82 von 
ienf.en  Zementproben,  von  denen  37  gar  keinen  Kalk  ent- 
"^etten,  sonclem  blos  Gemenge  von  Thon  oder  Gjrps  mit 
aäerlei  andern  Stoffen  waren.  Die  Schlusssätze «  die  er  aus 
seinen  Versuchen  zog,  sind  vorzüglich  folgende;  Die  fe- 
stesten Zemente  werden  von  Kalk,  Eisen  oder  dusenhalti- 
gen  Erden^  und  einer  gewissen  Fortion  Oel  erhalten.     Yer- 

*)  Natoralis  HlstoHae,  Lib.  35,  Cap.  13.  W.  36^  Gap,  33. 

**)  De  re  aedificatoria« 

***)  Jonnial  de  Miner.    T.  25,  p.  363. 

****)  Koogl«    Veteiwiknps-Akailömieu»    Handlinjpar    för  ^r   1770 
ooh  1772.      ^ 

*****     Konel.  V(*ton«frtt»s- Alarlf^m.  Tf,iii<ll.   lör    «r  1770. 


Mi' 

cor  3]^,.,.^,,, 

Uagta  bDc*^'  ^*  *•  P*"^"  *"  StocUiolini 
eüt  reuJCR^!i^»iaTete  Aimal«  1824  in  AiiaüA^ 
ta.'!.i  d'jSteUi  »«  K.  A.  TT.      -  '"*"*« 

fcfllifcnpul;«  0 .       '^i'^->    ii^ 

Ri-bt   cbfarfa'W-,  ,  ; '  ""i?''*^ 

PuBMiaoa         gekannten  ältesten  Angaoea  lit 

tWo    Veiw^  KöQiccii  ßciUet  man  lioi,^,! 

Beraraib.  RiaT''^'*^'''^'"  ^"^'  Jiilirh  und  eile  V5> 

Ihen,  weJclie  eine  gule  Katks^) 

'  Uten  Kalk  cliaiakterisireii ,    ( 

loft  der  KalU^fin  elc, 

Mclclior  200  Ja!u-e  spate 

den  HleersHnd  fiir  stliJei 

,     I    .,  .    „   i"«  SanilriiiDeu  "fiioEimt 

V*»  uunkeJbriuinGt  Fan   ,  ,      ■        ,. 

...  ,  ^     ^rstere;:!    Jjereili'l"  ?I(ii-li 

.^    ,      ,  ,  .  ^cslatid  linbe.  ÜL>ün;-ena 

,   „    ,       .';  «^ORtug,     iveli^Iier  auf  ein' 

talk  ist  nitli-  St^a^n    .1  .     .      IT.  j    ■  ,"-'. 

.,...,  .:., ,„.^"«'">  *«l«l«".-i*  »t  w 

I      ■'Vvenn  man    ilm    in  Jtr  Hani 

■  ■***  ^"^^  ''^*'  ^^^^  durch  wo  ] 

TW«';  vetachlerfitpi-e.      Reine  K 


thut  nicltt  mi'iti- 
isi  elKs&Uft  oija 

*■■     *^^^ 
eüi  von»  n*lt/5TI^fi'i^l 

AI  imBclüefisPifil  ^KnOilien^^ 

«i»n«*>K;äeiisBliftfte«„ii»deB,,  4,«  jh».giiijl 
BU  Wasserbauc«  niacliten. 


Schallen  BD  haben. 


•)  K.  T8W»k.  Aaa.  Iludl.  m  1771.  " 

••)  K.  Vmp<-  k.  AUd,  fbiKlI.  rer'ärnw.-'  ■• 


m 

^•luiii&üeii,  bcSuannt  machte,  und  zu  Wassert'^l'^'B  ^^'^^ 
mmgß  von  1  Tlieil  Kalk  und  2Theilen  Puzzolai^ii^  %P^ 
Flinauflh^)  repetirte  bkn  was  Vitraw.:. 

batte«  ^  Bm 

Nach  Plinius  2^t  Ins  zum  Wiederaufleben  do'^ftchM 
at^nseharten  in  Eurtopa  acheibt  man-  sich  blos  init  ^  geld»!^ 
«chri(^  4^r  rümi^chan  {^hofistaliei:  begnügt  «ilaÄi^ub^  ^ 
nigsteos  findet  man  im  IStea  und  löten  JahrhiAAvgan^fer  liaU 
ßaptiata  *^),  Paladio  Scamozzi  in  Ita« «amMbtis^ 
libert  de  Lorme  in  Frankreich  einzig«  Vif-it^Cnd  zwar^ 
ben  in  JE^zug  auf  Mörtelbereituug.  dass  abao^gUdit 

S|At^  fing  man  in  däh  nordlichen  TheOM^ftra^  daa» 
raihriaiäche  Surrogate  für  die  Puzzolana  auP^M^  iaito^ 
Hdiänder  griffen  an  deren  Stelle  zu  ihrem  Tr^n»'aadllfea^. 
witterte  Lava  oder  Wacke  vom  Rheinstrande  M^-  ieian;  Er 
Bheittii^  und  MbseldepartemenV  ^^^  Die  SchM  e<^'  "^^  'Gvaf« 
ten  zn  diesem  Zwecke  gebrannten  Alauaschie**'^  Waasar 

Der  Bergmeister  Quiat**^**^)  fertigte  eim-Jlte  jiachhar 
iBeBt<i;eVnenge  und  untersuchte  ihre  Festigk'^i^  a  -und  .aadeiüi 
lialteii  im  Wasser.  Er  wendete  hier^'il^^Avii■foy&^di9iil^ 
ächicjfer^  sondern  auch  versdiiedeijiaer  solche»  Uiitermoliang 
Tiä^  und  Puzzolana  an.  '     ^hemisciieani  Keimtnisse» 

j  I  'Professor  G ad d  ***«*)  in  Abo  besci^*^°^>  *">  »awohl 
aemen  Zementproben ,  von  denen  37  gar  k*  ^*S®  *"  **•*" 
hielten,  sondern  blos  Gemenge  von  Thoi'^"^'^  ^von  In 
aileilci' andern  StofiTen  waren.  Die  Schlussaät'*®^  **J^^Ä«n 
seinen  Versuchen  zog,  sind  vorzüglich  fol'^^**®"  8^™äi» 
jitesten  Zemente  werden  von  Kalk  Eisen  o?^/  BÄgegen 
gen  Erden,  und  einer  gewiss^  ?iai^4j«i4,,j*Ü8Sötty  wel- 

^.^3  ^ ^. ...    Jaaer  ¥aäk&  \.^ ;  sieb  ii^iig- 

Hdi  zd  WasÄ(*Äfiih^tel  et^'etren;  »  Jc»w  RikkutaHd  fand  tt 
i^'fUM^I^ana 'tinA  thön  besfefcend^   imd  so  äak  er  dem 

*)  Opnftcnla,  T«  2,  p.  229. 

**)  NarratiYe  of.the  bnhdiiig  and   descrii>lion    of  tho  TEAilynions 
light-Honse,  with  stfme.eto. ;»    >. 


Äese  *rfaeii  Stoffeals  äie  m.  itielAe  **  Mörtel' fttWWckt 

M'ftir  ettie  Hauptsarlie,  a;is»  A-t'Kjilk  brön  BK-tiÄt«  pte 
rM>i;*elhft  Farbe  amiclime.  '  ShiOaloti  erTithrjÖlM, 'rtftss 
m*»  ttif  Tfnrctnen  Kalksurlen  "önd  blnsont  SaixlzJiSittkfr  clüen 
dben  so  piien  Wassenilürtel  fferÜRtil  kÄnne,  alsläl'C'üi;  d«i 
mM  von  rtitierem  KtSkü  tad 'PuMöritoa  i^ereiwij  ''  Die» 
Beobai-htung  Vtranlnsste  ihn,  nn(«r  den  ZcatvM  noth  Süikt 
BN  brin^nt '  '  Atrs  lAvci '  Maf«  ^liisrlfleiH  init^ni' 'Kitlke',' 
1  M«aB  TVass*  oder  P(ij!iWrtai»rt  (iM'fl'i'mfBas  reiitem  ^nA^ef" 
Iin4t  er  eiiAMt  vortreffllclteii  BKiitef',  ^IcicMvolil ' "Vi^ endete  «^ 
hei  Eiiifi/iiftfite  »feilt  diesen,  smifert  eiiienZemMtvoit^gllfi-' 
ohm  Theit«n  Kalk  imA  Vtitoihim  an^  Er -MtH^hte' abA 
doch' nocli  einiges  Miasfriiiiea  'ge|*(Mi  die  EtiänIscItitHtf  voa 
Sand  hegvn.    '  '"''■    "'"  ""'' 

■'  'OTiiigefithr  iini  ajosclbe  Zuil  Uns  o.nn' ai,c^')n  VÄ 
reich  lin,  ünlfrMiriiiLngcn  Jicsor  Art,  joilotli  ««(iigor  im 
BcEiigaiir  AVasseniiitrlt'l ,  i  oi'Kunditneu.  Lange  ectauii  huitr 
man  Aih  FeAti^kuh  ^es  Models  in  den  allen  Kiiinerbaucn 
beM'im'ilerl'j  imd  glauble,  die  trsäcli«  davon  in  gejiüaavtf 
CAtitdleii  Indien  zu  müssen,  die  man  eliemab  feei  der  Mvi* 
(elbereiluiig  heubarfüei  iiabe. 

Loriot  publiriitp  177ö.em  Blcnmi»  *),.:  waiinjep-« 

bewcii^^n  4uclile,  das»  4!e  Hitnuirstii  gewwlin]l(J^eiB,;JU«rte| 
\<iji  K^  und  äittfd,  ntwh  »^iu; VJeilel  fiiiigemtlUiMl.  HM^-* 
lg»cItt^u.,Kidk  gübracbt  xi^A  dienen  dacuntiiii:  gewengt  IiwRent 
>  Viele  repedi-leii  diesen  VeisucTi  und  unifer  flirieM  Vor^ 
EHglich  Guyton  deMorvean.  Zngleicti  scHng  LeUt^ 
rer  vor,  statt  den  ungdöscltleh  Kalk  zu  mahlen ,  Itebn  d#a 
geluscirten  Kalk  zu  brennen,  tlieils  um  die  Arbeilci  aicfll 
dem  Hchädh'clien  Kalkstaube  auszusetzen ,  OieiU  aber  aiicb; 
weil  er  gefunden  zii  haben  glaubte,  dass  der  Mörtel  dabei 
noch  mehr  gcMJune.  *«j 

•)  Joiimnl  clo  rhyilquo,  T,  3,   p,   321, 
*•)  jMinuil  flc  Pb^aniae,  T.  *.  njid  0. 


1^ n 

.Z,HTitJalire  luwliJicr  Als  Uoziai.Miae   ^ktllade  bar  | 

ksnntgemaclitMt^  k<1me^,F,S(ye'4  Uqtectncliimgen ^)  liw-  j 

«W.  J^^M|>  )^ar  J^r  ^eiDung;^  dass.  die  Harte  des  romU  ^^M 
selten  Uüilel*  blas  in  der  'Art  Ü^g^;  wie  niiu  damals  den  ^^^| 
Kalk  f;«JkbUu>  )ia(ie..  £r;  gl^ttl^te  ^»s  Verlaliiieu  4er  Dümw  ^^^ 
uävd^c.tiiiliJi^lit  ^H  l>ii^n.r.|  Wi^,KA(),Aa:    m»»   goU»  uaen  I 

Kiirl^  niit,«ccsdtla^p|n ,  ,  iif)^lA»^cl|tt4vi  iKj)ILe  riiili;n  und  ia'a  1 

Wasser  scnki»)    hin  obcu  d<i9  WtiKiicr.su  kurli^  ifuifiilig«»  I 

dsnti  d«ii  Kui;!)  »ietlur  w»  dtw-Wiissvi- zicl)i!ii,.,daBÜfcer-  \ 

Aii«'^e.WasM4' «M^u&n:  iMaen^  lUMlden  J^alk  in  Twinen 
bun{^,..>(0  er  «icli  Jüsd)e,  xi^rntllti  und  mm  sun  JUärieJte- 
nfitiug,,f^rüg  fi^i.  T--  GvytOiL  vessiülierte  uarli:ier,  dsiU  er 
£ni[^''i*Affe^i*c  gemlUt  uod,i>«fIÄiVI«iutt'UuMl  l)cluiiil«ti  tkätte, 
,  ,,,  ttift  Itsaslie,  , -warum  eigenlWv  der  iWrteLivorliärle, 
war  den  Allen   durchaus,  uiibekanal.      Sie   wurde  «ral,  in  , 

sp^tere;i  Zfittn  ergründet,   Jqsepli  Bilack,  P^üfcsfi«;:  der 
Cbeniie  in  Ei]inbiirg1i ,    zeigte,   <lass  def  Kalkstein  Kuli|<»i- 
«äure  enilialte ,  weli'lie  dnrcli  das  liicnncii  aiisgelfieben  w:eB^ 
Je ,  und  M  i  g  ;j  i  n  s  **)  ein  an^Irer  eusbVI'or  t^'heniiat  rurschte 
naclif     ob  die  Krbäilmig  des  Kalkes  iupIk  vleUeiiJit  bl« 
iarm  bestelle ,  dass  .derselbe  a,ufn  Neue  ans  der  Airnu4pl|«l|l^   ' 
Kiolilenhäure  aurnelime,     »md    sich  so  allmiiblig   wieder  ■im 
Kalkslein  verwandle.  —  Ans  den  vielen  Versncbon ,  die  «■" 
deshalb'  {(»«teilte,  ersah  er,  dass  der  Knik  sogleich  zu  IMÜr-   . 
^Bhgenvaid(4  werden  müsse,     nachdem  ei-  frebi-anut  s«{!  • 
EffhemerkJe  fiÄTief,  dass  Huhher  l>lOTleI»  welcher  zaschaA^  ] 
VtitAintl ,.  »ioht  hart  wird ,  und  daHtur  Sand  den  häntatqit   , 
l'JEit^il  ^  ..Jlüvtsl  aijswchti  au  |i>fetjit^  er.,>nüiteir ,.  du^  d^  ' 
Mvf^l,  tun  /(O,  f<»ter  jv^rdcjf ,  müsse,,^    je,  >\ejij^V.  Kitlk   i|| 
Yprlväitufja  ^(^(it  V#  man  da^e»  aii»:^itp,;,  ^uitih. ü^bf^ 
^  einen  .MörMfl  \o^,  ,  >y,*f'jdn;r ,j?j«V]  l  Thcjl  tV^.unt 
^^pveilffit,  SßpH  bestpii^n  ^pll|e.     Eiv:>ll#e,^/Hicl|  dqici 
*W.i.A'?ftbV*''«'^%'''-",(!ft^9fl».    #^^1  W-'l  dip  -Allen  eii» 


er  lilat^'^^  G^jfflc'in  äK'i  1Clagsen,'"niid  lanit,'  itaäs  dersel- 
be', WÖnn  inati  Tlin  mit  Wasser  anfeuclile",  ^  Aveniger Raum 
als  vorlier  cinntlime.  Tfacfi  H!gj;inS  soltle  äec  beste 
Vlötrul  illis  4  Theilen  ß;i-ubt?m  .^anile,  3  Tlieüen  feinem 
Sandig,  untr  am  etwas  melir  als  1  'riieil  Kalk'  bcsitehai.'  Zn 
Fertü^iii^  eiii^s  Mttnek,''äof  ÜeU  er  efu  l'atent  er^^,'  gab 
er  folgende  Vorschrift :  '  ■  ^  .    . ./i 

Mait'^^iilit  Suud  in  Hiesseiidem  Wasser,  siebt  iKd'  durch 
¥w3  Sielre  nn  ungleit-het'  Fciüheit ,  Irocknel  ibn  Im  Soit- 
mmdielne  und  tntn^t  narliher  56  '  Gcuuliistlieile  Tum 
d^  groben  itii't  4'2  Gov  irlitsilieilen  vcm  Jem  ß-men.  Du 
Gettt^KKe'  «ird  in  einen  Tlaufin  fjebrachf,  iind  so  lange 
Ihft  Kalk'xvftsser  augefLiklilet ,  bis  der  Sanil  nichts  mebr 
ikvon  atirnhnmt.  Dann  netzt  mm  14  Geivirht«theile  — 
mit  Wasser  bis  zum  ZiM-tüIlcn  besprengirn  —  Kalk,  nebst 
^en'so  viel  veisser  Beinasche  hinzu,  bearbeitet  da»  Gsn- 
1»  a'flf  gewöhnliche  An,  nnd  wendet  den  sti' ^ere^ui 
MSrtel  sofort  zum  Vermaiiern  an. 

1^  Jahre  J7T7  maclile  Fäujas  3e  Saint-FonfT  m 
Töitlon  VersuHte  slatt  dei-  itülienit^trien  Piizzolana  fuuW- 
sehe  Stoffe  äils  Verschiedenen  französiseben  liegenden  anni- 
Vend^n,  aber  seioe  KesultafC  blieben'  unbekannt 

'GnJ-ton  de  Hf  ofveau  ,  welcher  jede  Geleg^heil 
CTgrilT;  die  Chcnitc  r.a  TtivoUliumniniiiig  derAIüritIb»(teiluug 
zil  beniftizen,  erhii-ll  von  Ilergmaun  Probe  von  dein  Le- 
na-Kalke, welcher  scbou  üben  als  manganhultig  und  ab 
erhä^nd  im  Wasser' auQjefFihrt  wurde.  .Sie  rer^nlasalw 
ftn  ^u  Probe»  mit  sechs  unreineren  Kalksorlen  ans  Bom- 
gft^e,  UDtl  die  Resultate  dieser  Tersudie  bisliuimlen  ihJi 
XU  WteserniÖrte!  einen  hiinstliclien  Kalkslein  Torzuscblagea, 
welcher  ans  4  'ITieilen  Tlion,  6  Tbeilen  Braunstein  imd 
80  Theilen  Ralksleinmehl  zusammengesetzt  werden  soUte. 
Vier  Jahre  später  gab  Chapial  ein  Memoire  ^)  her- 

*)  OlMMiBlions  mr  qnelqaen  aiiiDiagef ,  q'non  iwiit  Miircr  <!« 
MÜ  ocrktitt  sVpi;  ta<i  oio)*eiu  ilo  le*  r0iiTQrliT  es  bnUirMtge,  «I 
d'en  loauer  de»  pamialaiieii  «Ic.    Paria  ITRä. 


a»S)  und  ^hugidaria  vor^^  ve^hiedene  Ockerarteii,  eisend 
Jialuge  Tl)oti4  und .  Scliiefer  statt  der  Puzsnlaua  su  getnan^ 
eben.     Üle  Versupbe  ItieTüber,    die  er  zu   Cctte  aiislellti, 
fiel^  giinsli'g  ans,  seine   orlilizielie   Puzzolana  Mar   eben  M    , 
gnt,^Bh  fiie Ualitnlsc]\e,    .Chaptal   empfulil  Giscli  ^lüst^ 
t£n  Kalk  anqii^^c'iiden  uii^  die  Lüscliung;  uadi  Faje's  Al^  t 
tliude  zulit'Mirkcn,  aa^^i  aber  Aeilick  oiclit,  ^velclvey^v<p 
kalk  gew;.lill  werden  solk 
^j  lia  Jatirc    1800  bpjyipn  Guyton  *).e;pq  neue  iVflP» 
Miclisreilitj.     Er  Italic  einen  Kalksltiu   yun  lijtt&  aualisir^ 
wdcher   3|.  Procciii.J^lapganoxjd    ^alliittlt.      Zeither  hatte 
G^iylon,    tSien  öo  «iä  Ber;;; man,   ao  Jen  £iii(lus«  di 
Manganoxyiies  g^jfbuiil ,  jetzt  aiier  fing  er  ?«  veri^u(llcn,Bi 
^aiaa  ei'ije  b^Jemendgre  Purzioit  Kiftsel-  und  Tlioimid«  niilllig  J 
se!^  um  iil)aliaLi|)l  dii;  ficsdieinuiigen  Iieivoizubri)igej^,  durdi  1 
welclie  die  unreinen  Katlcpiicu  cliarakturisiit  sind. 

Fast  zu  derselltfii  Xt'it  inaditc  ein  Eiigliiiider  bekun^ 
dasa  toi  Boiihgne  sich  eia  rujider  Stein  finde,  Mekher  nach 
dem  Brennen  und  Mahlen,  ohne  irgend  einen  andern  Zu- 
sätze, einen  im  Wasser  liastig  erliailenden  Zement  gebe.  Kr 
emp^ng  deii  Namen  Plilre  Ceme»l  «"),  und  H)an  suchte 
oiellrs^Tie  zu  seinem  leidilen  Kdiärlen  in  einem  Gebalte 
an"lllanganoxjd.  Alleiu  Drapiez  entdeckte  kein  Mangan 
darin,  sondern  Tand,  dass  es  ein  eisenliahiger  RaJJtstflin  sey. 
AilÜh  Spieaton  halle  ad»ou  fiü he t  einmal  einen  S lein  von 
«denselben  Sigeiutchafien  gehabt , .  kannte  aber  seiu«o  Fund- 
puii^^  njcht. 

"feiratieiiLe  Pe're  ««*)  stellte  eine  gresse,  Aflzahl 
Versuche  an ,  die  den  sdnvedisclieii  glichen ,  gebraticlite  für 
JP^üIana  gebraunte  Schidi-iarteii,  und  erhieJi  gaiiz  zufne- 
densiellende  Kesuhate.  Er  iand  iud^ss ,  d^  dßi:  gebrannte 
Äil^elier  dann  nidit  ^  Pfizzolau^ .  ei|»f{;^.  ^^ffte,,^  [V^sa 

•i''*5  Anriw  de  CWmle,  Täl.'är:-'    ''''■"""''"■■''■'•    n-f'<.'ll    ^f 
-  ■■  ■  '  »^  Juuraal  dn  Mine»;  r*l.   12.'      '■■      '""   i'     '"'-'■   "  ''  ' 
•*•)  Recnml  iteji  rapporla  ei  obserTBiioiw  «nr  tM 
""     "  "       r  I«  PuzEoIaiiB    dtiis  I« 


iunh  SdäfiieT  njolit  \;er!>fBBeni.      Seine  y^rsiml^B   »-anlm    ■ 
ISOß  und  1807  in  Pari's,,.iliitye  uud  Rouett  *^  rep^irt  vmi 
foi-tgesctzt.  ,  -.^^    ,  .     ,      ^      ^  ,.i  ' ,,      '  ,       ', 

Im  Jalu'e  1S06  bs  S^(;e  iih  (|:a»äL>^il9clrt-ii,Jqsljtuie  ä* 
Jl/c(no;Ve /*''), vor,  woriu  er,  nach  votaü^g^ng^ct,  Y^i». 
dien]  (lou  Griiil  von  ^i«ü^I[dt  zu,  b^-Nlinimeo  ,6ucl)1ef  >^ 
dien  Htürtel  von  vcrdcliiudenea  Knl^otlen  (ii)i;«Ji  |  ^u^ls*  ' 
YOft  allerlei  .Sloli'Ln  mm  iWi  Jrqi  IWclien  der  Natur  «cLiif^ 
Dje  iTierlv"Ür<!i^f.l(3  vum  SL-jnen  Aiigabon  is(,^e,  ilaB&f^nf^ 
meuse^voLi  2  Tl^eilcn  ^(-iäsflittm  .JvfMIie  i)'"!.  3  Tfetileo 
K#eiiiie,.zi|i,eineiö  ^oltljen  U^a^e  "fIisT'*"  ,*vJJ>,i'l3^  WOliiBH 
pulir«IV  )(^n>  .  ,,     .,,,,_        ;,,■   ,      ,}   ,    ,■  ,       ,,,■(,     ,,.,i      ■(,,„    j^  ; 

iat-Ti^^i"  ^^Jt>!ithe|mi[  Mprlel  iiud  Zement,  Vfiu  »lea  jpan- 
njohfalligen.fi.rfalirjiiigsH,  die  tv  geraachr,  und  wckiwf 
Aämnttlicli  die  grössle  Aüfiiifiksaiiiktfl  vordiejici^j  ,IM:4l    »cU 

Kch  in  reineren  (cliaux  grasse)  und  unreineren  (cltEuW 
lOaigw)«  D?r  lslat(;rp^gi,?b^,.^iffen  .Xfieil  6«Iuc5,ijfi^'cii  h^ 
tenden ,\VJfl9sm  jv^iefler  ii|»,  ji^jenn,  pi-  bis,  kui;  ^on^ialeii« 
täuea  flÜ3sigtyf;,Sir^ic6,Hik.>Vag8fn-  gL)usi.ht,  irmj  umerWa»- 
ser  geseulilMiirde;  iiiiniut  aber  Miedtriiu  Gegeutlieii  elt^, 
neue  Pffr,tiQ^  ^ftvj(ii.,,^,,^  (^,eiin  t^a«  i(i^  M^;i^il,a»^ 
Wasser  büiiaiiilelte,  dass  siclf^^jir  ein  (licker  Tcf^  N'ffi/?lj?- 
BrtwinqW(|iil6i#ll>rt-rr;.,/"gli,;K,^,ftat'~t-  «ine,,Jll^l!.-lkRiis«renB 
geben,  l)pi  VV#'l?.fr,'''«  Ät^^^S^^!  «■'■«'^''  ^■'^-^rf  ^ti^| 
»9pl4^ii^i-,(J^yoil.,flrti^fl^,^  .Ä^e^ifö^eii  ÄAlkaiivii  da^fseii 
»angej», .iu^eF,gi^J*^!*™  t'mstniiden.[roelii-  Wa-^sej;  anr,.  i^b» 
vevdicli^Mi  küiinevi  lassen  iUier  das  iiJi(erflussig^^^ejD9|i|aaKr^. 
ne  nicht  ^viedw  ptiireii. —  UnkT  den  IJWfuden.  CfsK^a^bÖ*. 
Jen  des  Kalkes  ktfwsj^ -7- «acli  Vicfil  —  Eisen- uitd  ftbo- 


,"i  Den  Mortierson  Cinin»,  par  Mi  Sne*.  I8W.    •    ','  , 

'  ':"■<     ■         ,    .?   ,,i  .Ulli   aii.    «■'«K  T-«! 

"■)  Recbercbei  experiuteDtate*  tai  U  Omhx  <le-tBBWa<IHB  ^(   ) 
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gimmtyß,  olin6  TVAchthoil  ftir  Jen  MlSrlä  enlbelirt  «-erden.  — 
fSr  Mttle  f^lils(|{ctic-u  ^  tu  Wa^^ei-niönetn  l>rniicMi'areii  Kalk 
«Wnimirt*,  mdeirt'cr  icfiitren  Kalk  fmSviftij<  zerliJlen  Hess, 
und  narhlier,  nacli  dessen  minderer  ntler  giüsseier  Reinliei'l, 
rth  6  Hb  20  Prozente«  Tllon  oJer  Zie^elmelil  verWeiigie, 
dsnlit' Bdlt^  fannl'no ,  iinfl  diese  tiiernuf  auf  j>:eAvuIin1irhe 
WrfsB 'fetairtitc.  —  Ais  er  33  Ms  40  Prozenle  Tlwn  neliu, 
K^M  atcli  ü^t'  K^brannte  Kalk  niclit  liiselR-n,  ^nh  aber  einen 
Zera^,  ifdltlier  sehr  schtiell  im  Wnaser  ei-slarHe.  —  'Wttii 
gJ^S^AliiiKcher  Kaik  fiChlctitenMetsc  inil  Sleln- oder  Flolzkotl- 
Idtt'&l'eiAeiA'klefflen  Ziö^e\^Teii  gebrannt  nird,  uiul  d«r 
ntit  iM  Asche'  tilederrallbtide  Kolk  Miedi?r  mit  iteiten  Koh- 
len anf  den  Ofen  {gebracht  ^vi^d,  und  man  k6i  15  — 
all^Stiind^ti  damit  CortrsFirl,  U\\  cbenfttlls  ein  Kalk  erhallen 
wA3ci¥,  M'elcher  sich  hicln  lüschl,  und  eine  im  Wässöt 
Nnä*'  etliSrtGiidb  Masse  giebt.  Vicat  probiile  dreierM 
Löschth^liodtüV  '      '    ,  ' 

'ly  LäSCliä^''ii<tf"g^iffiii^he  Art,  tlu^ti  B^gr^eli  mft 
■Vf«sfecr.  "  ■■  '  ■  '"■'■  '  '""■''■  '    ,'  '     ' 

'a')  tfischung  *ir(ih"KnÄeiiktii  in  Wassei'  anF  einige  Sei« 
kmtd«!'."  bcr  Kalk  ^iid,  noch  ehe  er  zu  zerfallen  önf.ing«;' 
wt^d^r  Iierarii4f;enonlincn ,  und  loscht  sich  daiin  durch  dtf'' 
eb;jesü;-^ne  Wässer.'      '       '  ■  ■    ' " 

■3)  Freiw-iffige  f^öselttrtig;  iiiaeiil'&r"KaBt  ^feildilJgkeit 
aiiaefir,' inid' vöVsetbät' zetfiälft'.        "''■        ^    '"    ' 

-'  Efr'tiri;iersüchie"ffieKal0iydtate,  welche  6« '  älfeii  drrf 
(jH^cTittagsmethoden  erhalten  m  iirdea ,  und  fand  im  A!!;i;e- 
■Hjinen',  'diiss'  diejenige  Methode,  ^yeIcKe  den  Kalk  am  voll- 
E^df;;slcn  zerttleile ,  das  hHiteate  ,  und  am  meisten  zusani- 
mrätrangende  Hydrat  gebe.  —  Kacli  ihm  kSntien  Hvdrale 
deF  Tfeiiieren  Kalksrien,  nachdem  sie  aiia  der  tMt  Koliieu- 
BÜrii'^  aufjjinömmen  habm,  so  hört  wrtflert ,  dfWS  sie  sich 
poliren  lassen ;  die  Hydrate  der  unrtinertn  Kalksurlen  d; 
gegea  bleiben  in  iet  LuR  spröde.  Ganz  entgtgeiigeselzt  sei 
aber  das  Verhalten  unter  Wasser,  wo  sich  die  reineren  auf- 
lösen und  die  unreineren  eiliärlen.  —  Er  fand ,  dass  eiscn- 
[  hahtecp  Thon,  SfeinkoWanasche,  Schiefer  und  Basalt  iinglei- 
^^■■n.  t,  teohn,  n,  OXon.  Cbem,  I.  4.  *"  . 
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diD  ßrcnngrade  eriordera,  in*  nül  dem  S,?iJbe  den  besten 
Mürle)  zu  bilden,  and  daas  die  Prupuizion  tos  Kmih.  tikch  dei 
Leiziorcn  un^^eiohBr  Beiulieil  veränderlicli  seit  GtiiEBUclie 
tnaa  rtitiiere  Kalkorteiif  so  d'iitle  tnaii  davon  «her  aUiMeuifi 
ala  zu  viel  nehmen.  —  Die  ^it,  den  lüitk.  su  löm^t^nt  iaai 
er  voa  bestioimtem  Einflüsse  auf  die  Quulllät  des  ftioetels. 
Heiner  Kalk. wird  am  besten,  wetta  man  >bii  vooi^Kh  ^fllMt 
zeiTalleii  li^t,  wird  tdiletidtei^a  M'«wn  man  ihn  dfnph:  Ein- 
senken io  Wasser,  und  noch  sclilecliter,  Menn  ip^iha  auf 
gewühnliclw  [Weise  löscht.  Bei  unreinem  Kallie  Terliäll 
KU  sicil  unigekehrl.  —  Es  ist  mer^vürdigj  dasa  die  reineren 
füdkarten  dann  brauchbarei-  zu  Wassermiirte)  uetden  mI- 
len  f  wenn  man  Kie  aul  einer ,  g^gen  Regen  und  Wind  ge- 
schützten Stelle,  lange  Zeit  ^er'  freien  LnO  aussectE. '~  Ke 
Beimengung  solclier  Sloffe,  ,welclie  kL-aflig  änf  das  TeifiSi- 
len  des  Mörtels  im  Wasser  virken,  ist  mir  bei  reineren 
Kalken  gut,  soll  aber  schaden,  wenn  dch"  Käl&' W'sidi 
schon  ihi  Iiolien  Grade  zu  Zeucent  brauchbar  ist.  —  Bringt 
man  alle  Kalkarien  nach  ihrer  Annendbarkelt  zu  Waiser- 
mortel  in  eine  Reihefulge,  so  dass  der  dazu  tauglichste  Kalk 
das  erste,  der  dazu  am  »enigslen  laiigliche  das  letzte  t>lJed 
bildet,  und  stellt  dann  die  Zusätze,  ebenfalls  uach  Ihrer 
Wirksamkeit,  aber  in  untgekelirler  Ordnung  darunter,  so 
erliält  man  einen  Ueberblick '  vun  den  unter  allen  Lniständen 
richtigsien  Ztisammensetxnngen,  Oet  zu  Wusi^ernArtel 
brauchbarste  Kalk  kömmt  dann  über  den  reinen  Snnd,  und 
der  imdienlicliste,  d.  h.  der  reinste,  über  die  best«  f'iizia' 
lana  zu  sieben.  Der  Mörtel  von  imreinem  Kalke  soU'elier 
sein  Maximum  von  Härte  erreichen,  als  der  von  V«ibem 
Kalke.  —  Vicat  sieht  übrigens  die  ungleiche  Fe!nlieit'i{et 
Sandes  nicht  fiir  gleichgütig  an ,  sandem  stellt  -tii  dteser 
Hinsicht  folgende  Verhältnisse  auf:  ' "'  """  >'5<'f''l 

1)  ßir  unreinen  Kalk  ■     '     "'    " '■i^"-''I>nd 
1  feinen ,  2  gemengten  und  3  groben  Sand  ; 

2)  für  Mhlel-Kalk 

1  gemengten ,  2  feinen  u&d  3  grirben  Sand ; 
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'  ' -.0.     ,^  jr)  jSr  mctfar?l%gii  Jfajfc  >i*      r...-- 
'*  '1  |iMbaV'2i»g«aMiigtt»'iiiid'ä  fabep.JSfaidi 
^ ' v'^4t»  dnigen  J«hfite.ii«leriuoiite*JBiii«4aitpt^)ideft  Ze- 
«MM'eiltor^dteA'Feitiai^dbai^    ^XFyvisiy^.iad  fand  Um 
tM  M|Mto'2iiiittirin«äicilxutag>iii        .;-  ..a«;-.,.    ^ 

'^'MMiilMidM  BiiM'MiC'/eiiier  Splirlüip^  .  ifil^L  »-- 
"'ShtteMMff'"---   t.iJi«:jJi'i...  j"-   i..ß,     ,„>..  17,02  .-Hf-i,=, 

ijbofig^j^   j^elcjlie    apch  ^z  hart  undf  "^^^^   M^asserScht 

XaKfiAr  CSDDHifiull«  '  • 

:*:itilv    —  .;^S6gKi)4!?>^jBjesekaiid>  ]^  Wasser  bereitet« 

'2. 

i  Hi§  Tjfrife^Qji^ßagi^Ufj.  ^ .,     \  .  , 

:,J|,i  rr.l4«e^  I  l*?'^?  W«w«r  bereitet* 

J...iil,i.^n?r  .:.J{Mepetew4..^i::  .j^^,,  ;........  r  .?■•,,  -, 

,.^..;,«ßfii,  A]ilqpi]i{;:9euieji|^i|^  Kün)l)eig.  najin  avKh 

Stehiiriii;«e  ^f*,),^l^fi)t)^,Yeii^  beste  Zv- 

nWHIWe»0zui(fi.  dgfi  Möf^^^^^apzustpU^», ,  pd^^^^^  1818 

*«..flBff#^*«y^u!f^|fl^  If^ojMwjhtet,  dasa 

habe,  und  dass  die  gelös^te  jjg^duoj^^ge  KajDkpi#»e  sich 
bena  Trodjieii  von  622  zu  452  zusammenziehe.  —   Hier- 

■■•■     ■    ■    -r'  .1  ■   ^     ■  .  .-■  ..     ;■.;■■  .      .    V'       ••,.-    ■ 
*)  Aüxelser  fnr  Kniut  mid  Qeweriifleiss  im  KSnigreidie  Baien« 
2ter  Jahrgang  1816,  Pag.  3^. 

**)  Kiääst-  and  ÖeWeÄsliUtt  dM'poIjleclialMiett  TcKeiaf  imKö- 
"    ~  1818. 
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«übend,    nendete  S«i1i«are*  *w  i 


► 


VM)  ftusguhend,  iit-0iidete  StmwarcC  *w  Hinein ' lldTtcl 
nnn  gerA^«  so'vielKalk  uMil'Mnil  au,  das»  tti  detiC>>r«ckiicD 
Mürt(4  «lio  Zwist^tenirillitne  de»  l^iiimdcs  jirat  vomKalke  mi«- 
gefillt  ■HTiratn.' ■  AufWieiSe  AW  versiclwit  ev'vhn»<KfiiBii 
andrer  Slofte,  einen  aiiegttfMLoIiNer'^hRiiMnrte(''crkaltea  zn 
habeti.  ZuHi'Vtfrstreidteii  <1<T'  FiiftPii  empfielilt  et ,  4l*ii«ie8 
Sandes,  Ziegelmehl  UnftM'  den  Kffik' zii'^iitiliiiig«;  "'Aber  «Bcli 
ohne  Ziti^lmeKI  «JH  eir  «in  acdneiüinis  {MtSinMi idM- 9Kir- 
teb  dadffTch' eraelt  haben,-  dass  er  Simä  mit  ^'^ta  Kalke 
ersT  ziisannneii  goaT4ieitel,'das  tffKtstäBdig«DnldieildesKat- 
kcB  dagege&WBt  euleut,  als tr«duii?B  Mekl ^  naohgoliriuht 
WDide.  ■■■  '■  '"■    "■■" 

.Bei  j^  i3e  Cm-ent    findet  sich 
Bchallneft  Was^rreservoir,    Ein  natiiili 

4en  Konglomerat  zusammen^  woiaiis  e»  besieht.  DrapTez*) 
itersuchte  jenen    Zement,    und.  laut!   «facLi    folgeaoe  '^e- 

„  . ,  „»       fc.         .IM«  w  jd« 

Kolileiisäuhi_  _  26  J.  0. 

-   '^     -iiiuoi  ■ 


L    ein  voi'.de^'^ai«  ge- 
il ich  er  ü^meht'  fiigt'äoii 


istanjtlieile: 


itaw  ti-m'  -ijjiigl 
.ii.\     nOtajjHil-ji 
iLiXiis  twS  ni'v  Im:!    Ivij'. 
Dieser  Analv^e  nach 


ailr ■»»  iSliiiiib*  fiJ    Tue  biii 
BunEanoxrd  ,.   ,  1    -^ 


bi[fi1eii->^^  j 


ren 'b'sbciTecte  \-nn  irgrad  ei- 
nem or«piniicheft  KÖrjiei-  in  dem  Zemento  euihitl(eh>^  '  nnd 
dieses  führte  Drapieit  anf  di«  liVeiTheer  uWiet  d™  ikSt^ 
tel  Bu  brinn^n,  -Seine,  iif'g  ßiiogse  gehendoi  VefsDcft^gti^ 
ben  anch  ganz  berriedigendo  Itcsuhate.  — ^  Dfi»  V^ra-fi^f:^! 
welches  er  einschl>s,  ^rari  i  •:     , 

'|_li^iW)  Ünaldw  stei^Ntvi  iJ«  Seiah«*  phTslnrt« ,    p^^'B'*rV  'Wll^ 


yon  aiien  zcmicr  |res,ani][en  Sememen. 
^«  ^gwe^.  'J'ifl,  hiev   ay(2efi|bi'i^n  SditiP 
zwornoflt  mehcerej    dlie  iiher  diesen    CJcge 
belli  nabt-tt,    ^*'i'>    dei'  Jjrüsstiü    Tlitit  von 


/f-i^Tliail*  ■n^lüschter  Kalk-^\-«rden  mit  einer  bnilfinj^-> 
i-^>h— jiQnflfatitöt  Wnsi«r  b«f(niditel ,  .iMd  zwar  aiu  ütibtfen 
■tit.^Wlient,  wonanuB  aniliialüclie  ttnit  TegetaMüche 
.-^;'Aa6«..venv<ist  .'wäm».  ]\nfli(It{ni.«lit  MfMSu  h»  zut  Kftn- 
iiv«HttiulT«tilw4ict£a'Iiroiui':Jut<cliacI>eil«l.,u'ordtttr  uengte 
.:>teiMil  Tlirfl<  Tlheer  undailvtiX  noel)  4  TheUe  Saiiil  4a<' 
jl  >«■ )  iihrbeitMe  Aliv»  QUelisiai«.  luwl  cedit  gm  durch  >  urnl 
,-ii44b4«ltlatlwtuiKti  untl[,i)aH(i  lUnJ  n*rzii^liBlt  ^iäizit  t} 
■>^iisud  49«Iä;i«litni  fijJk  iazu^  :■  als  nun  V9H  eintJU^.ICheU« 
>  vti^«lü«diten  erhüIicu-JkalK.r,  Fügt»  Man  liüiwtitiG  niwl) 
^'1  Si<X|t^l8'iSifbkt4ilKDasclw>  tmi ,  sa.iwIüe!l.«Mui  '4«i!lI>£sI«ii 
i       yon  allen  zcii'icr  ^rebanuten  Zementen. 

~plitifta)«llen>  gifilit  es 
'^Jcgenstand  gestbrie- 
von  ihnen  eiillchnte 
i-rtov^^r^s^iYe  An^alijjTi  villi  aiiil'.TM  ,  oiler  Knimlelc  sie  ailF 
KaiBoiinemenis  %  vitlf^bv  lüi^lit  hütlänglict)  uurcK  fitfa^uiig 
ciitrobt  waren. 

•"'  %'*•'.        ;7^'--''i''''-''i 

Kachdem  !cli  hiennt)  das  IlaupteaclQichste  Von  JeA 
jttichgegangen  lialte,  was  mir  ans  der*  GesobJdile  der  Möp- 
ten>Heilun^  bekannt  wordcm  ist,  (übte  icÜ  Hcliliisslicli  nun 
noch  die  Hauptpesultaie  viciner  ei^eri'  Ünieisndiungen  über 
diesen  Gegenstand  auf:  Ich  stliopjt«  sie  tlieJIs  au«  speciel- 
-fen  Priifun^a  den  KalkstH'ten  ,  welche  »laö  beim  Baue  des 
6Sllia-Kanitls  anwendete.  (Iieils  au«  eiiirr  Menge  sicIt  uei- 
ler  umreitender  Vecsiiclie,  von  denen  die  widiligsten  ,  zu 
grösserer  Sicherheit,  IntJi^^t'dh  repcli^  und  von  Zeil  zu  Zeit 
jMtf9tt<B<<lk  varglickc*  vurtlenv 

i,i,ii  FwtAUfiii  welcJie  eich  siit  Prüfiw^  der  Tai^lidikett 
Ofgjcicjticr  Kalkai'lon  2u  Wii&sersEUiieruiigen  bea'^.U'tiglen, 
stJwnM^.daun  jnil,  «iuanden  ühccckB,  daas  nur  die  itureinen 
,:^Ktffi  hierzu  dicuJid)  siad^ 

Aach  icji  habe  dieses  bestau'get  f^etuacleii. 
I         CleicLwohl  giebt  es  V^ielc,  Avelehe  glauben,   dass  der 
KsQt  Ittcrzi)  tun  so  emjirelilensweiltlier  aey,  je  mehr  Keinheit 
er  besitae.     £a  riUut  diesea  ivohL  von  zweicdei  her.     Kr- 


Blens  folgert  man  !cir1il  so ,  wfT!  reiii^r  KsAkr  ebi^  '^eren 
und  geschmeidigerun  Hnvleif^iefil,  "und  man  nlcTlf  iKil^ifch- 
te,  ob  derwlbe  sich  aTicIi  lusürr  jm  Was§er  erfiat'ie',  nh 
ein,  dem  Ansehen  iiach  -wL'iiiger  ziisamtnenhürig^Ditet',  so 
wie  er  von  uiireiaen  K;ilks:>rieD  belvommen  li'tW!!.  '  'iürei- 
lens  mag  man  sich  abpv  auch  hierbtt  zu  viel  Von  äkbif^- 
schen  Kücksiclilen  liiten  lassen,  indem  man  findet;  dass''rei- 
aerer  KiÜk  mehr  Samlver.satz  eiliinbl,  imd''dä^,~SVnfä  d»Q 
ihn  iösehl,  von  ihm  ein  giwseros  Quaimi-u  geföÄiWt^kÄ 
erhallen  wii'Ü.  als  lou  lULieinen  Ark-n,  "  "'  ''    '~'  ''""■' 

Es  ist  jedoch  niclil  L-icht  ^f  uaii  211  besp'i^meo,  \sw  n^ 
TOn  ,«iuer  R-Hikwcte  .angeHan^et  -»errfcn  d^rf.  -yyi  flla« 
liAaa  jÄihttjmJB»,  Kolk  erat  «'»wi^V^^'j^Wffj^^jW^^PJ- 
die&s-ltabe  i«|ii nickt  «inntai  vfiilejf  vqii  d<^  ^^P^'^j,]^iW€l' 
halt ,  nocfc  von  der  An  <J,cT  .üefli^len  (f estas\(lihS(lefl  ,J!^  ffi- 
ten  Ei^tiv^nPiiOpom'unen^pqiilühlll^lääUgl^ä  ji)f(^i^  jpejüejfe 
odef  wai^ere  Tou^^lichkeit .  ilo»;  BLaUces  fck^e^^^fijiiiiimi, 
denn,  naahdfim  der  äleiH  ^ebr^onl^ist,  e«lhHlt  ffpÄ  weqi- 
^r  freien  Kiilb  ab.  er,  -der  B.a^chftijflK.^tTÄl^ij^^fla^it;  « 
Folge,  enihallen  #j>lll«,:;,ift-]Pil;*i«  ,T^cil  iWi-  Kall5ec!^,,ji|j^  . 
KoIibM8nt)e  biiaiaif  und  ein  3lid^ro^  :T|(ei|  ^jLcli.  f^fit  ^^a  Std- 
net  frcradim.>£esiat>dÜuil£A  vttrüiügel  )ih1.,      .,,^  ,  ^    „^^^ 

Ks  M'äre  also  dtir  Üer  freib  Knlttgt>hah  iW  |[«braHkn 
Kalkej'^ach  wdelicm  man  sich  zn  nrhHii  liStMy «ibe^^'iiib- 
gleich  die  Mfeaiger'  kaHir«clit»"ArieH*ifkler  iHeg»llitli(cÄ^ 
eten  sihA,  so  Meh't' äocik  äH'^ -Gül«  wclit-")ii'4iiiMU  g^ann 
Verhällnisse  zu  dem  freien  KsUt^.'  '  ■  :.j--i  ?..'J  „-juij 

pH-  Kalk  von  HinneluHe  mA  der  Katfe  Tom*H#*wi*. 
ier^  enthalten  Beide  nac)i  dem  Brennen  circii  Ö3' Prbüente 
freien  Kalk,  dennocli  ist  der  Erstere  eine  selir  gnte  Art* 
während  d«r  l/el^iere  untauglich  ist.  Kinnehilfe'n  Krfk  ist 
ferner  yor  tmd  nncti  dem  Brennen  reicIiliariiEer  als  OihÄö'j-'» 
Kalk,  denmocli  giebt  er  einen  bessern  Kioilel  als  Letzte- 
rer, Der  Kalk  von  la/hoffen  dagegen  eiillialt  gebranbl  imJ 
VBgebrannt  viel  \veDigtT  Ralk  als  der  Om6erger,'  uiiA'^U 
ebenfalls  einen  bessern   Mörtel  als  lEeser.  -    ■ . 


«09 
.  . , ,  |Ke  fremdra  Beslandtlieile  Hea  Kajksirim  gind  geuötm- 
lüh  Kiesplerde,  Thunt-rile ,  EMotuix^d,  ibisweilen  auch  Man- 
ganoxyd  und  Telkerde,  und  es  ist  walirscliemlich ,  dasa  die- 
ser .Stoße  relative  Qiianlilaten  ein  ztirerlässiges  KeRnzt^ichen 
von  «jcr^püle  des  Kalk«»  gelx^a  kutmen ,  obgleicli  mir  M 
noch  luchi  gelar^,  dasselbu  zu  Cndeii.  Ea  hat  mir  geschie- 
neu,  aU  ob  Kieselerde,  Avt^nn  sie  unter  den  fremdes  .Stofien 
des  K-jdkt-s  varherrscLl,  dem  Miirlel  melir  Härte  geh«,  als 
ah  Thf)Of(ri^  wenif^cr  zur  VerLärtiiag  des  Mörtels,  wohl 
aber  su  dessea  Au»>dauer  im  Wasser  beflrage,  und  ab  ob 
Eiseiioxyd,    Manganoxyd  imd    Kalkcrde  oline   irgend  einen 

-JBäbflil^  Mif  di»l  Mühel  ATärcii. 

'  '  '  Alle  j^ne  Stofle  sind  tndcäs  nicht  sowohl  in  üttem  iMH- 
Iftk^  Ziistahde,  SUldern'OMh  ihrem  KUsami.  ,'RVoricinniiieli 
iß'oeitaäHen.  Sie  bilden  waliischernlicfi  diemKcfle  Vnä- 
lUgäi/|;en,  diireiiNiititr  iiid&Vs  schwerlich  Bi'clidnruh- die  Ana- 
li^  Hfes' Kftinfst^itis  er-^Btidto  ^st.  DasEirnnK«,  was  tdi 
MISliihMieh  liher  den'  BiiiatKs  jener  8lofl'u-auf  den-  Mörtel 
füjs^e^^täh  tu  haben  glnnbe ,  iitt ,  dass  der  Holk  um  b» 
bnWchM^  zu  Zement  ist^  jemehr  dj»  BeiMengim^  den 
•SUtaeta  CltKrakler  von  i-ittem  Thone  liägti' 
"  Im  AH^femeineB  fand  ieh^  da«  lagerweise  liegead«)  zur 
KebergangsfoimazloH  gebwrige  Kalkarten,   vdt  maHen  fim- 

■  dm>t  SU  WaaAetmiistil'brautititar  sind,  jedoch,  in  nnglei- 
A»n  Oraden.  Das»  (emer  Kalksleine,  ^it  t^omigem  oder 
larjntallnrschent  Biwcbey  fast  ohne  Ausnaline  nicht  dazii'  aüz- 

•  nai.i  Dieagleidieu  Audi  solche,  wekha  weisse  Fiffbe  und 
(üoige  Durchschetnheil  hab^n. 

.  J)ie  beste»  Knlkailcn  sind  die-,  weklie  zvtüchea  Thon- 

^iflÄ'^i-A'^"'^''^'''^'^'''  l'cßt'B,  imä  ohngelähr  dieselbe  Farbe 
,«ie,  ider  Spliiefer  besitzen.  Sie  mögen  Übrigens  ordentliche 
.htE^t  bilden,  odei^  in  einzelnen  Sliicken  vorkommen,  Set- 
het  gelioren  auch  die  biiuminöacii  Kalksl^n ballen. 

Auch  aus  dem  Aeiissern   des  gebrannten  Kalkes    kann 
i>a  aiiffciiie  Qualitüt  schliesaea.     Je  mehr  sich  dessen 
Farbe    dem    Weissen  nUhcri,     je    schlechter   pRegt    er    zn 
Kalk,  wekhur  sich  b«im  Luschen  atigenbiiiiUich 


r 
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erlilut  und  aelir  .wIscKv  «III,  ut  .k^m  öfanHrJi  üiaiex  fcwuiji- 
bai-.  —  Ein  gutes  Zuiclieii  ist  m  ,  wenn  der  Kalk.  Küth 
dem  Bejt;'«>w«o  tmMVmafir  lauf^iam  .'waon.M'iKL-TrT  .Je  wc- 
ni|fec  v«lmmaä^i:dt.H',^lttsc|im  iCallbt,  «da  «iMi-.t^v^  .tA 
Wasser  b«i!ei(fite  j^losae  .n tnl»  desta,  bfWs<Jr-ül.«f>y  ri.ii  r.i-. 
.Am-imim  iat  e^^^iL  <wen&  der.Hiiiii  Kil»ti  tifa^tlaiKiw 
Kalk  Bicht-Tollk(>oiiHeH,afei:^„:HQd  >(i«.  •S,iiui(en,.di»,£tek 
({aiiz  erlialleii,  (lail  sind,  inn'iwdiff  al>ei-  Biclrt  glamriiff  «t- 
«lieiocff. ,  ,it<ßMithnlicU  .£itd^:  4it!»«s ;  iMk^^ttidwtt  -lülJfcaileii 
Ktktti  .^erflit  IVt^iiwU   Q«^landtluitlu,L.diS  tigwMMW«  <iM» 

liiutig  |wt»riWasaer  erstanrt,  »«d;^c^  ««cUlleirv^abt  wieder 

«uBÜRUriV      ■.  tj      ..:-.     .  ■    ■    ■■     .-.     ■■''         ■■.;■..,-/. 1j.    -mI"       .■' 

,,„Pifel^^B^;;^chfi!^licil6tp  :Uw«H  Öavwi  ^iiefieitalt.  m-ief 
GeDeiglheit  des  Tlions  oacli  dem  Breotu^i ,  und  Palmliins 
i(j),/>Va8SBr,:,zii  ,sinoc.!Wei»ljcJ).ifeiteB  .JUiws*  vutainatta^- 

•las  T^IfOfip^^ei;  stigleiiji  «it  ,:tiit|«i)„Jv»?pec  ijt(bwi(fei»  .ferV 
dci  ea.giwcl^am  zn^mmeplpüp«.,;;  KiH;?RtIi»!«!.Iii*49»IsiffiJtt 

V:ejiclieF|,iver,(ie|i,.iRe(n^iii  Pe^iaijdtfiiiil  des .  Üijk«,, «■•J 
ma^ltt|,j  ifüJit.W*  l<(ic|it,*qllpif!l?^d.  ist,,, aber  jmcliidcl«  t» 
lejipfit  irnigi  I*feiiiien.,vjjrni^lkfJ  delhawiMtiwl,  vt^dviniliugiO 

«p-adß  aifji  .iC.^f«mi  ich.  micJfi.  so  lausi^'üdttin,  (lsrf>  bclb^^oto« 
einigen,   so,    dass  der  Jhfift  sqtfkft  ÄtfisMHß  «um.  ilAHawiiOT*- 

w^^ei^iiMleBdcR^^ft  vei'ii*;M.-|,,,-;^    „;,  |.,„  i-,;j„_:  ,.j,afli- 

lrerejliin^,8ilR  mnt(B(in(>flW, ftalkftieinliaiJeii,  w»  ,mn-  (ImUi'tfM' 
bei  der  fr<;i>yt)ligeii  Iaiscb"4S  Wf^'^,-¥Sitä)U,[.a.i|,^)D«MalK.l, 

MUlZt  xyird, ,,,.,,,  ■      ,„.    ,,•,;!■.-    l-'.j,,;  ,)■..  ,i,..  ^....J       :<    lii?i.-l'j.i   jLi'j 

Gewjsae'  K.all(^^eq  b-abe);  ])is^u"?i<iW^f  4eq)  Bmtnnli 
zu  schmelzen.  Diese  Reben  sevWwUclv  «eltf  g«l«p.ÄUrteJ. 
abeE  a?}^  Bereitung  ist  oJl^  basph^vprlicht  iw^il  dbnA  Jet 
KiJk:^'^''  ^^^  liOKcIien  »iclu  S!U  d^in  Iiü(tä<wf<cli  iwNH 
M^^e  kgetinK)it|.H'«r|]en.lianu..   Jc,j)i^l(i:.  iaa«.|lie  V«^. 


>'Kidk.trteii  habe«   f(«w^ii>l«tti  ziRtnllcli  glei- 

-aber  das  spn.  Oewi(4it  de«  f;('J)riiunleii  Kftl^^a  han«  f;l«icli- 
,woW'*«t«^iUiSl««l»  «ein.  -^  3e  vcaijpx  «in  R«wiwe»  ÄWa» 
•4ai  pjitlvcvishiMli'  imj^vIoMtuen'iKalb:«  '»iegt^'dcsto  iMsseca 
Mönel  habe  ich  Aftvon  ertt?l»a.'  '        '  '       '  '. 

-1  •' 5*ike  üm^  irannBir  «ititn-lTei)»  v-u  itüher  ii«ien>nclil  211 

.  dM  QMalilltin'PrttältnisJi  ttit  Katkina^jjn  ku  ttesiimiratR'. 

,.-.-'>.&«  ütt;);cu?ibs  HMht'ffl^Mt^sItj^,  ob  äer  Kalkncm  Kt.V 
iiec  oder  sclmütlier  ^ebiauut  ^vii;cl;  alluin  diu  Versnclit^ 
j4(A>iiü  dnntlMikt-atif^telit,  kibcn  mir  h.'^üK  retHt  ^estiuivk- 

I ,.  -u -vib^  «landie  iitd«ss  K9rintieii'^Ljlftbefl{"daAs'  »to  fai  A*r 
I  .hwy»  «n  ^;iE4?iid«s  F(«M'^UM;<die8ett  BUeiähli*  WatSi-tcei^ 
■d^eii »her '  nileii  iU>   «iufii^illeD  "(niisae,   -dftds  deri  RoJk  so 

'Kolt-uaf^ 'dem  firciiMeils-.iAsilti,  äemo  besser  nig(«  er  aidi. 
I  Diajenigm  Ralkarieii,  welche  WiMlt  selthiet^en ,'  traren  w» 
'  ,adi« 'btitfevht  —'11111  *k  bratidlbarer,  j*  Vi-eniglftr  giasar- 
I  (iga>mKiU'<«M  darch  'deii  Kalk'ei^liif^teti.'-^  Vicafg  An- 

.gafae>f><lasft-r«Joliliulti<^  Mlkmileii  duVefa  alSrkerM  Biwnea 

st0  'micerst  iioiiorlicti   beknTmi  wUl'de.  ""       . 

'  ..iiJ^HM'SehMidlMg-dita'  K^ej  tindi  dem  Bionne«  hat 
,  groaaen  EiiHnss  auf  die  Qinditnt  des  Hförtrfs.  Kiertials  darf 
I  man  >  SU  WiissenHtfrtet  fidlulK-tiKafk.  «nwMtdea,  dter  auf  ge- 
I  ««ImUdie  Weisc' geWisölil';  -aaä  itnoWicp  lang^  dem  ^iiiWtto 
I  d«L.irft'«**s*8«'''*  ^'**1«»  ifca»  (n  diftseifti  "Pillle  tiocknet 
I    der  Zuinent  vieHaugsamer,  sltlil  selten  im  Wasser; "mid  fc|- 

dct'<leü)K  -rota  Fiiostes  *«aiiglie!i  ■-i^^tü'dte  iWartlhmg  nalie 
I    an  Herbste  vvrnolitet  vfiirdej 
I       V  Ntoht  gleicKgilt^  v<(  jIi«''At*(',  '  dea  RMk'  Eti  loscfirn. 

Vic«t^»"Aii^cii'e,    dass  diüfenis«  Loaclnnttllodc  die  J«ste 

Mi^iM  w4ict|«f-  dOT  Hnlli  .tm'-lematt%'S«t'Ü)ah  wird,   iät 


faiiM'  ^tRtilwtr;  'Ais  MH^Iau^rr  Schiefe  «cfiletiit^  iri, 
(lennach  Eiat  es  attch  wieder  gt^ohlenen,  ala  ob  er  eben  «a 
Aeiili(9i'^('et^>)i'kÖtitte,  ->renn  nian  ihn  mir  vor'dcnj 'Mah* 
I<n  giil  (rocknet,  und  n^chlier  aiif  einem  lr«cbt«h  PlfÜi 
saf bewahrt.  —  EodticlL  kiilel  Jäcbüfeczeincat  luclii  tuu  itt 

Geimnnter    T^^-mi 

Dieser  gewährt  zieinjitli   denselben   Nutacn ,     «ie  Art 

AlauDSchferer,  iiod  .Kami  «li-sseii  Sfi-lio  vtrlrtti;«.    Es  ist  in- 

doss  ^v^^al^rsiif^^lieii,  ob  «iciil  Jiirli  mdIiI  die  iiieistL'n  AfiBi* 

^|en  mit  i^clüelft' Ws<>ci;ti  Zvmunt  ah  mit  gebianiktcmlÜiDiit 

Am   besten  ist  ä.is  von  Darbzic^ 

eher  Weis»  dieselbe  WlrtinSfr,   ivif  scbraumer  Tlioa. 

■'  ,-'          ,1-    .-1,      .  ,■.      ,.,     .  1^      .'.  .   .?.:     „„.1,  ,1  ,,,,.,,  ,,, 
.     .,   ^_   .     ._,  ,,.Ptt;so?*.«p.,,.,,     ,  ,,,   .■      -^ 

Icli, habe  tuet)!.  SQ  gi-4;i.ssekQiiaii(itiiIea  Pit^oUiiii  ^^eliant^ 
•n  s^lbt!!  ilireii  ]Viitzi-n  priilVii  zu  lvii»nvii)rei'  v^t.iodeas  du;(Jl 
eine  ^genieiiie  ErlabruiiK  lüiiIängUch,  erni^seu,  -—  No«!' 
«ollle  man  iinler^Hch«» ,  ob  die  i'iiKzoliuu)  Vocjä^e  riir  Jfa 
Al^Ufischie^-  {tat.  Jtli  lipho  ciiijj;*;!!  GriniiJ.  dieses  zu  glau- 
ben. Mit  AlaunäcLiefer  koirate  ^jcji  ^a  l^^jL'f^  ^lu  ceiuM 
Kalksoi'tcn  nicht  veibegaern ,  mit  Puzzobna  ist  es ,  \,\t  Aft- 
dece  ;;efnnden,  Reilingen. -'^~' ^tr^l^luitel  btiui  Duck^abrae 
iaiiCwfK^iMuta'gv'nttlCberKM  (ibobri^dlbnli^eoi)  ttaArifcnd^ 
Kalk,  «kd  jSicztifeniik'lii'mttt  xvInW'  ■«i.vM 'ticcsegniAh-4n 
iUtH-tnl,]  dmivii  Tan.p^B«)ien  fkslkarijtmiudi  jUaHMdiififer 

«'J^llk.  l'>.\        l/H     ■■!'■■'■  ■'■>        .l'-'l-'  M    !        ll.llil-l»-t 

.1  Ai)aritMier  l'arJvtronanf  MoHul"  winl  diuili  smh.'^T** 
dflin  2uni('kte;übeTUair«n,  domoa  mtni  m\t  beün  Uälha'i'KB- 
■&)«<  t|«4KM>  va&  za  ive^eot  anninci»  iKyitvarlen'Ui^ 
v^eailut  Mcrilen»  di«,  nndi  dcmiBminvn  njo  lübor  63'J^ 
04  Prwuute,.%VulilaW  «U  nodl  ikl  nvni^ierJvalk  beaini(iiw< 
VVt)  ['«KMlün*^ braue) lt.  ninl,  iäsab  ukm  ^mvciJa^tli 
(I»p  Sand  wog)  ich  aber  habe  zh  moMiii  ^ssem  V'vrui' 
«bm  atels  Saud  mit  den  Alauuscliiuler  zugleich  aagewendot. 


••*' 


•  -.•'    *■  >• 


gewühteD  nicht  denltiit^ene  f^.^..«W9MWlÄAr«»«.Wiqs 

tibbe  feil  tei  ebigen  Zementgemeipi^'fMHdl^n» 
Vortbeil  daron  beiiieiikt«f    ^^j'üvm)^  '<^ .  n« 

Vnrksani  mic  voiTier  eraiesen.    Ein  Tneii  dds  Morteu^  vfb 

öbglefeh  fer  ei^en  ganzt^h  Sommer  Zeit  ziiiti  Trocknen' hlUjfaj 
so  Tiel  Wasser  in  sich  ätif,  'A\jdi  et  hn  Winter  xerfror. 

Mehrere  haben  ihn  sehr  rekomnianclirt  k  da  aber  schon 
BU^  jvrohUeileren  Mitteln'  das  Siägenchtet  werden  konnt^ 
ifrais  im ' yunscTite , '  so '  nin '  ith ' ÜAcYi  iüicHf;  HiiA  j^ek^^mmen. 


ii^wUnrt)  wfa  Üjbddmi  Mieder  ak 'sdißdlidk'TOfN^Mbn^Ictf 
faBhia;lniawrf /MliBtramii  gfa^  iSiMmgB^  ibn/£M»flelt»W^ 
japanischen  Ursprungs  gehabt ,  da  sie  leicht  der  ZersCÖrMg» 
ansgesHflt  sind'^  aber  esiasM  sidi^-dvakcn )  dai»'tehl'-^wtt-> 
scrfEuBätBidaet"an' wohl 'hrai]ohbai*'senlkaim^^'*uiM^ini^  um 
dedudbv  M^«r  ^oa 'den  JcaiiBCsf hen^  Küdke  ^diieibpoiltrf 
wiMV  '  and  ^Lttaterer  driiurdrf^  einen.  gWisseren  At^an^  Vbt 
KtoUemäuM  9  ab  duTfh  die  blose  übnoaphäfi»  erh^t: '^  -^'1  -1^^^ 
*  BiDV  meiairr Anw^seilJieit  au(nGöiAmä.'kiin^  iclr  von 
eniem  aus  Tbetr  «nd-  Kalk  ziisaminengeselzten'  SSemcfttft' 
sprechen  9   iftcJoher  Tormals  aiigaw€iidot>    und  »jt  der  Zrfr 


m 

'^    Zu  Z^mfot  am  04iVer«*il^Kllluj'? ' >" 

Der  iüdlisieat  l&ifcäll?'  /^       '?-/';' 
88,00  Profent  kolilensauren  (Ktfi: 
139    -I      Kttieniairfeft  lAlBOxyaal 
0,90     -—      Eisenoxyd 
3,26     —      Ttilnerdö 

Der  behalt  an  reiner^  fieM  Salkerde  im  giilniiialwi 
Kalke  ist  dura  |S%fbr4Eenf«ij|$/j  •)^t>)..,')!  .-^iif  > 

a  )  Fiisch  iferfdlner  Kalk    4'lMas 

AlannschiefermeM  5    — 

&)  Ungelöschter  Kalk         4    — 
Simd  •^"*  6    — 

Afaumschiefermehl  5    -^ 

2. 

Zu  Zonent  ans  Falhagen's  Kalk. 

Der  Kalkstein  ist  von  rothbrauner  Farbe  ^  erhält  tot 
dem  Brennen  50,  nach  dem  Brennen  20  Prozente  Kalkerde, 
übrigens  vorzüglich  Kieselerde  nebst  Eisenoxyd  und  "vrenig 
Thonerde  und  Mabganoxyd.  Er  giebt  Mörtel  von  nnge- 
v^ölinlicher  Härte,  hat  grosse  Neigung  zu  theilweiserSchrael- 
mng,  und  muss  deshalb  nach  dem  Brennen  erst  gemahlen 
werden^  dbie  ersieh  löschen  lässt. 

a)  Ungelöschtes  Kalkmeld    1  Maas 
Sand  4^    — 

ft)  Ungelöschtes  Kalkmehl    4  Maas 
Sand  2    — 

Alaunschiefermehl  1    — 


4        ■' 


'4fÄ 

Zu  Zement  Ton  Borenshntrs  Kalk. 
Der  Kalkstein  ist   von  ^auer   Farbe  und  entlialc    »e- 
eaimt  52  bi«:»ififiin*ö|ßeift«^A^if^i:4*eitt«^^ 

Ungelöschter  Kalki :  ftMaasi  .  u /{     '^ 

Zu  Zement  flR.Äfiyfjpl'sag^. 
Dct  Kalkstem  ist  von  grauer  Farbe^uiiJ  enthält  giv 
»nnt  55  Prozente  freien ,  reinen  Kalk,     t^^  raten  Zt  - 

Ungelöschter  Kalk'^y^TÄÄi  ^'^^' *  ^*'»     -*    ''* 
..jÜaigischiefennelil       4  bm^. 


9 

■^«011  110/  IfiJ'inld  ;Ll(»i;^  lÄ  J>y/oii(>ü<:"l/;  i>iHi  vlrf  .»uMfri 
"huuhr^.rm^yr/lhth  jix  ;^nij^i-»/i"  oa«üi:^  ifsi  ,-.)  ■3^*  i  •.!  iitii  u 
tsiAii^tn^Ti  iAVJ  tvjiifx  .'til  m*>l)  ibr>;i  <l!.M«i-  h  ,.'r?m  tv  i;      •..  rm^ 


'f. 


.  \';.i   ■  ■■■ 


Jonn.  f.  ttcbn.  v.  Skoa,  Clkeai«  I.  4. 


'    / 


4« 


■  \  . 


■'■■■■■'  '■■'  iäi  täMr'k-z^iää: — :"'  ■'•'^=--^ ''' 

»t.  ..-;    ..   '  M  wt     ^{ISfHMKij   ;iii'iO({l     ..!i'iliV)#/     .'    ><'>f, 

Prof.   G.  E.  Pasch  in  «tockbol^.         .     •«', 

aiMäaMero  R^Mieeieiiiti»  kcrtioiifiit^iestftheidiiirji^^^^ 

Ke  iiigeiMiiiaten.ljmiiEeH}hetf(mi£dl^ 

1)  Der  Stein  muss  schwarz  oder  stihwarzgra»  ««U<Am^ 
be  sein;  '   •     •  ■  .-•         ^"  -'int»  vj^^-  ■•^•jfr-.A  oiC! 

2)  muss  matteii  Braeh^^    oboer  Zeichen  Inj  iiiiBlniiM 
oder  körniger  Textor  haben ;'^  ii-  •     f- -  ..  5i. 

3)  muss  Härte*« besitzen y    und  isdi  schwer  sBendhia^ 
lassen;  '  - .    .  :  ■ -», :        . ..,;.;.;. 

4)  muss  scha%e7    ädharfkanf^e^  Biiiiihsti^^  ^ 
Feuerstein  lieben.                                                -     ri^;/. 

]^wd3en  zeigen  die  Kiigdn  im  Slnohe  yaralletU^Mcr  ' 
konzendrische  Rändct:  yon  Kchterer  Farbe.  *  bnr  Mittelpunkte  ] 
haben  sie  oft  eine  Höhlung^  welche  mitunter  leer^  hän%er 
aber  mit  Kalkspath  oder  Stnkstein  ausgefiillt  edler  -nbeiklei- 
det  ist. 

Alle  diese  Zeichen  können  aber  unsicher  si^^  da  siff 
sich  nicht  immer  vereinigen.  So  kommen  z.  B«  in  ein« 
Thonschiefecsckicht  auf  de«  Ladegaards^Tiuei  hei  Chrktih  jj 
nia  schwarze  Kugeln  vor^  die,  dem  Ansehen  nacii,  dei  fy 
bei  3ioiaAx  zn  Zement  ange\vood(«ten ^  so  gleich  sind,  da»  |i 
man  sie  schwerlich  von  einander  unterscheiden  kann^  die  aber 
einen  so  geringen  Kalkgehalt  besitzen ,  dass  Letzterer  bcui   |i 


421 

Bronnen  total  mit  den .  übrigen  Bestandtlieilen  znsammen« 
Bchmelzt.  . 

Kugeln^  welche  im  Bniclie  krystallinisch  sind,  sind 
duvchaii8<,viilauf$Mch>  .  Audi^olcbe^  welcUe  sich  iiuler  dem 
Hammer  lose  yerlialten..  Ein  bedeutender  Stlnksteingeruchy 
welcher  sicli  zeigte  wenn  zwei  Stücke  gegen  einander  ge- 
rieben werden,  möchte  ebeu&Us  mindre  Brauchbarkeit  an- 
deuten. 

Die  sicherste  Probe  ist^  dass  man  einige  Stücken  mit 
anderm  Kalke  im^  gewöhnlichen  Kalkofen  brennt^  und  sie 
nachher  von  selbst^  dorcli  die  Wirkung  der  Feuchtigkeit  in 
der  Atmosphäre  zerfallen  lässt.  Zerfallen  sie  yoUständig ,  so 
tM  si»  WAbrseheiBlich  untauglich  ^  im  entgegengesetzten 
FalW  aber  4vicht, man  di^  harten  Stücke  au4,  pulyerisirt  sie» 
tmA  bearbeiitelrAe  mit  Wasaer  za  einer  gesehmeidigen  Mas-* 
•e,  weldie. (gleich  mit  Wasser  übergösse  wird.  Erhärtet 
selcbe:  paab  einigen  Minuten*,  so  hat  man  eine  gute  Kalkai^ 
9CüN>fihn. 

Die  Kugeln  oder  Ballen  werden  eben  so,  wie  gewöhne 
Koket  Kalk'  gebrannt«  Wcim  der  Ofen  erkaltet  ist,  werr 
den  sie  sogleich  ausgezogen  nnd  anf  feiner  gegen  Regen  ge?* 
adwlztnpi  Stelle  ^  in  Hattfen  gelegt  Diese  Haufen  werden 
täglich  nmgeschaufeh ,  damit  die  Luft  gleichförmiger  wirke, 
«iid  dAüiit  sidh.  daiBJen%e-bea8er  abscheidet,  was  zerfällt. 

ÜVach  zwei  bis  drei  Wochen,  bisweilen  auch  später,  je 
ijMtdiintl  ipnn  4ie.  Haufen  gross  macht,  und  die  Lufit  feucht 
wib^*'fiirerd^n<  die  . nicht  zer&lbien,  nnd  in  der  Hand,  m'cht 
lerfiriHd^baren  Stücke  ausgesucht.  Der  Sicherheit  wegen 
ki^' man  dnige  derselben  in. Wasser  tauchen,  um  zu  se-^ 
hen,  ob  sie  warm  werden  und  zerspringen^  in  Avelchem 
'  Ffdle  der  Kalk  noch  länger  liegen  muss.  Findet  man  aber^ 
dass  er  nicht  weiter  zerfällt,  so  mahlt  man  die  harten 
Sincke  zu  feinem  Mehle,  ohne  sie  vorher  zu  löschen,  und 
,  irekwafarl  das  Letztere  anf  einem  trocknen  Platze  in  trocknen 
und  dichten  Holzgefässen. 

i   .    Bei  Anwendung  dieses  Zements  ist  yorzüghch  zu  beob- 
acbten,    dass  derselbe,    nachdem  er  nat  Wasser  zu  einer 


braudit,  md  nicht  «tw*  Mieder  aufgeweicht  nad  nodnud» 
flcboti  eih&ffiriMltBJ'^  ■r-fitogift^fha»  iA«»iiMiwiiw  «wh 

■^M!iMt  Mmritms  ff  >?!p?v,*Px  WÄ.r.t^i'l^.ö'J'"*"*'' 

geapKVt  ' —  fjMt  ^^  mter  WaucT ,  ah  aa  dar  Lnft.     Er 

gezeichnete  Fertigkeit.  ''       ~~~        ■  ■ 

7«  gc^völln^ichem  W!t«Wm«rlel  kann  ilieser  Kalk  auf 
zneieilu  Art  nngeA^endet  Mertle  i ,  umi  bvule  ftlale  wt\  er 
Bnverf;leicl'lith  besser  ftU  andpie  K«l&«giten 

Man  kaiii)  nSiiiLcIi  dm  Kiik  «ituedci  im  tfisdigc 
brannten  Zustande  nutEeit,  oder  aiirli  ihn  T«n  fiellnt  zt-r- 
faUen  lassen ,  und  dann  d  is,  was  zveackhle^  ntK^idem  deV 
ZU  eTiigeii  Zemente  ditnLiFie  (hol  daiün  ah^escftietlen  vtt 
eoMcnden  Im  ei-slcm  Flile  ^lel  I  er  einen  Mürtvl,  wel 
fiuh  nicht  schnellci  ,  ils  ge«ihnh  h  leldichtel  aber  efw 
iingc\f  tinhche  H<irt(  erlangt  ^i>Ji^  wasserdicht  wird  and 
dei  Wiikimg  des  Wisscrs  wikr^ltht  Man  fjehnudri 
hierhii  kirnen  an  lern  Zusatz  -iU  Sind  Im  letztem  Fttllf 
aUo  Mtiin  zeifillmr  Kalk  rim  ihft  wird,  bekuriin^t  mtn 
auth  eiupn  weit  hef.j.ern  Mi>iltl  ih  \cm  andern  KitkarWn 
Fr  erhdilel  h-i\d,  und  ist  MUnIllirli  zu  V\ -isseiiitaiKninf^ 
Audi  bei  liini  lasst  sich  der  Alaunsilneret  enlbehiVn 

hü  ist  8ch«er  zu  sagen,  Melches  hfortelgcuenge  ^^m 
diesem  kalke  das  Besteist,  denn  alle  Verslidie,  die  dsmit 
gemacht  wurden,  sind  sehr  gut  auagefallen. 


'* •  ^  V-     V  1  -  ■ 
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XL. 


*i\NweJS/MlHitäßf  den  SJfRHrgthqlt  einer  Kupjerlenrung 


IM 


'Tom  Froftbssor   ZeN.wiB'^i  in  Rolieiüfifebiii 


i 


'    fMMIdIr  j^MteiNfkff^  id^nfium  MetMU-,  den  Silber^ 

gehitli  emep  Xef^xfiffl^ffimifg  vermfiteüi  eme$  ^üroscops 

■••-■■  -/*    m:  ...  ..,.  m ^stimmen.        ,  ' 

•  ■    hk\ 4ei|f icfiA . BEst^ . Ab^bnitten  diesei  Abhfqidlang  har 

hi^  ifillidii^,  Gbcna^^^^.fesJ^^tzt,  auf  denen  diese  Matliode 

\fi!ni|ßfi^.^^ii,J^  }fiiafpm^:^}r^he&  Tensuche 

llpc)^4^Il^]|bf|W^ff^f 41^^.1^^  .IncKesem  äntten  Abschniu 
mßßk  iVfM^de  ich  (meinoi»^^  Ende  des  z]\^eiten  Abschnittes 
gKgeh^lien  .Yecsprechen  gemäss )  zunächst  (A)  angeben,  m  ie 
4ia:,  bei .  der.  Ami'ttBduiig  nöthigen  Gegenstände  beschaffen 

iml''l''>^h4¥4^  ^f^i^  9/^?^'°>;  d^'^:  C^)  l^c,  zut  Berechnung 
4f$);  2^11,  eriji&^Ddeii^  J^ic^^te  erfi^  nehsl 

jf^^  ;f^:iß^i^^ßit^\Bt}»f^  ^ocsf^Iben  Reuenden  Tabellen  vorle.« 

fSS»o,\^W^XSi)  !^\9l^\^^^^^  Äwer  zu  unter- 

•«chB»^it<flgiwpg,!Hes%  (Z>)  nocl^  dwrch^Beir 

l^^.ll^Qn^.Untmfl£b^N(lf^  %.^^  selbst  m^t  verschiedenen 
|^fC)giruffgen..n3^  <^eseir  ]V](f^^odQ gemacht  l^aÜe^  theils  diese 
Bdäntem.  theils  .thi:Q.AAi«:e9dbar1^eit  beMreisen«  unter  Bei- 
BigoBg  eines  allgemeinen  für  die  Beredunni^^en  bei  dieser 
Meithade  dienlichen  Formulars ,  und  endlich  (JB)  di»  Eii^ 
vnkrfe^  welche  gegen  die  Anwendbarkeit  dieser  neuen  Me- 
thode bei  den  Technikern  sich  erbeten  können  ^  beant« 
wortra* 


Meihodt  grforderliehen  Gefftustäüdey  ihrer  dabei  mSihigem  jEt* 
ffensciajfteH  wtd  ikrer  BeJumdhmgtmi. 

I 

Die  zu  dieser  Untersuchungsweise  erforderlichen  6e- 
K0Datände  sind^  wie  sdion  in  den  zwei  Todiergehenden  Ab- 


Bclinilten  ani;e{;ebcii  worden  ist,  elnekleme  Mm,'!;e  äer  Le- 
giruug,  eine  feino  Waage  mit  kleinen  Gewidilslheilen ,  aa 
grailutrter  ÄtTOscop  mit  '  GeateJIe  iriiii  Kühthlech  kur  Aof- 
Dalime  der  zu  zersetzen (ieii  LegJi'UDg ,  eine  gewisse  Menge 
Ton  Salzsäure  zur  Zersetziiiig  dcrselbeu  nebst  Platin,  wel- 
cliea  diese  Zersc!zung  beförJert,  Oel  zur  Bedeckung  der 
Säure  und  eine  Flüssigkeit,  welche  zm:  Beiiiigntig  das  Sil- 
berrests von  der  Legiriing  tlient,  and  endlich  ein  schicklidies 
Mittel,  dlestlbe  bei  üifer  Aiulösung  zu  erhitzen. 

Damit  ahar  vermittelst  dieser  Gegenstände  der  nächste 
Zweck:  vfülkommette  .4vß'<'f!ni'ng'(ies  Kitpjet-s  iitil^r  Ilegi- 
rung  uiul  Ei-UullHitg  alles  tf'asseriitoß'gäses,  das  sich  <lahci 
entwickelt,  im  Verlaufe  von  eiiugen  Stünden  errei:;ht  wer- 
den kann,  ist  es  noihig,  dass  ehen  3iese  Gegenstände  ge- 
wiaae  EigenschaClen  besitzen  ,  und  dass  inan  bei  ihre rti  Ge- 
brauche gewisse  ßegcln  beobachte,  teeidea  wird  dähei'  fh 
Fülfienden  aII£einandergesetz^ werden!  '        '  1"' 

"ßine  Legirung,  deren  SiRicTgefiaTi  nach  ftfe^'^'^VKÜiljife 
bestimmt  werden  soll,  darl  kcia  anderes  MetalU  alsTfu- 
pfer  und  Silher ,  «öd  dalier  lici'n  KIsen,'  noL'h  ^iiitessglata, 
noch  Zink,  noch  Blei  n.  8.  w.  eiühalten  ,  wenn  das  Resul- 
tat der  tlntersuchung  absolut  genaii  aiisfiiUf^n  soll',  wfeil'  3ie 
Gnindsätze  dieser  Methode  auf  der  Voi'ansjetinn.'j'ejiler'I«- 
girnng  von  reinem  Silber  unJ  reinem  Kiijifer  "beHdVrt!','  tai 
andere  Metalle,'  als  KnpFer ,  eine  anSere  TSlenge  roti  WSSifr- 
Btoflgas,  z.  'B.  l'Gr.  Eisen  »her  17'  tilad^  am" Af^rMtihp, 
1  Gr. -Spiessglaiiz  üter  10  Gra;1e,  1  Gr.  Zink  iib?r  MGtafe, 
uai  1  Gr.  Blei  über  4  Grade  Wassersiofl'gas  UelWra , 'Wg- 
Jich,  wenn  sie  (das  eine  oJrt  das  andere 'MetäB)'(hnl' Ku- 
pfer beigemischt  sind,  eine  grössere  oder  geringere  Men^e 
von  WöMerstoflgiis  hervoi-briiigett ,  eds  das  Rupf«  Cir  (ich 
wurde  erzeugt  haben,  irad  dehor  den  W^tli  des  gcsudUcD 
Silbergehalla  fjlschüchcr  Weise  vermindern  oder  vermehn^n. 
Diescra  vorausgesetzt,  infus  inin  di»  Leginmg  an  fluim  Re- 
sdllagen  oder  geWafet  stin ,  (täte  "Vftn  eiitnn  Blatt  derselhw 
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not  jeder  Scheere  schmale  Sirrlfen  al^eschnitten  m  erden 
können^  mwoh'IO  — -  15  ungefähr  eiuen  Gran  ausmachen; 
denn,  da  das  Kupfer  durch  die  Salzsäure  ans  der  Legirunj 
nit  dem  Silber  herausgefressen  und  im  Verlaufe  von  4  — <- 
5  Stunden  aufgelöst  werden  soll ,  so  muss  die  Legirung  ^^ 
iBf  eine  gfoise  Fläche  ausgebreitet  und  diese  der  einwirken- 
den Säure  «nr  Erleicbterung  der  Auflösimg  dargeboten  wer« 
den.  Doch  darf  die  abgeplnUete  Legirimg  nicht  so  dünn 
nnd  in  so  viele  kleine  Stückjchen  vertlioilt  sein^  dads  diese 
bei  der  Erhitzung  der  Säure  und  den  dadurch  entstehenden 
Bewegimgen  dei  Flüssigkeit  hin  und  her  gerissen  würden 
ud  zusetzt  nur  stauhartige  lleste  zurüokliessen^  welche  man 
nachbw  kaum  mit  aller  Alühe  sammeln  und  auf  die  Waage 
^fingen  könnte;,  Femer  ist  zu  rathen,  die  dünn  geschlagene 
L^girung)  welcher  g^wolinUch  noch  etwas  Eisen  von  dem 
Qaillin^  ^iilbängt^.  vennittel^t  verdünnter  Salzsäuren  undFliess- 
ps^ier  zu  reinigen  und  /das  abgetroclmoete  Bättcben  alsdann 
eist  zu  gebrauchen,  und,  da  der  bauchige  AYinkel  desAeros- 
copsj  in.  w#lch«iii,  die  10  r-r  15k  Strdten  der  i.egirung 
3(yjAS49C9tQ%as  zu  ei\tyit'^^j^l9  haben,  von  beschränktem  Kaum 
,i^9  fp  mi^^n  eben  diese  L^girungsstreifcn ,  damit  von  üh 
j^ßß^  kein  rjheil  in  den  oßeo^n  Syclieiykel  der  Glasrölire  rei^ 
j^jie^  zißfwmmengeroül  und  in  dieser  Gestalt  an  den  Ort  ili- 
-rev; B^^tiqunung, gebracht  werdep.  Werden  diese  Bediuguu- 
g^  in- der  Form  der  angew,eudeten  Legirung  nicht  erfüllt; 
.  4P  bpu^Kjht  man  eine  zu  lange  Zeit  zur,  Auflösung ,  oder  löst 
Btfili  ikicht  alles  Kupfer  auf ^  oder  verliert  Wai^serstoffgas, 
|ids^..fil^dqt  zuletzt  einen  Silberrest;»  den  ojfan  zu  sammeln,  zu 
inr^]^»  jni*  trooknien  ^und  zu  wägen  nicht  im  Stande  ist, 
.fffiß.  yerfaJüit  somit  in  Fehler  ^^  die  vom  Ziele  ab£ibren  und 
..Wiederholungen  derselben  Operation  nöthig  machen« 

2)    Feinheit    der   Jf^aage  und  der  Gewichijp, 

Eine  ge>vöhnliche  **)  6oldwa^ge>  welche  seihst  yV  6rän 
von  Silbergewicht  angiebt ,    taagt  nicht  zu  Wägungen    für 

* )  Int  die  Legimng  sehr  ftfiberiialtiy ;    tfe  miU5i  die  Anzahl  <]er 

Tfiefle  für  lOf .  eher  eitfiis  gfUfmet  ab  Ueiiier  als  die  angegebene  sein. 

** )    Zn  meloeT  Yerwunderiing  habe  ich  schon  .boi  Kilberarbeitei-n 


^^^^^^^^ 


n 
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eius  Uolersucliung  tiarlt  iÜmte  ]Metlio4le,  ita  man  bcä  enwm 
Ae'ioacop  (von  (leclii  AHlli,  1.  IjudUuk-JH'iieii  CArusse)  vs- 
gen  (lei  Reisen  noump  .«uf  t:>uaal  mclit  nmlii-  als  1  Iw 
2  Gr.  ]ikdit!)talg(;»iclit..vnu  d^-'v  (•e^^ii'un^  anwende»  ksnm, 
ein  Bolohec  Gran  «ibec  =~,  yV  &i'än  '^ )  Silbor^%i  iclit  ist, 
und  da,  der  nachdem  Auflüs^nj^,  2ti  MiSgen^e   Silben-eit<  Out: 

-einig;»  i^Theiie  des,  Al^dicinal^rani,  ausmaclit,  iblglitlt 
dui'cli  ein  Gt^v'(<)>tr  das  zl'Iiiuua).  kleiner  bIk  -^i  Oran  im^ 
dylicr  f=  y^;j,  Gi'iiu  i«C,  WüliinM  verdeu  tnuas.  Ueltenltew 
vii'ü  fip&ttx  aiici\  gvzt:ij>;l  HiticdeU)  ^iiss  lanri  zu  genaner  A»> 
mitlL'lun.s:  dt»  äiUbefgithaUs  saoii  die^fir.  nietliude  dkoIi .  mit 
f\!  Mediciuajgraiie»  .wraigateits  veiaelieK  suin  nuasy  «raa 
-,;^  Grat!  enifipriciu. 

l  .Wenn  dalwr  aine  G^dumage  zi»  VeMnchen  yftn'  fcr* 
Art  MV'Evdbar  sein  soll;  so  miHs  sie  'rt^igsiais  ^^  Gr.  Me-^ 
dicinalgeMioIit ,  odei-  ^^-^r  Giüit  'Kilben »g t-^i  icfrt  anKei^fn, 
Sie  diicf  afcer  auch  nicht,  wfan  »ie  Was  üii  di««n  Zwedt 
itienens^Il,  sehr  statk  sein,  du  sie  ja  hiichateiis  nur  «in^ 
Granu  zu  lr«^;«i  hat,  und  e«  'kiinn  dnlii'p  dlc^MF-iitste  käo^' 
ücjie  -Wage  vna  jedem  Mti«liüiiik<>r  bii  (Hescm- Gebraucfc  «-■ 
f;i)lift  wenien,  so  dass  man  (flao'd^mn^D  klirrte 'kMI^BiV 
Goldwaage  aicli  anstKchaffen  »«tJiig  hati  l/nil,  itbs  *V  (?**■ 
H'ichtatAeila  heiri^,  unter  Oeni^^  ^iCf ')H»  auhfln  fcätilerfit' 
liabe,  wenif(stens -jV  Gr.  sein  missen ;  floi^BimidiMc  öt^*' 

'  wicliie,  die  1  Gr.,  i^,  -^^i  ■■('ii.,  A  ^'  «•  'f-  ansmiirft*!^! 
enlneder  überall  da  erhalten  nierdom  i4o  t^  Itletlk^ht^* 
gewiclit  i-e^iilii't  Mirdj  oder  kann  ntitn  auclhgulohu  GeWiHlfM' 
sich  selbst  ans  dem  (in  dei-  ^raet-knnj^)  olien  ffe^^htoM^ 
Verliältniss  von  1  Gr.  Slet^dniil^^'icht  zu  1  Loih  bwllm-^' 
schem  oiltT  zi^  1  Gran  Silbecf^euüelil  bereiten,  üiilum  ttari' 
einen  äilberdrath  (odei- Messiu^dralit)   Ton  einigOB  Zolleif' 


gpfnmleD  ,  iliiu  ihre  ITiagcB  ksiun  \  OrSa  tnr.eigen,  nni]  irh  seUnri 
habe  anfougii  maache  Vvmichu  \i'i-^blieli  genucht,  bit  leb-  ttwu 
kidae  'VFflnge,  ilie  j'^  Or.  JtleiUriiialgewKbl  ottieigt,  ^rhalrpu  liibe. 
*}  ILlh.Silbec^:  18  firnn  i'l  =  2.'t5,$Or.  Medirlimlgenirfat^B» 
verfaaltert  fdch  I8  :  B3A^S  ss  I  :  I3:ßK3,.,  ebo  Ducbea   lä  dbui 
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i^iäai^  Mdl  GvÜL  ßeii'icbc  genau  nadi  eiii«ii»  Mtfasstab  m 
13  Tiieil&tkeUty  und  einen  jedoft  Theil  davon  Mieder  ia 
Ift  mad  90  Theile  abachaeidet.  So  habe  ieb  mit  aus  einem 
Drath  -^^  ^  und  ^\r  6r*  gemadit,  Ton  dimen  die  erste 
Art  eine  Ubige  von  1  ZoU  bat  und  daher  die  zweite  =  i 
und  die  ^ditee  zss:  |.  ZtHl  fcetidgr,  deasen  Geirfeht  ton  mei- 
itcr  Vi^aa;(&  hoch  gamt'  gol  ahi^^^ben  mird*  Mit  sidÖhen 
GemciitBliiGilen'itnd  einer  MVaäge  >*  welcho  aueh  die  klein- 
sten nach  anzeigt^  kann  der 'Fehler,  deietH'a  Ton  dem  6e- 
mcht  JierkäBiey^  bei  der  BeMünniong^'  d^r  Löthigkeit  eiiier 
Legirdng  kaum  ^Sr  derselbeli  ausmaolien.  Aber/  fra^  maii 
visHeicbfry -seilten  da» 'wni wendenden  GrantheBe  incbt  eher 
tV,  iV  ™d  V^>  al»  Ttrj  Tir  und  Vtt  Theife  sAi,  da  man 
dw^bp,^  idii^  .jLplbigkeit  ftner  Leginmg  aadaimiitieln  und 
dajifir  49A  Silh^gefaall'  Yian:- dieser  naek  -fy  Tkeiku  «mzu- 
djwpbeii^'JbAt  2i  rrr  .Hienuif  amworte  ich  vorläufig  jetzt  nur, 
da44  Jn^u,  i^^eKdings  äh  Legiiung,  .  w#Tom  »an  l*  6r/  zur 
A;uJB$|HiBgr.niinBit9  ab  .^in.  ■Ganzes  von  Iß  Tbcilen  betraOhten 
m)4>4ie  i9»lgefide  Beifeeknung  ihrer  Lötbigkeit  daraaf  gründen 
luiivit^jfti^^m'es-nuiMte  .alsdamiiaudh,  wieipk  bei  den  Rech- 
i^ip0|{ipictnflu  C^r.SL.Ai^  eben  diese 

2;,^  1$  jlivHUps  mit  deifrSakl.  3,33  (weldlie  die  von  ei- 
n^.f^iQP  JK^^{ecibermfareiide'WasseBito£^aamenge  bezeich- 
nel.),«oiiderB  aoehimit  ^^'^''weldiea  die  von 'der  Legirung* 
l^rkoiamende  Wasser^oi^asmenge  vorstelk)"lnult^lizirt '  und ' 
zu|(;:iN{(eftt  Htrechnung.  iaocb  die  Zaht*  0,1^979  gebraucht 
liwriffif  r  wodurch  in.  däe  ganze  BevedmUng  grösiseire  Zah- 
]|Hkf(«h4>~4ahef- leichter  iiTth&ncr  känien';  als  weiiit  man 
'dioidieginaiginir  als  Bittfaeit  beibdhält  nnd  den  Sflberrest 
ab  JDeoknidtheil  in  die  lleohninig  atnraimmt^iblgh'ch  bei  die- 
8«r.die  GsanAtibi  4^,  \,  ir^^i  ^Vüd^^V  — 0^;  0,25; 
0,2;  0,1;  0,05;  0,025  setzt 

■  •  *  »  ■ 

3)  Brfarderlichß  BuduiffmAek  äer  A)er69etfpe,  ihm  GtfsUUs  und 

**    k&httlechs. 

a)  Die  Arroscope.    Von  welcher  Besdiaffenheit  der  zur 
AnflSmng  der    Legiruiig^    zu   gebrauchende  Aerowop  sein 


niiias ,  damil  daria  veni^stens  l  Gr.  MedtoÜHiIgewioht  van 
der  Lei^inin^  bettandt-lt  wei-deii  könne,  Itabe  ich  in  dea 
I.  Alischiiitt^)  der  AMiniidlimg  aii^f  ß;ebeii ,  und  kU  bemerk« 
daher  hier  mn-,  das»,  ««nii  ein  soklier  Aeitöcop  an  seinen 
Graden  (wovon  ein  jeder  ^:  -^  rh.  CuhikzoU  ist)  nicht 
wieder  in  10  gleiche  TlieÜe  gelhüilt  ist,  derselbe  menig- 
sler  in  geiD<;iii  Innern  von  n;leicliem  Calibee  B«in  muss,  da- 
mit bei  der  Me.ssiin^  des  Loflinhalts  ein  Stäbc;lien  ron  I  Gtad 
Länge  Hiid  Eintbeilnn^  iu  U)  j!;)tii<:he  TttttÜe  znt  B«stira- 
munj;  dft  Decimallheile  ren  einem  Giad  des  Aer6sr»pa  an 
diesen  angelegt  worden  kann.  Was  Bber  den  Jiwmtilai'rof 
top  belriltt;  so  ist  eu  ratben,  dase  er  nur  mit  Wasserstollgas, 
sehr  «^erdihinter  Säure  und  Oel  (nach  der  in  Absdinittfl.  ^) 
gegebenen  Erklärung)  eingericbict  und  regalirt  werde,  veS 
das  Oel  nicht  durch  das  kaum  Mure  Tvasaer^  wie  dmli 
eine  reioe  Säure ,  zäliu  wird  unil  die  Ltift  danintcr  alsdann 
Wich  nicht  in  jlirer  Ein-  und  Aitsdelmnag  gehen»ni  wird. 
Will  man  sich  daher  «inen  soldien  Nuriiialaeroacop,  deUen 
geschlossener  Sehntet,  M'ie  bei  dem  Protveaermooj»,,  h 
10  gleiche  Grade  ettigeth^ilt  sein  mnss.  Und'  kei  dem  lun 
gleichfalls  zur 'Messung  d«T  Denmalllicile  «aes  Grntlei  ein 
in  10  Theile  eines  Grattcs  aligelheiltea  Stäbchen  aacii- 
I^en  liatf  seihst  einrichten  niid  regnliren«  so  Tdllt  flUm 
seinen  gesoldo«»enen  Sclienkel  mit  «in«Bi  durch  >8al»MW 
angesäuerlcR  Walser,  briaj^t  ein.  kluwa  Slüukelien  Zi^ 
hinein,  lässt  das 'ea (stehende Wassersloügas  sich  entwickeln, 
tis  aller  2rink  auigcivsst  üt^  und  w«na  das.erltaltene'Wa»- 
sersloflgas  vAier  die  Eiulheifautg  (den  IiOlen  Grad)  lieruilter 
gekommen  sein  sollte ,  so  viel  von  iltm :  heraus ,  dass  es  «(• 
Vä  auf  den  7tcn  oder  Sten  Grad  zu  atefieu  kommt,  hMleckt 
«ladann  die  Fliisäigkait.iuit  etwas  üel,  bringt  ilui  aai  sein 
Gestell  und  bcreclmet  ans  dem  geguhenen  Stand  seinteLull- 
inlialts  den  Avahrcn  (auf  den  bei  10"  15.  ""d  28  Bai-um. 
reducillen)    Stand  desselben    uach  der  tu  dem  I.  Absdimtl 

•)  ».  Heft  2  iUctb»  Joiwi.   \>.  135. 
•"1  >.  »,  O.  p.  138. 
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smi  Bbch  bk  «Kes^m  Abflthnitt  Bi  1«  o#  uriodalHilteo  Foi^ 
wni.  ■■  WiH  warn  sidi  aber  wt  der  Higidqrong^-  des  Pioiinai* 
aJtewscojpi'idcht  selbst  befsssen;  so  kana  mui  sich  dieselbe 
durdi  emeii  Meehanihns  besorgen* «nd  die  24aU  des  vrahrea 
ImAsUuides  gt^ben  lassen. 

'  V)Ba^ite$ttM  (dertseuBesdiriibaag  im  L  Abächntt^)  ge- 

gdbear  iK^rden^  kt)  «mss  hrolt  geong  sen^^  damit   beUe 

Alüroscspe  ^^)  kihimi  BtuschiHtCeB  wegiBii  sptlter  ^lorkcn»- 

motidi»  gloiclimdger  BeobaiAnuag  Platz  haben/  iftid  hodi 

|*emfg>  damh  eioe  Lanp9^m  paaienderEiitfenniiig'iinter  den 

etwas ^betvrfterreiGheiiden WJnkatdes  Probeaeroscops' gesteih 

tr^en  kann.    Aaoh  ist  es-  mr  sioltem  >  Aurstellimg  den'  Ud- 

nen  Apparats  z^^ec^cmässiger  y  '  >Tenn  das  Gestelle  nur  mit 

idrei  ¥^m  fehAmiBt  (ivas-  bei  citiei^' ruiidetf  Platte  des- 

<iN^n>  Msfiibriiar  isty«d«,   -"«renn  das  vieffiissige  Gestell 

(bti'^ajer  Platte)  Mit  s^en  Fü^^n  aüF  ein  Biet  befestigt  ist« 

^'  >«')  2lMs  JKüAZUtrA  > ''desse»  Besdnreibaay  und  Abbildnug 

bei  tAeu  i.  Abschnitte' ^*''^)   gegeben  sind^   ttmssin  Anse* 

ifean|(« «eines  Hohns  fiir'die  'Aurnalime  der   Glasröhre  genau 

'igMtidht^t  '-Ai  daher-  ^n  >dem  £tnstier  an  dem  anf  dem 

Öesiell'ndieivden  Aerbsoop  g^an,  anfgenedunen ,  ^öder  von 

jtenacfa  dned  genauen  Modell  Terförtigt  werden,  damit  der 

^JltlkiMaf  }m  der  Antsetzang  des  «kleinen » KäUständtera  we- 

lle»j(g«dfnitfttj'-  ns«h<  in  eine  fakdir  Stellang  gebracht  M^er- 

'4^V   ttht^rdi^MsT  niM^  die  Bleohbiicbsei  an  ihren  Png«n  sehr 

-||lir-g#)ilbet  S4An'|?damit  vräkfend^d  der  crhitz« 

-mt^I^giraHg'  h«in  Anili&m  tioykommetf-kann,  ^obei  die^er^ 

ÜltiHld''Glab(dhr9"dinbh  emen  tfibdgott  Tropfen  Wassers  nnn 

|^pffhigfen'^eT«»h»st  würde/   Der  Gebranioh  dieses  Kühlblechs 

4(rt^  h^bondM^egen  das  Bnde^  der  Operation  *  sehr  rortheil- 

'leafty  ^cmi  idMl  in  der  Röhre  sdion  viel  Gas  gesammelt  hat, 

Md  dieises  bei  seiner  Ausdehnong  dorch  die  hinzukommenden 

'■■■•' 

♦)A.  a.  O.  p.  134. 

**)  Während  der  LeglmnssauflS^iiiig  In  dem  Probeaerosoop  kann 
der  MonnalaerMcop  aa  der  Wand  zwischeu  zwei  Nägeln  aofgehSnst 
bleiben. 

♦**)  A.  a.  O.  p.  134. 
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stark  erhiteten  Dämpfe  nm'io  tnclir  einer  Ablliilifctn^  bcJai^ 
ah  ea  bei  seinem  datliircli  berrot'gebracliten  Streben  znt 
Ausdehnung  nrii  s»  leichter  in  ck'ii  afTtmMi  Schenkpl  iet 
Kähre  sich  yor<Iränp;cn  knnn ;  doch  nniss  man  sich  hütcii^ 
das  Kühlblech  nuf  die  erhitzte  Hülire  zn  setzen ,  oder  lief 
Erneuerung  des  Wassers  Alles  fterauszunehmen  imd  so  die 
Rölire  durch  kaltes  Wasser  zu  schnell  abzukühlen.  Der  Hahn 
an  dem  Boden  des  Gerasses  i^ ,  da  dieses  auch  MrSh- 
rend  der  Operation  abgeiKimnien ,  nril  ri-iscltem  Wasser*  an- 
gffiitlt  iitid  wieder  aufhetzt  werden  kaim,  nicht  atn^Mat 
nolhwendig  und  dient  daher  blas  -zur  be^ieniem  WaaMT- 
«neimung.    ■    ■   ■■■"i"   .■'■m,.,.  l    ;■.  ...  )■,>;.      .  J.  .....u  i.i^. 

«)  Das  Awßttun^atiiifi et  der  Legiriing  In  der  GlasrAh») 
ist  nach  den  Ü.  Abschnitt  *")  »i\.e  Sah/ti'un'e  (nnch  Kuchsak- 
A'änre  genannt;  weil  sie  eiu  Bcstandlticil  des  Kuchsaizcs  Ist)' 
sie  darl'  sbfr  kein  Chlur  (  odeil  u^ydirCe  Sabsüiire ) ,  noch 
fiel  Kisenoxyd  entlmlten,  %'^  diese  Bestandihdl«  \ün  dem 
cnt»Hckelten  WaSiOi-slnÜ^a»  ciusM^cn'  imd  also  Verlust  ber- 
TorbriÄgen;  auch  darf  siw  niclii  mit  Salpetersäure  gc^ntiseht 
sein,  weil  diese  eine  Auflösung  der  Legiraog  oh»e  Waa-^ 
serstoffgas  hervoriwingt ,  noch  schun  i-(H>[ier  zu  eioer  Silber« 
legirimg  gebraucht  wurden  sein,  wtil'auch  In  diesem  FaU 
Wasserstttlfgas  *erltthii*n*'*)  geht  und  die  Operaiiun  «ulg^ 
halten  Wird;  mit  einem  W#rt:  Die  .Sslzäuve  mi^sa  rei» 
und  frisch  Bein.  Sie  Mx!  iabt^  ßuch  M-eder  zu  sclni-«A 
noHi  zu  stark  sein,  da  sie  in  jenem  Fall  das  Iiupfer  nicht 
voilkoninien  SnliÖst  und  in  diesem  zu  viel  salzsaure  Diliopfe 
eratngl,  Avelthe  den  Anflösiingsin'OEess  ffli I halle n ;  aiemuss 
demnach  (wie  ich  echtin'  früher  angegcfaea  habe^  ein  spw. 

■■''•JB;iIÄn"3'd!«A!  JOTtnÜfl.  p.'29«l"     "*    "     '"■'     '^"-''<-  i* 

Im,  fliUwr  aiu  der  AnfljniiDg'oer  rilbdMlar(oi>liältf(!ni  Siara  aoT  -friii 
KÖfier  nieiler ,  wälirpnä  Mm  TFririebene  Knjifor  rtcm  miicroxyd  Ret 
Solotion  den  (iiinen-ialf  mizagi.li  hai,  nnit  iiab»r  kein  Wui^r  xa 
xprscti^n  DOch  WssiPmolT  in  eutnicLeln  uSihig  Iinne. 


Gilwic^Ym  Jj^yi  -^  ||5fi5  .{lal^ilf  JViMi  eine.  .19^  i*^ 
4ie  um  ja .  cWa  Ap^^iek^A  f^^f  J^iMat^pi^uteii  anto:  den 
Kamea  ^e#  oonc^^tei:  imd.ra«c|)»»der.Sa|3^iire.(^d^^ 
mmidatisum  cwcentr*  uvd  j^c^  .mtr*  fwuma^,  Jiaben  }iJmm 
PJ^  If^age^  ^  oMiii  ZU  em|ir.|^MBösung  mk  jlir  in. dem 

14,  qu|bjkzol|.,,ii4«fC  aCMfe,„dE^  „iWi  -r  Jiten  TJieU  ein^ 
^j^deft^  |i8  4afi^  ^wi  al^'  iiM^;^ain  Pfimd  «olpher.  Säure 
gpgeii.  ,m  jfaia,l&  Y;^ii9JI^.  «p^en  iimni  dkm»,  ^s^  i$i  leim 
4m^«P9«arHbFten  (^n^i|d(|i^,H9v)  ¥^^ge%<$M^HM»l|og  4^r  flälpre 
dnoßb.  den. Cfiibr;»«^  n^  l«Uu^iil«jiie;ef!U]ig^<8äui^<Hi,iinrel- 
eher  man  das  Silber  einer  Legining  schon  früher^  nirfgeieii 
hat,  nech  einmal  zu  einem  andern  Versuch  zu  nehmen, 
BiiuAem  mm  ixax^Jedesmed  (^tfie  idi  ohev  iMihon*  berührt 
hel^)  i^M  ^r^,Lati?n|U5;ftii|ng  \\k^^  eme ßis^e  Pmrii^n.*) 
S^^jg^^fooei^  Mja^,  ^brigen^jdie  g^l^i»aohte  -nn^  iron  meh- 
reren Verbuchen  jn.  eipiier.  Flafclie.  gessMno^elt^  $Sure  mit 
ihcevi  aUerdings  geiiif gen., SiU^nnhdlt  picht  miniil;^er  Wei^ 
lüegzuwßricn,;  so  kaiw  man.  «Ke  «lacb/V^egnahvie  rdes  Qeh 
in^  i9ini^>  Uetorte.  ipU  .Y^%&  t^i<^<  1^  aw£>de^  <  gräa$l9ii 
Theilf:überdQstiiljre¥i9  '  4iß  d^Ur^  f  oinio||  :iiriedeniin  her 
ni[|pe|i  und<,aii(i  dw  riickstäuÄgeWiPfrdpy^  da»..iK^^^  Silber 
d#tintduHc4^,^ifivKMpfi^le(;^  j^  nkm  FJ^S9l»«.9J§dec«€Magen. 

v^  ^^  ;g^r&e|li«ng;.49i;.I^gii|ung  iinter  i^  yoo 

'f^4igseKat#gaA:MnreUberjin  ei«üi^  aber 

ijü^  Qp«iatiQn  i»W.  devfih  BfiIeg*B|g  ven  eitfem  BtliftcJum 
fiqtj^nf.,.i^i^  ixK  den.kleiiien  B^ucU  .der  Glasröhre ..ipit  dei* 
Lf^Mf^  gebracht  merdei^  mA  hXzXßv^  jbedecdi^^n  kafm,  be- 
ii{da^Ma^t^.,.u]^tman  >vii^,dab^  tod  dje^iem^efördenuigs-- 
mitll^l  wJ^t  u^spn^t  G(sbrej(^h,ggu»fi^en. .,.    ;|      .,  ^ 

&)  Zur  Bedeckung  der  Salzsäure  auf  eine  solche  Art,  dass 
die  äussere  Luß  nicht  au^.  die .  Flüj^keit  einwirken  kann, 

;  .*)  X|/[An  luino  nichc  einTrendea,   daM  auch  IHMch«  Sfinre  cin^  Re. 
.ductiaii  Ae%  «ich  bfldendeM'lSiUyeroxj^iiliitbegklten  JlCijiio,  da'  «Ca«  re- 
.  dncjreiide  Kupfer  <ler  Legimiitg  aich  aa   dor  OberdHohe  TenMuMitr 
und  un.  Jfoiierii  der   Legiruug»«iuc]u;l^9a   niclu  auf  da«  SiUm^x^dki 
Tti/ken  kann. 


ist  ein  bloener  Pfr.ipf ,  der  ilera  fluliri,{ii;r:  «Rnfrp.isal  witi  mti 
alterdiii^  eiiiustm-kä  AiissirDmuDg  der  erbtUkm  anuren  Dära^ 
pfe  hinJert,  niditliiiirewIiMiiI,  aondcni  es  tpusa  die  einge» 
ßioaeeni;  ■Sütiro  noc!i  mit  emom  leiehiJJ'äa.iip;tm  fvilfn  OtU\ 
X.  B..  Rsiimül,  Hapaül,  Mvhnül  Ui  s.  f.  etWa  einen  baU»* 
Gnu)  hoch  beiJeckt '^etd«D ,  we!l  flonst  Waxserstofr^iins  i  vn 
deräuss<Tii.Li(!l  einges.\-i)^  MÜrd«  ubiI  also  Verlust  entefdode. 
k)  Bliebt  hui  der  Aiiilufiiia^  der  Legirun^  noch  ein  SÜ' 
benest  vtm  einigen  Stiickchea  mi-iick,  >>ee!clie  imch  Zurück- 
sciiiebmig  des  Oela  (duivh  ^e  luichle  Drehung  der  Röhre) 
mit  einein  yorneu  gckrÖnimten^HDlzslreibn  aus  der  Fiös- 
sigkeit  herausgeschoben  uod^  tun  ak- Hoden  gewo;;eD  wei^ 
den  zu  können,  -von  der  -Dnhängenden  Sänre  Hi:d  den  0«l 
be&i'it  Mfirden  müssen;  so  gi'scWelil  diese  Reinigung  dei 
Silberrexla  ani  Beaten  mit  «iDif(«n  Tropfen  SalmiakgeiA 
{AoiBwniiim  causlicum)  iind  nnchJieci^eiD  Wasser,  'WekJit 
zu  den  auf  einen)  StüclLuhen  weisses  FJItrirpapiei  liegest 
de«  Silberetückchen  gebracht  werden.  Um  aber  die  67a»* 
röhre  raun  Gebrauch  bei  «inem  audem  ahsliclien  Vecsiick 
mit  einer  Legiruo^  zu  rHuig^i  : —  denn,  da  das  bei  dem 
Ausgiesaen  dor  Flüssigkeit  eurückbltibende  Oei  sich  au  & 
Legirungsstückcheu  eines  neuen  Versuchs  anhaRgen  diu) 
ihre  Zersetaang  ,bei  den  Bewegungen ,  die  es  ilineu.  in  dei 
erhitzten  Säure  eriheilt,  aurhaiten  würde;  so  ist  dieae  ßa< 
nigaiig  von  Oel  nothM'endJg  —r-  darf  man  nur  ein  FliesepA^ 
piei  oder  el^iaa  uarnut  tätige  in  die  Bäbre  i>ri^«ii  w^ 
die  entstandene  S«Te  mit  Wasser  aus^taschen.  .  ,       i 

S)     Slillel   der  Erhiiruag    und   RrgTiHning    derselben, 

Oluie  £riiitzDiig  der  f^teiie,  wo  die  eiogebracliten  Le* 
girungsstücjichen  in  der  RÖlire  liegen,  entsteht  selbst  aoA 
,  bei  eingelegtem  Platin blättchen  keine ,  oder  n  eaigste&s  eiaa 
nur  hoclist  langsame  Zersclziiug  derselben  und  dalicnaudl 
nur  eine  sehr  uubedeulende  Gascalwicklung.  Jen«;  Stelle 
(der  kleine  ßaucli  des  Aeroscops)  niuss  also  erhitzt  nerileii 
und  hierzu  taugt  am  Besten  ei/ie  Heine  Oi^llampe ,  welche 
im  Zustand  eiuer  kleinen  Flamme  so   nah  als  mügUch  aiifsr 
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den  Winkel'  der  Glaarolm  gesetzl  mrd«  Aber  die  Eiw 
hitsmkg'  darf  weder  zu  staik  8an>  weilr  fonet  die  Gaftbkn^ 
seil,  bei  einem  Uebermaa»  üiror '  Ent^xicUniig  in  den  oflfoneir 
Schenkel  der  Rubre  kommen ,  oder  die  ganze  Gasmenge 
Irolts  der*  'AbküUung  durch  die  KSidhüchie  m  eben  diesen  - 
Theil  der  Hohve  sich  aoBdelmen  und  folglich  ein  VerkuT 
vwn  Weisentoirg»!  «ntgtehen  würde ,  noch  darf  sie  zu 
scWach  sein,  w«il  man  sonst 'ftno  zu  lange  Zeit  auf  die 
ZersetmiDg  verwenden  müeste.  Auch  wird  man  bei  Vet^ 
suchen,  die  man  -nach  «Keser  Methode  mit  Legnmngenr 
maobi,  bald  bemerken:  >  <dass  die  ^twickhmg  des  Wasser^*' 
stoSgases,»  wxnn  die ^Saure  warm  geworden  zn  sein  $inge^ 
fengen  kat^  in  der  ersten^)  Stunde  weit  rasdier  Tor  sich 
geht,  als  in  den  folf^enden  9  dass  in  diesen  und  besonders 
hl  der  letaten,  mo  stdi  nohon  viel  Wasserstoßgas  angesam«  . 
melt  hat.)  mehr  salzsaure  Dämpfe  akWasserstefTgas  entwik-- 
keh  werden  (wovon  man  sidt  leicht  überzeugen  kann,  wenn' 
man  in  den  verschiedenen  Perioden  der  EntwieUnng  die 
Rühttnichse  abhebt  und  die  Röhre  von  dem  Gestelle  aln 
nimmt,  um  sie  in  der  Hand  abzukühlen  imd  den  Stand  des 
Glases  zti*  beobachten )  iind  dass  Legirongen  mon  geringer 
Lötliigkeit  gleich  anfangs  das  Gas  rascher  entM^dceln^  als 
Leginingen  von  starker  Löthigkeit,  well  das  Kupfer  mehr< 
nnd  leichter  Wasserstoffgas  ent\lickeltvals  das  Silber.  Da^ 
mit  akö  die  Röhre  nach  den  verschiedenen  UihstSnden  ei- 
nen verschiedenen' Grad  von  BKfee  erhalte,  und  kein  F^h-v 
1er  vorgelie ,  wodurch  die  Operation  mishngen  oder  aufge- 
halten werden  könnte,  so  müss  man  den  kleinen  Apparat 
auf  seinen  Prohirtiscli  aufstellen,  um  den  Process  immer 
beobachten  «u  können,    ^nd  die  Stärke  ^der  Flamme  nach 

f 

Befiirfnns  bald  durch  Vergrösserang ,  bald  dtu*ch  Verklei- 
nerung rif^/ren,  was  mit  der  kldneh  Greifzange  oder  ei- 
nem Eisendrath  leicht  geschelien  kanil.  Hierbei  ist  aber  nicht 
bloss  auf  die  bereits  angesammelte  Menge  von  Wasserstollgas 
in  der  Röhre  und  auf  die  andern   bereit»  angefahrten   Um- 

*)  Denn  1  )   Tefinindert  sich    das  AttflKblicIiere    Kupfer  und  2) 
sch^  ttcht  «ich  die  SalzsJInte  darcb  Abgang  Ton  Dampfen. 


Mände  Itikksiclit  xn  nGhnK>n,  sondpni  auch  rorzii^di  aiii 
den  Zustand  des  Wasse»  in  der  Kiililbiiclise;  denn,  üt  die- 
ses durch  die  Eihilrttng  der  Riilirc  botviis  warm  geworden,, 
so  bedarf  diese  einer  schM'Scheiti  Flamme,  als  M-cnn  mAn  m 
ohi^n  das  bis  auf  30"  It.  erln'ttfe  Wasser  durch  kaltes  er- 
götzt hnt,  Metcliesdie  «nlzsiiurcn  Dünipf»  niederschlägt  ntid 
die  Saure  bei  ihrem  Hinaul-itcigen  abkühlt.  Endlich  ist  nocli 
in  dem  Fall ,  mo  starke  KAitxüng  der  lehrten  Theile  mit 
Abklihltm^  der  salzsauren  Dampfe  Tei-bnnden  «'erden  muM 
und  wobei  letztere  durch  die  Kühlbiiclise  idcht  schnell  ge- 
nug mehr  bcz^veckl  werden  sollte  (ein  Fall,  der  am  Endi- 
der  OpcratiüA  vorkömmt,  wenn  dJeie  bescldennigt  werden 
soll},  z«  rnihni,  nicht  blos  das  Kühlwasser  zn  erneuern, 
sondern  auch  dJe  Riihlliiichse  und  die  Glasröhre  von  dem 
Gestells  ahztinchinen  ,  nnil  letztere  in  der  Hand  mit  Vorsicht 
hin  und  her  zu  bewegen ,  damit  iKe  sich  abkühlende  Säure 
wieder  in  dem  oIFenen  Schenkel  sinke  tind  in  dem  ^ 
schlossenen  steig«;  '■''■'  ''  '■'  "  '  ■■-.''■.    ,.1.1,'.;», 

■  v.l-    --.i.i     -.l.'-., ■■,..,     ,.i,.„.„l    .«1^,1^ 

bellen  zuv  Berechiiiiiig  dev  LothigkcU  einer  Mn^li-ttm  m 

Ijegiruirg,  '      '  i 

Vermittelet  der  im  Vorhergehenden  beschriebenen  Ge^  1 
genslände  und  ihres  Gebrauchs  erhält  man  von  1  Gr.  ^rr 
Legirung  als  Resultat  der  Untersuchung  zunächst  Nichts  aU 
ent^veder  blos  eine  gewisse  Hlenge  von  WasserslolTgas  in 
dem  gradulrlen  Theil  der  Glasröhre  (ivenn  sich  alles  Ku- 
pfer wnd  Silber  aufgelöst  lial),  oder  tlieüs  WasserstoRga?, 
theils  einen  kleinen  Silberrest  als  Rückstand  im  Bauch  der 
Rühre ,  und  erlahrt  weder  in  jenem ,  noch  in  diesem  Fall  J 
unmittelbar  den  reinen  Silbergehalt  des  angewendeten  tinmt 
der  Legü'ung ;  aber  es  lässt  sich  der  reine  Silberghalt  und 
daher  auch  die  Lüthigkeit  der  Legirung  in  jenem  Fall  aus 
dem  erhaltenen  Wasserstoffgas  und  in  diesem  aus  dein  Was- 
serstofigas  und  dem  Silberrest  ( M'ie  ich  im  II.  Abschnitt  ^) 

■}  A.  ■.  O.  Hell  3,  n-o  auch  ( 
Erfobrang  iiitolge  nie  diu  Kupfer  • 
larflckblsibe. 


I 
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übet  duf  Yerhallea  dqr.  Sdl^aur^  zu  elntr  I^g;jni|ig  Wm  le- 
sen Iiabe)  bcredip^n  |iiid<nmi  kana  demnach  die  gesuchte 
Uithigkeii  nach  der  ge«clißhenea  Zersetzung  der  Legirung 
durch  gfwi£{$e  fteciuuttgfformßlß  ,oiet  Regeln  mittelbar  lin-  , 
den;  u^d  a,}ffih  TafieUe»  verfertiigen^  auf  welchen  f|ir  Lö« 

thigkeiten  von  yV  ^^^  44  ^^.Prg9l?5^1t,  ^^  fahlen  aiigege* 
geben  siild,  von  dem  Wa33erstof|gasy  das  dtirch  eine  jede 
derselben  au9  1  Gr.  der  Leginuig  cizciigt  M'ird).  so  dass^ 
wevin  4ar  Xcrsudi.  bei^Di;i;.X^r)f^,,^u^eii)e.v9^,§Q}clien 
Zalil^  fuhrt  y  man  sogleich  daneben  die  Lutlugkeit  det 
LegiruQg.  findet^  olme  alle  M-eitere  Berechnu^i^;. 
.  i  ^tleberdjigqß.lasjrt  ^cb.  d^^,  ^j>haJ|p|»p,^Mpng/e  toik.^4i#« 
seraloffgasj^  Avelche.t^adi  4em  Stand  des, Barometers  und 
Thennom'etet;!  .bei  Versqcli^n  mit  Lcgihuigen  von  derselben 
Löthigli^it.  yariirt  und  nie  die  Malu-c  ist,  durch  gewisse 
Fo^mfitn  (>vii6  tch  gl^iclifi||la^  im  I.  Abschnitt  geiicigl  Üiabö) 
auf  d^a :  u^oftre.  /^ol^meitizarücl^ühreiiii  o^Iev  mit  eonem 
Wort:  cmTightn,  und  man  hat  zur  ricliljgen  Anwendung 
dieser  Formefai  entifieder  nur  den  Stand  eines  au  seinem 
obeftt  Theile  }n  j^aris;  Zölle  tmd  Duodechnallinfen  n'chtig 
eingedieOten  guten  Barometers  und  eines  gleichfalls  nchtigen 
neben  seinem  Aeroscop  anj^ehrachten  Thermometers  nach 
Reaumur  jc^nan  zu  beobachten .  oder^  Menn  idan  mit  einem 
(lÄi  I.  Abschnitt  besrhriebeneh )  Nornialaeroscop  Vemelien' 
isf,  den  Stand  der  Luft  in  diesem. genau  in's  Aiiee  za  £uh 
sen.  Ungeachtet  Qun  aber  diesp  ^  beiden  Arten  von  Formehi 
bereits  in  dem  L  ui{d  IL  Abschnitt  aufgestellt  imd  bewiesen 
'WQrden  sind:  so  miU  ich  dieselben  doch  noch  einmal  ]iier« 
dalnit  alle  Bedingungen  zur  Ausführung  einer  Untersuchung 
beisammen  .sind^  unter  einiger  Abänderung  in  Bezug  auf  die 
Lötliigkeit  vorlegen  und  eine  für  die  Amnendung  bequeme 
Tabelle  beifügen. 

1}     Formä.ln./itr..  ^if    O^rref^iiau    dts    erhaltene» 

Gmavolumengm. 
.  .a)    Wenn  mün   keintn  N'ormälatroscop  besitzt. 

Es    bezeichne    y  das   erhaltene   Gas,    B  den    Baro-« 
meterstand ,    1^    den   Th'ermometerstandi     T  die   Tension 
Jonrn.  f.  techo«  n,  ökon.  Chent«  h  4«  30 


:.  B. 


i=  5,57,1 


6er    Difnipfe    und     K   das    geendite     Malicv    GasvolT,* 

men;    «o   bt    ^  =^  2i3,3aV7^— 

__  V&  rT.9?6\  ;»    11,3  -^  0,ä9) 
"  119,33' V  Ü^      '  ~ 

wenn  die  I>w.:lectnial(heiJD  n«  B  nnil  T  duroli  ItlultipKi«'* 
'  ttm  mit  0,83  in  DecimaltheÜ     verM-audelt   werdeu. 

6)     Jl'cn»    man     lincn     Nurmattttroiicofi     hat, 

E* beliehne  ^daa  «rlisltaneCJas, /^dag  g«giiolite  Ttilu- 
men,  ^ilen  Stand  des  Gnses  iiD  NorrnRlat'rascop  und  der?far< 
malstand«)  von  dtegem m ;s=  ^0.2 ;  so  W.y-,  10,2=  A:/^, 
a«.P=  !2t£i  ..B.  =  ^^Ji^siM  =  5,75. 
r 

3}  FonuTnJir  Jie  Stttimmimg  der  LäMgttit  tintr  Xvginmg. 
Es  bczMohne  ^  das  4(  nach  einer  Curredknufitriitel  I  \ 
corrigirte  Oatj^vlunien,  S"  den  SilbuiTest ,  der  bei  dtr  Aof- 
lÖMiug  vgn  I  Gi'Bii  *" }  (!at  I.e)i;iriiiig  übrig  bleiben  büDii, 
$  den  Silbei'geJialt  deraelben  in  DecimalllieÜeu  ausgcdmkl 
lud  IAK  die  Lvlhigkeit  d«f  unl£rMc)ilcB  iL^ämgl;  ,.:^ 
Bo  ist  a  =  7,31  —  <  r  4  a^i*  «">  .11  •  -. ..  I    . 

II,        ,  s,i».  ■  ,     .,- ,        .  ' 

Nim  vA  gber.  1  Gr.  Jet  Lcgin^g :  S=\&  Gj.  i-  IMf^ ; 
abfi  iit  Uh.  =SX  16*=  (7^3  — (7^+3,15  J"»  1«; 

•  5,18  ■  ,, 

«1«V  d«  ^  =^  3,0888»308  ist-  ««*)  ■    .n,,     ; 

=  7,32.  3,0888  —  (  ?*+  2,14  «"'>3,08e8[ 
foigUrh  LM.  =  22,61««**)  —  (  r  +  2,J*  ä"  )  ZJOm. 

*)  Fl  Tenilcfit  ticb,  daiu  Tvemi  il«r  NoMiMliliKid  de*  NAmubN^r«!' 
cop«  «ine    uorlero   Znhl  all  10,2  itl,    dieie    niidere   Zata  #lail    10,1 

■*)  Hat  man  Man  1  Gr.  kei  tehr  knpfprhahi|pr  Lsgimnf  ^  Or, 
und  bt^i  sehr  tUberhalüger  2  Oi,  geposuncii ,  ■»  taüsx^u  im  eniea 
Fall  Knndtf"  lerdoppell,  im  ineitenFoU  aber  mil 2 dividin  nerdcn. 

"*)  M4n  kann  auch  nun  ah  >  diexetn  GrMndt. 

tM.  --.  [7^Z  —  <,^+  2,14  «  ")]  3,0888 
«cli>>n  und 'lip"rt  Formel,  wenn 
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Diese  Vornkel  isX  irfdbt  blos  für  den  Fall ,  wenn  ein 
Sflberrest  entsteht,  sondern  auch  für  den  Fall,  wo  auch 
alles  Silber  sich  Auflöst,  anwendbar;  denn  in  letzterem  Fall 
wird  i^'^  und  daher  auch  2^14«  S''*  =;3r  0,  so  dass  also  jene 
Fomel'  {6k  den  ersten  Fall  sid»  niir  in  die  'Feraiel  verän- 
dert uL  «=  22,61  —  A  3,.988Öi 

a)   Anwtnthmg  def  Fbrmely  wenn  eiri  SilbtrreH  enUteht, 

.  AhiLiuibei^»=5,7Tei8deiBdS 

so  i$x  Lth^)  =  22,W  ^,{r+2M  S")  3,0888, 

=  22,61  —  (5,77  +  0,435)  3,0888, 
*=  22,«1  ^19,474884,  " 
,r  f=z  34S511,  d.li«  die  Leglrimg  ist  343Kthi3. 

h)  Anwendung  der  Formel ^  wenn  sich  alles  Silber  auflöst» 

Eb  bA  V  :=^  6^305' gefunden  worden  mid  kein  Silber 

Ubzig  geblieben;  so  ist  LlA=22,61-->(^)3,0868, 

^  22,61 — 6,305. 3,0888, 

-'    .  -s^d^lS,  dkh.  dieLegirung  istaueh 

,1  8,l»Uthigr^ 

oder:  c|a  auf  1  Lelh'18  6tän  gebe»,  »o  Mt  ine  8  Loth 
und  2,38  Grän;  denn  1 ;  13  «  0,13  :  2,38. 


Anmerkung  1 )  Würde  man  tnm  Behuf  der  Löthig« 
k^iisrecliiliM^ ,  stÜttt  DeeiineltKefle  eines  Gratis  ta  gtsbrau- 
A^\  delk^JSinen  Gjran  dicrLegintiig:  ab  16^  betraehtea 
und  Sedezthelle  ttln.  einem  Gran  gebrauchen  wollen ;  so 
müsste,  da  S  16mal  grässer(<|Km!94M>niinen  wurden  anok 
dl«  i^onnel  für  dasselbe  lOnial  grösser  seyn  mid  da  S" 
'^^dnlidmä  gtÄSser  i^er  Ge\niut(sahnabme  zu  Fulge  Märe, 
'9iii  iltmel  96lt'S,  odef  \raa  bei  äwMr  Annahme  das» 
mSm».  yiint  &i  Utk  hmmai  .    . 

Lth  '=  7,32  X  18  —  ( ^'  16  +  2,14.  S^'.)  , 

oa^'=^"-Cf- "  +  2.14.^")  .-;.*, 

also  =22,61—  (A  16  +  2,14.  Ä")  0,1979 

«)  Oder  aitch=:  [7^32  —  6^305]  3^0888  nach   dor  Foraiel  det 
Amaetkiuif» 

ao* 


Muhti  man  deninacti  nocli  ^  mit  16  zti  muUipliciTcn  fcülii . 
»HS  abev  offenbar  kciiien  VMiheil  in  Jer  Reiiinting  ge- 

Anmerlun^-  2)  Hall  man  sit^li  an  (]ie  HTspriirtglii^  ge- 
geben« Formel  für  Llh  ,  nacli  tter  tlie  Zahl  16  mit  diin 
L'iilersdiietl  der  eir.gpUnmmGrIeii  Zttiilen  muhtplicift  uud 
AüA  Prodiict  durcli  die  Znlil  5,18  iKvidirt  wcrdra  muss : 
so  bekömmt  man  z^var  eine  in  A&t  Decimalvn  verschiedene 
Zahl  >en  ,  dur  Zaiil,  uelulie  die  abgultitele  Fffrfnel 
Lth  <et.y2,6i  —  (  r  +  2.14.  Ä" )  3,0888  liefert ,  in- 
dt'iu  i,  B.  jme  Fonnül  in  tttiii  »[ij^ni&tlen  BeiK[>i«l  m{ 
die  Zahl  3,135135  fuhrt,  MäFnrenil  die  leUter«  die  Zahl 
3,135116  g^bt.  Aber,  da  der  Ufiiei«cliied  im  Rosuliat 
Töif  beiden  liücliä  imbedeutend  ist,  und  di«  ktzlt^e  in 
'  der  Aiiweiiduii<;  bequemer  ist^  so  machte  dieee  der  er* 
£tem  Vurzuzieheu  sein.  ' 

Anmerkung  3)  Zum  Beu%isB>  dau  tlie  Grhallmi^ 
eines  i-icliiigen  Resuhats  von  genauer  Beobachtung  des 
enlwickelien  Wassersloffgases  und  Ton  genauer  Wa^mig 
der  Legintng  and  des  riicksläiidigeu  getrockneten  Restes, 
-  Bo  we  anch  Ton  der  genauen  Anfiäsmig  des  Kupfers  in 
der  Legirimg  abhängt,  wollen  wir  den  Fall  annehmen, 
man  sei  zwar  bei  der  ßeobachtong  des  Wassetsta%aBes 
durch  die  Correction  auf  ^  ^^  5,77  {nach  obigem  Ber- 
Bpiel)  gekommen,  aber  die  Wagüng  von  S"  habe  aus 
irgend  einem  Versehen  nur  S"  =  0,2,  statt  0,25  gtge- 
■  ben.     In  diesem  Eall   würde  nun 

(K  +  2,14.  ä")  =  5,77  +  0»428  ^  0,188  und 
Uh  =  22,61  —  6,198  -f  3,0888  =  3,4656276, 
statt    3,135116   geworden     sejn.       Oder  gesetzt,     man 
sei  iius   fehlerhafler  Beobachtimg  auf  f"  ^=  5,4815  ge- 
kommen, habe  aber  S"  ^  0,25  geriiiidcn;  so  iififde  in 
diesem  Fall  für   (P  +  2,14.  S")  die  Zahl  6,0164  und 
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daher  fiir  JJh  die  Zahl  4,023234  erhalten  Morden  sein, 
die  y^an  der  wahren  nodi  melur,  als  die  vorhergehende 
abweicht. 

Oder,  et  sei  gleit^h  im  Anfang  der  Wägung  von  der 
'Leginntg  ^eia  Irrthum  begangen  worden ,  dass  mau  z.  B. 
statt  1^0  ^.  nnr  Oj^fiS'^Gr.  abgewogen  nnd  also  um 
^  t*heil  der  Legtrangseiiiheit  gefehlt  habe,  auf  welche 
sich  die  Rechnnngsrormel  gründet;  so  ^viirde  man  an  der 
Zabi:  '3,135116  zuvil»! 'erlMrltctt  haben,  ikiem  jei^e 
0,95  Gr.  bei  demi^elben"  Wasserstoffgas  imd  demselben 
Silberre^t  nur  3,9783603  LMtlii^keit  gegeben  hätten ,  in- 
dem Ifi;  3,13ftll6  ^  A,95. :  3;>9783602  sich  verhalt. 
Während  also  das  Resultat  bei  den  2.emteni  Fehle»  um 
0,33  vmi  0,89  Liötfaigkeit  abweioben  w^ürde,  so  betrüge 
der  enlitandene  Fehler  Iud  das  Resultat  0,1568  Luthig- 
keit.  Kndliich ,  der  Silbenest  :^  0,25  enthalte  0,05  Ku- 
pfer ,  so  würde  man  bo!  der  voUkommnen  Aufltaing  des- 
selben nur  einer  Löthigkeit  =7=  2,335116  erhalten  haben.  ^) 


4. 


Vmfeititichfi^g  and  BefltinInMpfig:.  ¥^r  dev  Löthigkeit  der  Legituvpy 
Jbih\skheT  das,Re»nItat  einer  IcblerhAften  iin4  g  .dai  VerhSltiiis»  i!os 
Fehler»  <ii  d«t  gtgebenehmiiiTffäyjiaA  z»  B.  |>  öder  VW  oilcr  .:'. 

mvkkiMm,  aiif  te^hid'^  jMa«]».iribrTi6iMkHnL  «iWKBi^  Art 
J^eweisea«  <^i,  we|in  . 

7      V        Ä^' 

2}beidJknfl5swigdesKnpfeK»^l]iKf  ]2)jLlÄ^-  -Xl5,9999 

V  Lih''—  J  |. 

4)  bei  der  Bestfamnniig  ren  r*    •  1  f  4)  */»  ±  ^  x  3,0888 

V  9 


t\ 


m 

>-.,n.i...,.(  mawi.c  '"a.»x£-t  A)  -.  AS*"?-*^- 

fS>=AWffiM  liiw"Tu;v3:f(iift)W^»)iw}JTr1<KS  lleiiibaj 

— lA^ffi*  -..ii!KslB^d.W?SJJli,5«i5S  1*551  ♦ilinraS 

"  *>'1^S«.,„-iI-53-,J.=5;i.i*i''HS«in»il5B  sBrAii  an 

'»  QlWftX  r.-,wnT.,;.-K5  ,!*|3rafea  ,rel«lnii=^  fci!  US 

-  £^+  ^.)    : 


=..0,(UKUj^ 

—    = 

4,4062S; 

=  O^lmUE  j 

_    = 

4,082,)0; 

=  O.Äj^, 

—    = 

3,75375; 

=  O,7S0O;  " 

TT  .r=7 

3,43500; 

=  0^I2S; 

3,llia5; 

=  0,8750; 

—    = 

2,78750; 

=  0,937S( 

—    = 

2,46375; 

=  1,0000; 

—    =. 

2,14000i 

A,^^^^  ' 


=13 
=  14 
=  15 

=  16,d.h.d;e 
,  Legirmig  ist  feines  Silber. 

S,e  t  s  p  *  et. 
Es  sei  bei  1  Gr.  der  Lejpnmj.^fce 4,302;  5^^0^ 
inid  also  r+2,14>  ^'  ^  4,30it  -f  >0^28  =  4,73000 
getimdeB  wOTden ;  so  triOk  diea«  2(UL<iitt^  8  zusammen  and 
es  ist  also  die  Legirmg  S]Ö(hij;^.^<w>)i.  sie  besteht  ma 
8  Theikn  Silber  und  eriit  Tiieiluol  Kj^£te.  Wüide  aber 
y  =  4,400,  odw  8"  =  0,23  ätinV'M  bekäme  tnan  in 

•)  !>■  A  i=  KBiizrai> 8irt«r|[ebati  rtü  ,-f  fv.'Oei  LeginiDg  iu:   m 
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jenen  Fafl  4,828  niifl  in  ifieseni  Fßiä  4337,  wdehe  beide 
Zahlen  anf  ehii'ai  wen^^er  ab  SIcNhig  lidbreii» 

Amnerhmg  1 )    Hätte    mMi    otngeii    Bmsfißl,     wo 

fi^'^  »,M^  «'')  t^  4^3  %ar,    naok   dev  Fötml 

JLi;*=^*^(RI  ~  (r^a,14ar)  3,068» m  bereduien; 
ao  \nMe  buüi^  zM^ar' aäcfi  lJSi=  8,00  fii3cb,.  da 
A^  ik  3,0688  =  14,616024  und  22,61  — 14,01 = 8,0a 
iiH^  aber  die  airf  dec  Tabelle^  ßut  diesen  FaU  to«uu  be- 
lechnetS  Zahl  erspart -^'VbiUipHcatioir  vid  Sdraeacliön^ 
welche  bei  det  Anwea&Hg'd^  Fonnrf  noeb  nddi^^sind« 
Wollt^imin  sidk  freüidk-^  ^nem  aolchen  afaiäleniden 
Beaultai  nid^  g^kiSgen  ^^  'hoi  bliebe  JdlerduigB  IVlätta*  ande« 
res  übc%,  als  sieh  entWocI^r  aii  die  obige  Formtsr'^'  Lih 
an  halt^,  und  den  Dei^dt  der  gefundenen  Zj&lmit  18 
zn  mulSpIicnfeii,  wekheir'F^rodukt  die  GrSne'  der  Lö«' 
thigkeit'^gSbe,     oder  dea  'unterschied  zwisdben  der  fiic 

( Jr  +  2,14  ^'  >  erhahenea  l^ahl  nnd  der  adT  dc^  Ta- 
belle  znüäcbt  grösseta  z^  inenmeii^    md  denA^bcn  mit 
den  ZaUea  ^a^gender   "t^ffl  zu.  rei^eiclwai 
*,  0,0179Ö!ß  '  ==      1  Gräi 

0,0359(72    ^s     2    — 

ö,o5395iSf  :=?=:.  3  --      ; 
'      0,071914/;;=;  4  — 

.  0,089930  ="  5  ~ 
0;id79l6  Ä  6  — 
0,125902.    =      7    -. 

0,143888  =>  8  ~ 

0,161874  =ik  »9  — 

vO,i798flO  «=  JO  ^ 

MOniO  a>  11  •-. 

0,225832  »^  12  — 

0^»13838  »t»  la  >« 

0,251304  »  14  ~> 

0,209790  =  15  — 

0;3!Mi770  ^  16  — 

0,aOS762  »  U  -? 


»BTlH  miW»!  •»ilBMaii 


die  man  f  iir  (  K  +  2,14  S"  )  gefunden  hat ,  und  nur  mit 
einei'  Zahl  dieser  aua  15  X  17  Zahlen  besiehenden,  also 
bed^utentl  gvö^rn  Tabelle  vergleichen  darf. 

Anmfrkv/ig  3).  pieZ.ihlen  fiir  (P  +,  3,14  S")  auf 
der  Tahello  sind  dadurch  auf  leiclile  AM  erlialtea  >var<Jeii, 
dass  für  .die  JhIb  Liilhigkeit  die  Zahl  0.32375  von  7,3?«) 
Piir  die  Sic  Ltütliigkeit  das  dopp.ijlte  .tlerselbea ,  (iir  die 
3te  LödugLeit  d^s  Sfadie  u.  s.  l,  abgezogen  wurde.  Will 
man  dahef  die  zwischeu  hebenden  Zah'eu,  welche  der 
Liiihigkeil  von  0.  1  Grjin,  0,2Gian,  0.  3  bis  0.  17  Gräa 
lind  ehenfio  bei  den  folgendeu  der  LülljigkeiE  von  J,  IGr'äa, 
bis  1.  17  Gran ,  vQp  2.  1  Grün  bis  2.  X7  Gran  ii,  b,  f. 
entsprechen,  im  yoraus  berechnen  **J ,  sq  darf  num  nur 
die  ZuM  0,017986  =  ^''^p^'  vun,  jeder  auf  der -TabeUe 
fb  f^^-^f41B*V^?i*ki8ftiT!;SÄ  iir  fiel  UAi^lifit»^ 


v^AJ}    ■:ir.-'-^f 


'^(;)^*2,i4«'^jiR.^7''WÄ;''t2,iVfi~ir3ä.i;^ 


7,9Z  Sf-2,ltS. 


(rt  z,i4^"}i;rT..*«i,4«'>;LaURM*rtK'  i 


^7^2  — TT 

5,18 

'  ,     ,  16  "' 

"  ■"  5  =  ^Tii^»  fta.-;f^:ir'=^  '.»^-  "i  «"'- 

M«b  if=7,32  —  0,5a373h«l«i.  M jri=:_iJL  i^:  J-  ^3y?^i^. 
«lio  «  =:  7,32  —  ^  'S  ^1.  ~  7,3»  ,-7.-0,8*7981  X  i  j  toUgSA 
aadh,  wean  5  =  ^  i)|^  «ni]  «»llP7,'n  «fl>4  udera  ZAI  =  IT, 
r.  B.  =  4.0825  zn  wü?u  Ist ,  a  =  T  :-:^S),6l^R6  X  m. 


die  BestmuBmif* 'Sacht  I    s^B.  Gil  6fäa  LöA^eit  etit- 
sprkbt  def  ZaU  9>S2  ^  (M)1798ft  X  1^;  0  2  Grän  Lö-. 
thigkeit  der  ZaM  7,32 --0,01798&X2  :^7^^0,035972 
V.  «,  t  und  ebenaQ  z.  S*  4.  3  Grau  Löthigkeit  eutspddit 

d«  Zrfd  6,025  —  0,01798fi  X  3^ 

Anmcrhing^  3  )•  Kaum  Wird  bemerkt  werdeu  'idiirren, 

dass  die  in  der  tabelle  für  (f*^  +  2,14  S")  gesetzten 
Zaiilen  immer  dieselben  bleiben^  es  mag  S^  grösser  oder 
kleiner,  oder  gar  =0  sein,  und  dass  also  jene  Zählen 
auch  für  den  Fall  gelten ,  m  enn  kein  Silberrest  entsteht, 
weil  jener  Ausdruck  nichts  Anderes  bezeichnet,  als  die 
Menge  von  Wasserstoff  j  welche  man  entn  eder'  erhalten 
hätte,  wenn  sich  auch  iälles  Silber  aufgelost  hätte ^  oder 
weiche  man  wirklich  erhalten  hat,'  Avenn  letzteres  der 
Fall  war.     Auch  s^eht  man  leicht  ein ,    dass   man  für 

(P  +  2,14  S^ )  m'e  eine  ZaU  ( bei  1  Gr.  der  Legirung) 
erhalten  kann,  welche  grösser  als  7,32  oder  kleiner  als 
2,14  isty  weil  das  reine  Kupfer  nur  7,$2.  Grade  Was- 
setstoff  und  feine«  Silber  nicht  w*eniger  als  2^4  tou  dem- 
selben zu  liefern  hat.  Wenn  daher  jenes  yorkomraen 
sollte;  so  diente  es  zum  Zeiche«,  dass  entweder  irgend 
em  Fehler  in  der  Unterstellung  rorgefkllen  wäre ,  oder 
dass  die  Legirung  noch  em  anderes  Metall ,    z.  B.  Zink, 

•  enthielte ,  das  rtehr  Wasserstoff  ah  das  Kupftr  liefert  j 
und  wenn  die  angirfühHe  Zahl  unter 2,14  fiele,  so  müsste 
man  daraus  auf  irgend  einen  Torgefallenen  Fehler,  ins  be* 

•  sondere  auf  den  ^einer  unroUkommenen  Auflösung  des 
K-upfera ,  oder  auf  ein  Metall  in  der  Legirung  schUessm^ 
das  weniger ,  oder  gar  keinen  Wasserstoff  entwickehe» 
Eben  so  ist  begreiflich,  dass,  wenn  man  bei  einer  vor- 
angegangenen Probe  auf  dem  Probierstein  gefunden  hätte^ 
es  müsse  die  Löthigkeit  ungefähr  z.  B,  zwischen  2  und 
&  Loth  fallen ,  und  wenn  man  hierauf  nach  der  Berech- 
nung  fife  (  F"  +  2,14  ä"  )  auf  eine  bedeutend  grössere 
Löthigkeit  8.  B.  auf  8  oder  9  Lodie  kUme,  die  Auflösung 
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der  L^Inrng  unrichtig  gem.'Khi  Kein  tmd  daher  der  ^- 
berreal  nocli  einmal  in  derselben  Säure  des  AcTosct^  be- 
httnilelt  werden  müssle. 

C     Btich-.'eihtmg   dot  gtmsx»    fet-fahv^a',   >«mp»    nück 

dieMT  Methode    die    FJiihiff/ceit    einer  Legirung   ^fc» 

Sllb«rs  mit  Kupfer  zu  heslimmen, 

Dan  ganze  Verraliren  mit  Einscliluas  der  Berechni^ig 
bestellt  in  fulgendiui  fünf  HaiiptoperatioQen  und  zn-nt  in  4«r 

1)  Varbereituug;  luid  ISinbriagung  der  gew  uanenen  J>egi- 
riuig  ^=  1  Cr.  in  den  Aeioscap  mit  dem  i'ialin^  der  äänre    ^ 
iBid  dem  Gel.  [, 

2)  Eiliiimng  der  ejngeliracliteii  Legirung   bi»    zur  Ga»«/ 
entv'ickelung  und  gäiuliahen  ^ufliMintg  de»  Kupfers. 

3)  Messung  dc&  abgekiiliken  Gast«  in  dem  Ae^pscop 
ZurikktuIiFiuig  seines  gegebenen  Vidumei<s.  auf  das  wab». 
=  V,  sei  es  vennitlel»!  des  Barotteteta  und  'fh^msaeten, 
oder  mit  Eliilfe  «iues  JVarmaiae.-uscups.  "i.    ,      i'i^ 

4)  H^'nnenahme,  i.bM»scluiog  nnil  ITiij  iiilj^  iliiiHiiiiiiiBi 
SSbeiresU  ^=S"»  ivens  soklier  statt  lindet.     -      iL.  ■    ,  \,  -- 

5)  BervclKEUflg  der  js^ueliten  Löthigkeit  der  L^mafT 
nach. der  Foiineh 

Uh  =22,61  —  (r+  2,14  K")  3,0883;  wl«r;  Ter- 
gieicliuagdes  iu  Zahku  ausgedrückten  Werdis  van  ^-^2,148" 
mit  eiaet  auf  der  Tabell»  «rl  meisten  damit  »bereüigaiikmeft* 
den  Zahl  und  Fulge;'Ubg  dai'aie  auf  dio  in  ganzer  Zahl  aui» 
gedtückle  Lothigkeit. 

Wenn  also  die  Gegens&nde,  w^ne  snr  UntergHclHing 
einar  L«girung  nöthig  sind,  insbesondere  Waage,  Aeroswp 
und  Säure,  die  (bei  A)  ange^bene  Besctwlfenlicil  haben, 
■o  mms  mna  dr»  Reihe  nacb  a;if  folgende  Art  rertäfiKn: 

I )  Alan  uimrat  einen  kleinen  TheÜ  von  der  zu  nstetsin 
dienden  Lcgirung,  schlagt  oder  -U'alzt  dieses  Stiickehm 
breit  zu  einem  diiitncn  Bläitchen ,  reinigt  es  von  anhän^n- 
den  Eisenthcilohrn ,  aclineidet  gmiz  schmale  .Streifen  dar«n 
ab,  roUi  diese  zusammen,  wägt  davon  i,  Gr.  Medicinalge- 
wichl  ab,  weun  die  Legimng  (nach  dem  Probierslein)  sehr 


41% 

ku|^erhaliig  ist,  oder  1  Gr.,  Menn  sie  von  mitltcrer  Luthig- 
keit  isl,  odtir  2  Gr.,  wen»  sie  seli^  siIberLutltig  ist,  brtiigl 
sie  dann  in  den  Aeroscop,  fügi  ein  Plüüuplällclu!]!  dazu^ 
giesst  die  concentrirte  Salzsäure  tlarauf,  bis  dei'  gescblos-,  1 
sene  -Sdieikel  der  Rohre  damit  angefüllt  kt  und  die  .Säur«  ^ 
ungeführ  einen  halben  Zoll  bocK  in  dem  oflenen  Schenkel 
'  steht ,  bt-deckl  diuse  Ftäclie  der  .Saure  mit  einer  Scliicht  Od 
T«il  -J  —  4  '^*'l  \vKh ,  rnid  sclat  den  mit  einem  Pfropf  bo- .! 
deckten  Aeroaoop  auf  den  £n»chntlt  seines  Gestells 
sich  Irin  z!ir  nachherigen  Leitrmg-  der  AnAostmg, 

2^  Ist  dieses'  geschehen ;  so  setzt  man  das  Kiihlblech  in#*'l 
den    geschlossenen  .Schenkel  de^    Aeroscops ,     füllt    ea    n^a 
Wasser,    und  sl«lll  die   Oellaijpe  unler   den  AVJnkcl  der  | 
Glasrühre,  «nfangs  weniger  nah  als  späterliin ,  um  dieselbj 
nach  und  nach  Kit  erwärmen  iiiid  die  Legii-ung  zur   Gasedu  1 
wickltmg   zu  bringen.     FSngt    dfese  an;    so    miisä  man  bo*] 
ilirem  Fortgang  darauf  Acbt  geben ,     ob  Ton  dem  bei  i 
hcrer  Flamme  mcIi  stärker  ent»  icke  luden  Gas  keine    Blasen 
iii  dem  olfesen  Schei&el  der  Rulire  kommen.      Wäre   die- 
ses der  Fall ;  so  mun  man  entweder  die  Flamme  scIiu^cliciiiSi 
oder  die  Lampe  raa  der  Itulire  dadurch   weiter  entlemeiu   j 
dass  man  sie  selbst  niederer  setzt ,  oder  die  Glasrulkre  duro' 
Zuitic^ielien    mit  dem  Käldblech   in  den  Eiiiacbnitt  i 
GeHeils  liühflr  selzt.    Bemerkt  dutsi  üu.  Verlauf  der  Opeca 
baa,  dass  die  Le^ungastückcbc»  sielt  bei  der  Gaaenlwic 
lung  zunicksdiiebeii t  so  livbl  moA  das  Küblblccli  und  liiei»^  * 
auf  die  Glasröhre  von  dem    Gestell  ab  und  scliütlelt  diese  ia 
der  tUai,    um   die  Stückchen    Wieder  in  den  Baucfi   der 
Bohre  xu  bnngeu;  auclt  »icd  mau  alsdann  finden,  dau  die 
in  den  ofTenen  Scheuliel  lierauf  gekommene  Flüssigkeit  bei 
dieser  Manipulation  wegen  entstellender  Abkühbmg  der  Dam- 
pfe   in  den   geschlossenen    Schenkel   herabsinkt,     und   man 
kann  daher  diese  Ofanipulatioa  selbst  auch  ztir  Abküblimg 
der   Flüssigkeit   anwenileB.      Ist  indessen  das  Was^ser  < 
Küblblectis  mehr  oder  Meniger  ^vari^  ge^turden   (  was  im- 
mer nach  deui  Verlauf  einer  .Stunde  der  Fall  sein  wird); 
tio  etoeueil  man    (!as«:Uie   duich  Irisches,   kaltes  Wasser, 
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ujcr  mit  -Sdinee  oiJer  Kisj  «  enn  man  solrltes  erhalten  kann, 
und  Aviederhott  dieso  Op.-ration  bcsoiidei-s  dann  um  so  ti^er, 
•  «aimsich  iclim  viet  Gas  onlwcketl  hat,  imil  also  die Flüs- 
si^keil  in  dem  geschlossenon  Sclieokel  so  m'cii  lierabgf^om- 
men  i$t,  dsss  sie  bei  starker  Erhitzin^  der  Rohre,  weIrTie 
gegt-n  da«  Ende  3ea  Procesaea  nm  so  niillii"st?r  ist ,  Iciclit  in 
den  ofTenen  Sciienket  zuri'ickspn'ugcn  imd  einen  Verlust  van 
Wasseratoffgas  bewti-ken  kanrt,  Bemerkl  man  endlich  nacli 
3  bis  4  -SlundeB  dcT  gluichinässi";  sttirkon  Erhitzung  befl 
der  Abküldun°;  der  Hühic  in  der  H»nd ,  doss  der  Itaiim  des' 
cnl^vick eilen  Gases  eich  nicht  liielir  mci-klicli  Terraehrt  Kat. 
in  Vergleioliung  niit  dem  Kaum,  den  es  etwa  vor  einci 
halben  Stimde  'einnahm ,  imd  da»  bei  M'eilercr  AnTüctzung 
der  Rülire  über  ilt'e  Flamme  imd  Rriieiicrnn^  des  M'aüsers  ' 
aicji  trota  einer  starlien  BiliiteiiWg  XotTi  mir  w'enig  k,l«Be 
Blasen ;  und  niclir  nur  grössti«  BIrisen  ( « eiche  salzsanre 
Dämpfe  sind)  enUiehen,  ja  dass  die  Legii-ung  sogar  zu  zi- 
schen anlilikgt  (was  iM*  t!er  schweren  AiiflÖsIicTikeit' ^' 
resdceoden  SilberS'  hevküntm();'ted  dn^r  ili,-Ht  ntin  aniidhA)eft| 
ditss  alles  K<i|>ft:r  aufgelusl  ist  und  kann,  Mean  man  anders 
niclit  'auch  Bllt»  Äiftor'udcli  äiiß6stuVtlt  (  itaS'  aber  Dti- 
lich  noch  I  —  2  Sluiiden  erloidern  würde)  mit  der  Wei- 
lern ErUitEUiig  tUtfhfireR,  dw  IWühlUenh  abnctunett,  und  den 
Aeroscop  sich  abkühlen  lassen,  Sollle  man  diesen  AuDö- 
siingsprocesa  nieht  iiuiei-hilB  4  — '5  RinhÜtn  (neben  sn- 
Jern  Gescliäften  auf  seinem  TLscb)  unnuterbroclien  fortsetzeu 
können;  su  entstellt  dadurch  tue  dßs  ÜAStittat  kein ]\ ach ih eil, 
imd  man  hat  nur  die  OeUampe  zu  euiremen ,  und  sie  beim 
Wiederbeginnen  der  Operation  wieder  üiitei-ziiselzen ;  auch 
kann  man  gar  wohl,  wenn  eini^^c  6mde  Wasseraloff  er- 
halten wufdi^n  sind,  den  Piucei^s  g;iiiz  abtireclien  niiJ, 
nachdem  maii  die  RüTire  abgekühlt  und  den  Stand  des  Ga- . 
sBS  darin  (unter  Bomeckung  des  sleif'i>=^i"'rf"  Standes  diit'j 
BaKometera  und  Ttiermomcters ,  oder  des  IVurmalneVosi^ilti.'i? 
gennii  beobachiel  hat,  das  erltaltene  Gas  in  defr  oflerW* 
Schenkel  zurücktreiben  und  furtgelien  lassen ,   um  den  Vn- 
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cess  ZU- einer  andeiTi  gelegenem  Z^t  aiits  neiw  fortsoietzeii 
und  zu  endigen»  . 

3)  bt  die  Auflösung  der  Legimog  in  der  fialassäore  der 
Glasröhre  geendigt  (sei  es.  bei  ununteibrocheÄer  Auflösiing 
oder  in  z^^ei  a^^gebrodienen  ,  Penoden  des  Proeesscs )  ;  so 
muss  der  Stand  des.  erhaltenen  Crases  nadi  ieiner  Abkiih- 
lung  lind  Gleiclksetziing  mit  der  Lufttemperatur  des  Zim- 
mers auf  -jV  Grad  d^s  AeroscQps  g^nau  bemerkt  werden. 
Ist  man  nun  mit  einem  Normalaeroscop  venBehen^  so  setzt 
man  diesen  in  den  ändern  Einschnitt  des  Gestells  neben 
seinem  so  eben  gebrauchten  Aerosoop  und  bemerkt  auch  so- 
gleich bei  ilim  den  Stand  seines,  Gases«  Hat  man  aber  kei- 
nen Normalaeroscop,  so  müs  man  den  Stand  des  Barone-, 
ters  auf  V  Linie  Und  den  Stand  eines  neben  seinem  Aeiro- 
scop  angebrachten  Thermometers  auf  4  Grad  hier  beobachten, 
tmd  die  erhaltene  Zaiü  davon  genau  au&chreibeo«  Sind  nun 
diese  Beobachtungen  in  dem  einen  oder  andern  Fall  ge- 
macht worden  y  so  sclircitet  man  zur  Correction  des  in  den 
Anflösungsaeroscop  bemerkten  Gasvolumens  md  zwar 

m 

al  in  dem  ersten  Fall  vermittelst  derFiNaneliJ^iss— 1^. 

^  ■  m 

^ohei  J^  das  gegebene  GnsVolunicii  des 


Fdas  Nortnalvobimen  des/  Gases  von.  dei^  Nonnal- 

aeroBCop      ^     ,-    'r- 

m 

V  das  beobachte  Gasvolumen  des  letztem 

:  nnd  V  das  corrigirte.  Gasvdumen  des  Erstern   hezeidi« 
net.  (S.  Heft  2.  p.  138  —  139,) 
&)  In  dem  zweiten  Fall  aber  vermittelst. der  Formel: 

—  213  33  +  t^        (S.  Hett  ^  p.  130^  136), 

wobei  B  den  Barometerstand  ^  t^  d^  Hientiometerstaiid 
nnd  T  die  Tension  der  Dämpf«:  in  Bnodednidlinien  ;be« 
zeichnet. ,  i  •     * 


'"  " 'vi'aB  filv"uiie  PöimeTjnan  aner  in  j^  ^iiuB  Vffet  jH^ 
dem  Fall  ziii' 'Berecbiiuiig  Hes  Malircn  Vulumena  ^e»  Gases 
anziiwenJcn  hat ;  sd  gLiube  manjnuulit,  duss,  Menn  man 
äaa  Gas  in  z«ei  PtiioJc-n  erliallca  iinil  nach  der  ¥r»ter« 
dasselbe  eiitrei'nl  lial ,  nur  die  bf iden  beobachteten  Vobuninif 
summii't ,  uud  nach  der  BerecIvAung  des  Blitlelelasd^  ti^^ 
den  andern  gleicliziiti^  beobacliteieu  Instrumenten  das  Avahr» 
Voliunen  des  cnlwickctten  Gases  nach  jenen  Fonneln  be* 
rechnet ivei'den  dürfte;  n^mehr  ratiHs,  vn&  sich  leicht  er>* 
weisen*)  lasst,  das  wahre  Velumen  «ines  jeden  besottdeni' 
erhalleneu  Gases  (vor  seiner  Entfernung  ans  der  Glasrolire) 
für  sich  nach  den  veiglTcheuen  Beobachliingen  berechnejt: 
und  dann  erst  eine  zu  dem  andern  addirt  werden.  j, 

4)  Hat  man  das  durch  die  AuRüaung  erhaltene  Gasyglnri 
men  ^*)  nach  der  genauen  Beobachtung  und  Messung  scüie* 
Standes  aurgesdtri'eben ;  so  läs»t  man  es  vermitiels  einer 
klet]ii.n  Bei[gDi?g  der  Glasrüh'.e  in  der  Hand  heraus ,  achd^- 
die  reslirenden  Sil b«^ lückchen  nät  ihren  Trilmmem  \traA- 
telst  eines  HulzEtrelfens  eu.  der  Rülira  auf  «n  $tüc4ch«i 
FUess|tapiei!  t  das  U^htoi:(ut3ii^  aniF  einem  Ftäsclichen  üWf' 
Avasciu  aie  mit  Wtuecr  und  Sahniali^ist  aus,  trocknet  sii^' 
in  dieses^  oder  in  anderes  Sinckcht«  FLeespapier  6tn^ink^' 
kelt  auf  dem  Mannen  Of«i  oder  üi  einer  Sehaale  Sberder" 
Lampe  und  wägt  sie  rdetst  auf  einet,  feirsn  Waage  ayf>< 
■5V  Gr.,  wo  nicht  au!  ,'j  Gr.  ]>ledtcinalgevicItf-{nt{!htGr^iei 
des  .S!lber,i;e\vichtB )  hin.  ,  Das  ei'hallenc  Gewicht  schfeäu 
man  unler  Bezeichnung  von  jg'  «nf  und  macht  dann  l)i<geild*>1 
Protie  über  die  Richtigkeit . der    Auflüaung: .  mra  loat< 


•)  Wenn  x.  B.  ( 
detwegen  niel«  — — 


c  mid  ä  :  e  =s  g  \  t  Mu 


IQ,  dou  lieh  bei  jeder  Legiroiig   erna 


•*)  Nimmt  nun 
des  Silben  anflSie;  «o  ViiM  ticlt.  «ak«D  atu  der  Kr  ij 
ZaU  bei  Tergleichnii«  niii  der  LCihigkeil,  aof  weleha  «inr  TArlSa> 
Ege  F»be  mit  dem  Stein  fiilul,  ncbliraueu ,  ob  bei  der  AnnOnuii 
Mark  gefeUl  worden  sei.  Denn  bei  1  —  S  tüüu-tei(  fiini  r  twi- 
sihei!  6,93  uml  5,28;  bei  G  —  10  LÜthigknil  i«i»ebeu  4,S7  un« 
3,41  und  bei  II  ~  15  Lülhigkeit  iwiicheu  3,03  nud  3,4i/ 


r 


,SiIberrcs(  in  ein  pnor  Tropfen  Salpetersäure  atif,  und  gieest 
Salmiak g eist  auf  die  erfolgte  AuElüsung;  bleibt  siu  faibenlos, 
§0  ^thSlt  ä"  keine  Spur  von  Kupfer;  wird  §i«  ktüb,  oder 
griii)-l>läulicli(,  so  eniliHlt  S"  Ituclulens  ^  Kupfer;  wird 
sie  aber  stark  Uau,  so  enilia)t  sie  zn  viel  Kupfer,  aU  dass 
iffie  TJnlei-SDchting  iiiclit  mit  anen  imdeni  Gran  auf  gentuieve 
Am  Sviedtrhult  werden  sollte. 

5)  Endlich  mulliplicirt  man  He  so  eben  gefundene  rieh« 
^e  Zahl  fiii  S"  mit  2,14,  «ddirt  zu  dem  Produkt  davon 
£e  für  /'  (nach  3)  bestininite  Zahl  und 

a  )  vergleitlil  entweder    die  erlialtene  Snmnie  mit  der  MM 
'  der  Tabelle  der  Löilii^keit  [  /?  3  )  zuuäclist  übereinstimmfli^hj 
|du  2abl,  iim  aun  der  daneben  siehcudcn  Zaiil  die  gesucht» 
iHK^ieit  der  Legiruug  zu  nelmten ; 

^9jg  ,oder  man  bereclinet  ibro  Luibi^elt  naefi  der  (9  2) 
gegebenen  Formel :  Uk  =  22,61  —  (#'+2,14,6"}  3,088^ 
d.  h.  ^an  iniiltiplicirt  diu  Summe  der  comgini^n  GosmengM 
und  des  Produkt«  von  2,14  und-.Ien  Silben'i'at  niil  der  zälF 
3,0888  lutd  zieht  dieses,  ntue  BreJolU  von  der  Zahl   22,6li' 
ab,  um  die  i^Üthigkeil  der  Legirun^  in  ganzen  Zahlen  md: 
in  Dwmalltieilen  zu  erhalten.    Um  nun  abei-  noeh  üire  Lfi-' 
llugkeit.'*)  ia  Gräii«»  zu  bekumineni  zieht  man  in  dem  eiu^ 
Bien  FaU  (a)   die   fiir   (P  +  2,14  S")  gefundene  ZMf- 
vom  der  auf  dei  Tabelle  der  Liiilti^keit  zunächst  übcreinsiim* 
menden  grossem  ab ,  siichl  den  ei  lialienen  Rest  auf  der  Ta- 
fel der  Craue  auf,     und  nintmt    die  daneben  stebonde  Zahl ' 
als  dit!  ge&iicbten  Gräne  atif;  rn  dem  andciii  Fall  aber  (6^ 
multiplirirt  man  die   Decimabalil  von    (K  +  2,14S")  mit 
18  und  findet  i»  dem  Produkt  davon  die  gesuchte  Zaiil  der 
Gräne. 


*)  HeiKvt  ina>  clie  eiiei  ZoU  der  LSfUifc^KuStne  : 
KleidieiKle  Zahl  Z ,  und  die  der  «niem  «tMspredliendelölhinhl  t« 
M)  nie  die  iler  ji  —  Z  auf  der  GrniitaM  um  uiiclisli^   oul>precIiei 
GrSuitaU  g  ;  »o  iM  trt  =  Llh'  yaa  ^  -^-  g   tou  ^ 


^ 


■  CTt;  BHaß'teIä'tto'H']äkstiiiimiin^iii''aer  LSlhtg- 
ieit  utHertnchter  Legirungen.  ■  ■ 

1^  Es  habe  ein  Grau    von   einer  Lcgining  Jle  nitch  der  | 
80  eben  erkJäitcn   Beliamltung , im  AtVoscop  erhitzt   worden  I 
ist,   nach  der  Abkiililung  elii  Wassers loITvolHnien  T^  =  5,7 
Grade  gegeboiij     und  nmu  liabe.jZUglmli  an  dem  Konnal- 

aeniacojj,  dessen  Nnrmnlstand  y  =^  lOjb  sei,    eine  Gas- 

■  "'-««■  •-'-^'  ■  .  'I 

menge  f^  =  10,7  beubaclitet;    84-ite><tt&  vaKte  Vblmnn 

des  erhaltenen  Wa8scij^(#]^ ^  »7i'=='V^f7  =^  -fö  V  ' 

Nun  sei  der  Silberrest  S"  =)fl^S Gran' gefunden  wor- 
dep,  und  daher  2,14  g'  =  0,535;,  so  ist 

r  +  2,14.  «"■  =  5,330  +  0,5S5 

=^  5,S5Si-  ■   '     .   -^ 

IM«e  Zari  aSef  kRittmt  An  Zahl  6,025  fiiif  Aet  Tabelle 
d^  Löthigkeit,  als  dtrf  grösaem  amnäcbslen,  und  weist 
auf  4  I^ihigkeit;  ivt  U riteieCliied  von  6,025  tind  S,fi&5 
=.  0,17d  hi]i^e;;en  liegt  auf'def'  Tafel  der  Gt^e  ^SHMhen 
den  ZalJeh  0,161'«nd  0,179,  -WoTon  jene  (ftrf'O'unddiese 
anf  10  Giäne  weist.  Demnach  ist  die  Löihigkeil  der  nntet- 
sucliten  Legirung  4  Lotli  ttnd  9  bis    10  O^aoe.  ■    ■  ■  , 

Auf  eben  diese  Lotliigkeit  mit  den  Grauen  kämpilt  filiä 
weh,  w'enn  man  dieselbe  Zahl  5,855  mit  3,I)8S8  ^iiUipli- 
Oi't,  das  ci'haltene  Küdukt  18,084024  vermüge  dei-  Foräel 

i/A  =  22,610016  -^  (^+ 2,14  S")  3,0888.! 
TOn  der  Zahl  22,610016  abzieht  und  den  Decimal  des»  ^ 
wonnenen  Bestes  4,525  mit  18  mulliplicirt,  ^^as  die  Zahl 
9,46  als  die  Zahl  der  Gräne  giebt,  so  dass  dieser  Kei-Iiniin^ 
za  Folge  die  Lüthigkeft  der  Legirung  4  Luih  9  und 
^  Grän  isl. 


•4SI 

2)  Von  Mcr  MuiuRe  ^iuübd  I  Gr«  aaclr^er  Abkühlmig 
der  Röhre 

Wasserstoll^ai  F"  ?=  5,5  Grade  bei  eihem 
Barometerstand  B= 26.  ]l,4par.  Zoll  und  DuodecimaUinien 
Themitfmeterstiand  t^  =  13®  Grade^  und  dalier  bei  einer 
Tension  T  =  Qfil  Duodeciinalliiiien  gegeb^; 
80  ist  JB— T=26+(ll,40— 0,51)  Duodccimallinien 

^26-h  (10^89)0,83  Decimalltniem  da  IDuode- 

dmallinie  =  O^Decunallinien  ist» 
=  26,90387. 
also  das  corrigirte  WasserstoflVoIumen 

'^ 213.33+13,0       t  »•*•'•«•) 

==  5,213»  errfe. " 
Ifim  sei  <S"  ?=  0,15  .gefanden  >vor(leii  ^ 
abo  2,14  J"  =  2,l|fc'«^15  =  0,3210  ' 

»  ist  (r4-  a,14:^(>  :=  5^138  +:  0,3210. 

>Ziel|t  man.  Dfoii  dies9  Z^dil  yon  pdcir  auf  der  Läthigkeits« 
taMb$^»9l^<  8T.ömni  &>7012<,  iW€jGbp,.au^  5  Itöi^iilgkeit 
imslr.abr  U94  aucbt  .den  |tes( ><^  5 j70i2(^r^  5^348 

auf  der  Tafel  der  Grän«,a|tf|  ./»o  :erhalt  man,  da  0,1618 
die  nächste  ist,  und  auf  9  Gräne  weist ^  als  Resultat: 
5  Lodk  md  9  Gr&ie. 

3)  Von  einer  Leguruhg^  bei  der  ich  2  Gr.  in  25  Stück- 
chen zur  Auflösung  brachte ,    und  bei  welcher  diese  unter- 
^brodieit  werden  niusste>  erhielt  idh  Wasserstoffgas. 

a)  ab  erste^Portion  2,4  Grade,  bei  einem  Stand  meines 
Noniiidacroscops=  10,4,  afio  ^  =  ?2?J;^  ^^^^  =  2,2115. 

i )  ala  xweite  Portion  1,2  Grade  bei  10,6  Stand  des  Nor- 
malaerosGops  und  bei  26.  11,0  J3,  so  wie  bei  14^  R, 
also  bei  T  =  0,55  und  daher  bei  JS  —   T=  26^  und 

Jennuf.  tedMU  «.  ^katu  Cheau  I.  ^  31 


/ 


ffllgUdi  P  C»«^  <>e"  NoniaJfieroscop)  ^  ~~^  =  MSS ; 
■  «Jet  CnBch  Bar.  um]  Th.)  =  _l,a(7,OTff)  fJft,M} 
213,33  -r  i*° 

—  ^J,33     "=  M399, 
£r)  (olgb'd)  rvoB  beiden  =  2^115+  1,1309 
^  3,3424. 
'ItaR  betng  der  Sitberrest  5"  =1^  1,«»; 
:  denmodi  2,14  S"  =  2,1935;  ^  ^  ^ 

also  (r +  2,14  S")  =  3,342*  +.S,ltoil  ^,  «- 
=  5,5359.     -      ^  ^  -^^  * 
Aber  die  Legirung  -war  2  Gr.  statt  1  Gr.;,  fo^lich  ist 
^  1  Gr.  2u  setzen  ^^^  =  2,7679,     -welche  ZaM  um 
0,0196  kleiner  ist,    als  die  dw  14  Lötbigkeit  ent^eehM-  . 
Ae  Zahl  der  Tabelle:  2,7875;   sucbt  man  dhd  bikIi  jesen    ; 
vtJnlerscIiied  auf  der  Gräntabejte,    so   findet  süji ,-  afe  £e    ' 
Bikh«ie  Ziild  0,0179,  so  daaa  die  Li^ini^  «=  M  ]Uo^  HuI 
'  1  Gtäa  zu  setzen  ist. 


.■».•  *l 
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ab  £e 


^nwetidbarteil  dieser  neufn  Melhodr. 
Mail  wird  die  VorllieJte  iKeser'  neuen    RIe  '  i 

welclier  man  «ne  Le^in^iR   nrtf  s«nem  /-j-^VjpS;  ' 

andern  '')  GcschafVen  auf  «Ke  bequerj^te  /.  ^  «a«» 
kosten  '*)  und  ßiil"  eine  weni^älens  clieft  so  T!^^ 

.^nach  lindern  Mellmde.i   ur.iM'fKicheW'<iE.d   ihiei/^'  _  I 

halt  beslimtnen  kann,   nicii! -verkenn«».     Aticii  \v'~ 
ihr  nicht 'die    nooli  vorhandene   ScIiMÜesiglieil,    iibcraJ«'; 
naue  Waagen  und  Aeioscope  zu  bekommt-ii  >   eHrgeges^i*"      i 
ten ,     noch  den  Mangel  an  gL'hörigep  K«niit|i].-<acn  in  ßei^^ 
auf  Gewicht,    Säure   uiid    Iteiechnungs weise    ht-'    inancli™ 
Technikern,     nocli  etwa  eine  schwere    FeliuiidiLiii^avt  des 
Inaliuments  und  anderer  dahci  xu  beobachtondtn  Gegenstän- 
de, da  die  Meclianiker  solche  OlasrdJirCr'i  zu  verf.. 
so  SGiineller  werden  versteiien  len.eil,  je  mehr  i        '_" 
findcM ,     die  eu  ihren  Gobr&uch  nfilhi^en  K.e«'^  i     t    _j 

■  doch  wolü  zu  erwerben-  sind  mid  die  «rforJet"        ,  W 
Kclikeit  «^)  in  der  Behaodljfig  del"  Sache  bef^TAt^ji  ,^ 
bnu^  mit  ongraduirteu  Kührsn  (l'ilr  den  AnfAn^)   \Ju'.^ 
tüumit.  ^.„,  ^,^ 

Ab^-  Bft..  WTdiidttaEir  HottadB'tiMli  falge)||||^  "^  '  ^ 
-in  BexMg  m£  iliie<iA»itmdin%<&«b^^Wei&.7^'«S^*^'^ 
one  BeaatwiArüL^c^QO^KliefttüOI  ^ui '  <  i'     <   .id    f-.     :4<^i'> 

.  dabeiist,   n5iniich  dife 'j^itäiciie''ii!HB59UM  OM.H'^r^ 
'der  Lepnitfg  'äife  'Hiiiipfach^viÖ^twt  unlt  MKirtot^»^^ 
Zmt,  M*enn  man  zum  Zweck  kommen  w-^"^ '   ' 

■■.;:**,     -  -.:    ^;i;'.,iiiin;i    v\h  .TT'-.'f^Oi^l   -in  ff. 

•>  Die  fBU^ImtM^  nitr:«««^I»W  *AtM'-«4<^VWMMr 
neben  aiiKe«|f!lll«n  lteKp>|i|^^ifK(«|:^C^  WffMfljjW>n,»M*^glW]**'' 
dieiei  MetlWMJe.  J   ,  •'■,'?'■  ' 

*•)  Der  giiiie  ApptfUt  koMH  etwa  i'     '    '  ''■■"-' 

Aufgabe  bei  einer  Untenachoug  bevü  ~"-. 


«SS 

.Jmtmmtt  thtüi  >«u  daa-KüMbleoh  GdbnMh  zn  ma- 
tSum  Büfiiig  and  ehe  Idi  anf  die  Beifugmig  eiaes  die  Aufiö- 
«9rr^^''''miilni.  PlaliMtÜdii^a^'fcwD,  ging  letalere  noch 
JO  1^   giA^'-^Tnatchfirsi:»  uttd  Stil  Iwi^reBi  Zeitaufwand, 

S  «   B   g     S    '^  Gebnuclt  jeaer  Biiluimel  der  Fall  ist; 

«^  f.  iv|t.f.<!Iit  iHUMhnidwidiDb,  dasa  bim  wx^  aof  cia 
^   '    S.  $tnci  k««n«rf   wiiy  w«dMvh   der  Croce»   o- 

t'  oT  t  imJ,JbcsclllM<Bigt  werdeil  dürfte. 

ü  «Jf  't^aich  diese^'^AcHAJb'de'^  vol>^  nur  ■}  lU  2  dr.  mr  Un- 
(j$^Aiiät;^'koAt)i^'""lan'(l 'mo&^I  älso'ron  Bohhkn  kleinpn  ' 
Httffe^'  RtJf ' gWi'siie^  Wsssen  geDchlMsen  werden  soll,  ist 
Wi^^^'aetir  den  tofftbügio^dei  Inftiimer  aus  kleinen  Feh- 
len aVf^ietii,  tik  dasa  sie  gut  anwendbar  würe, 

-^M  j^.  .^-tiiorl-:  Vm-Vtkiat  von  ,V  Gr.  bei  dem  Wagen 
'BW'L  '''"'^tt'^BMtL  8.. fL,iBit;al]«n]iiig»  sehr  iwbedetfMd,  aber 
-^  §  a  ^fM  Abwiigjm.ieinea  Gia»,  oder  eines  GcanlheiU; 
i^i  ^  .!  ^^^  Abwägung  «Mee.-eoldiA  foan  am  Vv  S*" 
°  S;  SiS't.die  Bo]^  dalroti  woU.B«lir<bede«tetid';  idwt'ue 
^  g  jil  an*  einewt  UeincB^  stnisM  mb  eiiuai grooMu Fe^ 
iei  entstanden. 

^  ^  |;'gp«g.w*W;Kiiif3all  »» mil-Bro*«««  A«res<wpea 
...-„?.«<  Gr-iM,  TieUeidvt  10  Gvi  «uflMVn  kAuite,  und  d«s 
dab«  -^  Gr.  Fehler  TOD  lOmal  garingvns  u  Einflusa  Sväre; 
aber  es  Gmgt  sich ,  ob  man  al^ctann  »icbt  TerhSltniMifdssig 
■tehr'Zeit  znr  AuBusmig  brauchte?  —  ^nf  jedem  Fall 
näaste' alsdann  d^i  ganze  Appaifit  «n^  die  Menge  der  Säure 
bedentend  grösser  sein.   .,.,,.,      ,  ' 

3)  Die  Probe  tob  der  Richtigkeit  der  Aufloanng  narh 

£ner  Mdllwdf)  (C>  4i)  bpesteht' itkidec  Zenlerung  des  Sil- 

berreats'ui4,~venn  Jene  mcbt  SttnA'MIt;  so  muss  man  den 

'^   "    S*  t:  "^^^w  a^^zea^  VOA   offenbar  ein  gros- , 

fl?        1  =  1   : 

^  &•  ä         '-T=i"  1.   cAng  3e*  Silber  '    s  ist  aöerdings 
uH>*V.i  ß^vÄie  TOm{^^  .;nd^^(<iit  dir  gb.«iahcn8n  Auflii- 


a^8HM*»W«ilMlW||'iHI«>l»llH  I  iWllllllll'—lllfl«! 
iiB*HllllM  'fall  PlMhi  läwwMiiiMi  MMhiMi ag^mWMt  !<r 

pfcraufiiisuiiir  Hn^f»«b«ii ^  «BV^fva  auch  bnfi.  S^  Ammmi 
kmig  3.  im<)  bej  C  3.  (Anmerkitng)  g;raeif!ft,  nie  nan  ohne' 
Zerslomiigdes  Sitbeires*»  scliou  "iins  Set  fiir  (F'+'S^MÄ*^ 
nnd  son;ar  aus  <!er  fiii-  r  allein  eili'nllenen  Xalil  {hircA  Veti 
glci'H'.ung  mil  iler  nach  dem  Pratiicislein  veiwotlieten  Leib^ 

keit  RIiäe^  kam,   ob  ff  j«  AxA^mmg gtu^  #i riijill ;— >l 

«len  fl«.  .    ,     ''       ,  i     ■■ 

'  "4>)'Slwn  iMlfc ' Bu Inun  Bewrt  nMit^ .  iHv  tw  '^^jNMmpI 
iAMHff^'ttia  «B  tudnrgMietf  MMtRSrt,' W'lH"'' '^ 
ber  seKslin  «hiMnt,  randera  ttait  at»  j^  ^Ml  ^itlMrii 
Prodnkteii  CW^assüAtofTtmä  SübencU)  McüUiWi^ itf 
de*  Silbei^hftlt'-det'  'L^jümf^  scMinMii-  n  Mt'ddm  Seita 
pDeumaüscIie  Methode  keine  unnuttelbar  demonst^mide,  Mit 
jene  zwei  andeni,  sondern  mu  eiae  mittelbare  Durit)  lliiigii 
weise. 

.Iniwort:  Wenn  bei  vaua  munittelbciien  OeatMiBtraiin 
durch  anschauÜche  Abschejduiig  des  einen  Be^tandolKib ' 
eines  Käipers  Nichts  rerlohren  geht ,  oder  eine  Controlle  zw 
Bestimmung  des  etwa  entstandenen  Verhistes  statt  findet; 
so  hat  eine  solche  Darslelliings weise  allerdings  den  Vorzug 
Tor  der  mittotbar  auf  Rechnung  henihenden  Methode.  Aber 
jene  Bedingung  dieses  Vorzngs  findet,  wie  jeder  Chemiker 
und  Tucliniker  weiss,  weder  bei  der pyTotechaischea^  noch 
lialurgisdien  Methode  statt,  und  überdiess  ist  es  n' der 
practischen  Chemie  eine  ausgemachte  Wahrheit,  daas,  ttät  ' 
nach  entschied^ien  Gesebeit  der  KSrper  dirrefa  fldchnung 
beatüninbar  ist,  besser  amf  diese  Ai^  ftla  ilwdi  dai  täan  Etr 


pmimmthmSimM  ymoA  Mm  kwii  tfio  im  twm  altem 
Mtuh&ikim  in  £«Mr  Ibttieht  nUn  wohl  den  Yooug  ror  die« 
•er  neaei  gikm, .  .  .-     .^  •    . 

wflrlh»  SAwedbqgm  9^011  di«  hier  TorigeecMAgene  Me- 
thede 'ioheßeit:;  aher  «i^fiat  dnrcb  diesdbe  doch,  .meinee  Er« 
Mdii^s,  de«  Chenikeili  «aiwohl  ab  den  Tecbnikeni  ein 
neMff;.W(^  eMffiiM^:  >m^  ten^eie^  ^renn  sie  ihn  m  be- 
tvü^n  veemodieni^^ellen/  mit  Meinen  Qantilitten  wen^tena 
9bmiy»i^lbe)( >a)id  (W(  iiine ,fik  nMWcbeU^iateiide  passen- 
d^.^  ,l|lf  ,«if  ^^  betretenen  Wegen  ihr  Ziel  et^ 
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gittna{ion    der  Silbererze. 


.■     K,   S.   Uer^i^onuaiaiioa^^ih  j^d   Profeuof;  »^  ^ta^fte^g^. 


;  -  t  Der  AniaJgaBialion^of^ss  ü(  n6«h  &t '  BeiMer' tUadllitil, 
und  es  badarrnoch  mancher  Versndie,  um'  ihn-'SeiilA  Ver- 
ToUkomiitniui^  näher  zu  bringen.  Folgendfl  m  dieKn 
Zwetjt  auf  dem  kihii^lld^n  AnialgAnumrHco  an  der  Baia- 
brücke biii  Freiberg  umwaomineBe  Versuche,  if^ftren  ton 
nir  unserer  hoch  verordneten  Berghauptmannschafl  ntad  dem 
VönigÜclitm  Oberhüdenamte  in  Vursclilag;  ^bracht  % 
yvuräea  genehmigt,  i»id  mir  deren  Leiinn^  übertragen.  Der 
&üllQBgcJtaire ,  Herr  WeU»eT  fiüirie  über  dieselb«ii  irfi 
vielem  Plms  besondere  Aii&Klrt,'Vitd  verEeichnele  den  Gang 
iet  Versflch«  in  ehiem  JuurniJe.'  Für  dieses  'ttsü  irArea 
die  HtLoptzwetke,  -^reldle  den  V^rMDchen  zum  GvUtfdti  lagi^j 
folgende.:  "-)    ■  ■■  -   ■  '-  -■ ■■-■'''■  -■ 

1)  Fa  sollte  errornrlit  Werden^  ob  nicht  die  ätircU  ktinsl- 
Kch«  Wärme  nhterstÜlzle  Ama1p;amatrun  TorllieJIiinfiere  Re- 
Etdtate  in  Hinsicht  auf  die  lit-^clik'unigimg  des  Anqvickpro- 
oes^s  und  auf  eine  weitere  Entäilberung  dci:  Rückatäi^de  als 
gewöhnlich  liefere. 

2)  Ob  mau  nicht  den  kostbaren  Zuschlag  von  Rocilsalx 
lirf  der  ErzLÜslung  zur  BüduDg  des  Chlorsilbers  einsparen  ' 
Iciinne,  weuii  man  (liirc!i  ein  <leäo\y(1ireudes  ßostea  lief 
'Erze  mit  einem  Ziidihlagu  von  Kolilenslaub  da^  Silber  ^e^ 
selben  in  einen  metalliscliun  Zu^iaud  vetüeUen,  uod  öl.^^te" 
sem  Zoslandei^diu'i'h  Quecksilber  exlraliiren  könne.      <  .  , 


')  leser-    ivelche  deo   Ani.iljt« 
Dietrich  1!»T.  S.   m  —  KfiO  ^1 


3)  Da  der  Prooess  des  Trockenniahleiis  der  Erze  iheih 
kostspielig  ist ,  theils  zum  Y erstieben  Ton  Erz  Yeranlassinig 
giebt^  so  sollte  es  versucht  werden,  die  Erzmasse  M'ährencI 
des  Anqndkeos  saDist  donh  eiserne  Kugelii  zn  zermafanöi. 

Et$i9  Reihe  van  Versuchen,    die  Warwtamaigamaiwn 

Dil  die  Wärme  eine  jede  Auflösung  nnterstiitzt,  so  Hess 
sich  hoßen,    dass   dieselbe    auch  bei    der  Ausziehung  des 
SiU^eisjiuri^r^eekiiUier'SJch:  tbatig  beweisen  werde.  Frii- 
here  Versuchet  mit  geringeren  Mengen  Etz  angestellt,   hat- 
ten liereits  siofi  in  dieser  Hinsicht  giinstig  gezeigt,«    allein 
es  yi9x  bei  ihnen  der  Qaecksilberrerhist,  durch  fein  mechä- 
nisch  zertheiltes  Quecksilbeff  entstanden >  zn  gross^  und  man 
hoffte  denselben   dacdi  dte.Anquickea  in   dnera  grcHSSem 
Fasse  zn  iiberiiinden»      Es  wurde  daher  ein  gusseisemes 
fffM  von  i  Zoll  Wandstarke   und  16,09  C.  Foss  Inhalt, 
wie  gewöhnlich  durch  Afaschinerie  um  seine  Axe  drehbar, 
eingelegt ^    fiad  auf  einem  Roste  ein  massi;;es.Kohlenfener, 
^urch  wekhcs  man  den  Quickfar^  zo^  60  —  70^  R.  Wärme 
bringen  konnte  j  unterhalten*     Da  bei  vier  dieserhalb  ange- 
stellten Versuchen  der  Eriolg  der  nämliche  wary  und  diesd- 
ben,  wenigstens  vor  der  Hand,  keine  Anwendung  zulassen, 
so  will  ich  das  Resultat  derselben  in  der  Kürze  zqsamman« 
stellen. 

d)  Die  Riiclistände  vraren  mehrentheils  schon  in  der  lOten 
Stunde  bis  äiif  \  Loth ,  als  dem  gewöhnlichen  Gehalte  der- 
selben entsilbert.  Liess  man  das  Fass  noch  8  Stunden  län- 
ger,  alsO'  die  gbwöhnEche  Umlaufszeit  von  18  Stunden^  am* 
geben >  so  nahmen  sie  nobh'em  Meniges^  nämlich  bis  auf 
^  Ins  y\r  ab.  In  der  lOten  Stunde  war  der  Rückstand  von 
derselben  BäMftickung  kalt  amalgamirt  -^  — x  LJ^th,  Es 
wäre  mithip  die  Anquickzeit  bei  der  warmen  Amalgamation 
idizukürz«^,  oder  die  Riiokstlinde  bei  gewöhnlicher  Um- 
gangszeit etwas  ärmer  zu  gewinnen ;  allein 

6)  der  Quecksilberverlust  war  stets  grösser  ^  als  bei  dem 
lialten  Anquicken;  denn  wenn  \m  hA  dem  Anquieken  von 


^fl^^^ 


10  Ceirfnem  Krs  bei  ^ewAhnEcher  Tonperator  MV  f  ^^ 
2-  'Piimd  (Itiierksi'berabgiiii^  hnben ,  m  rnntien  W  den  Wan>* 
niKpwktn  bei  60  —  70'^  *  —  7  Pfiind  stMt  ^Na^  bei 
dem  knien  dn-  Versndie  M-«r  ileraolhe  sur  I  PIUti^23  Luih 
gefnilen.  Da»i  Qiiccksrlbcr  zeif^te  sirh  als  et»  tünet  wn§- 
aer  .Schanm,  der  xiiin  Tfroil  den  RttckMänden  s«  tMrii  Bw 
hing,   dass  man  ihn  8ch#er  Bclietden  konnte. 

Qacok«iibervB#liMt  Tvmtiiideft*,  wenn  man  ikn  Veambll» 
Warmanifnickens  mit  der  zehnten  Stunde  beendigtM'"'''^''') 

.  .  .-imoffiffmrtn-ie  iiiit  Kahle.  .    ,,,  ^  _,  ,^' 

,  ^l^ltennen  «Mi-i  Aden,  Mie  sich  das  Quecksilber  D^ 
andern  Metallen  verbindet  i  eniMeder  uitmilttlbar  a^et  mit% 
telbur,  I£ei  unserni  gewvliiiliclien  Ainal^antiitiDBspmcet^e 
wird  es  sowohl  dnich  die  Art  der  Behandlung  der  Erze  bej 
der  Rüstuiig ,  als  auch  durch  desluilb  angestellte  Vei-sucbe  *1' 
erMiesen,  dass  unsere  Aiaatgamaiiun  luiitelliut'  ist.  Es  bit 
dc(  «kh  bei  der  Rostun^r' salzjiiiin^s  HilberoKyd,  ^klet-sillKr) 
welches  iM»  dttniiZusainmeareihuwt'ait  xlem  Quwkailbsr  mul 
Eisen  sicltmr^JlieranialgUnaiKli>ülzsaw«iuEis«ii»xyd(C|Um>> 
eüan)  xerlcgt.,  Und  in  der  Tliat  sclieinl  es ,  als,  uena  Mb> 
lalle  durcli  ()ie  Bildung  zi]saiuineitgj:aelzi(iT.A(oni£  uülir  am- 
gedehnt,  Ivicbior  vun  den  einwirkendeD  Quecksilberatomw 
er:rin'en  würden,  viß  z.  B.  PLuiiksalmiak  leichter  Platiii* 
«mal^in  gieht,  als  Platiustuub,  Dem  uhn^eacbtel  yirM  im 
U^  i.  das  Siber  durch  die  Utislnng  in  den  metellischni  2>^  ' 
«tflnd:, Sil  versetzen,  und  es  in.  diesem  Ziuiaude  aa  'iHatQitM^ 
filber  zu  bringen^  wohl  nicltl  verwerflich)  da  uuu  Jn 
MunzwerkstaHen ,  und  sonst  aucli  voll)  ntetdÜtcfaeai  $■!• 
b^rsclilich  ohne  vorherige  Köstung  mit  lüichulzy  mitlwi  ub> 
oiillelbar  amalgamirt. 

Der  Erfolg  nadisteheBder  Versuche  entsprach  nw  xmti 
meiner  Ei'Warlung  nicht}    ^r    \nM  wenigvr  isitWidert 
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•gmidie  mit  4«m  ' Vorrnn?»  tbr  mmitielbarfv  J|jnBlj>aiitatiuiif 
als  M»  def  I^'fnUcIi«  .  itaaa  man  diireli  die  «leAuxyiliuiMle  Kü- 
stung  das  äcli«  elefailbi.'i'  niclil  »vLün);  sttrselflca  kvoalc^ 
Es  WD^o-  diircb  <Ütxo  VcnAche  boslU^t  i  das»  (]ie  Soh\i'«> 
{eJnetalle  ihren  ädiwefel^Italt  xam  T heil  bei  'dar  Küalnng 
erst  dum  verliert«,  wem  bei  voUnn  LuTiziilnfl  derSohn-e- 
fei  in  gcln\  eflichta  Säiire  iini^^eändert  eniM'eidiLt  wobei  je- 
dodi  such  ein  Tlieil  Schwefel  zur  .Sriiw«relsaure  M-ird,  nnd 
in  dam  f^räsl«leu  Erau  ole  basisch  acirw  edelsaures  Oxyd  zBp 
rUckbleibtk 

Um  nim    das  rorgealeckte  Ziel:    unniitlelbar  zu   amal- 
gamiren  2»  erreicht-a,   wurde  fblj^ende  ErEbeadiiclLiiiig' ohne 
Kies-  und  Ki>clifialz^nsclitag  liusantmengesetzt : 
aCentlgepoclit^ Erz  v. Unverhoin GKck  a Cent. m.  IZL! Silb« 

7{  —   dergleiclien  ~  Isaak  — 7',  —   -^ 

3'—'       _  —     HlilreGoUes _13j 1* 

5    —  —  —       C.iiii-prtnz       — 5j —  — - 

A    — gewascli.  Erz —      Cliuipnnz 4  —  — 

fi.  2*i  C.  £rz  mit  10  Mark  Ul^tii  3  U.,  Julber  h  C  7J  Jätlii^ 
Es  cntliatten  dl«je  F>ze:  Fahl«r2 ,  I)btfig9t{^eni  iinfl 
SEll>«rglänz  mir  Spnren  vV»i  Ets«nkira,  Arsenftkrf» 
als  erdige  Gangart  vnraliglicfc  pimra  iintl  ScfiM-erspath.  TtJ« 
G^animtl^sitbicküng  wnwde  aiil  .Sciivref^Imeialb  »fittdi  die 
HolisteinpWibe  gcprnft  nnd  gab  in  llOPfiind  lOPfimd  HoJi. 
rtcin.  Man  vermengte  die  Besclu'ckmig  mit  6  p.  0.  KoWI. 
leiiklein  und  imterwarF  sie  einer  gründen  Köstnn»  in  7  r^ 
Bcliiedenen  Posten.  Um  die  Oxydation  des  Silbers  dmiM 
die  Ltfit  itftchmelir  zn  vcrfiüten,  setzte  man  'BMreiid  dlj|- 
Rosmng  der  7  Posten  nucb  15  Pfund  Kohlenkicin  nach;  j^t 
nun  eine  jede  Post  4  .Stunden  lang  gerästet  war,'  eiit\n'ck^ 
(ert  sich  keine  sehweflichen  rmd  arseiiikaliacheit  Dampfe  tnetii 
und  man  unterbrach  die  Bostung.  Das  geröstete '  Krz  Miirde 
*fe  grtföhlilich  pe§iet*  imd  gemshlen.  Das  genistete  Erz 
liatre  11  p.  C.  am  GeMicht  verloren,  weleher  Ge^vichtsTel^- 
lust  mit  von  anhängender  Feudiligkeit  herrührte.  Es  hielt 
ntm  im  Ceuto,  dutch  Uesseu  veoundettes  ^ewkltt  8   Lotk 


i 
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■Silberv  f;ab  aber  durcli  tliQ  Rohstciiiprobe  immiT  SAckSit. 
liohMein  rehr  »ich  nn  ^ilber^  ein  Buueisj  Wa«  ihn  Scbwe- 
l'elsilber  immer  aocli  iiicht  ^hiiri^  zcnelot  war. 

Haclidein  am  giuMtserne  Antjmckfaa»  mk  10  CeWnpf. 
T«m  diesem  Ers  nebtt  100  Piimd  Eigenplaitün  und  dvm  nlt- 
thigen  Wasser  gerüUt  war,  liei»  man  es  vie  gowähnSdi 
Kwei  Stunden  lang  iimgelion,  und  seMe  ;9odaiin  5  Ceslnir 
^ecksilber  nacfi.  Die  Eis«npIatteB  lieas  ich  —  ol^lekfi 
kern  dlliirsilb«  Torbanii«)  sein  konute  —  in  der  Absidlt«^ 
Bchla^u  ioi  Fallu  sich  bei  dcf  Rii.slung  scIiwefelsAures  Stk 
berDX}'d  gebildet  hüUe,  dieses  durcli  das  Eisen  zit '  zerifgen. 

Der  Aa^nickproe^ss  pag  nun  tmtn>  EnTHnnunji;  dec 
AnqnickPasAes  Us  zu  68"  lt.  Wäinie  des  Quitltbrcies  wie 
gevrüluili(;fa  vor  ädi.  Obgleich  man  über  das  AAipiickn 
22  SliiDilBtt  «Dierhielt,  ho  kimnle  ilas  Erz  dotfi  nur  bis  anC 
4^  Lol)i,  atso  mir  zm-  HUde  vimlb^ti  werUeW,  Und  du 
Qitec&Aitbefvrritist  bcini^  l'Pf.  4M^uth> 

Da  nun  zMci  doi'gletohoa  mit  einem  noch  ^äswfnKeb« 
Imtusatze  bei  der  Itwalung  angestellle  VersBdie '  kein  gita- 
s^etes  ResDltat^ben,  nnd'DKHi  es  vor  der  Hand,  >*e^ 
ni^rgtenfl  hti  dieser  Art  der  llüslnod^  •'—  'fnr  unmüglichr  hi^lr, 
den  SdliweM  ohne  Oxydation  vütli:;  m  enilenien,  so  \nalie 
diese  Reihe  d^r  Versuch»  eins! wc44fm«in^;^t eilt.     ' 

leb  habe  Übrigens  diir  Idee:  unmittelbar  ni  analguni- 
ren,  noch  «eht  nulge^eben,  unci  werde  bei  neu  anzMtvUnf 
den  Versuchen  das  Erz  ziserst'fth-  sietk  allein  rusl«n  j  ood 
erst  am  Ende  der  Iluatung  baj'  noch  irevstärhiem  Fener  'die 
Kohle  znsczlen  lassen.  Da  das  körrif:liche  Amafgaimrwnk  ' 
jKhHivh  6000  Centn.  Kochsalz  Terbrauctii,  so  würde  durob 
^  mimilti'lbitre  Amalgimiaiion  wl  iT^i>art  werilea^ 

Jirilfe  Reihe  von  T'crsuchrn,   'die  Z'piinahnung  des  £i-ses 
"      tB^rhnd'  der  Amalkanintlon  durch  eiserne  Kug^n'^" 

bewerkUefügen ,  betreffend.  ■'  " 

■V  -JSiihon  Mlier  halte  ich  Versuche  dieser  Art  iii  imteni' 
gevfältnljclien  hölzernen  Fääaert  an^llen  lassen ,  bei  ytA- 
^en  aber  die  hartem  erdigen  Fossilien  der  Erzbesclückiu^ 
flicht  gcKütig  zermalmt  worden,  und  in  den  grobem  rö'sclieu    ] 
HiickslSnden  immer  eiiie  bedeutende   SIenT:c  nicht  srlseMba- 
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rM-AnaJ^am.  nipcluoiiscli  cittffctnengt  hüufjen  blieb.  Icliiio0h> 
den  <&w««ke  «Il-i'  vulli^n  Zermulmunf;  besser  zu  onlxpra- 
chen,  wenn  ]'«h  slaii  üea  hükKrRen  Fasses  das  oben  ge- 
nannte eiMme  anwenden,  licss,  nidtrere  auf  <ti(se  Weise 
Ibeils  wiim,  ttieUs  im  gt'M  ulmBcIter  Temperatur  wigestelt 
tun  Vec»udic  gaben  ;bwüi;  ein  etwas  bed«erea,  aber  noch 
luin  tt'M'iiitMbU's  ItesitliM.  .  Htm  brachte  die  Itückstände 
JMiob^ens  bis  anr-f  LutJi;  baiiß^er  n«r  auf  1  Lotli  bvrualer, 
und  hatte  dabei  2  —  7  Pbutä  ^^iieckKiLbeireriuat  ai:f  10  GenL 
des  angequi'cklen  Eraea.  Alic  diese  Verlutte  Atadreu  bfi  der 
gew<4iubcb«n  Caasisleiiz'  eines  steilen  QiMckbraies»  M'^hea 
nsn  fÜE^ctcn  viti'lbeUliaflcsl£n  bei  <lain  A)K|uickt;ii  bäk,  an- 
f^slclll.  ,  Endlicli  wagte  üb  es  Ton  dieser  Consislenz  absi^ 
weichea ,  und  dieselbe  düiinw  »aclieii  zu  laaecn ,  und  die 
ßeGulmi«  dieser  abgöaBdeulc«  Vw-suL-he  fiele«  jflikklicber 
Mfs.  >Vetvo  sicIt  b^i  den.TrüIiesn  Versuulien  ia  den  üüd»- 
ständen  immer  noch  ZM<eietli'i  K«rn  des  ßrzcs  unleiscbeidoii 
Ij^^  .namlicli  der  milde  AnUieil  das  Eises  lein ;  der  härtere 
ab^  nur  bia  zum  giubtm  PuLv«r  zeimabnl,  so  gaben  die  lela- 
teia  Vtraotlie  nur  eiDeti  J,t(ickslaadascblid>  vftn  der  F^W 
lipmri  geMohnltcbe»  Iiückstande^,,,  Wendeten  wk  hei  die- 
»ftti  2eriualuiungsart  ^usüiche  Wärm«  an,  ao  zeij^  sibb 
dabei  imniqr  nucl^  etwaa.  iu.\iel  zerjcblagenee  QuecksUba. 
Wir  kukrte»  daher  sur  kalten  Ainalgoniation  zurück»  und 
Wigahwgeu.nwbreri!  Ver&ucbe  aui  die  nun  in  Folgenden 
genau  £u  heschr«)jeqde  Weise,  ,  ■   ,  . - 

,.a)  Eiue  gewuhnkcbe  7ittUiige Ainaigaiiiirbaarikif kling, tk^- 
da  J>aick  deia  Husten  gesiehu  :  u-     i,',  }< 

l..&>)  Yonaulchem  gesiebten  Erze  wurden  «mtS  Ccfite.iqit 
eben  so  vitj  Wasser  ( obitgef äUr  2^  C^ntn.)  als  geuulin- 
Itch  zu  10  Cenlner  Alülilenniebl  genuiomen  \ter4en  ,  in  dem 
elaemen  Au^ickfasse  vermengt.  Dadurch  entstand  die  Con- 
Bislenz  eines  Syrups  oder  dÜDo&üssigen  Quickbreies. 
,  ,i:)  DiesefD  Gemenge  setzte  man  47  Stück  4  bis  äpGindige 
eiserne  Äugeln,  zusammea  1^-Centn.  am  Gewichte  zu,  und 
licss  xuvürderst  das  gewässerte  Erz  sich  mit  den  K.ugehi 
3  Stunden  lan^  beuegen.  Bei  fiühern  Versuchen  Iiatte 
ronn  die  Kugeln  mit  dem  Erze  oJino   ((tiiecksi]hei-zti§nlz  8  — 


10  SbiHjen  umgehen  lassfn;  allein  es  batto  ticli  dabei  schon 
viel  Silber  reducirt  und  sich  se  dicht  auf  die  Kn^ln  gelegt, 
dass  es  suiiM'er  tlurcli  das  Quecksilber  scheidbar  war ;  über- 
dies Eeiß^te  ndi  das  Em  nach  dem  NaMmahlen  \rtth)«nd 
3  Stunden  schon  fflemlich  fein. 

if),Es  M-urden  zu  dem  ;!;cmnhlenen  Erzsrlih*che  die  j^- 
M'öhnlichen  5  Centn,  Quecksilber  lunzn(»eriii:i;t,  und  der  Um- 
gang des  Fasses  wurSe  wieder  mit  samml  den  Kugeln  fort- 
gesetzt. 

e)  Nadi  abennaligeni  vierstündigen  Um^mwe  des  Fasies 
setzte  man,  um  die  gewöboiidie  ConsiBtewdes  Qtuckbrcies 
EU  erhalten ,    noch  2  Geubi.  <  Uiifdenmehl  und    die  nüllitge  i 
Menge   von  Eisenptattcn  nach,     und  liesa  den  Umgang    dei 
Fasses  =  18mul  in  det'  niinuie  weiter  forltreiben. 

/*)  Nacli  !♦  —  16  Sluiidea  L'nigangszcit  fand  man  die 
i1Jk<feBtfilide  gehuH«  biä'  tid{  |'  Loth  eateilbftt  iHilI'  ai'einea 
rolb'g  zerkleinten  Zitstnnd^i  i  c  ■  i         ■  .i  -  ■  ^■'■. 

g')'Anch  das  Verwnscifen  de^  flllt^stirnde  ging  gut  Ton 
Statte»',  mtd  mati'lranti  nur  deit"giHi'tfhuIichea  Qneckinlbät- 
lAgang  -wm  16  Loth  p.  10  Cebtn.  Erz.  *  '^  ' 

Beieinigen'VCTffichen'^efM^  c«  auch  soglrich  10  Cent 
gitsiebtcs' Enf  iH  das  Fasa  ztt  brii^gen ;  demselben  mit  3  Cent,   ' 
Wasser  eine  dünnere  C'onsislenz  zU  geben'  und  när  1  CcntU. 
MaWeamehl  natlizTOebiön.  '  '      "■    "-'   ' '^ 

DA  nun  diese  ielrte  Reihe  mn  Versuchfti  «ai''gi(t 
wünschiea  Hesnltai  g«b,  Bff  i^rwdnefen  ^-.  ft6h'h'-"'mi 
0^ohlgeboren  Gnatien,  der  Herr  OherberghaujiliiKtnn  i*o(i 
Htrdef  und  ein  ÄffMt^/M'ÄPs  -^n-hStfenumt  die  Ansdraf- 
und  von  5  Slück  derglcLclien  gusseisempn  Fässehi,  mit 
Welchen  in  der  Folge  verf*'"*^''""?* weise  mit  di>m  ge^rftha- 
Echen  Verfahren  gearbeitet  «erden  soll ,  und  es  sfehl  nm 
Sicherheit  zu  Itoffen,  dass  wenigstens  künftig  nur  i  i^ 
Amolgamirerze  noch  des  ll'rockenmahlens  bedarf.  Aber  tun 
auch  dieses  Fiinftheil  naclizuselzende  Alühlenmeiil  noch  fibei^ 
fliissig  EÜ  machen,  bin  ich  gesonnen  von  dem  geWistfeteii  B^ 
einen  1'heil  fein  absieben  zri  lasaen  um  denselbeii  ZOnt  Nach- 
setzen zu  verwenden.  .  .    _  .. 
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zm  Sola  im  Wi»ämlkmä. 

Am  des  lUif^oanuilM  dei  OiiiihgtmnimyMfUMOfi 

in  Fieibaif  • 

-   '(«ikiiM^'Jbd  Wki^bMMi  «er  ÜkM.  'Heft  p."Ml  ükrteodimai 

\        ,       -      ...  .  '\  ■    .     Ii-.w  .:      ..       :■  '   •;     ■    *"  I      •: 


•■.   .      '  -     '  ' 


'         1  " 


griindeC,  amd  StiüFgiUer  imd  Schliacl^  '* 

^^„    V^Stiyffijßt^  kpisniei^  ran  fl«r  ofangffidiiw  Gröud 

lOOpfifaidigeii  Zentner^  ^,ß  Ulh  SOkri  00  JUb  a»  |t 

1^1  eiwa»  ZudU^oode^  An^^^^kk^<tl!^p»d  fSpit^gJaMi,  tihri- 

.gpiTiHpd  banptiarJhljiji  KriMtpi»  lil  Vflwdriedwim  Triiili- 

Die  Sdaiecke  sind  ^veniger  reidi.  ap  wd^c»  BaiMwi* 
thi^ileB^.  Ihr.  §ü(>9rgeJMt  iwiirt  von  5  big  10  Xoth^  Onr 
9j|f9ige^^  Si0  JEtrOObn  ia    vier 

9vwwirt.  ■.-.,..  .    .  .■-.•  •  o-.\v    A    .  '.  '       ^. 

;i>.%'<ii^irf^«'9  nemlUi  TOA  CSiarakter  derSmffgStar^ 
iiqe  etw9S  >lbemfiche?^     ,  '• 

JD  erofyoSUig  y  ohiigff^Iir  vm.  Geballte  der  Studier, 
idi^  jGi^  zur  Hälßa  ans  S<l^we&lkie« .  und  Knpferfcieft  he<* 
•jlriiewL     ... 

..g),JVawj>Sh%y  abnSfiblfQi  2^1»  mk  wemger  Scbwe^ 

feJDue»« 

4)  S7am7i^9  6  bis  lOlödug  im  Silber,  30  bis  Mpfdndig 
im  Blei)  wenig  Sebwefelkiesy  dafür  aber  viel  Schwefeiaa* 
timon,  Zinkblende  und  Ei:deB« 


Diese  Erze  wurclen  von  jeher  in  Srliaclttofen  md  nui 
Holzkohlen  verseil m olzen ,  nach  den  verschiedenen  Anflichlen 
Jer  einander  fulgenden  Hilden  vorsteh  er  aber  bald  ruh,  baM 
geröstet;  bald  in  Oefen  mit  Au^  und  Vorstimpi,  bald 
M'ieder  in  uelchen  mil  Gestelle  nnd  offener  Brust  verarba« 
fei.  Nur  liiusiclitlich  der  Verändenrngen  in  der  Hohe  der 
Qefen  blieb  man  I[ange<{nent.  Niemand  kam  auf  den  tie> 
danken,  sie  zu  verUeinem,  Jeder  beülreblc  sieb,  sie  n 
vermehren.  —  Aus  den  «rspriingüchcn  kleinen  KnuDiiuita, 
die  nicht  viel  hoher  als  ein  acbottiäcber  Ofen  waren,  eti»- 
Standen  allmahli^  immer  grösser^  und  grücscre  Sciiäclite. 

Die  älteste  ^acjirii:l)t  über  die  dortige  Bleinrbat  giebtr 
eine  vorhandene  Relation  des  Hüllenmeisters  Torb.  Wex-i 
wiik  vom  Jalire  1697,  Laut  dieser  ruelete  man  damals 
alles  reidiere  SlufTgat  in  freien  Haufen,  alle  Schticclie  aber 
in  ^ewöhnÜchen  IteTei'herii'öfea ;  worauf  die.  Sc)uielzun|^, 
mit  besonderem  Zusätze  vun  viel  angekanrtein  Glei,  ih 
2^  Fuss  hohen  Oefeu  ge*K-lii)I|,  -^  Vom  dem  im  Erze  eal- 
hallenem  Blei  wurde  nichts  ausgebracht ;  dieses,  ao  nie 
selbst  ein  grosser  Thcll  des  dazu  gekauften,  sdiiea  aHet, 
in  Ranch  und  Schlacken  verhören  zu  gehen.  ,     ,,       , 

Dieses  Verfahren  blieb  noch  lange  Jahre  in  Anwettr, 
düng,  nnd  nur  erst  seit  1760  dachte  man  an  einige  \erim- 
derungen,  durch  welche  der  Bleiankaul  sich  supcßssire  vcc-, 
minderte.  "  ■  i 

Pihl-")  war  der  Erste,  unter  dessen  Leitun^^ns 
beschämende  Bleiaukauf  ganz  wegfiel,  der  es  selbst  so  weit 
braclite,  dass  man  von  dem  Ble!  ans  den  Erzen  mich  etwas 
in  den  Handel  geben  konnte.  Seine  INachfolgMr  sind  rühn»< 
Üch  in  der  von  ihm  eröffneten  Bahn  forlgeschritlen ,  und 
unter  Bredberg's  sorgsamer  Verwaltimg  ist  es  —  bei  sich 
gleich  gebliebenen  Erzen  —  dahin  gekommen,  das*  «il^ 
jetzt  aUe  Jahre  zM-isiJwa  8Q0  wtd  1200  Aw  BlM.MjS«b 
verkaufen  kann,  —  i  v, 


b«pldM.RMtai^  der  BUe» .Jiabtv  mal  fcraiM  A>  da- 
nk Terknüpiten  BkiTwluste  dnreh  Yeniiolie.  Er  arbeitete 
dahin  dio  Uead^ea  Theile  der  Ease  durdi  den  Waschpro« 
aeu  jaehr  ia's  Enge  xu  treiben  ^.  inkl  Im«  nur  den  blendig^ 
Mn  8chliech  röstea ,  alleaadere  Güter  aber-  nageHi*9tet  mt 
die*>  aa  gleicher  Zeit  lehr  bedeutend  erhöhet^ ,  Sclinielz« 
afin -.bringea«  Ue  gliiddiGhe  Verdaderafi^/  die  damals  im 
Bleümbringea  bei  i^aki  zom  V^Nrschein  kam ,  rechtfeHigte 
•aaa  Yflfffdbieik- iV  ' 

mUMdä  tMtadripBfeir,  dreib  ans  Mftngel  ah  Pr3zipita. 
AumiklttJ^^  *lüeib  iiber  auch  Ih  Folge  der  Ansfclilen  des 
tknä  at Tor seUh'itY  ^  BSMnng  dntchgäiigig  wieder 
oiag^filhH;  Af  For Blei le^r  hielt  sie^  da  di^  Separazion 
das  Aiftinioiis,  IShks^'^nä:  An^iks 'durch  dfc  Aufbereitung 
■Mm  i^«nHfii%W%e#irken'  Mwr  (or  tfnerlllsslich ,  ver- 
aidnete  jedodi;  daft»  ilie  fttn^  gtttai  g^lmde' erfolge. 

'  -'Kf'tiüllle'ÜMzii  eib  Rostdteii' TÖtt  ganz  eigentliümlicber^ 
ähik  ffinMÜhet  Koii^dUbittJr  Vrtiduet/ der  ktinftig  emm^ 

iSfMr  BfMtWHeltieik'ii^etaeif'sdnr'^W^  hindurch 

Twistete  man  in  iHU^'inddle]:' 'ilKf'^iEut^^  kömmen- 


..lii.      i;:»»:»    t,)^a    ■at-*.« 


den  'EKile» 

-'    il!e''Mi^ti^«  l^ibtÜchlAiii^n^    Sie   \rährend  aW 
so  Itaj^to'JSäit'aii^iMt^Mi^rs^ei^^^^  s'ellwt 

bei  oner  ao  gelmden  Röstung,  nicht  allein  Blei,  AÖndem 
i^ätSi'  ,^aK^if'  Hrl»leti'  g)M"  üatüyvfiit,  dasa  der  Kalzinir- 
TiHbt  Vk^'d«» 'S0bet&1fiäte'd.er 'rith^n  e^ 

^»^ =<^  Dfeaa^Brfidinuilj; « Vettüflawfe  1821  neue  Versndie  nift 
liiedeTBchlagsarbeit.  Zwar  rechnete  man  nieht  darauf,  deli 
ganzen  Röstverhut  zu  retten  r  man  fürchtete  im  Gegentheil 
mtr  eine  Yermehrung  der  Schmelzverluste,  und  sah  man« 
cnec  UnaaBehndidikeit  durch  die  nun  grösser  werdende 
Jevn.  !•  fechs.  n«  Skon.  Chem,  I«  4«  32 


Slcinbii()nn;<;  enlReRtn.  Iiiileaft  die  j^aclic  mar  %\^i:litig  geoiig, 
4im  vccln  »niiidL'cli  uiUcrsiielit  zu  werden. 

Die  Blemi'lwit  stand  damals  scliun  auf  einem  galm- 
FMKse.  Vciiinderte  Orenkuiutrukzionen  halten  in  Zeit  vm 
einem  Jahre  die  äUfaervcrlustc  von  20  p.  C  bis  auf  II  p.  i'. 
rcdiucirt,  imd  diese  11  p.  C  hatten  in  7  p.  C.  RöHiveriiist 
und  4  p.  C.  Sihmelveiliisl  beglaitden.  .  Die  k-tzle  Prozent«^ 
zdlil  uiuBsie  jetzt  das  Anhalten  bei  den  iieueu  Vet^iidiei^ 
geben. 

Secliszehn  Schmelzungen,  Vom  Anfanj^e  des  Jahroa  ISII, 
bis  indessen  Herbst  hinein,  sollten  zu  Erortening  des  frag- 
lichen Punktes  dienen.  Diese  grf>58e  f>M)a ,  it(u»it^  lü;^ 
die  Zuverlässigkeit  des  Versuches  bürgen.  —  Das  Resiillal 
Ücl  gegen  Erwarten  günslig  ans..  Dar  Sclimelz vertust  an 
Silber  haue  d'ji'chsclinitltich -nicht  mehr  \vic  4,2|2,|».  if,  he* 
tragen,  var  Tulghcli  blos  0,22  p.  C.  grüa^er^  pM.|1>^'  |^ 
Arbeit  mit  gerösteten  Krzi-n  gewesen.  ... 

Die  zeitlierigen  Verluste  an  Silher  durch  Rustin^  tüh- 
ren  (leinnach ,  durch  Weglassung  der  letztem ,  fast  rein  er- 
spart Mordeu,  und  diese  Gts^arpiss  ,  wai'  so  bedeutend  g^ 
weseh,  dass  man  jetzt  da  17  l.oih  .'iilbjer  aushracht^^  wa, 
vorher    nur  16  Lolh  gewonnen  uuvden.  **  )  >    i  * 

Wie  sich  alles  dieses  hinsichtlich  des  Bleies,  T^riüelli] 
Hess  sich  Meuiget  gründlich  iiaciiweisen,  —  Da»s  bei  pd«i 
Rüstung  viel  Blei  in  Dainpfen  forlf^ing,  war  ausgein^clit^ 
dass  lerner  durch  die  oxjdirte  Gcslah,  iii  Melcher  dosiBl^ 
des  gerüsteten  Erzes  in  Jen  .Scbmelzi>ren'  kam,  mdir  Ver«^ 
anlassung  zu  Blei  verschlackung  gegeben  Murdo,  lag;  cbeo-^) 
falls  klar  am  Tage,  und  sonach  würde  die  Eiiifiibniuj) 
der  Wiederschlagsarbeit  auch  zu  Vei-mehrurg  der  Blüipro- 
dukzion  sehr  bedeutend  haben  beitragen  müssen.  —  Dasik 
dieses  wirklich  der  Fall  war,  hatte  sich  Trühei-  dargethag,! 
und  sprach  sich  auch  jetzt  wieder  durch  das  ^vaclisende, 
Bleiausbringeu  dciilh'cl)  aus ,    dach  aber  nalmi  das  Bleiaui»! 

p  PlngtlmibksniBipm  gnitilidi  abgeworfen ,  iln  dio,! 
Kinn,  nie  wpnig  mnn  von  ilant  Silber  iTirklich 
,   nelnfari  Im  Flngitaitbe  »icb  Vriflilw  ■BWOnu 
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bnng^ii  bei  der  rSTiefterscIiIagsaifceit  'durctiiiitt  nicht  in  dem» 
selben  Yeriiältnisse  ^vie  das  Silb^aoshringen  zu«  Der 
Schmelzofen  selbst  brachte  nänilTch  beim  Niederschlagen  nicht 
die  Bleiprozenit^  aus^  die  er  beim  Redakzionsprozesse  aus« 
znbribgen  yenhochte,  weil  das  ah  sich  schon  flüchtigere 
iSchiirefelfilei,  welches  er  jetzt  verarbeitete  y  noch  durch  die 
irtär&ere  Hitze,  m eiche  die  Niederschlagsarbeit  erforderte^ 
mehr  zur  Yerfliichtigung  angereizt  Avurde« 

Die  Yerschmelzung  ungerösteter  £rze  war  bald  nicht 
i&iähr  biober  Versuch.  Manfiihrte  sie  zum  zVreiten  Mal  förmlich 
ein,  und  mäfUt  iiieht  bekannt,  däss  liian  später  wieder  zur 
ftSstudg  iEÜriidkgegangen  wäre. ' ' 


■ '.  • ' 


Die  Oefeii^  In'deiieii  inan'"ietzt  die  JBIeiarbeit  befreibtj^ 
sind  cfi'araktetfishrf     '' 


■X  ■\--      i.  ■ 


1)  durch  grosse  Höh^^  ^ 

'lt)  durch  Jlii'e  Yorr&htnfig  ibit  Auge  und  Torsumpf ^  und 
''S)  'durch  die  latig  geüogine   'viereckige  "Gicht,    die  sehr 
wäig  Ti*fe  *)  und  dÜffir  viel  Weite  **)  hat. 

Die  Oefen  sind'ttbri^ens  unter  sich'  nicht  ganz  gleich» 
Auf  Tafel  III.  findet  man  denjenigen  ^  Melchcr  bei  meinem 
Dortsbin  ani  Vesteii^a^itete/  und  dessen  Höhe  von  Form 
Us'Gic&tlZO^  schÄve^iil^eh  f*uss  betrug.  —  Das  im  Gän- 
sen geräumige  Aug^  ist  tief  in  den  Vorheerd  eingesenkti 
im^;  de^  Theil'dess^lbeh'^^'w^^^  noch  iiber  den  Vorheerd 
herdnsragt ,  wSrd  theitÜ  mit  Jtlehm,  theiis  mit  glühenden 
KoMen  sEügehaften,  so  däsi^  Weder  Ftaiiune  ausschlagen^  nocH 
kalte  tiüft  eindringen  kann.   '    . 

Die  ziemlich  allgemein  beobachtete  Erscheinung^  dass 
die'fileiarbeit  in  niedrigen  Öefeh  besser  erfolgt  als  in  hö« 
^cf^,'  hat  man  in  Sali»  nicht  wahrgenommen ,  sondern  man 
hat  dort  gerade'  das  Gegentheil  gefunden»  Es  ist  sogar 
gaiiz  auffallend  gewesen,  wie  von  jeher 'mit  allmäldiger  Zu« 

i    ■'  ■ 
**)  Entferaang  der  beiden  SeiteostSite  tob  einander* 
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nähme  derOfeatiuIic  «ch  mich  suocessiv*  daa  prozenlalisdie 
Mclnllaubbiingen  Yermehrt  lial,  und  rvi'ziiglich  «rkenabur 
^viinfe  dieses  in  Bezug  auf  das  Glcj. 

Icli  beobeclitete  scll>sl  die  BIeiai:ti(;it  in  rwei  OeTeBf 
Bfide  waren  ganz  k1^>(^I*  gestaltet,  nur  hatte  der  älure 
5^  Fuss  weniger  Holm  als  der  aaderc.  Die  Beschickmi;^ 
die  ganze  Behnudlungsn eise  war  in  beiden  dieselbe;  bt^d* 
arbeiteten  im  Cnuzon  gut ,  aber  duch  kannte  der  kleinvjre 
(  Gamla  h^lan  ugtt )  nie  zu  dem  Blei  aip bringen  kommon; 
Avelches  der  liuhere  {Steit  /njitan  ugn)  gab,  —  Weil  be- 
deutender Acird  indess  die  Dillereuz,  |^\enlt  nian  den  Kßekl 
des  jetzigen  liöcltslen  Ofens  roii  dem  Eliid^tct  der-  frülien 
Hitibholiuren,  und  nocli  auGfallender,  wenü  man  ilin  mit  dem 
Eirek>e  der  allesien  Knimmulen  vergleiqht. 

Die  jetzige  Öletliode  iibei-  da.^  Auge  zu  Bchmelzen,  atelW 
Torziiglidi  mit  der  Wahl  der  Niederscldagsafbeit  m  Verbin- 
diug.  Scinnelat  man  über  die  ulTeae,  Brust  und  im  GeätoUti} 
HO  kümrol  der  Ofen  nicht  immer  ia  die  Glulli,  die  zu  dem 
Gelingen  der  Niederacldagsarbeit  drrorderUch  iat,  und  inaii 
,  erhält  dann  zu  vielen  und  zu  bleiteichen  Blei§lein.  Pie§e 
grössere  Gluti)  .ist  dann  auch  ,die  Osachc  ,  dau  ,  obgleicti 
&i  im  Augenofen  Aveil  sc^m  ii>]'iger  iül ,  die  sieb  ansetsendea 
Ofeubracbe  von  Zoit  xu  Zeit  zu  eiitfernen,  dennoch  diu 
Ofeuarbeit  in  ihm  weit  leiditer  g^ft,  ,  weil,  täfh,y^lig9f 
Ofenbriiche  bilden.  j,    ,  ,  ,;     ,     .,  ,     .., , . 

l\Ian  würde  ohne  diesen  Umstand.in  S^,  wo  die  Ba- 
sctiickimgen  so  ausserordcntlicli  geneigt  zu  {ieschur^i-z^g^tja- 
niesen  sind,  nicht  damit  fürtkoninieo  künnen.  Statt  dott 
Hich  die  Ofenbriiche  im  Ofen  mh  ulfner  Brust  met^r  im  gt- 
sleUiaume  ßsiren ,  M'eil  sie  schti.eUer  ei-kalten ,  irefen  ate  bei 
An^f  endung  des  Auges  im  erweichten ,  Zustande  ;niit  in  dm 
Vorheerd.  — ■  Die  Band-  und  Bühncnbildung  yerm^Ii^t  mk 
freilich  dadurch ,  aber  es  bleibt  immer  leiclitet  den  Vffifawd 
als  den  Schmelzraum  zu  reinigen.  ,    ^ 

Hinsiciitlich  des  Metallausbringens  hat  es  sicit  k«De9- 
wegs  gleichgillig  gezeigt,  ob  nian  über  daa  Auge  oder  über 
die  ulTene  Brust  scimielzl.  — 
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Der  hfilkerb  Tßtxgnii  im  Aiigeiiofeii  mg  jeder  Zeit  ein 
Metaflansarbeiteii  nach  sicli^  gab  aber  auch  dem 
ansgeschmelzten  Blei  \vieder  stärkere  Veranlassung  zur  Y er- 
brennfang*.  I>äher  kam  cs^  dass  im  Angenofen  die  Blei*- 
Veirliiste  in  eifern  andern  Verhältnisse  zn  den  Silberverinsten 
itälideii^'  jEih  im'  Ofen  mit  oflher  Bmst,  und  dass,  iirenn 
Koch  im  drstem  Ofeii'  die  Sflberrerlui^te  immer  fielen,  dieses 
ädSh  nicht  allemal  mit  den  Bleive^hnten'  der  Fall  war,  ivel« 
che'ittäh  sogar  nicht  sehen  erhöheten. 

Hb  yerhielten  sich  nämlich  die  Prozente  der  SiSberter» 
hi&Ui  za  den  Prozenten  der  Bleiverlaste 
^'    d)  im  Ofen  mit  Auge  \iie  1^0  zu  1^8  —  1,9  und 
"  h)  im  Ofen  mit  odhor  BÜist>  wie  1,0  zu  1,1. 

Als  Bekg  däfdr  di^iit  fönender  Durchschnitt  der 
tSdmteltrefrlU^te  bei  drei  versdiiedenen  Saher  Bleiöfen. 

1(15P.  hoch,  m.  Auge)  9^4  p.C.  Sflberrerhist,  17,6  p.  C.  Bleiverl. 

l)  Sienhj/itaHs  ugn  No.  1. 
p»>|*:hoch,offen6Br.)13,9>:C.'  —       15,8p.  C.     — 
'  c)  Si^nht/ttäfis  ugn  TXö.  2.    ' 
(20|P. hoch, nrit Auge) 5,0 p, C; '    ~      9,8  p.  C.     — 

Eine  Biigeiithnmfichkeit  der  Salaer  Augenofen  ist  noch, 
Su»  sie  Stakete  fiireiit^ien  'vdÄ  MetäHen  in  sich  ansam- 
itfeln  wie  Oefen  mit  offener  ßrdst«  '  DaAnrch  entsteht  die 
grossle  Ungleichiörmigkeit  im^  Ausbringen ,  und  gewöhnlich 
filtleil' die 'ersten  SchiaJieläingen  ganz  linginis^' aus.  Die 
iSdh  hier,  nach  V^^Imfntnnng'-des  6^iibes,  allmähffg  selbst 
ÜBdenife  eiseni^iche  Ofehi^ohle,  die  man  absichtlich  oft  über 
Kiir  und  "Tag  im  Ofen  Hegen  tUsst,  saugt  so  lange  ZeitMe- 
lW  %  sidh  ein ,'  bis  eine  '^eVrSjse  tJebersättigung  eintritt^  und 
'flüm  *g{iEJbt  siö 'daisr'Aiigesamhielte  schnell  ivieder  ab«  Ver- 
laM  iÄä  Uebeischnss'wediselh  dadurch'  beständig,  stehen  in 
grellen  Kontrasten  zu  einander,  und  nur  durch  eine  lange 
Reihe  von  Schmelzungen  kann  man  tä  sichern  Residtaten 
im  Bezug  auf  £e  walffen  MetEÜSverluste  gelangen« 

Jenes'  Schmelzen  auf  eisenreicfaen  Ofensohlen  (üfotfsor) 
ist  b  Sala  sehr  beliebt»     fauner  findet  inan  näinlidb ,  wenn 
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äer  Ölen  zu  einer  Schmalziutg  vurgefiphlttl  wetdeo  sali.  auE 
seinem  Boden  eina'selir  feste,  iitji  »üdargescli lagen e  EiaeiH 
masäe.  Dieae  jedes  Mal  lierausznnelunea ,  wurde  «ine  sehr 
schwere,  authalleoiJe  Arbeit  sein.  Klan  laset  sie  also  drin- 
nen, überdeck.1  sie  nur  nul  neiiam  Geslubc,  und  scliinclzl 
darauf  sü  lange ,  bis  nw  eudliuli  zu  hoch  annäcbst.  Oami 
M'ird  sie  ausfjjcbruohen ,  mit  gi-usser  Alülie  zeisdilugen  .uid 
Miedei  durchgeselzr.  la  solohem  Falle  puas  dei  Ofen  eine 
neue  Sohle  von  Lehm  und  Simd  —  beides  wohl  vei'iaeo^  — 
biikammefl «  auf  welche  dama.  zwei  Gestübesohlen ,  wie  bei 
der  Itoharbcit,  gelegt  würden. 

TfiUijii'ialionsmUlal  wind  BescfiicJcuiigaverhiilt-nisso. 

Die  PiitKipitazien  des  Wectbleies  g(«clueht  gegenwär- 
tig einzig  und  allein  dnrcU  gut  abgerjuleten  Hob-  und  Blei- 
stein. Früher  walmte  roosi ,  daaa  du'selbe  nicht  kraflig  .ge- 
nug ^vicken  werde ,  da  in  ihm  da§  Eisen  siit  Sauerstofl'  ver- 
bunden enthalten  ist.  Man  gab  deshalb  Anfangs  den  Roli- 
steiti  falos  melir  eh  seinec  eignen  Eutsüberung  und  rI« 
Seh  lacken  verbeaserer  auf,  und  bvachtc  als  das  eigeiitUcbe 
Präzipitazionsmiltel  in  die  Beadii^kung  noch  bosundcre  ItvJf 
eisenstiickchen,  si^enannte  Eisengianalienf  hatte  aber  dabei 
ausserordentlich  nril.  Eisensauea  zu  l^mpfen,  die  idinell  Ofea 
und  Vorheerd  versetzten.  .  , 

Dieses  veranlasste,  I^Iass  man  aUmähh'g  an  Eisen^aoa» 
lien,  die  ohnediess  etwas  theiier  kaneB,  abbrach»  und  dar 
für  mehr  Ruhstein  suselale.  .  In  demselben  VerliÜlinisse,  int 
dieses  geschah,  verminderten  sich  die  Ofeubrüclie  und  dig 
Schmelzung  ging  reiner,  die  Schlacke  Murde  besser»  Kld- 
licb  fielen  die  Eisengcanalien  ganz  weg,  and  die  Arbsit  gn> 
wann  dadurch  bedeutend.  Die  neue  Steiiihilduiig  na|ua  zwai 
etwas  zu ,  allein  durchaus  nicht  in  der  Alaase ,  die  man  be* 
fürchtet  halle.  , 

Es  war  demnach  eine  neue  Erfahrung  gewonnen.  Di« 
Eriihere  Meinung ,  dass  oxydirtes  Eisen  nnd  gesohwefeltea 
Blei  onwii'ksam  auf  einander  seien,  %var  dadurcli  widerlegt. 
Der  iSchwebl  mIImI,   welch«:  int  Ofen  \oni  Bh-ig:Ian7;e  n»* 
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« 

fib^idi  dhMItteM ,  mMm  Otf  Redaknoii  des  Eue»  tu  be* 
IMmiy  nrf'mftnkomife  Jetist  im  so  udirer  sein,  dass  da» 
^üMiOm  dir  auf-  diese  Weise  redncirten  Eisens  nicht  xa 
{pNMBS''vimrdt9  ^eil  die  eigne  Weclisel Wirkung  der  hier  acd* 
rem  Stoffe  sk^  gewiss  .von  selbst  weit  genauer  nach  des 
dlgemeiBeii  sclehiopietrischen  Gesetsen  richtete,  als  es  dem 
HtteBmanii  dofcli  lieitteii  ZHscUag  to»  Granalien  möglich  ist, 
-\  Zo  jeden  00  Zr.  Bfss  werde«  jetzt  in  der  Regel  40  Zr« 
mlM%>  n^&nannter  Roh-  und  Bidstein  gebracht.  Dieser 
•Sleinzuschlag  ist  aber  sechs  Mal  grösser  ab  —  den  ehemi- 
schen Propondonen  zu  Folge  *^  xa  Niederscdlagong  des 
Bleies  nöthig  ist^  wenn  man  nämlich  aus  dem  ziemlich  kon» 
stauten  Silbergehalte  des  Salableiglanzes  und  dem  durch« 
sdmittKdien  Silbergehalte  4er  Brze,^  den  wahren  Bleigehalt 
der  BeschkkttBg  bereclmet>  «nd  tob  ihm  weiter  auf  die 
Bbenmeftge-folgefll^' di#  zu  Absorbirang  des  mit  dem  Blei' 
verbundenen  'SchwefeAs- erfordert  wird«  ^  Theile  des  Stein** 
mnelilages  w^iä««i  abo  liiclit  sowohl  als  Pr&dpitationsmit- 
tA^  'blondem  wetnr^wegeMi  ftres  ei^ett  l^bergÄaites ,  und' 
wegen  ihrer  wohUhä(i]^fek<«rurkuttg  auf  die  Schlacke,  die 
gmist  sehr^'saigier  mid  str^n^'Mtdalleli  wivde^  in  die  Be« 
irftiekwifj  geg*keift  '^' '  ;  -».-vj:'  .inüf».- 
--ji^  ^  So  iHchdg  dMo^isfetsn  S5medh»'  rnnd^  so  erfiihr  man 
doch,  dass  iauch  hieibei  ge>visse  Gr^iuseir  beobachtet  sein 
w^dkm^'Wenn  nidit  äitis  Neue  die  Bikfamg  der  Eisensauen 
über  Oebühir  überhand  tithmeti;  'und  der  äUattende  Bleistem 
sMKeiMMfMMi  Md  'M^Mli^öfsibrm  ausfirtiett  ü«^. 
L^'  Ck»wiölinMi^  Sifind^tt^^ich^  «nter  den  60  2^.  Erz  die  zu 
dÜM»  Voriattfen  ksfniMuj  g^te  SA  Zr,  gMifees  Stidfwerk. 
Basi-tMbligoijst  Schlieek.  vif^E^  das  Stnff- 

weik  etsc  tvcüke»^  >  bat  dM  ilkdesi^''abges)&haflft;'  weil  man' 
dabei  viele  mechanische  Verh^  so^vtAil  tiemf-  Pochen^  als 
beim  Schmelzen  hatte,  und  weil  et^vas  grobes  Stuffwerk 
Al  gutes  AuflodoMMUgsiifttit  ftr  JS»  SdiKeche  abgiebt.  In 
dimer'^Bed^tag  is«  d«i  SnnS^erk  ab«  witkikh  woldthä- 
lig«;!^  Deimodi  isl  Votmalit 'dabei  imUi^^  weil  die  sehr' 
kalkige  BeidUifBsnlieii'desseUwf^dett^Sdumrisg^    erschwert 
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unil  um  (leslialb  die  Verluste  vergrößert ,  aabsld  ein  gevii»- 
»es  Verhaltiiisa  dabei  iiboMcli ritten  «ird.  —  Wie  eiBBtiM- 
teicli  uTt  fjulclic,  an  sich  leidit  übersehbare  Dmge  wnlc« 
IkÜimeB,  gebt  aus  dem  Beispiel  hervor,  dasa  nan  in  dea 
■uünliclien  Oefeu  und  bei.  derselben  HauptbeBcfaickuuj^UB»- 
t|u)de  in  .Sala  nur  4  bis  ä  i'nizeiil  Silb«>erlust  bslle,  MVtm 
ias  Veibältui&i  des  älulfgutes  ztiin  Scliliech  wie  9  zu  U 
war,  dagegen  zie:iilidi  8  iFiusent  weaa  es  nie  9  za  8  war. 
und  40  l'rozeul,  als  man  StulTgut  allein,  ohne  Schiiedl 
versc'imelzle. 

yVenigsiena  eben  so  viel,  als  die  Sunuoe  des  6cujcbts 
vom  Erze  und  Rolislein,  betrag!  aucU  der  Bkisclilackeuzit-, 
scldag.  Vielfache  Versuclie  Iiabeu  xv  der  Uebeizeugiiug  ge- 
führt, dass  nian  ihn  nur  mit  Nadiibeil  veringern  kann.  Da- 
gegen haben  sidi  Qnarzzuschläge ,  die  man  rersudile,  un 
die  Ofenbriiche  zu  rermindem ,  bo  Mdraubend  gezeigt,  dasi 
■Dan  sofort  danut  wieder  (aussetzen  miisste. 

Endlich  riclitet  man  meistens  die  Ueschickungea  so  ein, 
dass  Buf  jede  Mark  darin  befindlichen  .Silbers  gegen  66  Pt, 
Blei  kanten.  Znar  ist  in  den  Erzen  das  Blei  in  grossen 
Verb'iltnissen  vorhanden,  atleln  dieser  Ueberscliuss  mikI 
durch  die  zieinlicbe  Bleilosigkcit  des  siberhaliigen  Kohsteins 
in  wirklichen  Blongel  vurnandolt,  der  non  dutcfa  VoischU- 
ge  Ton  Heeid,   Glätte  und  Abstrich  ersetzt  weden  wbh."  ' 

SchmelzproduJcie. 
Die  Produkte  bei  der  Blelarbeit  sind  die  gewÜhnltcheB^ 
nämlich  Werkblei,  Stein,  Sdilacko  und  Gesehur,  und  nwaf 
geben,  nach  einer  Jalirestabelle  bprechnet,  durchs chnittli^ 
100  Zr,  Erz-  nnd  Rolisleinbeschickung ,  zu  weither  sod 
«lii^tahr  8  Zr.  bleiisch»  Vorschlage  kommen, 

12  Zt.  Werkblei 

19  Zr.  Stein  imd 

77  Zr.  Sclilncke  imd  Gescliur, 
dnrch  die  ScMacke  aber,   »elohe  als  Zusatz  daa  Sdnnelzgal 
durch  den  OXcn  begleitet,    wird  das   ausgebrachte  .SoMak- 
ken-  i.nd  Gescl) «Quantum  bia  «uf  circa  137  Zr.  rennelirf, 


md  «  TOfiiik  Mk  immmth  dleSionme  de»  ausgebrachten 
Metalb  (Werk  und  Stein )  tat  Snoune  der  «Uallenden 
Sdikcken  and  fieidinre  ohigerähr  M'ie  1  :  5>7; 

'  Ke  Silbergehahe  des'  WerkUeies  nnd  Steins  Ueiben 
sich  nicht  gleich*  Ersteres  fdllt  mit  20  bis  30  Lethen ,  letz- 
terer mit  3^  bis  5  Lethen  im  lOOpfnnAgeki  Zentner.  Ln 
Gänzen  gienMnmen  sammeh  aber  das  WerkUei  zwischen  3 
und  4  Mal  so  viel  Silber  hob  d^  Resdiicknng  anf,^  als 
der  Stein» 

Der  Bleistetn  yon  Sala  rerdient  diesen  Namen  gar 
iSiSbX',  denn*  er  !st  so  arm  an  Blei,  dass  analytische  Unter- 
suchafig:en  nur  4  Prozente,  ^e  gewöhnlichen  Bleiproben 
aber  nur  Sj^eft'  davon  darin  entdecken. 

Ob. man, gleich  glauben  möclite»  dass  durch  den  Weg* 
&Ii  dei;  E^  Steins  sich  ehar  Y^a^r 

mehren  als  so  aussj^f^or^ifntlicjjt  Tenoind^m  sollte  ^  so  ist 
diese  .Ei;sqheiuiang.  bei  ^der  19  i^ders^ljlagsarbeiit  doch  ^»^ch  schon 
ayi  einigen. and^'n  Hutbe^i^^^kj^iil^swt^gs  aber  bei  jeder  Art 

^p^.  ]^  wabcgeiu>n^i«^  Y^l^^^^  W4|hrschi^inÜch  liegni 
fai|er,  ngpb.  \I)iDge  mijt.ziuQL  .Qi^ffde,  ^fÜQ.^^e  Wissenschaft  erst 
später,  af^^elten  wird«  — ^  Jedjifntalls  trägt  die.  stärkere  Hitaie 
dc^  ^iig^^e^  hiejc^^f^^  ,um  die  ^^erlf^ping   des 

Bleiji^apzesi  di^ch  d.ei|]^  BoJ^teill  /sehr  zp-  befordemsi  und  zu 
vervollkommnen ;  allein  eine  andere  und  vielleicht  Mächti- 
gere Ursache  kann  d^  gr»S8^  Kalkgehalt  der  £rzbeschik- 
kun£:  sein.  Man  kennt  d(SA  Ilinfiussj  den  die  alkalischen 
Erd^.aiif  df|9,.,Sphw^elbl^  aus^rn^^^.und  -diesevi  Einfluaie 
ii|M:  fs  am  Ende  vprziigUchzi^iniachri^üieny  d^Stss  ivicht,  allein  so 
ii;;ei)ig  Blei .  im  Steine  fEUj^dkj^jk^  dass  überhaiq>t 

in  Sala  cKe  Stit^r^hlagscMfbeit  so  wqU,ge£||i(gt9  ,  ^vährend 
man  damit  an  Orten,  wo  djfi^escbickiiQg^  viel  kleinerCi 
oder  wohl  gar  keine  Proz^^^^^^^fÜ^her  Eiden  enthalten^ 
nur  mit  Verlust  joffkgnuneiii^jlP^ 

^.:.ller'6aiaeri  Bktttem  birandit  natBrlieh  mAtt  erst  ver* 
ündert^^zü  werden; :  IVfani  foemt  ihn  Müs  scharf  zu ^  und 
gifibt  ilyiy  itio' Rohstein,  i«iieder  in  die  Meiariieit« 
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Unter  den    O/et^rüchnt  zeichnen  sieb  voneüf^Iich   dw 
whon  enialinten  Küensanen  (  Matsor  )  aus ,   wetchc  ao 
senreicli  eiiitl,  duss  eie  stoh  liämmem  und  vom  Magnete  4B- 
zieben  lassea.     liir  Glanz  igt  vollkommen  metalliscli  und  >ihi 
Bl-uch  zeigt  alle    Varieläten    rum    Grobkürni^en  bis  in   das 
Feiakürni^e>    So  ein  j^obkorni^ea  Stück  vurde  einsl  dtmh 
Hm.  liredbcrganalysirE,  und  in  100  TJieilen 
81,956  melalÜBchea  Eises, 
16,660  Scliwefel  und 
-...   ;^(i.  ■»•  >       1,000  Etdpartikel 

gfAwiiemf^  ZMesoAitalyse  liat  ein  besonderem  At-isaenschaA- 
licbes  Intereresse  faekommoik  Es  passt  Mämlich  da&  hier 
obwaltende  Verlialtmsa  zwisclien  Eisen  und  Sch«efel  weder 
Ulr  eine  der  feekannten  liüif  .Selige eft^lungsistnf es  «les  Etsem, 
noch  für  eine  Verbindung  Wiehrerer  dieser  ScbvretVIÜBgssln- 
Tcn  tiut«r  einiinrler,  wuIlI  aber  kommt  eine  bosihnmte  Pro- 
portion zum  Turschcin,  «"enn  man  eine  neue,  all^ittgB 
nehr  walir.^choinlidie  ,  doch  zeitlicr  bdcIi  unbekannte  Scliwe- 
'eluEigsslufeannimtut,  die  zwischen  der  ersten  und  z^-eiien 
inue  steht,  und  die  auf  2  Alone  Eis»i  1  Atom  Scliwefel 
enthalten  würde.  Im.  Fiül,  äitss  lAtirklich  ein  sokhes  84- 
phuret  exisiiren  kaui,  sa  Wöve  der  8ala-0fenbiiicli  «ae 
Verbindung  Ton  itinem  zusarnmEtigesetsten  Ataaia  dicsR 
neuen ,  und  cdnem  »i.iammen^cse taten  Atome  der'  alten  awet 
len  Stufe  und  würde  deraiiach  <l«r   Formel       '  '  '     vi. 

Fe  S  +  Fe^  S  ■■  ■!  ,  ..■■ 

entsprechen.  ■'■■'■■''.] 

Die  Schlacken  von  äer  BUim-hnt  bestebcti  atHi^n^ 
losilikaten  mit  ziemlich  ^letCh^olBen  (ito^iudlit^;en  vod^  Klsea^ 
uxydul,  Kalkerde  und  l'alk^de,  nebst  weniger  Thooerdfo 
Sie  Enthalten  noch  i-  bis  luichstens  ^I^ili  Silber,  und  vrec 
den  erat  in  dec  Roltarbeit  digesetzt. 


] 


Das  Vorridtten  der  BteiSrai,  ihr  Abtcämen  und  Se 
ganz«  Wartnai;  gescliieht  mit  vieler  Sorgfalt,  Bie  Oefm 
gehen  nicht  nur  bei  der  Cicht,  sondern  anch  bei  der  Bmsl 
iranx  dunkel ,  so  dass  Bi:iit  des  Nacbls  selbst  oft  .Spnhne  nn- 


zünden  massi  um  etwas  xu  erkennen.  luunei'  wird  das 
Auge  sorgfältig. mit  l^lim  inid  eluem  ßerg«  Kohlen  >iige> 
halten,  ubi  dos  Ausstrümen  der,  fiteis  Mt;taUe  mit  sich  fort- 
ne1uReiiden,KlBmmea  zu  Ferhiiidero. 

Man  schmelzt  mit  einer  1  Fuss  langen ,  dunkeln,  durch- 
löcherten Nase,,  und  «liclil  in  34  JStundon  drei  bis  vier  Male, 
JL'des  Mal  3  hia  4  Zr.  WctkblcL  ab.  Ue  Schlacken  wer- 
den abgescheibi ,  daher  auch  ein«  Schlackenga^se  gar  nicht 
vuiJianden  ist. 

Um  die  Arbeiter  mehr  aozuCcnem  sind  diese  auf  Ge- 
diage  gesetiJ.  Sie  bckomnien  nichi  allein  itir  jeden  Ztmt- 
ner  wej:!^*«'''"'*^'^'^^  ^"  C  w*"*«  aath  der  Ketutein  gerech- 
net wii-d ) ,  fiondern  zugleich  auch  iiur  jeden  Zentner  amige- 
braclitea  Werkhlei  etAvas  GewisMS.  Hierbei  kömmt  kdesi 
alles  Blei  iu  Abzug ,  was  die  bleiischen  Vorschläge  herge- 
ben. —  Da  aber  die  Arbeiter  zu  j  sehr  ihr  Literease  dabei 
iantleu,  Meon  sie  recht  viel  in  einer  gegebenen  Zeit  durch- 
sel2len,  und  diühalb  ((em  aidsichlahtse  Stunden  foeiHitz(«n, 
inn.  dmrch  einen  zu  Kuclira  Gcblase^aiig  ihrem  Vorlheile  zu 
HUife  zu  k«muen,  so  u  lu^  ipäterhin  leslgcaetzi,  dass  nan 
nur  bis  zu  50  Zr.  läßliches  Wi)gsa[H]naDium  au  Erz  und 
Stein  bezalile,  und  dass  das,  was  man  dürnber  aufgebe, 
nicht  verlohnt  werde.  Dabei  ist  es  auch  geblitbcn,  und 
45  bis  äO  Zr.  sind  seit  jener  Zeit  bei  drca  450  Kubikfnss 
Kohlenaufgang  das  gewolnlidie  TagAverk  eines  Ofens  ge- 
worden. 

Ein  Schmelzen  dauert  gewühnlich  12  bis  14  Tage, 
nad  ant  bo  lan^e  Zeit  wird  aiick  in  der  Hegel  gleicht  das 
Vorlaulen  eingenchtet.  AUe  während  dieser  Zeit  abfallen- 
den OfeiArärhe,  Bühnen  und  Kandniassen  kommen  in  eine 
besendere  Geadiurschichl ,  mit -welcher  eine  jede  Scbntel- 
zung  geschlossen  wird.  Eine  solche  Gescliurschicht  nimmt 
je  nachdem  der  Vonalh  angewaclwen  war ,  15  bis  36  Stun- 
den Zeit  «vp;,  und  man  »halt  dabei  gewöhnlich  nofli  20 
bis  25  Zr.  Stein  und  etwas  weniges  Werkbin,  imd  ge- 
brnucht  «uf  1  Znbikfiiss  6escliur  I  ^  Kubiifuss  Uolzkoliten. 
Be'oihdi'i'e  Kwm-fcHi^e  sind  dnbef,  an-ificr  I»  ein:celnen  Fallen 


etw<*tt  Sciilacke,  >ii<^  nötbig,  ida  es  Kioä  Sarauf  anhämmt, 
einC'Jiie  «inged'.-üekte  Stein-  unil  WerlAleikörHer  anszn- 
schxH^ü^u,    und  im  Gesdiunf  an  ri^ 'Üchon   eine   Menge 

Da»  abtreiben  def  Wevice. 

Der  Ti-eibelieerd  in  .Sala  ist  nur  auf  kleine  Tteibei 
T<0a  hö.'istens  <*?  Zentner  Werkbiei  berechnet,  hat  eineo 
liewe^lichen  Hiit,  eine  Esse  iinil  drei  Formöffnungen.  U« 
FormuB  selLst  sind  von  BiseA,  läigen  6  ZoD  üi  d^n  Oren 
biueia^  haben  keine  Schnepper,  werden  dafiir  »her,  da  sie 
^nz  loae  liegen ,  ansserlinlb  d^i  Ofens  durcli  Ziegel'-  nnd 
Holzstiickci. ,  d.'e  man  \»ta<n  das  lan*  fortsetzenfte '  FtnsUstt  ■ 
sciiicbt,  so  fixsueigl,  wiees  d^r^ich  allmählig  vetkleinemde 
M 3talI>.|»egBl  ZD  .jeder  Z^it  Terlaxgt.  Nur  die  mith^si« 
Foim  liegt  radial,  die  beideh  S^Ilenformen  dagegen  sehen 
abwäna,  nach  der  Seile  hin,  ailf  M'eldier  sie  sich  befindcOi 
tmd  I^i{«B  dt.:i  Wind  Btelir  den  IldTidern  zu.  '' 

Im  iahro  1824  führte  H,.  Bredberg  die  M^i^ 
heerde  ifin.  '  Da  kern  natiirh'dier  Kalkmergel  ixit  Harid 
wa.-,  so  Miirde  krinatHcher  ang««'^det.  Von  Tielerlei  ver- 
ai.-.,hu::ii  ZusireJuensetÄnngsverhahnlssen  behielten  3  Tolnlhrt 
IvalksCein  mi  1  Yaluinen  Thön  den  Vorzog,  iröberhaujrt 
zeigte  sich  dabei,  dass  nur  so  "riel  Thöii  Kiim  Kalke  g*gf- 
bon  werden  durfte,  als  zu  ZiisainmenhalUing  des  Letztem 
unnnigängh'cli  niilliig  war,  da  der  Thon  nicht  ntir  durch  dch 
sctbiil,  bindern  OMch  durch  äie  iÜeJ'  8?ch  fölu-ende  KJestletde  i 
Tec^labend  a»f  (laB  Bieioxyd  zw  wirkthi  schieb.  '  Kälk  iMd  ' 
l'hon  Y^erden  tüchtig  gi'inengt  inid  dn&el'nllc  Grätltt^it  ti^ 
schlagen.  Man  nässt  däou  das  Geliicnge  iib ,  ISsst  VMi 
Wafisjr  das  game  IiimFt^eTlc  i^irchEieiieo,  und  erneuert  liocif 
mds  die  I^Iengnig,  '  Zntrtzt  tvirft  man  alies  äiircli  «bich 
groben  Cwcliwnrf.  Sie  !..a8se  M'ird  u«r  so  nass  genmcht, 
da^it  S»  e^ch  iislkdiirflig  ntit  t/er  Wand  bailon  lassT.  An- 
fangs hat  man  in  verscliiedcnen  Verhall nissen  alte,  gepodite 
Teslinaefte  unter  die  frisch«  gemsitgli  <''>tcd  «aäa.  kenen  ' 
anifalltittdeii  Kachllicil ,   aber  auch  keinen  Vutliteil  rerApiirt. 


r 


An 

Jajo^ucli  —  vielleinltt  aiia  anUeiti  uabt^kcinnttm  6riinclttt  — 
einige  Treiben »  uo  ßerofle  iliescr  Ziisatx  uicfit  nlall  g^fsadeti 
hane  i  am  beulen  gelangen,  so  liesa  man  ihn  lernei-Iiia  audb 
weg.     Uebrtgens  wird  der  Heerd  so  fest  geschJageu^    data    | 
dei'  Finger  daraul  keinen  Eindruck  mehr  liinteriässi. 

2)te  Treibearhtit. 
Die  ganze  zn  vertreibende  Wei-kblcimen^  -i.itA  mt 
einmal  aufgesetzt,  also  das  JN'acIi trafen  cineä  1'heila  W«k* 
blni  zil  Gunsten  der  Glätlqnalität  vermieden.  Da«^iil^etzen 
geschieht  sofort  auf  den  noch  IViicbten,  unabgewärmien 
Beerd.  Anfangs  >voUle  man  zwar,  wie  in  (rühem  Zeiten, 
'  wo  man  nocli  au(  Asche  trieb,  dttn  niergelheerd  auch  erst 
abwärmeu,  bevor  man  die  Werke  darauf  braclite,  erfoht 
aber  bald,  das»  dieses  nicht  angelt«.  Der  Heerd  muBSM  eiu- 
gescIiM'erl  sein,  wenn  ec  niciu  durch  die  Hitze  sogleitdi 
zeiltiebeii  werden  sollte,  ^'^j) 

Damit  der  Ileetd  nicht  v«ii  den  scharfen  Ecken  i 
dfUl, in  lange  Formen  'gegossenen  Werkblsies  leiden  kaoi^  3 
bettet  mau  zuerst  eine  Menge  Heu  und  Strof)  auf  denseUMi^ 
und  setzt  auf  sf^lclies.  das  .Blei  spiiranken^t  eise  wie  i 
Uolzstoss  auf.  .  Oii^enigen  Werkstücken ,  weltbe  ^at«le«ir> 
d^zuuaclist  kommen^  werden  noch  etwas  nach  dessen  Rim- 
fliing  ^ebogenj  damit  sie  egaler  aufliegen. 
^,  ..  Die  Anzahl  der  aufgesclüchteten  Werkstücke,  von  de- 
nen jedes  durchsdiDitilicb  einen  Zentner  wiegt,  ist  veiw 
sdiieden.  Es  giebt  Treiben ,  wu  nic^i  mehr  yne  liO  Sliick 
fi^fgefelzl  werden ;  in  der  Regel  aber  kann  iitan  d.-a  daa- 
jj. Reiben  zu  40  Zentner  Weckblei,  uad  zu  Blicken  von 

|i  .60  IVfai'k   äÜbcr  annehmen. 
^^^t  das  Blei  aufgesetzt,  so  lasst  man  den  Hut  nieder, 
md,  legt  da,  wo  er  aul  dem  Kranze  aulrulil,   rcnd  um  ihn 

herum  etwas  Asche,  mn  damit  löe  Fügen  zu  ^^erüa^kcn,  

Die  Feuerung  geschieht  ait  weichem  dreielligen  Uolzc.  Das 

'  '     *)   Auch  b6i  Atrlienheerden  Inachle  man  I8Z4   ilen  Terindi,   ital 
'  «Mit  eni  ■bEunü-aen ,   und  mtkwiUdlg  eeons,   man  eriueh  daM  | 


6te,Ax8«nik,  wuJcUer  aicfi  ge(seawai:iig  i«  Absiiwiiokon- 
Kcalrirt,  Ton  jenem  Kali  alisorbiil  M'cnJuH>  uod  sickaliAr- 
seoikleber  in  dva  HeerA  sielien.  Die&e  Acsem'kkbei  abet 
mocIUß  Aviedet,  durclt  ilice  aiiflüMixI«  Krafl  auf  das  ßkä, 
die  Ursache  eii  il«c  gi-üssem  ilvenlbUtlung.  utul  zu  den  dür- 
mit  in  Verbindung  siebenden  grossem  Bleüciiv^en  gebetii. 
die  dea  J^UeaUsexÜen  (im  Vergleiche  zn  den  ßlcrgoj^eer-  ; 
4eu  )  ßO  elgeuÜiümücU  naran.  ,  , 

Die  Oläite.  So-Uage  die  Cilätte ,  si|cli  Spuren  ^^aRi. 
Sclnrcrelar^euli.  an  sich  Icägt^  so  laugü  geht  «ucb  jlu  .^b^j 
zapfen  scIileglU  Ton  Slaile^i ,  v  eil  gi«  ilau»  .k»  l«i(Jit  erstarri, 
die  Glä(Igas9^,  deshalb  gern  verstopft,  uud  die  Leiztete ^eht 
angreift.  — r  Nach  einiger  Z,eil  hört  ajber  dieses  Erstarren  auC 
die  Glätte  läuft  frisch,  und  bildet  sich  so  rascli,  dass  — -' 
«•«nit  sonst  das  Treiben  ^^  geht  —  die  Olät^asae  iA.  mttli^' 
tent  Snaiden  oilen  gehallen  werden  kann. 

Die  Bildung  rother  Uiälie  jiudel  z^rar  oft  im  .Anfang« 
statt,  »t  «ber  immer  sflir  g<'ring  und  veränderlich.  Aa  man 
ilir  Bolstelien  von  einer  reinlichen,  vorsiclitigni  Ti^^bear- 
beit  abluSngig  hält,  so  sind  dem  Abtreiber  anf  jcded  £«(- 
ner  deraflben  S  BankschiUinge  (ctMasitber  2  Gr.  )tMMbl' 
wwgeaetzt  Mordun.  — t  JV<ie)i,.li^t  dec  MaVe  linlc^iEJued 
zwischen  gelbor  nnd  ipthci-'  GläUe.im  Dunkeln.  Der  Um^ 
stand,  dus  es  ein  gelbes  uad  ein  rodies  Bleioxjd .  gwji|t, , 
hat  z'tvar  von  selbst  auf  den  Gedanken  geleitet,  das«  ts.fta 
Terschiedeaen  OxydiiliunssCufen  b^ründet.^eij  i  Und  ilass  di^ 
rothe  Glätte  mehc  Sauet^tolf  entJtaltp,  als  die  gelbej'  al- 
lein, die  Bedingungen,  unter  denen  sich  das  roihe  Oxyd  hiX-. 
den  kann,  stimmen  Su  wenig  mit  den  Verhallnissen  xusaa^, 
inen,  uqter  denen  sich  die  rotUe  Glatte  bildet,  als  das«  j$aa^ 
diese  Ansicht  schon  als  enlsciüeden  riciuig  aunehmenkünuie.^-., 

Die  reiiie  gelbe  Glütle,  als  dos  HsuptbletpiudKlUi  dflC 
Treibearbeit,  ist  in  Sala  dLirchscbnittUch  SfiPiozent  mef^Ut-L 
fiches  Blei  Itallend,  und  ü  Prozente  betragen  in  der  Begcl 
noch  die  darin  befindlichen  lleerdlheile  und  fremden  Ojjde. 
Uic,  von  der  Keiubeit  der  Werke  abhängiger,  Silbergfbah 
nÜHBit  zUj  je  weiter  man  das  Treiben  Duitsetzl.  Di«ser  &iUicr' 


^^ 


gehall  acheinl  theils  mechanisdi  j    th^ib  cliemücli  zu  Nein, 
Mechanisch  wird  er  durch  hänsen^ebL'ebene  Werkbleikiir- 
Der,    chemisch  aber  viahrsclieinlich  durch  Einverleibung  t 
Siiberoxjd,  -dea§en   Bildnng,    nach   Fournet's    UnteratflJ 
chnngen  lu'er  sein  denkbar  ist,    (Vergleiche  B,  1,  H.  1^1 
dieses  Joumab,  5.  51.) 

Bei  melireren  Treiben  aaf  Asclienlieerüen  nalim 
alle  l^-  Stunde  eine  Glättprobe  weg',  mid  untersuchte  sie  adf 
Silber.     Dabei  ergab  sich ,  daas  der  Silbergehah  ä  Zr.  siiA  J 
in  folgender  Reihetolge  vermehrte : 

0,25;  0,5;  0,75;  1,0;   1,5;  2,0;  2,5.  ii 

Dieselbe  Untersuchung  wurde  später  bei  MergelheerdajT  1 
wiederholt,  und  dabei  naclistebeiules  KesuUat  erhallen:     ^  J 

Glätte,  lStiuid.ii.Angangd.GebIäis.w«ggeiioinn.,liiellO,  10  Ltbr 
„3—    —    —    —    —  —  —  0,18-4 


tU-nr -riuitn..         — 


—  0,25- 

—  0,25- 

—  0,50- 

~  0,00^^1 

—  1,0  — « 


LetzteG.12^    _     _    —    ^ 

Da  die  Werkblefe  ¥tn  de»  ^iben,  bei  denen  oUOf- \ 
diese  Proben  machte;  ziemlich  gleichen  Silbei^ehalt  gehaM^  I 
haben  sollen,  so  scheint  es,  als  ob  Mergelteste  ailberfreie^  I 
Glätte  geben,  dIs  Aschentesie,  indem  kamn  ich  den  Gnnt^'^ 
davon  nicht  einselien. 

'  Der  Heerd.     Es  ist  eine  Ei^entltilmlichkcit  der  Merget^ 
teste ,  dasB  sie  das  Blei ,    tind  mit  diesem  zugleich  audi  itS 
ihm  folgende  Silber  nicht  halb  so  tief  einsangen,    wie  die 
Aachenheerde.     Es  entsteht  also  bei  der  neuen  ffieAode  w**'  i 
niger  iimarbeitungswiirdiger  Heerd,  ohne  dass  sich  det  pro-'', 
zenlalische  Metallgehalt  desselben  vermehrt,  —   Der  Blä^  1 
gehalt  dieses  HeerdlhciU  ist  durch   mehrere   Genentlproblä  ] 
ziemlich    genau    untersucht,      und  zu   60    Prozente»  reinäV 
Melalie  befonden  worden. 

Der  gesammte  Silberiuhalt  eines  Heerdes  steigt  zuwei« 
leo  bis  auf  19  Loth.    Dieses  Silberquantum  ist  aber  unglekfci 

JoorD,  t.  laclm.  a.  Gkoo,  Cheni.  I.  4,  33 


Ülfheilungen  «w»  SemBun 
VWi«    B.   C.  n.    Vrof.<  La 


des  aaeneea 


No.    1.      Janvieir   1828. 

1)  Untersuchungen  üip)-  Jen  Krapp ,  iwi  Robtquet 
vml,CoIln,Ku/i7infinn  untl  Dr.  Köc1ilin'^)(B^l. 

äetii^Snciet.  huhislr.    ile  MiibUtamen.  No.  3.) 

Dieser  Aiifsatz  entwickelt  vorziiglicli  das  Gesc1uch<liclie, 
Jie  Auilmilung  Jer  AJlzarine  nnd  Xanthine  m  Jer  Fäirbe- 
rötlie  belrelTeDd.  Es  gelil  daraus  hervor,  dass  Kuhlmaaa 
bereits  im  Jalire  1823  einen  rotlien  uiid  gelben  FärbeslolTim 
Krapp  entdeckte;  dasa  die  Herren  Hobiqnet  und  Colin 
verscliiedene  Verraliiiugsarten  zur  Darstellung^  det  AKsWine 
angaben,  und  Küclilin  mehrere  ^vichüge  Fäcbcrcrsocbe 
mit  den  Produkten  des  Krapps  anslellle.  Am  Scliliiss  wird 
noch  bemerkt,  dass  Gautier  dcClaubry  ausserdem o^cl) 
ein  rosenfarhenes  Pigment  im  Krapp  entdeckt  Iiab».     , 

2)  Die  Kunst  dei  Fürlcn.s,  nelat  tler  Kuna  der  F'erß- 
gvng  der  Flecke,  von  HJ.  Bergwe^.  l.  B.  300  |Ä 
«I  12.  PreU  3  Fr.  75  Cent.     ParU  bei  Malhet  ;  1837. 

nach  der  hier  gegebenen  Anzeige  ist  dieses  Werk   we- 
nig gmndlich,  mitunter  fehlerliaft  und  ohne  Berücksichtigung 
der  neuesten  Erfahrungen  in  der  Färbekunst,    düiÜe  daher 
keiner  Uebersetzung  io  das  Deutsche  M'erlli  sein. 
,  Z.'y  Abhandlung  ühtr  eiae  neue  Methode,    die  gol^alti- 
' '^m  Kiex  zu  Oute  zm  machen,   v6n  M.  Botisiin- 
gauU.  [Annal.  des  Mines  2e.  Serie.    T,  l.  p.  319.) 
Bekanndich  uurden  bisher  guldiache  Kiese,  je  oadideiB 
das  Gold  in  ihnen  grober  oder  feiner  eingemengt  rotkornnf, 

*}   Da  ilipiie  AliIiBiullniig    sichi  nM  ofnea  Aanmg  ellanbl,    10 
«fird    der  Herniugeber   üitiMM   Jooruali    eiiiu    Uälierteliuug   deni 
beiirr^B,   die  im  ZatinuaeiihiiDf»  mfl  TemRuitleu  Cp|EUii5udeii 

geibeiii  werdeit  aoU. 
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enUreder  auf  Gold  venfsscheii,  oder  durcli  eine  Roharbeit 
xa  Rohstein  Concentrin.  Um  nic^li  Aas  Gold  ans  den  ärm- 
sten Eisenkiesen  durch  das  Ver-ivaschen  noch  vorlbeiliiaf^ 
za  scheiden ,  und  die  Sclimelzkoslen  zu  ersparen,  schlapp  B. 
vor,'  diese  Kiese  zuriirderst  EU  rösten,  um  die  Eisenkies- 
masse  spesifiach  linohtec  iiftd  zanh«)ilbarei  zu  maclien.  Die 
gerosteten  Kiese  sollen  auf  Sandsteinmiihlen  gemahlen  und 
Bodann  rerwascheu  werden,  Lns  sdieint  dieser  Vorschlag 
des  Verf.  alle  Aufmerksamkeit  zu  verdienen;  denn  die  Ko- 
sten der  Rüstung,  des  Mahlens  und  Verwasdiens  können 
sich  nicht  so  hocli ,  als  die  VerscIimeUung;  zu  Rohstein  und 
die  darauf  folgende  Verbleinog  belauten.  Da  das  Gold  bei 
der  RÜstnng  nicht  an^e^lfen  wird,  der  Kies  hing^en  sein: 
AD  spec.  Gew.  ahDimmt  und  leiclit  malUbar  ^^itd,  sa  steht 
dv  Auslührharkeit  dieses  Vorsclilages  kein  bedeutender 
Zw^el  entgegen. 

4)  M.  Desmäre)ft'3  Wer/ahrm,  tHe  S^ipe  iu'hrd- 
fwi.  {Journ.  d.  pharm.  Jaln  1827.  p.  313.)  ''  - 
Desmarest  verwirft  das  gewöhnliche  Ver/ahren  der 
Pbannaceuten  die  Medicinalsyrujie  mit  Ei^t-eis  zii  klären, 
weil  bei  demselben  durch  Verbindungen,  welche  der  Ei- 
weisetoff  mit  Beslandtlieilen  der  Syrupe  eingehen  könne, 
denselben  leicht  etwas  von  ihreu  Eigenscliaflen  entnommen 
werden  könne.  &  wendet  statt  dessen  einen  Brei  von  auf- 
geweichtem ungeleimtem  weissen  Papiere  an,  welchen  er  am 
Boden  des  Seilie Werkzeuges  ausbreitet^  und  den  Sjrup  auf 
diese  Weise  filtrirt. 

5)   Heber  ein  rolhes  Farbebolz,  aaa  Afrika,   Cnm-uioad 

geRunjtl,  (Journ,  de  Pharmac.    Juin  1827.  p.  284.) 

'  Dieses  neue  Farbeholz,   welches  die  Engländer  gegen- 

'  Wärl^  sehon  in  Menge  ans  dem  Innern  Afrika's,   theils  auf 

Flüssen,  thefls  durch  Caravanen  bezielien,  ist  das  eines  durch 

den  schwedischen  Naturforscher  Afzeliiis    in   der  Colonie 

.Sierra  -  Leona    zuerst    entdeckten   Baumes    von    olmgefähr 

t  Fins  Höhe,  Melchem  man  den  !Väraen  Bachin  nithht  se- 


VT' 
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\  9^}  fm$9m  i>kr  4p  liftaM.  -  (Nil»  Im k  VAxmkmim 
.       i9T*^  c|0t  Sc»  Je  S*  NoTeadbre  1827.  y 

;  Patern  boulst  leBist  ^ro  BonznffiMrie  md  hat  be^ 
iMkt#\  dai»  diette  Sik^iii;xwd  «etwIiiedeBeii  Kfjite^e- 
jiHfteA,  jMdUMU  Die  gtKÜludBdie  Krystdlfoim  te  ]hnk> 
xee  lei  £e  4^  4  oder  Äieidgen  Pnmm^Sy  die  aeae  ¥W  im 
B^obaditete  £e  des  regelmäB^eii  Ocäeden«    uer  gewon»- 


ipi^l^iiM ,  eft'<JitÄf)JLi  ü'^iOch  >(iMiihf ufY«KgietwBq[rtg^:iBii^   ijgä 
,ji^'d«ir:<d^  «afti^NijslnMydift 

>fffyia^igy^r«MA^^j';>>.r  äol)  <^rfiulc)0;J\^A  eüi  f)nii  to^'mnm 

üir^ÄV  ^!^s>H'-V!Jy^,4  sgMi%4(?^>b^i"  ^^^Q'jJlj^  3i^^'^^^  *mE»''%2. 
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t)  Sentaztwg  der  Altheewurzel  zum  Leim^  4^  Fagien» 

M  Od  }garJitit  von  Versuche:!  «ber  di»  IFerfert^tmg  fibi  da» 
■BMchti^  3f  |fct3  02»  jiilaaäisciüx  F&pi<iraaalboeplMiita«lai2  V^ 
auf  die  Bi^vtzang  der  AVäußt^m'zelMiwijing ,  üd^eamm 
düzdr jicKt);*«;'.  y  hellen  Schlei»  bildiHy  mm  Lewea  d:r 
K]ip&«:Jr.:ckpHpiere  nufinerkaaiü.  Die  Churesen  hraüchtn 
iMi/F:enCel!:i:!g  des  Papiers  hieaia  die  Wiirsel  V9aJEtln.;pm 
mtmihoi  und  die  Abkochung  des  Bergreisse»,  ck  &.  iJ  clo- 
g^r  sich  aber  der  Altlieewurzelabkochung  bediente  so  erbieU 
er  ein  klares  reines  Papier  das  iin  Farbe  and  Gettalt  dem 
chinesiscAen  gleich  kam^  ütncf' niedrere  !&upferab£uäe  die  er 
4iktr  tfM  «rhähtoe  Pa^er'in^dieit  liess ,  haben  t^tSUgf;^  dais 
es  dem  äcM^  tMii^<%^  l^^hf ^  h^^t^teht;  'Bdsli  äk  flS^- 
scher  Leim  hierzu  niclit  eignet^  ist  bekannt,  indem  ein  mit  thieri- 
flchem  Leime  behandeltes  Papier  die  Druckerschwärze  schwer 
annimmt,  weshalb  man  auch  nur  die  Schreibpapiere  leimt 


2)   Mani'^   oder  Manilharz* 

Unter  diesem  Namen  hat  man  aus  Amerika  eine  Sab« 
fltanz  nach  Frankreich  gebracht ^  über  w eiche  Guibourt 
folgende  Nachricht  giebt  ^^).  Sie  kommt  in  sehr  onregelmSs« 
sig  gestalteten,  Ton  aussen  grauen,  inwendig  schwarzen  und 
glanzenden  Stucken  vor,  die  im  äussern  Ansehen  and  anf 
dem  Bruche  dem  Hjrpocistensaife  äluilich  sind.  Sie  besitzt 
einen  schM^achen  aromatischen  Geruch  und  ist  geschmacklos, 
erweicht  sich  etwas  zwischen  den  Zähnen,  schmilzt  an  dir 
Lichtflamme  and  brennt  mit  einer  sehr  weissen  and  hellen 

*)  Kalt  Her*«  ArdilT.  Bd.  22.  H.  2.  p.  20S. 
**)  JoaiD,  Ae  chfanie  aedkale.  JviUet  1827» 


r  Flamtne  oline  \iel  Giemcli  oder  Raucb  zu  verbreiten.  Dieites 
k  Harz  i§t  dits  Produkt  des  Muni  { Hloroaobea  < 
I  Mirf )  eines  grossen  Baums  auf  Guiaiia  aus  der  Famili«  der 
t  Gutliferen.  Es  fliegst  aus  fliesem  in  Menge  als  an  gelber 
l-fiaß,  der  an  der  Luß  schnai-z  >vird  nod  erliärtel.  Die 
f  Creoleii  benutzen  es  zum  Tlieeren  der  Schifte  imd  des  T»- 
I  blwerke»  und  zur  Yerri?rfigiin;;  von  FackcJi),  die  unsere 
[  PecliUekeln ,  bei    %i,eitem    Übertreffen.      91an   wiüde ,  dtesß^i 


I  1^1 


ii^z  hei  uns  z»,  dem  nämlicheil  ßelmfe  rniMeudea  Iwnn««« 
1  es  in  grosserer  Meng«  iu  den  Handel 


>  Z.  Hmp  nai  u  s's  Gfunilriss  der  allgemeine» 
'  '  nH'tieuiuTKle.  '"^ 

Das  Inder  Uebeiscbiifl  genaiuile  Itieilllcbc  We^^,;^(in 
[  Welcliem  sieb  schon  im  I u tel Li« enzb lalle  de«  ersten  Heftes  dfßsgi 
!' Murfiak  eine  vürlüufige  Anzeige  befindet,  jst  bereits  alle» 
I  Ifiittenleutcn  zu  lieb  getvorclen,  ^  dass  niclil  hier,  eine  Au«- 
.  eKiander.sctzung  seines  anerkaimten  Wertbes  übcrRii&sig  ,  b^^ 
I  fihemen  sollte ,  MJr  nehmen  jeducli  Iiler  Gelugeal^tjit  ,,aiif:|) 
^wn  tbeorelisclieu  Chemiker  auf  dasselbe  aufmqikfsani  au  ifi^~ 

tettf  da  es  ibtn  über  die  Behan()lung  der  Erz«;  iij»  ,G^;(ff^;^]|^ 
ihrer  neuesten  VervolTkammnun^  nicht  nui'  überall  ^^f« 
Bsclilufisgiebl, Sendern  auib  einen  Heiebtlium  an  eigentbümlicben 
Bemerkungen  des  V«vf'a»s(?r8  darbiete»,  von  welchem  wir 
am  bmien  änroii  Aushebung-  etuiger  in  iaa  Gebfei  dieses 
JoutvalH  gehörigen  INotizen  de»  Leser  tu  Sberzeugtin  Iinften^ 
Wir  wälilen  voniiglit^  solche  Bemerkung«!,'  wfddte^Üsä' 
wcitacen  Fors<jiuugen  Aiilass  geben  ktiunen.  ''"   ■';'  t 

i-  337.  ,)Wird  dünn  Bii£<;ereck(e8  Kisen  in  verseUoaä^Äl 
6«fdaaen  mit  gepulverter  Kulite  umgeben,  eine  Zeil  tank 
stark  geglühei,  *a  geht  es  bekanntlich  dadurch  in  den  Zu- 
stand eineS'Stahls  über,  dessen  Thetle  zwar  noch  uavoU- 
koonnen  gemengt  sind,  aber  durt^  Gerben,  oder  noch  besser 
durch  .Sohwelzen  gleicblormiger  vedbunJen  und  zu  dem  be- 
sten Stahle  umgeändert  werden  können.  Diese  Art  der 
Slaldeiitslehung  sclieint  auf  die  einfachste  Weise  der  Tbeori« 
derselben  at  ealsprechen,  indem  man  erklärt]  Der.  Kuhlen- 


m 

stuft  dringt  ABmählig  in  dos  er«  eichte  Eisen  ein  und  bildet 
Eisenkolile,  >velche  in  dertlbr^gen  Eisentnässe  eiogemengt 
Kegen  Ueibt.  Demohngeaclitet  kann  ich  niciit  nmhin,  eini- 
gen Erffthraiigen  KU  Folge  hier  noch  Naclistehendes  zn  b«^ 
met-ke» :  1 )  den  Versicbeningen  aller  Stahlbrenner  nach^ 
kann  dasselbe  Rohlenpulver  Tuichstens  zwei  Mal  (und  nitt 
sk  Zit^hla;^  mit  frischer  Kuhle)  zum  Cemenliren  gebraucKf  ' 
werden ,-  2  )  Avenn  man  aitugegTühefe  Kohle  mit  rostfreiad 
Küen  in  einem  blanken  elsemen  an  einem  Ende  verschlo«- 
■ene«  FliMentatife  glühet,  sü  ent^nrkelt  eich  während  iei 
ganze»  Periude  der  Bildung  dtc  Kisenkohle  Koklmo.ri/d* 
pas  *).  Dieacmnach  lialte  ich  mich  für  berechtigt  anzuneh" 
men :  dte  Kdile  ist  Kohtenoxydui.  Sie  setzt  in  der  GlUh- 
lütze  ein  Atom  KohlenstofT  an  das  Eisen  ab,  und  ein  AtOl| 
KohlenslofF  enturicht  dabei  mit  I  Atom  SaucrstolT  aU  Kojff 
Icnosjdgas.  Hat  die  Kohle  allen  Sauerstoff  vorloren,  ,f| 
ist  sie  nicht  mehr  zur  Stahlhildtmg  tauglich.  Obgleich  diefj) 
Erklärung  der  jetzt  herrsdienden  Ansicht  von  der  Hai 
det  Kohle  nicht  entspricht,  so  mag  diese  H^'pothese  ^ 
lange  hier  ihren  Tlalz  finden  .  bis  es  befnedigend  erklärt  u 
«ramm  die  Kolile  nach  ilirem  Cebraucli,  die  Kraß,  Sl 
zil  erzeDgeh ,  einbüsst. " 

J.  370.  „Jiev  im  Handel  vorkommende  Zink  ist  ni 
immei;  von  gleiclier  (iiile  und  entJiäk  —  namentlich,  der  im 
Zinkstuhle  gewonnene  —  Spurten  von  Blei  und  Kupfw^ 
sonst  anclt  etwas  Eisen  u.  dcrgl.  AulTallnul  aber  omse 
'  uns  sein,  dass,  wie  einige.,  und  ich  selbst,  wabrgenou 
haben,  sonst  ziemlich  reine,  vcr^liiedene  Zinksuiten  W  j 
ihrer  Auflösung  in  massiger  SdiwefeUäure  nidit  gieieh^ ''' 
QiiaiUiläten  von  Jf'asxertitpffgaa  liefer»,  wuraua  die  Vfcw 
mHthung  entspringt,  dass  die  weniger  von  diesem  Gaae  Ue« 
üetpden ,  SoL'len  noch  ZtnXitjrjfd  «der  Oxydul  mögen  tiitge^ 
mengt  enthalten.  Daraus  liesse  sich  auch  die  Erscheinung; 
erklären,    welche  mir  tob  dem  Herrn  JKjunmerherra  GraTen 


f)  Die  B)*sea  «on  Duncbam  CvmmtiUiX  (BUMiBtabI)   beidLüfeii 


von  Bethus)  miigetheilt  worde,    dass  soiut  reine  Täakat- 
ten  aicli  o&  doch  nicht  gut  Mokcn  lassen. " 

Etwas  ähnliches  hat  der  Herausgeber  bcün  Weisskupfei 
zn  beobachten  GelegenJieit  gehabt,  das  sich,  besoiicl^'a - 
wenn  es  nicht  reclit  flüssig  gewesen  war ,  oft  unter  der 
W^se  spröde  zeigte ,  und  das ,  wenn  es  mit  niiihe  gewalxt 
worden  war,  ein  suiiierngeB  Blech  gab.  Dorcli  Umschmel- 
zen  mit  Ikohle,  dnch  so,  ditsa  das  AleliJl  nicht  eu  lange  im 
Flusse  stehen  blieb ,  wurde  dieser  Fehler  gehoben,  Idr 
glaubte  in  diesem  Falle  ebenfalls  an  eine  Einnengung  vm ' 
Zinkoxyd.  Vielleicht  Itesse  sich  aus  einer  sotchen  EiomeB«'' 
gimg  ron  Eisenoxydu^ydul  im  Eisen  auch  die  oben  erwähnte  ' 
Bildung  von  Ivoblenoxydgaa  beim  Ziisammenglühea  ron  me' 
talh'schem  Kisen  mit  amgcglülieter  Kolüe  erklären.  Oailnt' 
ist  freilich  noch  nicht  erklart,  warum  das  Xuldenpalver 
die  Eigenschaft,  Stald  zu  bilden ,  nach  und  nach  Tcrlieri  — 
BoUlen  vielleicbt  nur  die  feinatm  Koldentheilclien  den  Stahl 
zu  durchdringen  vi'rmugra  ?  Dann  nüsate  aber  die  Kohle 
durch  Feinreibeu  ilir  voi-iges  Vermögen  wieder  erhalten  — ■ 
oder  verändert  sicli  die  Knide  beim  Gliiheu  in  ihrem  Aggre- 
gatsmstande,  und  TOi'liert  durch'  ihre  zimehmeiide  Dichte 
das  Verotugen,  das  Eisen  sn  durchdringen?  ftlaa  weiss 
wenigstens,  da»  Ivoltle  duiicli  heftiges  Weissglühen  so  hart 
wird,  daas  sie  Glas  ritzt. 

Jedeufalb  ist  dieser  Gegenstand  vner  beaondei^  Un- 
tersuchung werth.  '     ^ 

5.  395.  ,t —  Obgleich  irli  rar  30  Jahren  rwrst  Äie  völ- 
lige D^nbarkeit  des  NJckell  nfttjigewiesen  und  iifm  einen' 
Platz  unter  den  edlen  Metallen  Hng(;xvtesen  habe  ^  ),  sn  Bf 
doch  sdiwerlich  auf  eine  Anwendung  desselben  fiir  sich  — ^ 
wegen  seiuer  Strengftü-ssigk  eJt  «lud  LeicbtEerstö'rbarkeit  dnrch 
Säuren  und  übersauie  Salze  ■ —  in  Haushaltungen  m  den^ 
kea.  Alle  Versuche  gelien  daher  darauf  hinaus :  im  Gromea 
den  Nickel  als  Legintiigsmetsli ,  wenn  auch  nur  iu  ^dlt. 
oder  grober  Schlichgestalt  dai-zustt?llen "  11.  s.  w.     „Meiiw 


*)  flanifiiluDg  chemiiictin  Abhaniilangea.  B.  2,  DiMden  inr. 
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Dantellw^gsart:  de»  Nu^eb  ms  filpme  bbH  fut« 
gende:   ich  schmeke  TöUig  gut  geröstetete  Speise,   jedoch 
o]u»e  KoblewiiMtZy    »it  2  Theileii>^oktasdie  imd  4  '#heil 
Kochsalz  hei  starkem  Wiadofen^^  zusammen  ntid  treiche  - 
die  Masse  mit  Wasser  auf.    Aabei  bleibt  dtr  Nfdkel  sdhoa 
ak  eia  ^grauea  Piilrer  zienbfti  rein  zariick«    Dieses  metaUi- 
sehe  Pul»rex   habe  ich   durcli  iochmalige   Sth;nehnnig   nrit 
1  .Th.  PoUascIie  bei  nässigenL  Feuer  zu  einem  reinen,  den. 
Magnet  folgsamen  Kidkelmetallpulrer  und'  hei  einet  Hitze 
dem.Stalilschoieken  gleich-  zu  einem  blamken,  äelmb&ren  nad. 
dem  Magnet  stark  folgsamea  Könige  zusammengescbfflolzen. 
Inder  erste»  mit  dem  Bf id^el  Vermengten  Kaümaföe  befin« 
det  /^db^Arseniksäurey  Wlsranthoxjd,  etwas  Kefcaltoxyd  und 
eiiie  S^ur  von  jBisenoxyd  aufgeUat.    Bereits  im  Jahre  182& 
habe  J4?h  onsern,  hochverebricn  Chef >   dem  Hrn«  Oberberg- 
IiauptmannFreihenlkvon  Herdery  Könige  der  Art  V4>ii  2' 
bis.'S'Lotli  an  Srewidtti  iibevreieht«     Die  alkalische  Lmig« 
gifiill  wt  schwefelsaurer  KupftCiolüiion  eine  angenehme  griine' 
Fache  aus  liriiettiksanrem  und  kolilensanrea  KnpfeiVKsydhT« 
drat.  und  Wismu^ooiydbydrat  bestebeAd.^^^ 

;^  i9&.  ,,Emigt.  Fbr^Jitäg^  taut  "Benuhamg  der  Bpehe. 

is  ^  Snliilberte  %iais0,  irtJche  darch  das  der  Aamlgama- 
tiüB  ^  torhergegangeae  Röätea  •  jchon  mehr  gereinigt ,  dabei 
aber  oi^ydirt  worden  ist ,  kann  über'  einen  12  —  15  Fuss 
hoh^  Schabbtofen  rediicüt  m^erdea^'  ..Dabei  yerhrennt  noch 
ein  Theil  ihres  Wismuth-  und  Arsenikgehaltes«  Bine  sohAe 
nickehreiiche  Speise  giefat  dichtere  und  bessere  Metalle^po* 
sitioBen  als  geni'öhalichQ.  100  Ctrl  deiigleichen  get^ü^te 
Speise  gehen  50.  —  60  C^' wieder  rednckte  Speise. 

h)  Wird-^peue-reinüdi  nnd  rorsicfctig  tiahh- ihrem  V^ 
ch A  in  ewete  Fknuaeitofea  geröstet  and  darauf  gemahlen 
und'g^oUemail»  W  gieibt  a!e  ein  sattes  Oürengrim,  wel« 
dies  als  Wasser*   nnd  Ödfiirbe  gebraucht  nverden  kimn.'^) 

e\  SchwefeJreiche  Speise  veKwkimt  in  einigen   lahrea 

*)  Die^s  gilt  Ton  der  Freiberger  Speise,  die  Ton  andern  Werkes, 
wie  z.  B.  die  SchwarzenfeLsor,  giebt  we^en  ihres  Eixengeludtes  nach 
dem  Il&»teu  eine  llEi«t  rothbranna  Fariifeb  4«  H« 

Jonm.  f.  tecLa.  n.  5k on,  Chem,  I.  4.  3# 


ganKÜuli.  Sil'  ^iebt  dana  ao^tattgt  nee  f>rniie  Lang«,  «n« 
u elclier  man  «nen  kidiich -reinen  ^Nickelvitriol  erliäll,  wel- 
chen man  in  der  Färberei  m  breudien ,  versuchen  soflt«. " 

Nachträge  zu  §.  210.  ,,Gaii»  neuerlich  luiben  wir  Bul 
den  Freiberger  Hiltten  das  tiierdülber  atiF  einem  kleinen 
^l'reibeheerde  mit  dem  besten  Eifulge  fein  gebrannl ,  und  es 
diirfie  nun  bdd  diese  Methode  des  Silberreinbrennens  die 
allgemeinere  M'erden.  Dt«se  Arbeit  VnrikF  durch  den  ge- 
schickten Uüilenmeifiter  Hm.  Oeser  glücklich  ausgeTithrt. ■* 
Zu  $.  231.  „  Seit  dem  Quartale  Crucis  dieses  Jajiccs 
(1827)  fing  man  auf  dem  kuniglichen  Amalgamirwerke  an 
das  Amalgamirüilber  diirc^  ein  bloses  IJmscbmelzen  in  Pia^ 
sauer  Tiegeln  bis  auf  seinen  Kupfergehalt  so  >veit  zu  reini- 
gen )  dass  es  als  Legirangsmciall  zum  Veraiünzen  konnte  ^ 
gebraucht  werden.  Herr  Amalgaratrprobirer  Schneider 
hatte  nämlich  bemerkt,  dass  bei  diesem  einige  Stunden  an- 
haltenden Umschmelzen  sich  die  NebenbestaudilieÜe  dieses 
Meialles  theils  verflüchtigen  und  tlieils  oxyduvn  lassen.  Es 
Weibi  sodaim  II  —  ISIöllijges  Kupfersilfaer  Cliruck.  Dem- 
nach dürlte  selbst  die  so  Vortlieilhait  gefundene  Extraktion 
desselben   durcli  Sclivefelsäure  wieder  wegfallen,** 

4)  jitiuieti'dMtg  dM  ChlorhiSc  sb  ^eginßcifemlm  JUwMf- 
jeassern,  PaslUfen,  Zahnpulver  u-  s.  v.: 

Unter  dem  Aam^o  Vt>n  anti  -ozaYniqven  verkauEt  man 
in  Frankreich  utehrere  Illedicamente  zur  Verbesserung  jea 
übelriechenden  Alhemg.,  deren  wirkendet  Bcstandtheil 
Mahrscheinhch  das  Clüor  ist,  dessen  jVützlidikeit  in  diesen 
Falle  durch  Chevallier  ist  geprüft  worden**).  Er  giebl 
folgemle  Vorschriften  zur  Einwendung  des  Chlorkalkes. 

3  Quentchen  Chlorkalk  Verden  mit  2  Unzen  destÜlir- 
lem  Wasser  zusammengerieben ,  die  klare  Flüssigkeit  giesst 
man  vom  uuaufgelösien  Theile  ab,  fügt  ihr  2  Unzen  36grä- 
digen  Alkohol  zu ,  in  welchem  man  >ier  Tropfen  Rasepöl 
aufgelost  hat,    ültrlrt  das    Ganze  und  hebt  es   iu  wohlver- 

•)  Joura.  de  chiiuie  modicsle.     Octobrp  1837.  p.  494. 
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NchiüMpiien  Gefässen  auf.  Diese  Ai^flösiin«^,  >ve'cho  znt  Zer« 
Störung  desHibelrieoheiiden  Athems  dienen  kann  ^  es  mag 
dieser  nnn  vi^n  einem  farankhaiten  Zustande  der  Zaiine  oder 
des  Zahnfleisehes  oder  Tom  Tabakranclien  herriiliren ,  wird 
*  so  angeweitdet,  dass  nvan  einen  Kaffelöffel  voll  derselben 
in  ein  61a»'  Wasser  jjlesst  und  wederholt  den  MiumI 
damit  ausspnlt,  wotianf  der  üble  Geruoh  verschM'indet.  Der 
Chlorkalk  kann  abet' tiüeh  unter  der  bequemeren  Form  tob 
Kiichelehen  (/Muft^Ze»)  za  demselben  Zvrecke  äugeVreüdet 
werden«    Man  »bereitet  ein  Gemisch  tob 

Chlorkalk  7  Quentdien 

•  Vanillenzueker        ^    — -  , 

.  Arabisches  Gumriä  5  «*- 
imd  macht  daraus  Kögelchen  Ton  18 Gran,  deren  eines  hin- 
reichend ist ,  nm  dem  Tahak^geruch  Im  Mnnde  zu  zerstö«^ 
ren.  -DieBe- Knigekben  werden  aber  mit  der  Zelt  hart  und 
biesitzen  eine  grane  Faybe,  nm  sie  ir^sser  imd  weidier  zu 
erhalten,  wendet  man  folgendeir  Verfahren  an:  • 
'  '  IVoqkner  Chlorkalk         12  Gran 

Zueker'.rf  ---  1  Unze 

Gepüherter  TrtigaiiAi       20  Grän.  ^ 

Man  iibergiesst  den  Chlorkalk  mit  etwas  Wasser,  lüsst 
die  'flfiksigkeit  sich  setzen  i{nd  jnesst  ^  .^^lare  a1>,*  me«' 
derbolt  diess  nochmals,  und  nltrirt  aie  erhaltenen  Auflösun« 
gell,  nur  detien  man  dann  das  G^eiifge.  Ton  Zifdi:er  und  . 
GiUnni' mengt,  um  aus  deni  l%ige  Kfi^chen  Ton  19  — 
20  Gran^zv  bilden,  denen  mta  durch  ein  ätherisches  Oel 
iA)ch  einen  än^;itoehmen  Genich  ertheüen  itan.  Sie  glei- 
dien*  in  Ihrer  Wirkung  den?  Vorigen.  Uebrigens  ist  der  Ge- 
brauch dieser  Medicamente  sowenig  dem  Zahnfleische  nadi- 
th^fSBg^  dass  der  CMorkaik  Viebn^  mit  dem:  besCeik  Er- 
tiAgd  gegen  Ukerationen  des  Zähtifleischeir  angewendet  wird-' 
Angeiot,  Arzt  zn  Brian^ön,  Vig&k  zu  diesem  Bchüfe  daa' 
wunde  Zahnfleisch  mit  folgender  AufTösdng  Maschen: 

Cfdorkalk  15  —  30  Gran 

Gummiwasser  1  Unze 

Orangäischafdehsyrnp 
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'in  die  AiiHüsiinf^  un<l  Htreidit  diiniit  Fuiln'älii'end  auf  dieselbe 
Stelle,  bis  sie  Irockeu  ist,  und  die  Farbe  die  geM'UfiscIile 
Tiefe  haf.  Um  das  Eitilrt)cknen  r.u  fiefürdero  nimmt  mmi  die 
Arbeit  iiii    J^onneiiscliein    oder  aiii    warmen  Ofen  vor.'  Je 

-länger  man  nuf  derselben  Stelle  bürstet  nm  desto  duitklci- 
wird  die  i'arbe.'*)  '   '  "    '  '  "'  ' ' 

7)    y^ite  lUemtlvompbWUionen. 
Der  emerikanJHche  Cnnsul  T.  Appleton   zii  IJvötüo 
llieilt  die  Sacfiricbt  mit,   dass  piner  si-tner  FreiMide  dästTOit 

'  eine  Lepffrung  tsiisn  Platirea  dei  E'seui  erfiliideti '  Iiat.  Sie 
Holl  leicht  und  mit  ^ringen  Kosten  ah^CvCCndet  Avertl^ii 
können,  eine  Verbindung  (  amalgain) '  mit  dem  Eisen  bÖ- 
den^  dasselbe  bis  zu  einer  ge^viasen  Tiefe  durcbdrin^en  und 

'  Bi>  ^egen  Rost  schützen  j  indem, sie  weder  bei  ge^toliiiUcher 
noch  bei  erhälieier  Temperatur  sich  oxydiren  soll.  Sie  ist 
übrigens  eine  Verbindung  ..litder  Metalle.  Sie  maclit  die 
damit  überzogenen  G^enstände  nicht  s^rüder  und  schadet  selbst 
den  Itlessersch neiden  niclit,  zitf;leirh  bildet  sie  ntiv  eine  so 
dünne  Lage,  dasssie  selbst  die  feinsien  Linien  auf  metallis dien 
Oberflächen  nicht  verwischt  und  auf  einem  zur  Mälfite  damit 
überzogenen  Gegenstande  nicht  durch  das  Ciefülil  entdeckt 
werden  kann.  Uibrigens  a'dhcit  sich  die  Farbe  der  plallirten 
Waare.  An  fehlerharten  Sicllen  des  Eisens  oder  anderer 
damit  ü bei7:ogen er li Jetalle  lial^ct  dieLegtruug  nicht,  von  ver- 
zinnten aber  kann  sie  niemals  getrennt  'vtä^den,  ja  der  Ueber- 
zug  haftet  so  fest ,  dass  zwei  damit  überzogene  EisenstUcke ' 
ins  Feuer  gebracht  und  dicrcli 'Sch>»eissen  mit  einander  v«r- 
einigt  werden  können  oliiie  dem  lleberzuge  zu  scliaden. 
Zu  Bologna  hat  tiich  bereits  eine  Gesellschaft  mit  einem  Ca- 
pitale  von  lOOjOOO  Dollars  gebildet  um  damit  überzogene 
Bleche  zu  liefern,   die  freilich,  Menn  diese  Angaben  richtig 

'Bind,  den  verzinnten  weit  vorzuziehen  sein  würden. 

Der  Erfinder  dieser    merkwürdigen  Leginmg   hat  auch 
ein  guldähuUches  Melallgeniisch  rntdeclj  das   in  Farbe  und 

• )  Jnxrn.   .1p  ■■oim!.i..aTH'<'H   iimipUm  PI   |.™t.  .    \'«.  27.  IÄ2T. 
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Gefwkbt  ToUkomm  dem  GoUe  glwcliea  «oU  <>r-  ^  nßimt 
«I  ,4nimatiumiicQ.  ^  aoU  nicht  aplaofeii,  ^)  Diess  iiEuurde 
jfdoch  hisikm  Ton  aUen  ähnlloli^n  Compoiäioiieii  behai^pCet, 
ebne  dass  eot  sich  bei  irgesKi  mer  bestätigt  hätte,  %vir  lassen 
di^seii  Ufliiitaiid  «also  aadi, (dahin  gestellt  s'eia^  hk  die  Le* 
ginmg  allgemeiner  in  den  Händen  des  PublOonns  sei«  iirivd^ 
Uebrigens  möchte  die  Erfindung  eines  voUkommen  dem 
GoMe  ähnKcken  Gemisches  wohl  wünschensweilhi  ^ein^  da 
das  ä^hte  Gold  dwch  die  Plattir&Jn'iken  yön  BirmijHi|>liaBi 
aUeift  M'ohl  nach  und  nach  immer  seUner  werden  muss« 
For  50^000  PL  Ste^L,  Gold  and  SUber  verbraui^en  diese 
Fabriken  aUyiJivlicli,  die  fiir  kimer  dem  Handel  entzogt 
awd.    {EdM.phtLJoura^    Ort.  ~  DecK  ISSH^} 

■,        '  ■'         ■  . 

,♦♦;  E^inb.  Jmia^  Ot  9^  ^ß.  W^ 
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[  -  Tfieorie  -ler  PolTlpihnücliemie.  Eia  Vci-surli  Ton  K.  7f. 
.'C.  Kusliur.  Ir.  ^Th.  Einlclluiig.  Eiseiiach  bei  Juh.  Vt. 
■"lereoke  1827.  8.  544  S. 

Vm  Zweck  iiimI  Inhalt  lÜesea  Yferkes  zh  bcKeicbnen, 
-•-  hefte»  wireiiiifTo  Slellen  iler Vorrede  ans:  ^hcnml» tenil« 
~  <Iie  Chemie  von  den  Gewerbe»,'  in  iin.terit  Togen  gclaiijrcii 
Geivi'i'liHerxeiiE'iiissc  nur  durl  Kur  ^zeilj,>'euiüs!ie*i  ui^gUSwI 
hohen  TerTollkoinranuTis ,  wo  ein  _eiieu,  so  tun  fasse  iitit» 
»U  ^rfiihlllclies  KeÄnen  jinysiarher  luT»!  clieinischcr  6eaei2e 
der  Gew^HisthäiigKciizum  Leilsicm  4,ieut  ete.*^.,,J9izl  ist, 
es  jedem  Gebildeten  ktn^ :  (lasa  man  wibsqu  iituss.  iviw  die 
^Jiiiuriehre  nml  inübeaondere  die  Cbemie  zu  leisten  ver- 
itia^Ti  ^v('lln  msv  ,  sie  in  Anspruch  nehmend,  die  uiög'iitli 
bcBie  Weise  rohe  ülaS%  KU  ernEelen  nud  das  zwechinäs- 
s^gste  Verfuhren  dieselben  zu  rernriieiteii ,  anszutiitiren, 
hetibsirlilijrt'  Sotrh  Wrsseu  zu  fürdccut  he«\veckt  ntiu  BU<-h 
ilieies  Lelirhnch. '*  „Das  Buch  zerftillt  in  z'wei  nahe  gleich 
starke  Ablheihuigen  T»n  Atmf.n  die  voi-He^eitde  das  TTort 
<  liinJeiliiiig  zur  UeberBchriQ  erhulleu  h;it,  weil  sie  -^  nach 
vurati^ej^-titigener  Be3liin.iiuiu^  des  tie^'enatandes  uucl  der 
xur  {,>'eiittifeii  Aiieij<;nini£'  denrtelheu  crlurtlerlidieu  ftlidel 
—  ala  uolhwendi^pe  TorBereitim^  zur  Aulslellung  iler  Ge- 
setze derCheuiie  —  die  &ai)|itntfntentc  des  beschreibenden 
Theiles  derselben  darbietet  elo.'  ,,Die  folgend»  Abthei- 
lung-  wird  zurörderst  bej^iiinen  mit  einer  Betrachtung  allerg 
besetze  dcB  g'euieiasaiaeit  chemischen  Wirkens  uud  dieser  ' 
tnlgen  lassen,  in  einer,  von  der  Knidr  der  Gewerbe  seihst 
nbg-eleiteteii  ttrdiiutig',  die  Erklünnigeu  aller  dea  Gewerhs- 
betrieb  lieg;!  eil  enden  chemischen  Erschctiiunge^.  iiisaleber  J 
Weise,  dusB  ilorans  jeder  Gewerbsinann  zu  ersehe»  ver- 
mag, warum  er  so  uud  nicht  iiudertiTerlahrcn  inusa,  wenn 
*i  iinafrcxeichnete  Brzeitg'nisse  seiner  Arbeit  hei'VDrhciu- 
gen  wilL"" 

Einige  Worte  über  Stiftung  tmd  Zweck  eincB  polrtcchni- 
^chen  CnssenvereiiiB.  Eine  Kluladungschrift  tuii  T.  L.  IJasge. 
Sclineberg  beim  Verfasser  und  Leipzig  im  Bureau  der  £11»- 
bläler  18^.  4.  45  8.  Preis  12  Gr. 

Wenn  auch  das  hier  angezeigte  Sehrillcben,  streue  ge- 
nominen ,  nicht  in  das  Gebift  nusrer  Zeitschriflt  g'ehört,  so 
halten  wir  es  doch  fi'ir  t'Aicht,  allen  die  sich  tiir  Gc- 
'Werbs^vescn  interessireii,  hiermit  dasselbe  zu  empl'ehle». 
Es  ist  eiu  \vabrea  Wort  zu  seiuer  Zeit  g'osproclien ,  dem 
Jeder  mit  Vergiiiig'fn  sein  Ohr  leibcu  wird.  Sachseus  Pa- 
trioien  iqt  eg  geweiht,  und  fiir  Sachsen  gilt  auch  zouüchsl 
daa  hier  «inlrinclich  nnd  klar  Enlwlckelli'.  Mögen  sie  der 


iVoth  des  Talerlaucle«  eingedeuk,  ilem  Ircfidichf^u  Yerfasser 
<1ie  Hand  bieten .  vrie  es  schon  mehrere  gethan^  haheii, 
<l en. edlen  Z-^ecK  zu  fördern,  um  den  es  sich  hier  han- 
delt: —  die  Errichluu«^  eines  xnoljtechuischen  Casseurer- 
eins!  Was  unter  cineui  solchen  verstanden  ist,  mag^  man 
iu  derSchriflt  nachlesen,  und  sich  aus  ihr  üherzeugaen,  das« 
es  sich  hier  um  ]«einc  chimärischen  Pläne  handelt,  sondern 
nur  das  jfeivi«sEreichbärehea1isichttg:t  wird.  Ueberdem  iat 
die  Schritifc  so  reieii  an  ei^neii  trelftichen  Bemerkungen 
über  Gewerbs-  und  Handelsyerliätfnisse  überhaujyt,  fiass 
niemand  und  sollte  er  auch  unter, so  glücklichen  Terhalt- 
nlssen  leben,  die  ihm  die  Koth  seiner  Brüder  nicht-  er- 
kennen lassen,  oder  er  nicht  gpneig^t  sein,  sich  direkt 
für  das  zn  gründende  Institut  zu  iutcressireu  ,  sie  doch 
ohne  Tielfache  Belehrung;  aus  der  Hand  ]eg:en ,  •  und  nicht 
]hL'dauern  wird ,  durch  die  AnschaiFung;  de»  Scluriffchens, 
dessen  Ertrag;  dem  Iiidustrievereine  zu*  Gute  kommt,,  indi- 
rekt etwas  zur  Abhülfe  der  Gebrechen  sächsischen  Ge- 
werbswesens be]g;etragen  zu  babeUi. 

< 
Literaftir  der  Mathematik,  Natur-  imcl  Gewerbsknnde  mit 
Inbcgiifi'  der  Kriegsknost  and  anderer  Kiuiste ,  ausser  den 
schonen  9  seit  der  JViitte  das  achtzelinten  Jalirliunderts  bis 
auf  die  neueste  Zeit ;  systenatisch  bearbeitet  imd  mit  den 
Dötin'grn  Registeni  veriehon  von  Johann  \  Samuel  '  Er  seh» 
Neue  fortgesetzte  Ausgabe  von  Dr,  Franz  Jf^illidm  Schweige 
^er^^eulcL  .(Ai|s  der  neuen  Ausgabe  des  Handbuciis  der 
deutschen  Literatur  besonders  abgedruckt*)  Leipzig  F.  A« 
Brockhaus  1828.  gr.  8.  X.  u.  1789  S. 

fiin  wichtiges  und  unentbehrliches  Werk,  das  in  keiner 
Bibliothek  eines  Fremules  der  Natur-  und  Gewerhsiuinde 
fehlen  darf!  Durch  die  neae  mit  deutschem  Fleisse  und 
anropFeriider  Beharrlichkeit  ausgeführte  Bearbeitung  hat 
sich  Hr.  Dr.  Schweigger  -  Seidel  ein  Verdienst  lun  iwsere^ 
Literatur  erworben ,  dem  die  ehrenvollste  Anerkennung' 
gewiss  zu  Theil  werd^i  wird.  Unter  i\ei\  Rubriken :  Ma^ 
thematiJc ,  Naturh^Mdc  und  Gewerbskunde  findet  man  hier 
eine  TollstÜudige  Aufzahlung^  aller  Schriften^  aus  den  ge- 
nannten Fächern  in  einer  höchst  zweckmässigen  systema- 
tischen Anordimug,  welche  schon  au  sich  das  Aufsuchen 
erleichtert,  deren  Brauchbarkeit  aber  auch  noch  durch  eine 
systematische  Üebersicht  des  Inhaltes  mid  ein  Autoren- 
und  ein  Sachregister  erhöht  wird.  Wsuf  auch  anfangs 
für  die  ganze  Arbeit,  die  um  nur  jemals  ein  Ende  zu  fin- 
den, nur  bis  zu  einer  gewissen  Zeit  tortgesetzt  werden 
konnte,  das  Jahr  1822  als  Schlussjahr  fest  {gesetzt ,  so  hat 
sie  doch  der  Yerf.  in  einein  hesbndern  Nachtrage  bis  zum 
Schlüsse  des  Jahres  l8i'6  ausgedehnt,  wodurch  das  Werk 
natürlich  ausserordentlich  gewonnen  hat. 


\ 


Jährlicher  des  ktiLs^rlichen  konigUchen  polytechnischen 
IbMtitntes  in  Wicn^  ,  In  Verlnndinig  mit  aen>  Professoren 
m  Institutes,  heraiisgegdben  Ton'  dem  Direktor  Johann 
Joaeph  PrechtL  ZwöUiter  Band  mit  3  Kupfertafehi.  Wien 
18SS  bei  Carl  Gerold. 

Der  vorliegende  Band  enihält  i^ossec  zwei  kleinen 
Oüietnajiaafsätaeu  von,  AlinMler^  nnd  JBtvrg^  ( deren  erster 
nächiteni  im,  Anssii^e  in  diesem  Journale  rnkg^theilt  wer- 
den loU^  den  Beschlinjw.des  im  11.  Bande  aJig^elMeocIieaeUf 
auaNihrliclieu  Beriehtes  über  die  J^rtscfaritte  der  Chemie 
im  Jahre  1826  und  di^ .  Forteetsmiy  des  Bebertorinnu  der 
^jrfindiwgen  i^d  Verhesserimi^eB  iu  den  techmac^hjem  Kiin« 
aten  nnd  Gewerben  yoii  J^omn^r^Ä^.  «p  Yirie  endlich. östrei- 
ohkche,  frauufösiscbe  u<id  eujj;U»ch»  Patente. 
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1 .  Beschreibung  des  A^roscop»,  des  dazu  notbigen  Apparats  und 
seines  Oebranch»  bei  OasbcÄlinirniiugcu  iiberhaiipf. 


Xt\.  nie  Silberprobe  fiür  arme  Gescbicke  zu  Sala  in  West- 
uinu2nu<i.     Vom  OberhüUeiiauitsu8Nes»or  lYiBkler    8. 14r 

XX.  üebcr  daa^ier.  Vom  Geh.Uofr.  Bitter  Dr^.TT  u  r  z  e  r  l*.t 

■  *  •  ' 

XXK  Beuierkiiiig^en  ^liber  eiiit^  'wiclitijre  ^egpenstaircTe 
der  GesiiiHlheitspolizei  mui  deren  Yerh.esseniHg^«  Tom 
Geb.  Ralh  und  Prof.  Dr.  H  e  r  ni  b  s  i  ä  d t  14: 

XX  IL  Dtie  Zubereitung  der  Seife  zn  krystaliisationsfireiem 
Opodeldok*     Von   Carl  £  uz  mann  15:) 

XXI 11.   iriitersuelnu)^eu  4<l>er  die  freiwillige  Zersetsmg^ 

des  JLase,   über  das  Kuno-xyü  vokä  die'^kä'sacii^e*  Yen 

Braccouot  155 

rrufung  des  KSxoxydes.     Pr.urnTfir  ^Qt  KStwfinre.     Prafuig  des 

iMiaufi5.dicheu    -von  der  Zifnetzuag   §6»  K^e  geliUeh^en 

BiickAtandes. 

XX1Y.  Yerg^leiclinn^  der  rffmdmätnen  Beleuchtimgps- 
arten...  You  Peel«*     »;*•  166 

Meüioi<e  cur   Bextimmniig  der  Li€litRtBi4Le.    BdradMmg  mit 
festen  Snb.stanzen.     Beleachtui^  udt,  Oel.     Gasb^enchtnng. 

XXY.  J^litthdilfing'eii  aus  dem  Kullettn  des  scienceS  teeh- 
]^ok>g:i<|ii«äu  Voiü  B.  Cli^4  und  l^r nf.  L a m^ a d i a s.  206 

No;''5.-'  ■■'■■•'      - 

1)   YenroUkomuuinng  des  Stahls.     2)  Methode  das.  6iBlhi«isen 

zu  Yfiähßme^u^ .  3)  J^IefallHifgie  pvatiqiie  par  D.  et  L»   4)  Ue- 

|iev  <Jas  Etk^uwBiiscluuebieu  hjhI  •  Vriseh eu  nn t  ■  Torf <     5)  ITe- 

ber  den  Yortheil  kleiner  Cnpoloufeii  beuä  Misenamselaii^lKen. 

No.     6.  •      •       '  •      " 

1)  Coaksbereitiing.     2)  ^uhüitouprodiikte.  3)  Yerlalschnng 
des  schwefelsanren'^uinui. 

.  <H  ,  .«■  Ko,  7. 

l)JMeZiiiM*reicangde#Krap|/la<ik^  badiRobiqne^tmd  Colin. 
2;Ga ncier^s  Yerfahretf,das vis^blausaure Katf  zn bereiten« 
3j  L  e  d  k  a  m  's ,  neue  Al^odo  das  4<eochtga».dcr  Steinkohlen 
zu  veinisen»  4)  K  t'mb  f  1  's  illet^pde  das  Eisen  In  Stahl  nm«-' 
zuTiudern.  5)  T/eber  Alkoholbereitung  aus  Flecbteni  6)  T  i  l*i  ' 
1 0  j  's  Yerüaliren,  Alorpiiin  m»  ÜAobnkaiieeki  xicjoüelien.« 

■•:■•         J.-NoV  8.  ■='■'•      ■■■•      '      ' 
1)  Y ic a  t  über  krmsliiclse'P^izzolMne;    i)  Bereit«ii|f Hll*s  Gf^or-^ 
kalks  mich  C  b  e  t  « 1|  i  of ^,9j  Fof»  0 '«  Yefbessen^  der  Seife. 

XXYI.    Noiiteii.  221 

1) «YerlUiren  da« Knütschfndl  foBenteln  zu  dÜnn^n  Flachen' 
aiiszndehilen  und  über  Ü&ssiges  Kautschnck..  2)  Cop^rni.«(s. 
3)  Oielbleiehe.  4)  Grüner  ^elfinass.  3;  Omnudlack. 
6).8ekw&rzang  der  Haare.  7)  Untersmchnuff  iiltlruiaiKcher 
-  Mfinzen«  S^BfoaTerkanf  und  Anfinge  wegen  Brotai;  9^  lie- 
ber 2aplegiing  und  Bfidnäg  der  scfaWefelsaar^n  Magneua  und 
des  aus  dieser  und  schwefeLsaurcm  Kali  sich  biideudeb  Dop- 
pelsalzes im  Grossen,  v  10^  Ueber  die  teehnMebie  Benntzung 
der  Metallsei/en» 

Intellig:euz]>latt. 


.1>T'itf  «B    Htf'fL 

SXVIT.  TeclMii8ch-chei)mche  Priiriinff  in^Iirerer  Stein- 
kohleiiarleii-  Vom  B.  CR.  iiiiil  ProlV  Lumpatliu«  S.  Z 

I)  Upber  19  ten<Jii«<lene  taeisi  ilenUinhe  filpiuLablEii.  2)    Prü- 
fung   nni)  Cbanusleritük    ivteiet   RleinkobMa  ogs  Totkana. 
XXVni.  Tpchuisch -chemische  Priiniu^  mehrerer  lüicb- 
Hiachen  Tortarlen.    Vom  B.C.  R.  Prof.  Lampadiiis-    2 
1)  Einleitiuig,     2.)  Reinllale  der  PräfoBr  Ton  21  Toifarlen, 
3  )  VergtcirhUDS  der  UeJUkrafl  von  Torfkobipn  unier   Hoh 
nnil  mil  Fichleiiholz,     4  )  Vergltdchiiug    ilur  IVodanl«  Ttv- 
■cUedenpr  Torfarli^n ,   -welche  nie  bei  der  trocknem  Llcnilil- 
Inliaa  geben,   S)  ÄrblaiiwiinDerkiiiig. 
Nb chgchri fi.    Ziunrnmeiutelliiag  Billiger  Yerwniniien  nenereo 
Forkchungeu,  Tom  Heraitig^ber  Z 

l}ZeaneGt.'ii  ünlenochnng  Ton ItloderboileiiarlflR  aruWii»-' 
temberg  niid  über  IIolKlnunni.     2j  Derivtbe    übn  Hn- 
1.  3)  Wiegtimuii'n  Cmer™cbuiifeu  Sber Baneii- 
""         rrle  ,  Gehall  lien  nclataÜ^eu^  gelben 
issiiure  und  Über  mineraluirle  Hu- 
e  übarbaiiiit, 

XXIX.  Ucber  die  chemiacbeüiitersnchoii^  derSch'.auun- 
iiiiler.    Vom  Dr.  Wi  Itiug  21 

IJ  Einleitong,     2)  CliBmURh-phTiikaliscbe  ünlersucinng  ilra 
BitileMhlatiufieii  zu  FiiAJ,  n)über  die  ERenpingdei.ScIüaiB- 
mes  lelbn,    b  )   gtliriiiiiclie  Beachreibiing  beider  8rlil«anUlr-' 
c)  chemiMhe  bulernnebaog  beider  SohL-imnarteii. 
r  XXX.  Neue  MeÜioile  den  Silbergehall  einer  Kiipferle^i- 
ning  vermittelst  eines  Aeroscops  zu  heiitimiDeu.    Vom  . 
Prot'.  Zeiineck.  ( Fortsei zm ig J  2- 

n.  üeber  duTerbalte»  deiKnpi^a,  de*  Silben  und  ibrer  le- 
gimageii  i,ia  Saln^ure. 

A.  VerbsKen  det  reinen  Kupfers  inr  Salisiinre,  l)VerhnllM 
de»  K'ipfeM  mr  S.ilMaiu'e  bei  frsiHinwirkemler  almo.ipbS- 
rischer  Luft,  2)  Veilinlieu  dea  Knprers  lor  SaUsSnre  Lei 
Bedeckung-  der  Flüui|keil  mit  feuern  Oel. 

B.  Verhalteo  de«  reineu  Silben  zur  SalitSnre. 

C.  VerhnHen  eine»  luil  Kupier  legirten  Silben  znr  SalziSnre, 
I)  Formel  DBd  Regel  zar  Berechnnng  der  Silberg'-balle« 
sinn'  Lsgüimg,  wenn  diase  gSndicii  znrAnllE.inng  gchrachi 

.  wird,  sebw  dem  Uenuin  der  Fonod,  2)  PormeL  und  UOgtt 
cnr  BoM^cbnnng  de»  Silben gehslu  einer  LegicuNg,  neon  dioa« 
bei  der  AuSüaiiDg  einen  Silberreal  znriicklS.iiI ,  Debm  dem 
Benei»  der  Formel, 
Cebenicbl  der  Ri-niillate  Ton  dem  VerB^ltiiii»  des  Köpfen, 
de*  Silber*  und  ihrer  Legirmigen  xor  Snlztänre, 

XXXI.  Nachrichten  über  «lle  Silber-  (lu.l  Bleischmelz- 
procease  zu  Snla  in  Wcslmaiilaiid.  Vum  Oberliiitlen' 
aintsassefisur  W  i  ii  k  1  e  r  31 

Einldtimg.    Ilie  araio  Raharbeil,   Rohoren.   Scbmelzierfaliren. 

Ofenarbeil,  Znaauiiiieuielzang  de*  Bande*,   Da*  Zobrräuen 

de*  Rohstein*. 

I  XXXII.  üeber  das  Vorkomme»  nnd  die  Gewttinnng  des 

Cbtdintiim.   Znsammeiisli.'lluiiir  ilcr  neuesten  Machrich- 

teu  darüber,  vom  Uera  iisyeber  34 


i 


I 


XXXin.  Mittlieilimgeit  ans  dem  Riilletiiules  sdeiice«  tecli- 
iiolog:uiue.s.    Vom  B.  CR.  und  PröA  Lampading    347 

No.  10. 
l)'UeberWein-  und  Alkoholbereltmig  aij»  Tranben,  2)  üe->  ^ 
ber  die  chemische  Muchnug  und  den  Gebrauch  der  Ta- 
bakxasche  tos  Pajen,  3)  Uober  die  DarsteUnng  der  Ci- 
tronensHure  aiiA-Johaoni5ibe6i«ii  toiI  '€ b  e  t all i e  r  «.  T il- 
1  o  T,  4)  Beobachtiingeii  über  das  Sflberabtreiben  Ton  P  a  j  e  n, 
5)  lieber  einige  PlatiRleginingeii  tob  Copper,  6)  Schwe- 
fehSore  ztuti  DnrohlScbem  der  Siahlplatten,  f)  Peclet'f 
Trafte  do  Tedairage. 

No.  11. 
1)  HensmannVs  Pi^sschrift  Ifbter  EntAiseiiiiif  de)i  Brannt- 
weins. 2)  Manuel  da  Fabricaht  et  dö  l*epurateur'  d'hoi- 
les,  sniTi  d\in  Aper^  au|  redhirAge  par  le  gas.  M*.  Julia 
Fönte  neile,  3)  Nachricht  über  die  Gewinnung  des  8diwe- 
felantimous  zu  Malbose,  4)  EmAet^s  neue  Bleiidnnedkode 
der  Leinwand,  5)  Knowli's  mfd  Dn^ibalrj'f  YtiToil- 
kttnimunng  dter  GerlM>rei. 

No.  12. 
l)Hasting's  Methode  das  Holz  in  der  Enfe  gegen  FSqI- 
niss  zta  schützen^  2)  N  a  d  a  k  ^s  UiciMes  Yerfediren  Pjfliinzeniab- 
drucke  ^u  erhalten. 
Nachschrift.  Einige  Bemerkungen  zu  den  -rorsteheadeii  Mit^ 
•   fheilotgen  ober  Terwandte  Gegenstände,  Vom  Herausgeber  357 
Mostmesstmgen.  tJraliscfaeii Metallb  Spilsburj'f  Method« 
zu  geriiep.  -  Anwendong  des  BteinkohieBtheqn. 

XXXIY.   Notiien.  365 

1)  Verfahren  bei  fabrikmüssiger  Bereitung  des  Salmiaks  kmA 
der  ^hosphorsaure  mittelst  salzsauren  Barjts^  2)  Anwendung 
dies  Jods  in  der^irberd«  3)Knpfersabs  znuKattOMinicken, 
4)  Lithographie;  Bereitung  Uhlogtaphischer  TiiM»  osd  a»* . 
tographischi»n  Papieirs. 

Yierte«  Heft. 

XXXV.  BemerkiiTi^ev  üher  die  beste  VeifabronjMfaii,  die 
Kartojflfelu  auf  Brandlweio  zn.YÖrarb^iteu.  Vom  Geh. 
Rathe  Prof.  Dr.  äermj) Stadt .  371 

XXXVI.  ForlschriUe  in  der  Kufiat  der  Zubereitungr  des 
Stärkzuckerweiaeß. :  Vpin  %  C^  fiU'Prof.  I<ajxipadius       381 

XXXVII.  Uebeir  den  Alk^bolgrehalt  der  ▼oraUclichsien 
französischen  Weiue.  Vou  Jfulia«-Fon teu «11  e  388 

XXXVII^  Veber  Mörtel  und  Zement.  Vom  Prof.  Pasch    394 
XXXIX.  Ueber  die  Benutzung^  der  bituminösen  Kalkstein- 
kii«elu  zii  P  a  r  k  e  r  ^  s  Zement.  Tom '  Prof.  Pasch  426 

XL.  Nene  Methode,  den  Silbe r^ehalt  einer  Knpferlegirnnff 
vermittelst  eüies  Aeroscops^  zn  bestimmen.  Vom  Prof. 
Zenneck.     (Schlnss.)  423 

m.  Praktische  Anwendung  der  nenen  M?et1ibde^  den  Silberi^ehait 
einer  Knplferlegfrnng  -remdttelst  eines  Aeroscöps  zu  hestimmea. 
ji,  Angabe  der   xnr  UnteHnchnng  einer  Legirtfng  nach'dleter 
Methode  erforderlichen  Gegenstände^  ihrer  dabd  n9t&fgen  Ei- 
genschaften nnd  ihrer  Behandliiiigsart. 
l;  NdthigeBesdiafliBnhdt  der  Legimag.  2)  Feinhdt  der  Waag« 


m*i  ä*r  ■Of'mft^.    3j  Jbii»nl«riieh#  finduRiNlteil  der  Ae> 
roiraiiF,    ilire«  GeMcUi  uuit    iiinü    Kühiblpclii.       4 )   AoRS- 
■ang.i-,  BoaBtkuüjjji-    and  IlmiiHOD^iiuiUul.      i)  IHiiiel  lUr 
Krhhiung  und  RegHlinuig  iler.-iEltitii. 
».  Hianeiinug  »nf  gewine  Fanueln,  Regf^n  niirt   TnbeUen   au 
Itetcdumag  iler  LOthi^Keit  einer  xeneizicn  leginiiig. 
I  )    Faruielii    für    die  CorreLtion  den    erholtcneu    Coiiolamenii, 
2;FDnu?lu  rir  die B'-sliiiiuiuiig  iler I.ülhigk'ii  eiuet l.egiriiiig, 
3j  Tabelle  inr  leidilera  Berecluiung  der  LSlhJgkeii  einer  Legi. 
taag  n,  ».  vr. 
C.  Bencbreibiing  de«  ^hzpd  Terfntireui ,   nm  nach  dieier  KTe- 

ilioile  die  L&Ihtgkeil  eiuer  l.egirnng  zn  bcuiluiiiea. 
J).  ReiipieleT.Besliiiuunu'en  d.LüÜiijkeii  uulLi.iTiclilerLegirnn^eD. 
£'.  BeuNliTtvtUBg  der  «iuhligtteu  lliii«ürfe  gegen  die  AuTreob»r~ 
Iteit  diiHiei'  uenen  Alelhode. 
XI<I.  Vprsiiche  j-.nr  Ver»"ollkoinmiig'  iTer  Amal^amaiion 
derSilberenc.  Vom  B.C.  B.  Proi'.  LfuuiiHaius  S.  4: 

Ente  Reihe  töii  Vmin.-heD,    die'WannnuulgnuutiaB  betreffend. 

Zweite  —  Tiber  lüu  i>.'90rr<tnlinn  der  Atunl;,'niiiirerze  niil  Kohle, 

Driue  —  dieZenuitluuiiig  rici  Enen  «ährcud  derAmalgaiuaiioa 

,       dnrch  einerae  K«geln  za   benerlulelligen,  bclreiTend. 

XLIT.  Nachriclileii  iilicr  die  Sillier-  iiiiil  Blets(-liiiielzpri>~ 

cpsge  zu  Sala     in    TTestJünitlaniL     Vom  Obeitiüiteti- 

omlHaBseunr  Wiuklcr.  (Schliiss.)  ,  4l 

Die  lUeiubeit.    Oie  KltiDfca.  FrEu'iiiUlionsinilitel  nad.  Detdiik^ 

kungiiTerhRlIiiiua.  8chiUGl:(j)n)dak.le.  llanAbireibec  der~V\>r- 

IlF,     Die  Treib earbeit.      Träbeprodiikta,    llIeiTerliii>te  beim 

^tieibeii.    IXu  BUcktÜbi».     Da»  Abtreiben  auf  Altem.    Dal 

Feioiueuoen.  Fininiog  aaf  dem  Treib ebeerde.   Obktju.  Kotiz. 

XLIII.  MillheliiiiigTH  aus  deniRiiUetiii  des  scienceH  lecii- 
nolog'iiiiKS,  Vaiii  B.  C.  R.  Prof.  Leiniiail  ins.  4^ 

No.  1.  f^H. 
1)  Uuiennirhitn^n  über  den  Kr»|i[i  tob  Robiiiiiel,  Colin, 
Knhlmanii  und  KüciiliD.,  Z)BergDes,  die  Knu:<i 
deiFerbeiu.  3)  UoDKiiiigault  nber  Zagaieinnctieu  ^Id- 
lialtiger  Kie«e,  4>  ne<mare»l,  fiber  duKlüren  der  Sv- 
mpo.  ^y(',ur-!'i:od,  ein  nenen  FlrbL-holX.  <I)  Bouiroii- 
Cfinrlard  <ilier^da<i  CSJlner  Gelb.  7)  lUm'ii  Terlnlireii, 
Bleivrej*  ek  liereiieii.  S)  Pnjen  übfr  den  Boraic.  3)  An- 
wendung der  Soda  nluii  der  Pollasche  beim  Leiuwondblt^cben. 

XIJV.    Noliznrt.  5C 

1  >  Beuniiuiig  der  Aliheetrnrzel  inm  Leimen  de»  rapieres,  . 
Z]  Alaui-  oder  Branilban.  3)  Lain|iiidi  ns' !>  Orandmi 
der  (JlgemeiueD  Uiliieuiuinde.  SuihUiPreiiung.  Zink,  ira- 
arhiedeiies  Verlinlleii  dewelben,  iSidiel,  Anweudiing  nnd 
Damlellong  deuelbcn.  Bennlinng  der  Speise.  Sitberfeia- 
brcnnon.  4  }  Anwendung  de.t  ChlorLalkit  ta  dcsinndreu<rea 
niundwitweru,  l'iuiillea > uud  Zalirpulver.  5)  Ei/^en>rJ>lsckeu 
gebliiiei  dnrrh  Eul^lauin^,  6j  Verfahren  beim  UrDniiraa 
knpferoer  oder  hniuz?ner  iTlalBL'iij  illedullen  b.jS.  TT.  7;Kea« 
m  elaUcampoaiiioDOD , 

liitelligeiizbiBtt. 


Tai.n 
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Literarischer    Anzeiger. 

1828.    No.  IV. 

(Dieser  UteMtisehe  Abzdigei*  er96heint  monatlich  mid  vnrA  dem  Jour- 
nale für  technische  und  ökonomische  Chemie 
heraiLHgegeben  Yon  O.  h,  Brdmann  und  dei)  ^nnalen  der 
JPhysiis  und  Chemie  herausgegeben  Ton  /,  (7.  JPoggen- 
dorff  beigeheftet.  Die  Insertionskoslen  beti*ageii  für  di»  ^ngge- 
drpcktQ  Zeile  1  Gr.  no.  B»  2.) 

Folgende  Bücher  sind  so  eben  in  der  Meyer^ sehen  Hof" 
huchhandlung  in  Lemgo  erschienen  und  können  durch  alle 
solide  Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes  bezogen  M^crden : 

Archiv  des  ApMhekervereins  im  nördlichen DevtscYiland»  Heraus« 
gegeben  vom  Ilofrath  Dr.  R,  Brandes^  Jahrgang  1828«  (Band  24 
—  27  incl.  umfassend.)  gr.  8,   geh.  6  Thlr» 

*—  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westphalens.  Uerausgege^^ 
beh  Ton  Dr.  Paul  Wigand,  3r  Band,  Is  Heft.  8.  geh«  mit  Stein» 
tafeln.  (Der .Jahrgang  4  Hefte  yUrafassend.)  2  Thlr« 

Jßrandes ,  Dr.  72.  y  Beleuchtung  der  Homöopathie  vom  pharmaceutx« 
Sehen'  Standpunkte«  Nebst  einem  Anhange  vom  alten  Criticus. 
gr.  8.        ^  ^  8  Gr. 

Jfeihe^  Dr«  A,  ^  deutsche  Gräser  f(ir  Botaniker  und  Oeconomen« 
4s  Heft.  ^  1  Thlr. 

Zeitung;  pharmaeeutische,  d.  Apothekerverein f  im  nördl.  Deutsch» 
land.  Herausg.vomHofr.  Dr«i{.Br<tn(2e«.  Jahrg.  1828.  ITh^.SGr« 

Lemgo,  im  Februar  1828* 


So  eben  ist  erschienen  und  tersandtt 

Journal  für  technische  und  ökonomische  Che- 
mie« Auch  unter  dem  Titelt  Die  neuesteü  Forschungen  im 
Gebiete  der  technischen  und  ökonomischen  Chemie«  Her- 
ausgegeben von  O«  L.  Erdmann.  Jahrgang  1828^  IrBandl 
3s  Heft  mit  1  Kupfert,  gr.  8*  brosch.  Preis  des  Jahrgangs 
von  3  Bänden   oder  12  Heften  8  TUr* 

.  Enthält: 
5^7,  Technisch-chemisclie  I^rüfunj^  melirerer  SteinkohlenartAii.  Von 
Lampadius;  28,  iTechnisch- chemische  Prüfung  mehrerer  sächsir- 
fchen  Torfarten«  Von  Defnselben ;  29,  Ueber  die  chemische  Un- 
tersuchung der  Schlammbäder«  Von  Wiiting^  30»  Neue  Metho^ 
den  Silbergehalt  einer  Kupferlegirung  veiunittebt  eines  Aerosoops 
zu  bestinunen.  Von  Zenneck  (Fortsetzung) ;  31,  Nachrichten  über 
die  Silber-  uhd  Bleischmelzprocesse  zu  Sala  in  WeftmtnUncI« 
Ton  WMUr\     32|  lieber  das  Vorkonunen  und  die  GenriMnung 


■cieaces  lecbnologicjues.  Von  Lumpaüiui 

Uip^ig,  ^  I^Iärz  1828. 


-Iirichttn  4ar- 
ei.  «u.  dem  BuUetia  da»   ' 
34,   Kotüea. 

Jei.  jinAr*  Barth. 


Pharm acopoc 


B  o  r  u  8  s  i  I 

macopoe. 


Dr.  CurI  mfhfhfi  lach, 

•  KSDist.  Ilofralh  lurl  ['rAfeuor  rlui  Chamie ,  NaiargenlÜGb'.e 

INälalik ,  niiigUeJ  tiiclireiei  (;eM>ll9clufiea  elo,  elc. 

.Vierte,  Töllij,'   uitiyembeilme  Aullage 


R  fl 


Mi 


-.  «r.  4. 


ßvjtraiik, 

einer    V'oriede 

'»  Andreas  Buchnev, 

ilonspfei 
11.  2.  42  Kr, 


Dr.  Johni 
FräiiumRraiionBpreis  gtgeii  Ziirüetgabe derdril- 
ipi.  Auflage  il.  2.  42  Kr,  ojer  1  Ti.b.  12  Gr.    (äcli*. 
äub>cri|<iion*»reis    hf«  Michaelis     182S.   fl.   3. 
I       36  Kr.  oder  1'  Tllr.  s.ichs. 

\  Ladenpieis  9.  5.  i::  Kr.  oder  3  Thir.  8  Gr.  tActu, 
Uel>er  dm  grossen  Nutspn,  netcben  ilis  vi>in  K«),  PmF. 
gBfA  besorgte  liearbeiluiig  ,  Lesonders  aiigebendfln 
ieleislet  lial,  herricbt  nur  «iiic  ätünmp.  und  drei  nacb  etDand«r 
olgeaüa  Marke  Auflügen  babeii  übec  iliren  Worib  hiiüugUcb  ' 
eolicbieden. 

Ifiese  neue  viert«  Aullage  wiid  «ich,  duivb  die  »orgßiltj^ 
ReubeilBiig  des  mit  vielj.iLrlgen  praklitcben  Erfahrungen  mid 
Tornigticbea  pbannaneutisuhen  KeiiMniisea  anügerüiletSD  Usber' 
■•t(Er*,  von  den  drei  früher  ersditaaeii«»,  durcb  dis  be^sfitcWa 
Noten,  tvelclie  kuni  und  hiindig  das  Neucale,  uud  vorzüglicD  in 
pnkliscber  Hiniicbt  das  NutiUcbslK  enllialton  werden,  aucU  xa- 
Slsich  durch  "VVoblEailiieit  ai 
nur  allen  Fhucniiiceuleu,  »aa 
fcoRunene  Ersobeinuttg  seyn- 

Subtcriplianaprei  t.  Das  Gdnie  wird  einen  gr.  ^Mit-. 
Basd  van  circa  36Bogen  biLdeo,  iTcIcben  icli  bis  tu  michael)*'' 
l828  lun  den  SubscriptioDspreis  von  Tbk,  1.  täcbs,  odec  fl.  3, 
36  Kr,  »latse. 

FrMittimsralionspreii.     Die  Heaitrer   der  drit  ten  Auf- 
lage dürfeii  dieselbe  entweder  au  mich  direct,  odor  an  jede  andue 
BnchbandluQg    iedocb  ftaaso    Dod     mit    der   baaran   Einlage    i 
Tblr,  1.   12'Gr.  oder  H.  2.  42  Kr.  eingcnden,  "iTogsgen  üe  «ei 
Zeit  dJa  nao«  vierte  Auflage  erballen. 


rafi.      Mit  4«m  jten  C)otoh«T  tritt   dar  LB't«>nwii«. 
L   fruliem  AuflsgeD   mit  l'i>lr.   3,  8.  Gr.  taolii.   odar 


Ich  E 


tiioh  londem  der 
es  druckt,  leb  bj 
der  Nam». 

Alle  Kucbh>iidlu«e( 


II  Monat  luli  meldan,  werden,  nichl  alphnbe- 
Kolgo  derllBBtelLmig  n»cb  ,  dem  Wetlte  TOr- 
ts   alia  um  deullicb  ge«chriebetiB  Etnnndiuig  * 


inpl.o 


ind  Pre 


.  Deulichluntla    aad   der  Schweiz    nebni' 


Nürnberg,  am  19.  März  1828. 


Johann  jidam  Stein. 


ha  Verlage  der  Helwinsachen  HofTnichhatuflung  in  HioH- 
•  over  ist  erschienen  und  in  allen  Bticlihanillun gen  zu  haben[' 

MiUthaei,  Dr.  C  Chr. ,  Unter snchuiig  über  das  geihe  Fi«r 
1  er,  BeontWortunp  der  Ton  der  Regierung  des  Hcrzoglbuml 
Oldenbni-g-  im  Jahr  I8!2  anr^egebenen  Fragen,  die  too  der 
iiiedicinischeu  Faciittael  in  Be  rlin  des  Preiiies  'würdif  er- 
'lärt  ist.  gr.  8.  cartonnirt  (59  Bogen)  Velinnap.  2  Theil« 
mit  einer  Karle  Tau  fjeuteman.  5  Thlr.  12  6r. 

Dumenil,  Dr.  -4.,  chemische  Forschnugen  im  Gebiete  tief 

aaorgauiscben  Natur,  über  50  Analvaen  enlhalleiid.    gr.  8, 

2  Tlilr.  Ö  fir. 

Epistotarnm  obsciiromni  jironim  ad  D.  M.   Ortnmnm 
Gratium  Tohnniua    duo  ex  tajn  mnllis  libria    cou^latiuata| 
<ino<l  uniis  pinguis  Cocns  per  decem  aiinos  oves^  bovcs,  sueii  < 
;;rues,  passeres,  auseres  etc.   cotjnere,    veL  aliqiiis  ftunom  ) 
ralefacior  centiim  magna  hypocausla   per    Tigiuti   annos  ab    ' 
eis  calelecere  posset.    Accesseniut  bnic  editioiii  epislola  ma- 
iiiatri  Benedict!  PaGsaYBiiti  ad  D.  Pelriun  Lysetum  et  laCom- 
]>laiiite  de  AlessirePierre  Lyset  sur  le  trßpaz  de  son  feo  nez, 

(wozu  Herr  Doinpredi'gci  Di.  Haternrnndl ,    «ine  Vorrede  mit  b{(to- 
lijcbeii  Noliieu  über  tUe  Verliüllnljje  ,  welcUo   die  TeranUuung  lu 
ilielen  KriefsD  gegeben  und  Nacb rieb len  iiber  die   daiiii  vorkommei 
den  Uiupt -Personen   geachfiBben.)   gr.  Ö.  1  Tblj:.  6  0 


J 


Einladung    zur   Snbsctiptiott. 

Flora  von  Pommern.  Beachreibung  der  in  Vor-  ubIH 
Ifinterpommem  einheimlsclien  odei'  unier  freiem  Himmsl  leicht  i 
l'ortk«niraenden  Gewächse;  nebst  Bezeichnung  ihres  6««* 
Iirauclu  für  die  Arznei ,  Forst  -  und  Landuirthschafi,  Gaif  • 
iiciei,  Fä:-berei  u.  s.  w. ,  ilires  etuanigen  Nutzens  odet  , 
Schadens.     Herausgegeben  von   G.  Hamann. 

B;i  jelit  exiilirle  lein*  Flora  von  g»ni  Fonimem.  Daj  Publi- 
kam  empTÄngt  mm  die  Früchte  d  rsi  ■>  igj  >  b  rig  e  r  iinunter- 
kiuibenet  ForaGbu»;{eii   eine«  Minne»     der  keio«  An«ttenguDgen, 


ktine »  telbtt  kottfpieUge  und  fOr  sein  Alter  bescliwerliclie  "Rth- 
•tn  tcheute  y  Tvenn  ei  galt  diejenige  'YolUtnndigkeit  zu  erreiclieii. 
"welclie  einem  zur  Bereicherung  der  Wissenschaft  bestimmten  TVerke 
nicht  fehlen  darf.  Das  Gänse  ist  auPdrei  Hände  berechnet. 
Der  Druck  des  ersten  Bandet  ist  bis  zur  IlälfK^  fertig.  Der 
8ubscriptionspreis  von  1^  Thir.  für  den  ersteig  Band  bestellt  h'n 
Ende  cf.  J. ,  und  werden  die  Nampo  der  re*p.  Subscribenten 
demselben  vorgedruckt.  Eine  ausführlichere  Anzeige  ist  in  jeder 
BucbbandluBg  z«  erhalten. 

■C  G,  Hendess  in  Cöslin, 


So  eben  iftt  erschienen  und  versandt: 

Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Herausofegeben 
mBtrlin  von  /.  C.  P oggendorff.  Xahrgang  1828  23,  oder 
Uten  Bandes  2s  Heft,  (der  ganzen  Folge  88ten  Bandes 
2&  Heft)  Mit  1  Kiijprert.  gr.  8  brosch.  Preis  des  Jahrgangs 
Von  12  H'^kn     9  Ihlr.  8  Gr. 

Entbält:  1)  üebcr  die  Zusammendrückbarkeit  der  Flüssig- 
keiten. Von  den  JIJI.  Colladon  und  Sturm  aus  Genf  (ßeschluss); 
2)  Heber  das  Licht,  Von  Ilrn.  Fresnel^  3)  Zerlegung  einiger 
Tegel abilischen  Subsianzen.  Von  Hm.  Marzet ;  4)  Netie  Berei- 
tungsart des  Silberoxyd  -  Ammoniaks ;  5)  Ueber  künstliche  Bil- 
dung von  Harnstoff.  Von  F,  Kahler  \  6)  Versuch  über  einige 
Stückstoffoxydsüure  -  Salze.  Von  Dr.  i/.  Hess;  7)  Ueber  die  Zu- 
sammenstellung einiger  organischen  Substanzen.  Von  ffllliam 
Proui '  8)  lieber  einen  besondern  Fall  von  dauernder  Einwir- 
kung« welche  die  chemischen  Eigenschaften  eines  IMetalis  noch 
lange  nach  dessen  Berührung  mit  einem  andern  Metalle  erleiden. 
Von  A,  van  BteJi ;  9)  Ueber  das  Leitvemiiigen  verschiedener 
Metalle  für  die  Elektricilät.  \on7r, Harris;  lO)  Ueber  dasAVar- 
xne-Leitvei»ni)g^n  det  vorzügliclisten  Metalle  und  einiger  erdigen 
Substanzen.  Von  Hrn.  Dtsprefz;  11)  Ueber  einen  den  Hold- 
purpur  ähnlichen  Silhcniiederschlag.  Von  6r.  Frick;  12;  I.eber 
die  nnternhosphorichlsauren  Salze.  Von  //.  Hose  (Ijeschluss); 
13")  Ueber  die  allgemeinen  Gesetze  der  5tündliclien  Sch\vni) klin- 
gen des  Barometer».  Von  A,  von  Humboldl ;  14)  Ueber  den  Ein- 
fluss  des  JMondes  auf  die  Verminderung  des  Drucks  der  At- 
mosphäre. Von  Ilrn.  Flavger^ue« ;  l5)  Besondere  Erscheinung 
beim  "Wassei dampf  im  Dampferzeuger  der  Perkin'scheu  Ma- 
schine* IH)  Fernere  Bestätigungen  des  Einflusses  der  Nordlichter 
auf  die  Magnetnadel.  Von  Hm  Arago  ;  17)  Beobachtung  einer 
Störung  der  Magnetnadel,  hei  der  »m  23,  Februar  1828  in  den 
riheingcgenden  verspürten  Erderschütterung;  18)  Ueber  den 
Isopyr ,  eine  neue  MiniralSpecies.  Von  Jf\  Haidinger ;  l9)  Che- 
mische Untersuchung  des  Isopyrs.  Von  Dr,  E^Turm^r;  20)  Ueber 
die   natürliche  Naphlaline. 

Leipzig,  15  April  1828. 

Jok.  Amhr*  BaHlu 


